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Siivanus  auf  lateinischen  Inschriften. 

Silvanua,  der  Gott  des  Waldes,  ist  der  städtischen  Sied- 
lung DOthwendig  fremd.  So  kennt  der  uralte  Festkreis  der 
Stadt  Rom,  wenn  diese  Stadt  auch  einst  von  Bauern  bewohnt 
war ,  keinen  Festtag  des  Qottes ;  kein  Gotteshaus ,  das  dem 
Silvanos  heilig  gewesen  wäre,  umschließt  ihr  weiter  Bezirk. 

Nur  Ton  einem  Cultbild  wissen  wir,  das  in  alten  Zeiten 
Tor  dem  Tempel  des  Satumus  am  Forum  Romanum  stand. 
Plinius  n.  h.  15,  77  (ficns)  fnit  et  ante  Satunii  aedem  urbis 
anno  ....  sublata  sacro  a  \ Cstulibiis  facto,  cum  Silvuiii  si- 
roulacrum  flubverteret.  Daß  dor  firns.  dessen  zntTiIliiL^es  Wachs- 
thuüi  ilif  liömer  selbst  auf  dein  belebten  Forum  mit  reliniTiser 
Scheu  schonten,  hier  beseitigt  werden  mußte,  findet  seine  Er- 
klärung in  der  Eigenschaft  der  Cnitbilder  des  Siivanus,  nicht 
vom  Platze  verrückt  werden  zu  dürfen').  Auch  stand  das 
Bild  auf  geweihter  Fläche,  wahrscheinlich  auf  der  area  der 
aedea  Satnmi  selbst.  Denn  das  Fällen  des  Baumes  erfordert 
ein  Sfihnopfer,  ein  piaculum*).  Welcher  Art  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  aedes  Satumi  und  dem  simulacrum  Silvani 
war.  erhellt  au«  einer  üpäten  Weihinschrift  C.  L.  VI  296: 
Herculi  et  Silvano  saticto  sac(rum)  L.  lunius  Lyco  scrib(a) 
librai  (ius)  aedilium  curulium  dfono)  d(edil).  Gleich  den  scri- 
bae  der  Quaestores  waren  die  scribae  der  Aedüe:»  bei  der  Ver- 


')  Das  simulacrum  war  sanctum.  Vgl.  unton  S.  G.  Hier  liiittn  die 
Basiä  an  ^ich  verschoben  werden  kouuen  ;  anders  war  es  btii  dem  ücus, 
der  auf  dem  Dache  des  Tempels  im  Arvalhaine  w&cbtt  (Bensen  Act. 
Arv.  p.  141);  er  h&tte  das  Gotteshaus  zerstört. 

')  Anzusehmen,  die  Kdmer  hätten  beim  Fällen  jedes  ficus  die  Ve- 
ttalinnen  bemfibt,  hieße  der  rOmiichen  Superstition  Unsinniges  aufbOrden. 

FhDoIogii»  LKI  (N.  F.  ZY),  I.  l 
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2  A,  Y.  Domassewsiti r 

waitQDg  des  Aerariiim  Satami  thäiig').  So  wird  man  die 
Verehrang  des  Silvanas  an  der  aedes  Satumi  anf  die  pascua 
poptdi  Komani  beziehen  dttrfen,  deren  Ertrag  in  alten  Zeiten 
eine  wichtige  Einnahmequelle  des  Aerarium  Satami  bildete. 
Ebenso  wurde  seit  Alters  am  Tempel  des  Saturnus  die  Ops 
verehrt^),  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit  des  ager  populi  Ro- 
iiiuni.  Jene  Inschrift  des  Scribii  beweist  auch  für  ein  Cnlt- 
bild  des  Hercules  an  der  aedes  Saturni.  Hercules  ist  liier 
der  römische  Gott  des  Handels  und  Verkehrs^).  Die  Portoria, 
deren  Ertrag  in  das  Aerarinm  Satami  fließt,  sind  so  alt  wie 
der  römische  Staat 

Die  eigentliche  Sfötte  der  Verehrang  des  Silvanas  ist  der 
Wald,  in  dem  sein  nnmen  herrscht.  Vergil  Aeneis  8,597: 
est  ingens  gelidum  lacus  prope  Caeritis  amnem,  religione  pa> 
tram  late  saoer,  nndique  colles  inclusere  caTi  et  nigra  nemns 
abiete  cin^ifunt.  Silvano  faraa  est  veteres  sacrasse  Pelasgos,  ar- 
voruni  pecorisque  deo,  lucumque  dieiaque'^},  qui  priuii  finis 
aliquando  iiabuore  Latinos.  Die  Sitte,  dem  Gotte  des  Waldes 
besondere Tlieile  des  Waldes  als  geheilifijte  Ilaine')  ahzugreiizeii 
ist,  wie  Yergii  sie  schildert,  altrömiscb.    So  scherzt  Plautus 


')  Momuiseu  Staatsr.  I,  351.  Die  Beziehung  der  Inschrift  sichert 
die  sociale  Stellmig  des  Mannes.  Sonst  wird  Silvanas  in  Rom  und 
Italien  nur  von  Sclaven  oder  Freigelassenen  verehrt.  Uebor  die  Aus- 
nahmen vgl.  S.  U  Anm.  129;  S.  13  Anm.  119;  S.  16. 

Hommsen  C.  I.  L  I*  p.  887.  Wissowa  geht  In  teinen  trefflichen 
Darlegtingeb  Aber  die  Ops  (Koscher  Lex.  s.  v.)  su  weit,  wenn  er  jeden 
Zusammenhang  der  Ops  mit  Saturnus  leugnet.  Gerade  jene,  gewiß 
falsche  Gleichung  des  äaturnua  nnd  der  Ops  mit  Kronos  und  Kbea 
mnfl  doch  in  der  altrdmischen  Beligion  dne  Wun&el  gehabt  haben. 

^)  In  meiner  Erläuterung  des  Reliefs  am  Beneventerbogen  (österr. 
Jahrosh  II,  176)  Stadtseite  No.  1  hilttc  ich  anf  die  Corre.spoiision  der 
Gotter  hinweisen  sollen.  Der  röminche  Heicules  entspricht  dem  grie- 
chischen Mercnr;  Demeter,  die  der  rOniischen  Libera  geglichen  wurde, 
entspricht  dem  Liber.  Da  Mercur  ans  recht r-  Knde  kommen  mußte. 
Demeter  aus  sacralen  Gründen  mit  ihm  verbunden  war,  ergab  sich  für 
Liber  und  Hercnles  nothwendig  die  Anordnung  des  Reliefs.  Eben  diese 
Gotter  erscheinen  auf  den  Inschriften  mit  Silvanus  vereinigt,  ans  dem* 
selben  Grunde  wie  am  Aerarium  Saturni.  Vgl.  unten  S.  14. 

Die  Statue  des  Hercules  olivarius  war  nicht  ohne  Beziehung  zu 
dem  Standorte  gerade  am  portns  Tiberinns  anfgestelli  Vgl.  Oesterr. 
Jahresh.  II,  183. 

•)  Servius  a.  0  :  hoc  a  Romanis  traxit,  apud  qnos  nihil  fnit  tarn 
Bollemne  quam  dies  consecrationis.  Mit  Recht;  denn  die  ganze  Schil- 
derung ist  trotz  der  Pelasgi  rein  römisch. 

'1  I  .  her  die  luci  Vgl.  Marquardt  Staats^.  8, 151,  wo  die  Stetigniste 
für  Silvanas  fehlen. 
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Aiilnlaria  673  Schöll:  SiWaBi  Incus  extra  munim'st  avius 
crebro  salicto  oppletus,  wo  man  deshalb  sicher  einen  Schate 
Yerhergen  kann.   Der  Procurator  der  Alpes  Oraiae  sagt  in 

seinem  schönen  Gedichte  C.  XU,  103  ==  Buecheler  Carm.  19 
Sil?ane  sacra  semicluse  fraxino  —  daque  Ifcala  riira  te  colamus 
praeside :  ego  iani  dicabo  niile  uiagnas  arbores.  Diese  mile 
arbores  sind  eine  abgegrenzte  Baumgruppe,  vielleicht  in  einer 
Gartenanlage,  wie  sie  die  Inschriften  in  Rom  nennen^).  C.  VI 
610  Luco  Silvani.  scyphum  marmore  incluso  impensa  sua  C. 
Inlios  Abascantus  donum  dedit  et  inaceriem  corrupta(ni)  im- 
pensa sua  restituit ')  und  576  £xtra  hoc  limen  aliquid  de  sacro 
SÜTani  efferre  fas  non  est'^).  Dagegen  verdient  die  Stelle  Gro- 
matid  p.  302  Silvanus  —  tertios  dicitur  orientalis,  coi  est  in 
confinio  Incns  positus,  a  quo  inter  duas  pluresve  finis  oriun- 
tur.  ideocjue  inter  plurea  est  et  lucus  lines,  scbuu  wegen  lier 
apocryphea  (Quelle gar  keinen  Glauben*'*). 


*)  C.  VI  628  Silvano  sacrom  Tychicns  Glabrionis  nfostri)  8er(Tii8) 

vilicuä  hortoram  uiifl  dii  Note.  C71  Sancto  Silvano  r^a<  r.  Entychea  col- 
legi  magni  Lar(uiii)  et  imaginum  Donin(i)  invicti  Antoniui  Pii  Aug(a8ti) 
p(atriB)  p{atriae)  8er(vuB)  actor  d(onu)  d(edit)  hortis  Aronianis  (V^l. 
«dl.  comm  1891  p.  151)  aram  marmorea(in)  cam  sao  sibi  sigillo  Sil* 
vani.  Auf  das  Lescbeidonste  Maas  ist  diese  Bedeutuni^  di^s  Hottea  be- 
schränkt in  dem  üemüsegarteu  einer  Frau  C.  III  8498  (Aquincum  Pann. 
iaf.)  Sflv|kno  Erbario  Septimia  Conttantina  s.  L  m.  und  der  elsTicQ' 
larius  des  career  pnblieoft  in  Laedimiiin  kann  nar  dnos  arboves  stiften. 
Vgl  S.  7. 

*)  Mit  Unrecht  erklärt  Jordan  bei  Preller  röm.  Mjth.  1,  396  Anm.  2 
die  loBohrift  für  geflUieht   Die  Weihmi^  w<m  seyphi  aneh  C.  VIII 

l^-oS.  f)0^2  BCyphi  (lependentes  auro  inluniinati.  Hier  paßt  der  Scyphus 
um  80  besser,  als  er  das  gewöhnliche  Trinkfjefäü  des  Hercnlf»s  ist. 
Vit  Hercnles  ist  Silvanuü  im  Culte  ott  verbunden  (vgl.  S.  1.  14j  und 
nach  dem  Bilde  des  Hercnles  ist  der  geläufige  Tjpoä  des  Silvanus  in 
der  Kunst  geschaffen.  An  luppiter  können  die  griechi  lien  Künstler, 
die  im  alten  Komt  als  das  Wesen  der  nationalen  Gottheiten  den  R5- 
meni  noch  klar  war,  das  Bild  des  Gottes  «ebnfen,  nicht  gedacht  haben, 
wsü  swiscben  luppiter  und  SUvanns  im  rOmisches  Glanben  gar  keine 
Beiiebung  beateht.  Marmore  incluso  heißt  mit  Marmor  incrustirt,  wie 
bcböU  mir  nachweist  Vergii.  Aen.  10,  185  tl.  vel  quale  per  artem  in* 
elnsum  bnxo  aut  Orieia  torebiatho  Incet  ebnr. 

Ton  Jordan  a.  0.  mit  Reiht  auf  einen  lucus  bezogen.  Vgl. 
Cato  de  agr.  c.  ^'3  vom  Opfer  an  Silvanas:  ubi  res  divina  facta  erii, 
stetim  ibidem  cousumito. 

")  Mommsen  Bonn.  Jahrb.  96/97  p.  272  ff. 

Die  einzige  Inschrift,  die  darauf  bezogen  werden  könnt.;  G.  IX 
3420  Silvano  sancto  v.  s.  1.  m.  —  inter  reliqua  eyanida  apparet  — 
Psrtes  Peltninatinm  ist  ganz  unsicher  flberliefert  Orientalts  in  dem 
oiime  von  a  quo  fines  onuntor  ist  auch  kein  Latein  und  kein  Deok- 
issl  nennt  den  Gott  orientalis. 

1* 
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Gedacbt  wird  Silvanus  in  dieser  eeiner  Grandgestalt  als 

ein  Greis*^)  von  struppigem  Aeußern")  and  Qblen  Sitten**). 

Diese  Vorstellung  von  dem  Gotte  des  Waldes  reicht  in 
die  Urzeiten  Horns  zurück,  wo  der  einsame  Bauernhof  im 
tiefen  Walde  lag.  Das  Italien  der  Kaiserzeit  ist  vom  Walde 
entblößt.  Nur  in  den  Provinzen,  wo  der  dichte  Wald  auch  der 
römischen  Cultur  nicht  wich,  ist  die  Vorstellung  von  dem 
Waldgotte  Silvanus  lebendig,  und  der  Gott  ist,  als  Silvanus 
silteeter  **),  der  Schutsgott  der  Gewerbe  nnd  Thätigkeitenf  die 
sich  int  Walde  TolbdebeD.  In  Italien  selbst  findet  sich  nur 
eine  schwache  Spnr  Ephem.  epigr.  YIII  (Oasinnm)  n.  591  Sil- 
▼anos  acrum  caplator(e8),  also  die  EOfer^**).  Dagegen  weisen  be» 
reits  auf  Illyricum  die  Altäre  der  Holzhändler  in  Aquileia  und 
Ariminum,  die  Bauholz  aus  Dalmatieu  nach  diesen  Häfen  ver- 
schifft haben  C.  V  815  Silvano  sacrum:  Sectores  niateriarum 
Aquileieuses  et  incolae^^)  posnerunt  et  mensam.  XI  SGo  iSiivano 
Aug(usto)  sacrum  L.  Titius  Eutychas  uegotians  materiarum.  In 
Genf  ist  er  der  Schutzgott  der  Flößer,  dio  das  Holz  aus  dem  oberen 
Rbonethal  über  den  See  nach  Genf  gebracht  G.  XII  2597 
Deo  Silvano  pro  salute  ratiarior(nm)  8uperior(nm)  aiaiGOr(nm) 
8Qor(um)  posuit  L.  Sanct.  Marcus  civts  HeI(TetraB).  Die  Sol- 
daten, welche  in  den  Wäldern  am  Main  die  gefahrvolle  Ar- 
beit des  Holzfällens  Terrichtet  haben,  setzen  den  Altar  Br. 
1746  =  C.  XIII  6618  (hier  nach  Zan^i^emeisters  Restitution) 
I.  0.  M.  Silvano  cons(ervulori)  Dianae  Aug(ustae)  V[e]xLill(atio) 
le]g(ioni8  XXII  [Aiit(oninianae)  pr.  p.  f.J  ag(entium)  (in) 
lignarüs  sub  cur(a)  Mamertiu(i)  lusti  op(tioni8)  —  a.  212. 

")  Terpil  Georg.  2,  494  SUvaniim^ae  «enem  Ovid.  Met.  14,  639 
Silvanusque,  suis  semper  iavenilior  anus.  Das  ist  nicht  der  SUvanus 
der  italischen  Bildwerke. 

Horaz  od.  3,  29  horridi  dnmeta  Silvani.  Gegen  Kteeslings  Er- 
kl&mng  zeigt  die  Nachabmung  Martials  10,  92  Tonanti^  ari  aras  horri- 
diqne  Silvani,  daü  horridus  auf  die  äaüere  Erscheiuuug  des  GottoH 
gebt.  Prellcr  1,  893  versteht  mit  Unrecht  Tonantis,  das  wie  oft  bei 
Martial ,  luppiter  bezeichnet,  als  Adiectiv  zu  Silvanus,  'wo  tonans  das 
schalleude  Hufen  im  Walde  aoadillckt*.  Gerade  das  Schweigen  bildet 
den  Schauer  des  Waides. 

**)  Angtutin  d.  c.  d.  VI,  9:  er  ttollt  den  Weibern  nacb.  Das  wußte 
■neb  Ovid.   Vgl.  Anm.  13. 

Der  tautolo^ische  Zosat/,  ist  bezeichnend ;  die  Vorstellung  ?on 
der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Gottes  ist  ganz  abgeblaüt. 
Commodian.  I,  14,  3:  larg^tur  qnoniam  lignum? 

")  Oat  werden  Dalmatiner  sein. 
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EbeDSO  stehen  die  Arbeiter  in  den  Steinbrüchen  nnter  dem 
Schutze  des  Silvanns'^j  C.  XIIT  .^8,  (Convtnae  Aquitaniae)  Sil- 
vano  deo  et  niontibns  Nnraidis  G.  lul(ius)  lulianus  et  Publi- 
cius  Crescentinus  qui  prinji  Inno  columnas  viceuariaa  celave- 
runt  et  ezportaverunt.    C.  Iii  Supp.  12565  (Micia  Daciae): 
Am  Besan berge  1  Stande  uördJich  von  Deva  findet  man  Spu- 
len lOmischer  nnd  Tonömischer  SteingrulMn ;  in  ihrem  GeröUe 
irt  nun  auch  ein  Votivaltar  zum  Vorschein  gekommen:  Hercnli 
et  SilTano  yezilatio  l(egioni8)  Xm  6(eminae)  Ant(oninianae) 
Anr.  Arimo      m.  p.  inrnoni'*).   Ephem.  epigr.  YII  n.  968 
(Moresby)  Dibus  Herculi  et  Silvano  F.  E  .  .  .  Primus  cn(8to8) 
ar(morum)  pru  se  et  vexilatione.    C.  iU  r>U93  auf  einem  Fel- 
sen der  Choralpe  in  Kärnten:  S(jlvano)  Saxano  Ang(usto)  sacrum 
Adiutor  et  Secundinus  III  14  854'^*  Vrabce  projic  Agrani  in  la- 
picidinis  rep.;  SiWan(o)  8acr(um)  Veron  .  .  .  Puuuu  .  .  .  Auf 
die  Arbeiten  in  den  Brüchen  von  Brohl  bezieht  sich  der  kürz- 
hch  in  Bonn  gefundene  Altar ,  der  nicht  ohne  Grund  aaf 
Biohler  Tnfietein  geschrieben  ist  Bonn.  Jahrb.  107,  214  Deo 
SÜTano  cho(r8)  YIII  (centnria)  Honoratiana'^)  contibeT(nale8) 
signiferi.    Die  Gontibemales  des  signifer  sind  die  vexillatio, 
die  unter  dem  Commando  des  signifer  in  den  Steinbrüchen 
gearbeitet  hatte.    Die  Jäger  im  Walde  gedenken  auf  ihren 
Gelübdesteinen  oft  des  Silvauus;  so  die  ursarii:  Berichte  d.  imi  . 
Gesell,  in  Zihicli  1!^()8  p.  65:  Deae  Dianae  et  Silvano  ürsari 
posueruat  ex  voto.  JJr.  211  Deo  Silvano  Cessorininns  Amausins 
ursarins  leg(ioni8)  XXX  V(aleria6)  y(ictrici0).  Dann  die  venatores 
C.  VII  830  Deo  sancto  Silvano  venatores  Bannie8(e8).    C.  V 
8302  Silvano  Fel(ici)  P.  Falerius  Trophimns  renator       C.  Vil 
451  Silvano  invicto  8ac(mm)  0.  Tetius  Vetnrins  Micianus  praef. 
alae  Sebosianae  ob  aprnm  eximiae  formaecaptum  quem  multi 
anteceasores  eins  praedari  non  potnernnt.  C.  III  13  368  Dianae 
et  Silvano  silve(8tri)  dis  praesidibas  venation(is)  M.  Anr(eliQ8) 

Auch  in  Italien  Ut  es  Sitte,  die  Heiligthttmer  des  Silvanas  im 
i' eisen  anzulegen  IX  2125.  5063.  X  5709.  5710.  6308. 

'*)  Oeht  anf  die^  Befreiung  von  diesem  Dienste  Diog.  50,  6,  7. 
hi:  HONORA  |  ///ATI ANA,  ist  AT  Ditto^raphie.   Der  Schreiber 
•chwankte,  7.wi8chen  den  beiden  möglichen  Formen  die  Centuria  zu 
^^ichnen,  mit  dem  Genetiv  des  Genturionennamens  Honorati,  oder 
imn  davon  abgeleiteten  Adiectiv  Honoratiana.   Vffl.  s.  B.  C.  HI  6627. 
**)  Der  in  Verona  gefondene  Stein  irird  einen  A^Miij&ger  beieiehnen. 
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Pompeius  8acerdot(alit5).  Auf  das  Leben  im  Walde,  waluscheinlich 
auf  die  Jagd  gehen  auch  audere  Steine,  auf  denen  Silvauus 
und  Diana  znsammen  genannt  werden.  C.  XIII  382  (Aqui- 
tania)  Dis  montibus  Bilvano  et  Dianae.  C.  III  7775  (ApuU 
Daciae)  SiWano  silvestri  et  Dian(a6)  8483  (Dalmatia)  Dianae 
Aug.  sacr.  .SilTan(o)  Aug.  sacr.  ^**) 

Aber  aueh  da  wo  die  Bodniig  den  Wald  gelichtet  hat, 
ist  die  bestellte  Flur  dem  Walde  nur  abgeawongen  worden, 
der  sich  yom  Bande  dnrch  Schößlinge  und  Triebe  immer  wie- 
der auszudehnen  bemflht.  Den  Römern  erschien  dies  als  ein 
Wirken  des  Waldgottes,  der  von  dem  Platze,  auf  dem  er  einst 
geherrscht,  nicht  weichen  kann.  Auf  der  Rodung  fühlte  man 
nncli  immer  seinen  EintiaL^;  der  so  gewonnene  Fundus  war 
belierrscht  von  dem  nnmen  des  Silvanus,  der  nach  dem  Fun- 
dus selbst  seinen  Beinamen  führt.  C.  IK  1552  Staiano  2100 
Casanico  2113  Cneserianensi  2126  Publicenaiano  XI  3082  Ve- 
turiano  VI  645  Naeviano  ^^).  £pb.  ep.  Yül  n.  9  Settiano. 
So  wird  SiWanus  zum  Schfliaer  der  Ghrense,  tarn  tutor  finium, 
wie  ihn  Horas  nennt  epod.  2,  22  te,  pater  SiWane,  tutor  finium. 
Auch  pater  ist  hier  getreueste  Nachahmung  lebendiger  Sitte. 
Das  Wort  ist  in  jener  altrömisehen  Oultbedeutung  gebraucht, 
wo  ihm  jede  genealogische  Beziehung  fehlt  und  es  etwa  unser 
ehrwürdig  ist^').  Weil  das  Bild  des  Gottes  das  Wahrzeichen 
ist  für  die  unverrückbare  Grenze,  die  das  Culturland  gegen 
den  Wald  p^ewonuen  liat,  so  wohnt  dem  Bilde  die  Eigenschaft 
inno,  unverletzlich  und  unverrückbar  zu  sein.  Es  ist  sanc- 
tum'^).   Deutlich  ausgesprochen  ist  das  auf  dem  Altar  aus 

Vgl.  die  Jaffdecenen  auf  dem  Conatantinhogen :  das  Relief  aus 
den  Vogesen.  Jahrb.  d.  Ges.  f  ür  Lothr.  Gesch.  u.  Aitert.  7  (1895)  8.  12Ö  ff. 

")  Äuüerhalh  Italiens  findet  sich  dteae  Beseichnimg  nicht;  bier 
tritt  das  allrromeine  domesticas  ein. 

Dagegen  ist  aus  diesem  geistigen  Schutze  der  Grenze  etwaa 
ganz  unrOroisches  geworden  in  der  bteUe  Gromatici  p.  302:  Omnii 
possessio  quare  Silvanuni  colit?  quia  primuiin  terram  lapidem  finalem 
]  oRuit.  Der  enie  Theil  des  Satses  ist  ebeoio  richtig»  aJa  der  swcite 
gbwib  fatseh. 

Vgl.  Marquardt  St.  V.  8,  195.  Wetenttich  auf  italuchea  Mo- 
numenten YI  294.  296.  579.  629.  653  bis  (i97.  3697.  ßuU.  com.  a.  1880 
p.  l:}  n.  158a.  p.  133  n.  378;  a.  1887  p.  3;  p.  162  n  1877  bis  1879; 
p.  224  n.  ly32;  p.  239  n,  18;  a.  1690  p.  69._p.  107.  C.  V.  Sappl  715. 
IX  2799.  8420.  3421.  4877.  XI  2689.  3334.  XlY  8456:  vereinaelt  ta  den 
ProTiocen  1111158.  (Der  Altar  iat  offioieUer  Art,  vom  Statthalter  giNtot) 
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Ebtiracom,  Britanniae  Ephero.  VII  n.  928  Df  eo  sancto]  Siira[no 

ö(acrum)]  L.  Celeriii[iju8  Vitalis  corni(cularius)  legfionis)  Villi 
His(panae)  v.  s.  1.  1.  m.  et  donum  hoc  do:  uum(ini)  adper- 
tiueat^  );  cautum  aTli-u'aui^*'). 

Diene  Bedeutung  des  Silvanus,  der  tutor  ünium  zu  sein, 
wirkt  Dach  als  der  Gott  in  den  stadtischen  Caltkreis  eindriogt^^). 
Hier  wird  er  zum  Beschützer  jener  Räume,  deren  unbefugtes 
Betreten  oder  Verlassen  er  hindern  soll:  So  im  Männerbade ; 
im  Kerker:  G.  Xm  1780  (Lugdunum)  Deo  Silvano  Aug(u8to) 
Tib.  Gl(andiu8]  Chxestus  ciaYic(nlaritts)  cai€(eri8)  p(ublici)  Lug(a- 
danensis)  aram  et  sign  um  inter  duos  arbores  cum  aedicula  es 
▼oto  posuit.  In  den'  Speichern:  C.  VI  588  Silvano  sa- 
cr(uin)  Auteros  Caes(aris)  horrearius  cliortis  IUI.  682  Siivaiio 
sfancto)  s(acruia)  Maior  et  Diaduiuenus  Caes(aris)  n(ostri)  ser- 
(vi)  et  Crescens  Aug(usti)  l(iberKis)  d(ono)  d(ederunt)  hor(rearii) 
de  h(orreo)  C  .  .  .  C.  XIV  20  (Ostia)  Pro  salute  et  reditu  im- 
p(eraioria)  Antonini  Aug(u8ti)  Faustinas  Aag(ustae)  liberorumque 
eorum  aram  Banctae  Isidi  numini  Sarapis  sancto  Silvano  Larib(us) 
C.  Pomponius  Turpilianus  proc(urator)  ad  oleum  in  Qalbae^^ 
Ostias  portus  utriusque  d(ono)  d(edit).  Im  Keller:  0.  VI  706 
Soli  Lunae  Silvano  et  Genio  cellae  Qroesianae  M.  Scanianua 
Zosa  ex  viso  posuit  XI,  17  Herculi  et  Silvano  sac(mm)  Ti. 
Claudius  Diadumenus  cellanus  fec(it).  Vielleicht  auch  C.  VF 
294  Herculi  Libero  Silvano  dis  sauctis  Ti.  lulius  Alexander 
d(ono)  d(t  dit) ;  im  buille  C.  VI  293  lussu  deonim  C.  Vale[rius  .  . . .] 
Herculi  Epouae  •S[ilvano  aedijculam  restituit.  In  nicht  näher 
bezeichneten  Gebäuden  C.  VI  3697  aedem  aramque  I.  0,  M. 

4433.  10999.  VII  830.  XII  509  add.  Cagnat  ann.  epigr.  1897  n.  20.  Die 
Hotae  8,  8.8.  in  C.  III  11176.  11308  wden  deshalb  mit  8(nvBno)  8(il* 
vestri)  t(aonim>  aufsulOsen  sein.   Bei  anderen  Qötteni  findet  sich  daa 

Wort  ganz  vereinzelt,  a\ißer  bei  Herculea,  besonders  wenn  er  in  Ver- 
bindung mit  SiUanus  genannt  wird,  und  den  Nymphae«  die  sanctisai« 
nte  III  1896  sanotae  X  4784  beißen,  um  die  UnTerletsliebkett  der  Quel- 
len gegen  Äb!»>iten .  V('runreini;:^en  zu  bezeichnen.  Dann  bei  Orientalin 
sehen  Göttern,  woiil  in  e^i  fn  ganz  anderen  Sinn. 
**)  Nach  Hirschfelds  Ki Klärung. 

**)  'Cautura  attigam  id  est  caute  attingam,  fortasse  verba  sant 

sappeditata  praetereunti  sit^nifioantia  se  aediculam  laesurum  non  esse' 
Mommsen.  Meines  £racbtens  ist  es  die  sanctio.  Der  Weihende  beziebt 
•ie  anf  eich  eelbst. 

Vgl.  unten  S.  14.      '»)  Vgl.  unten  S.  10. 

*iateUegendamt  at  videtnr  borreia'  Dessaa. 
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et  SiWano  sancto  ceterisque  diis,  quorum  in  tntela  aedificiuiu 
est,  quod  a  solo  refecerunt  --  possessores.  YI  598  (Bild  des 
Silvanus)  Deuiutrius  C({ii)  u(ostri)  s(ervu8)  ex  vise  liuic  [IJoco 
tutela(m)  posuit.  So  ist  er  auch  Schutzgott  eines  Privathauses 
Brambacii  485 :  L  0.  M.  et  |^üejrcuii  et  [äijlvano  et  [gejnio 

domus  M  U9  NepoiiaiiQS  praef(ectus)  castroruni 

Auf  die  Getreidespeicher  in  Ostia  ist  wohl  die  schwierige  In- 
flcbrift  SU  begeben  G.  XIV  51  Votum  Silvani  [A]nun  8ac[o- 
mari  ad  Anii]oiiain  Aiig(n8tam)  Genio  [collegii]  8acomar[i]. 
P.  Aelius  Tiopbimi,  AogCnsti)  I(iberti),  proc(i)ratoris)  prov(in- 
ciae)  Gretae,  lib(ertii8)  Sjneros  et  Tro})hinii]8  et  Aeliairae  fili 
d(ecurionum)  d(ecreto)  a.  124.  Es  scheint  mir,  daß  sacomarium 
das  Aichungsamt  ist,  wo  die  Normalmaasse  der  Annona  Au- 
gusta aufbewahrt  und  iustirt  wurden ^^).  Das  Collegium  wäre 
das  der  Cultores  Silvani,  die  am  Aichungsamte  thätig,  sich 
dort  versammeln. 

Als  Schutzgott  des  Fundus  tritt  Silvanus  in  nahe  Be- 
ziehung za  den  Scbutzgöttem  der  Flor  und  des  Hauses,  den 
Lares  und  Penates*').  So  sagt  eine  Inscbrifb  G.  X  1114  = 
Bnecheler  Garm.  258:  Qnod  licnit  looianoe  repanwe  penates, 
quodqae  tibi  vovi ,  posui  de  mannore  signnm.  Ein  Freige- 
lassener setzt  ibm  den  Altar  G.  XIV  3456  ob  libertatem.  ünd 
Silvanus  wird  selbst  als  Lar  agrestis  bezeichnete^).  Der  Stif- 
tungstag seines  Heiligthuuits  C.  X  441  ist  der  27.  Jiini^*), 
der  Tag  der  Dedicatio  der  aedes  Larum  publicorum  in  iiom^''). 
In  der  Kunst  wird  Silvanus  als  Lar  agrestis  mit  denselben 
Attributen  ausgestattet,  der  Lanze  und  dem  Wachhunde,  wie 
sie  die  Lares  publici,  die  Schützer  der  Flur,  kennzeichnen^^). 


^"j  Vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIV,  109.  Die  Intcbnft  ans  Caniimtam 
III  4410.    Vgl.  unten  S.  18  Anm.  190. 

")  Vgl.  Dittenberger  sylloge  n.  508  c.  XiV  309  quinquennalis  col- 
legii Sflvaai  Aug(u8ti)  maioris,  qui  eit  Hilarionii  funottu  lacomari  409 
de  saconiar{io). 

»»)  C.  III  3491  VI  582  680  092  iX  212.-).  X  205.  XTV  20.  III  1149. 
")  C.  VI  646,   Vgl.  Vergil  Georg.  2,  494  deos  qui  sunt  aprestia, 
Fanaque  Silvamunqm  aenem  nymphasque  sorores.  Aber  einen  Silvanos 
agrestis,  wie  die  Stelle  Grom.itici  p  302  will,  giebt.es  nicht. 

Dft8  ist  ein  die«  consecrationia ,  wie  ihn  Vergil  und  Serviua  im 
Sinne  haben.  Vgl.  Anm.  6.  Dagegen  sind  die  Daten  der  Votivaltüre 
T^xx  zufällig,  besonderen  Anlässen  ont.sprungcn. 

Maniaazdt  St.  Y.  8,  578.      »>>  Oeiter.  Jabreih.  II,  181  f. 
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III  der  italischen  Bauernwirtschaft  ist  der  W  aUl  zutrhiich 
die  Weide  iür  das  Yieli  des  Hofes.  l)eshalb  nennt  A'ergil 
Sikaiius  arvorum  j)ccoiis(jue  deum  und  der  rrocuratur  sagt 
tuique  luci  auave  olentis  hospites,  von  den  Ziegenheerden.  Das 
Gedicht  eines  Vilicas  0.  IX  3375  =  Baecheler  Carm.  250  rnft 
ihn  an  als  Magno  deum,  Silvane  potens,  sancUasime  pastor. 
Deslialb  werden  ihm  die  Altäre  geweiht  Ton  den  ealtuarii '^), 
dem  peqaarins  '^),  den  equieiones  dem  vilicns  des  conductor 
paacnnm  et  salinamm  und  pro  armentis  *^).  Und  diese  Be- 
dentnng  des  SiWanns  erklärt  auch  den  Altar  C.  III  10459 
(Aquincum)  Sillvano)  silv(estri)  pr(o)  in pedi (mentis)  (centuriae) 
lul.  Ah  x(aiidri)  L.  Candidus  d(ono)  d(cdit).  Die  impedimenta 
sind  die  Tra^'-  und  Zugthifie  der  Centiirie  ^^).  AU  Ilirt  ist 
Silvanus  dargestellt  auf  einem  Ueliet  ans  Carnuntnm.  das,  wie 
oft  in  den  Provinzen,  den  italischen  Bauernglauben  besser  wie- 
dergibt, 9\h  die  unter  griechischen  £inflUssen  stehenden  itali- 
leben  Darstellungen  des  Gottes'^). 

In  der  ältesten  Schilderung  der  italischen  Landwirtschaft 
bei  Gato  de  agr.  c.  83  ist  SÜTanus  der  Gott  der  Beeiden :  Vo- 
torn  pro  babus,  ut  valeant,  sie  iaciio.  Marti  Silvano  in  silva 
interdias  in  capita  singula  bourn  —  earn  rem  divinam  vel 
senrus  vel  liber  licebit  faciat.  ubi  res  divina  facta  erit,  statim 
ibidem  consnniito.  mulier  ad  earn  rem  diviiiani  ne  ail^it  neve 
▼ideat  ({iio  modo  fiat.  Mars  i&t  au  erster  Stelle  genannt  als 
Beschützer  des  Landbaues.  Daß  er  dies  ist,  zeioft  deutlich 
Catos  Scbilderuug  der  Lustratio  agri  G.  141.  Bei  dieser  feier- 
Hohen  Handinn <:r  treten  lanus  und  luppitcr,  obwohl  sie  am 
Anfang  angerufen  werden,  ganz  zurück.  Ebenso  gilt  das 
Opfer  der  porca  praecidanea  0.  104  für  den  Emtesegen  der 
Ceres;  lanns  und  Inppiter  werden  nur  vor  dem  Opfer  im 
Gebete  genannt.  Geres  ist  die  zeugende  Kraft  der  Tellus,  die 
eben  bei  der  Ernte  cur  Erscheinung  kommt  Aebnlich  opfert 

C.  V  2383.  5548  JX  '.mi  X  1409i      ")  UI  13438. 

»)  III  18870.    «)  in  1868.    «)  xn  4m 

*')  Hvj?in  c.  1  und  p.  43  meiner  Ausgabe. 

")  a  III  111R2:  Daß  Kubitf=chek  diese  Gestalt  für  einen  Sol  halt, 
veil  sich  die  Notae  S  D  S  zur  Noth  mit  S(oli)  d(eo)  8(acrum)  statt  des 
floade  für  Canmstmn  tjpiicben  8(ilTano)  d(onieatico)  8(acram)  auf- 
löten laieenp  iet  mir  unb^gfreiflieh. 
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der  Priester  beim  sacmm  Cereale  **)  der  Tellns  und  Geres. 
Diese  alte  liedeutung  des  I'Jai.s  lür  den  Landbau  ist  spät^^r 
ganz  verscliwunden  *  Der  feinste  Kenner  römischer  Art,  Horaz, 
nennt  als  Götter  des  Landlebens  nur  mehr  Tellus  und  Silvanus 
epist.  2, 1, 143  :  Tellurem  porco,  Silvanum  lacte  piabaat Aus 
ihm  allein  erfahren  wir,  daß  das  eigentliche  Opfer  au  Silvauus 
aus  Milch  besteht.  Dieses  Opfer  ist  nach  Plinius  den  romu- 
liflcben,  also  ältesten  Gottheiten  des  römischen  Glaabeiis  eigen- 
thQmlich  *^).  lavenal  spricht  daher  von  den  Gebräuchen  seiner 
Zeit  in  der  Stelle  Aber  die  studirte  Frau  6*  447  caedere  Sil- 
yano  porcum,  quadrante  lavari.  Dagegen  der  eingefleischte 
Grosstaedter  Martial  nimmt  es  mit  dem  Ritus  nicht  genau, 
wenn  er  sagt  X,  92  Tonuntis  aia.s  iiorridique  Silvaui,  quas 
pinxit  agüi  saepe  sanguis  aut  haedi  '  ).  Den  beißenden  Hohn 
des  Tuvenal,  daß  die  studirte  Fruii  sL'lbsl  die  physischen  Eigen- 
schaften des  Weibes  verliert,  erklären  die  oben  angeführten 
Stellen  des  Angustinus  und  Cato^^),  und  seine  Ansicht  wird 
nur  bestätigt  durch  die  Erfahrungen,  der  neuesten  Cultur^'*). 
So  kann  denn  die  stadirte  Frau  gefahrlos  im  Männerbade  ba- 
den und  braucht  die  Warnung,  die  dort  angeschrieben  stand, 
nicht  auf  sich  xn  beziehen  0..  VI  579  Imperio  Sibani  ni  qua 
mulier  Telit  in  piscina  virili  descendere  si  minus  ipsa  de  se 
queretur.  Hoc  enim  signum  sanctnm  est.  Die  Stelle  des  Ju- 
venal hat  nur  eine  Spitze,  ^venn  es  überhau]it  Sitte  war,  dem 
Silvanus  im  Miiniierbade  ein  Bildnis  aufzurichten  ^M.  Darauf 
fuhrt  auch  die  Bezeickuung  eines  iiades  im  Saepiuum  als  ther- 


*V)  Serv.  ad  Georg.  1,  21. 

Weun  Martial  X.  9*2  unter  den  Gittern  Reines  Gütchens  Mars 
nennt,  so  hat  dies,  wie  er  selbst  sagt,  einen  persönlichen  Grund. 

Die  Verbindung  der  Gottheiten  kehrt  wieder  C.  III  1152  Sil- 
vano  d[o]m(e8tico) «  terrae  m[atri]  Herculi  sacrum.  Die  Voranitsllimg 
des  Silvanus  berulit  auf  der  Geltung  des  Gottes  in  Illyricum. 

Plinius  n.  b.  14,  88;  bestätigt  durch  die  Namen  der  Götter,  fOr 
die  dieiiei  Opfer  bsseugt  ist  Marquardt  Staataw.  3,  169. 

*»)  FOr  luppiter  und  SiWanus  sind  diese  Opfsärtliiere  gleich  un* 
passend. 

Vgl.  oben  S.  4.  9.  Das  Weib  darf  nicht  einmal  zuseiten;  denn 
der  Gott  nimmt  anwesend  das  Opfer  entc^ejcren. 

Friedländers  Erlclrirunr,'-  ihm  dorn  Silvanus  zu  opfern,  ist  natür- 
lich Sache  des  Gutsherrn  [1] ,  übersieht  sogar  das  Scholien  quia  Sil- 
vano  mulieres  non  licet  sacrificare.    Vgl.  auch  C.  Xll  1726  =  Bue- 
Cheler  Ciujn  259. 
"}  Vgl.  oben  S.  7. 
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mae  Silvani,  worunter  ein  MSnneirbad  S£U  Tewteben  ist*'). 

Noch  in  der  Kaiserzeit  steht  die  Bedeutung  des  SilTamis 
als  den  Gottes  der  Yielizucbt  im  Vordergrund  seiner  Vereh- 
rung in  den  Landschaften  Italiens.  Dies  lehrt  die  geoj^raplii- 
Bche  Vertheilung  der  Orte,  wo  AHüre  des  Silvnnus  erhalten  sind. 

Regio  Iii:  Grunientum ;  Thal  des  Silarus  ^*).  Regio  I: 
Abellinumß'^)  Herculaneum  Sora  ^'^  Sigoia*»)  Mintumae") 
Tamcina«^)  VeUtrae'^  Capua*^);  Latinm:  Sablaqueom 
Praeneste **)  Gabü**)  LanuTinm Begio  II:  Aedanum*') 
Beneyentom  Yitolano  Caudiam Begio  IV:  Aufidena^') 
Teate  Marracinonim  Stilmo  Capeetrano  Peltmnnm 
Vestinuin  ")  Furfo  '*)  Aveia  Marsi Aniiternum  Aquae 
Cutiliae  Trebula  iMetuesca  Interanonia  ®*).  Regio  VIII; 
Ravenna'^*)  Ariminuni  Caesena'^')  Bunonia^®).  Regio  VII: 
Saena»')  Volsinii^')  Tuscana^»)  Falerii Blera Capena«»). 
Begio  VI:  Tuder^^)  Pitinum  Mergens"')  Forum  Sempronii 


C  IX  2447  Fixbius  Maxiinus      o.  reetor  proTinciae  therm a« 

Silvani  vetustate  conWipsaa  restituit 

''J  X  2Ü5  L  Vibiedius  i'hylixrgyrus.    ")  X,  444  L.  Domitius  l'huon. 

X  1114  M.  Vicirius  RutuH.  X  1409  (servus). 

")  X  5709.  5710  M.  Albiua  liiero.    *"J  X  59t'.2  M.  luliu.s  Marfcialis. 

X  Ö999  C.  Valerius  C.  f.  Martialis.       Xti308  Cn.  Oc  tnvius  lu».. 
**)  X  6558  P.  Maianufl  lannarina.  A  8217  (aervus). 

XIV  ?Ao6  (  Ol)  libertatem).      •*)  XIV  2894  (Mtviis). 
")  XIV  2791  Q.  Veranius  My^ti?. 
*«)  XIV  2092  D.  Granius  Pal".  Geler. 

IX  1102  C.  PoltidiQB  Celer  1109  (eermi). 

IX  1551  M.  CoßiniuB  Primitivus  1552.  Plauiia  Felicitas  2100 
(libertti?')  211?  («ervusl    Kph.  ej».  VIII  n.  P4c.    Oppins  Athenio. 

2125  Q.  Sertorius  becundus  '212ü  (servos). 

2164  Sex.  Pompeius  Moderatus.  2709  (serrus). 

")  8013  C.  Salevius  Optatus.       -)  3076  (servus). 
'*)  3375  (libenus)  ^67ö  P.  Ponpulledius  Sedatus  3377  Sex  Sal.  Cle. 

3416  (libertus)  3417  (VI  vir  Aug.)  3418  Co.  Domitias  Eraetoa 
84t9  (servus)  :n20.  .3421  (servus). 

'*)  8516  Variasius  Natalis  3517  (libedusV 

")  3603  (VI  vir  Aug.      ")  3659  Ti.  Talediua  Privatui. 

»•)  4499  (aervua).      ••)  4664  (cervtts).      •»)  4877  (ierrnB). 

5062.  50(53  A.  Numisius  Montanus.      ")  XI  3. 
)  HfV2  L.  Valerius  L.  F.  lustus.      *^)  555  (trierarcbns). 

699.      »■)  1801  (VI  vir  Augustalis). 
•*)  2689  C.  Vettiiu  Primitiviifl.  2951  C.  Aunins  Aper. 

••)  3082.       ^'•,)  3334  A.  Avilius  A.  f.  IitstuiQS. 

3863  (servus)  3864  L.  Lollius  Dio. 

4642  C.  Caesius  Stermatus. 
"  )  .'.954b  (♦primipilarw). 
^)  6111  (praeionaaua). 
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Pisanrum  *^).  Hegio  X:  Pola Montona  Piquentum*') 
Aquileia««)  Ferrara»»«)  Afceste»«')  Verona^««)  Brma»^)  Ca- 
muni»**)  Riva^^»»)  Anauni  ^°«).  Regio  XI:  Ber*Tomum  ^«')  Co- 
rmim  ***®)  Angera  ^'^')  Inli  u  lacun:!  Vej  bniiuai  ' '  )  Mediola- 
nuin  Podiraoiitanae  "'^j  Dertona"^)  Augusta  Bagienno- 
rum^^*)  Cemeiielum  "'^). 

Wenn  wir  die  Vertheilung  der  Altäre  über  die  Land- 
schaften Italiens  ins  Auge  fassen ,  so  ist  das  gruppenweise 
Anftreten  im  mittleren  Apennin  und  an  den  Südabhängen  der 
Alpen  ebenso  auffallend,  wie  das  gBozIiche  Fehlen  oder  yer- 
einzelte  Aultreten  in  den  £benen  and  im  n5rdlichen  Apennin. 
BerOcksichtigt  man  noch,  daß  die  in  den  Städten  gefundenen 
Steine  eich  nicht  nothwendig  auf  den  Bodenbau  beziehen  ^'*), 
80  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  daß  Silvanusaltäre  für  die 
Wiitschaftsforiiiün  voa  Bedeutung  sind.  Wo  diese  Altäre  vor- 
.  kommen,  sind  Weidegebiete  ,  wo  sie  ielilen,  sind  Acker- 
flächen.   Im  Weidegebiet  werden  die  Grenzen  leicht  durch 


»*)  0815  L.  AltiuB  Ligus  6316  (libertus)  61^17  L.  Naeviua  Tullu». 

•*)  V  Sias  (libertus).       »^)  V  424  C.  Aquilins  Celev. 

••)  429.  *»J  V  81 1;  C.  Petroniofi  Andromcus.  «17  (serva)  8l8 
M.  AuliusPriinii-v^io  (VI  vir)  820  O.'rvus)  821  (VI  vir).  822  P.  Mutilius 
Laurentinus  Ht6  C.  Opeterius  Agatotuen.  824  (YI  vir)  b25  (servus  prae- 
toriani)  826  (HbertQS)  8S7  (TI  vir)  828  (VI  vir)  829  (VI  vir)  83<f  (VI  - 
vir)  831  (YI  vhr)  882  (YI  vir)  833  L.  Valerius  Nymphodota»  8248  Q. 
Claudius  Herrn eros  8244  (hberius).  Y  SuppL  168  (Itbertos). 

»w^  Y  2S83  (servus). 

«•»)  «4T7  (libertus)  2478  T.  Calventins  T.  f  RoTn(ilia). 

"»)  3295  (YI  vir  Auf,'^  rj'^ÖO  fservus)  3297.  J?209  (Vi  v;r  Au^.).  3300 
(libertus)  SoOl  C  Ycrojmiö  ;-erviiianus  ;-;302  (Ubertug)  3303  Flavia  Do- 
nata V  Suppl.  626  P.  Nuiuitorius  Ascleiöaiieä. 

'«')  4288  G.  ClodiuB  Comicus  4289  L  M.  NarciMm  4290. 

4947  L.  Sneconius  Zosimus. 
*«^)  6007  Ii.  Septiniius  L.  f.  Fab.  Macriaus  equo  publico  praef. 
i(ure)  d(icando)  q(uinquetiiialis)  Brix(iae)  ex  voto. 
»••)  V  Suppl.  715  Q.  Tcnagino  Maximus. 

(nervus).   :>1U>M.  Yottienaa Marcelloa.         6457  («ervus). 
"•)  54Ö1  0.  SecundiniuB  Tertius. 

&524  C.  UniQB  Vtriairot  5$S6  H.  Papplu  Eariimi  5S88  (terviii) 
5544  (RervuB)  6o48  (servng)  5S57  (wnrns)  S664  (lerms)  5574  P.  Ootavini 
Priscus. 

»")  5707.  5717.  Ö709  M.  Ma«.  Ilerma  5800  D.  Silic.  Certuii, 

"0  "^l^ti  C.  Tossasiut  Symphorus.         7364  C,  Secundus  Hermes. 

"*)  7704  Vnr  US  Tenax.      »»»)  7875.  7876  C.  Arrina  Domitiannt. 
Ygl.  unten  S.  14. 

*")  Fflr  die  Latifundien  SQditaliens  ist  dieser  Orenzschnts  nicht 
von  Bedeutung;  hier  fehlen  uucb  dio  Altäre.  Im  mittieroii  Apennin 
wird  noch  Klemwirtacbaft  bestanden  haben. 
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den  Viehtneb  verleizt;  es  war  fdr  das  religiöse  Gefübl  der 
Bdmer  wiebtig,  hier  das  Wahraeicben  des  Gienxscbatzes,  das 
Bildnis  des  SiWaiitia  aufzurichten.  In  den  Ackergebieten  sind 
die  Grenzen  an  sich  leicht  kenntlich.   Vor  allem  aber  lehrt 

m 

nns  Martial,  der  einzige,  der  Uber  den  Altar  spricht,  daß  auf 

dem  Gutshofe  für  das  Opfer  an  Silvuuus  rasch  aus  Holz  auf- 
gerichtete Altäre  dienten.  X,  92  et  semidocta  vilici  luauu 
structas  Tonantis  araa  horridiqne  Silvani. 

Bei  der  Art  der  antiken  Landwirtschaft  liegt  der  Guts- 
betrieb, besonders  die  Viehweide,  ganz  in  den  Uäuden  der 
Freigelassenen  nnd  Sclaven.  Die  Altftre  an  Silvanus  sind  denn 
aach  fast  ausnahmslos  Ton  Sciaven  und  Freigelassenen  er- 
richtet '^").  Die  ans  der  familia  mstica  herrorgeg^genen 
Freigelassenen  erwarben  oft  großen  Beichtham  und  erreichten 
das  Ziel  ihres  Ehrgeizes,  den  Sevirat  in  den  MonicipalstSd- 
ten^'*).  Eine  örtliche  Bedeutung  hat  dieser  Cult  in  Aquileia. 
Hier  heißt  Silvanus  auch  immer  Aut^ustus  ^'~^).  Die  Ursache 
liegt  in  dem  Handel  Aquileias  mit  lilyricum  ''■^),  wo  Silvanus 
der  Landesgott  ist,  Deslialh  erriHitet  auch  der  vilicu»  des  Con- 
dnetor  des  publicum  portoriuni  iliynci  dem  Silvanus  in  Aqui- 
leia einen  Altar  Das  massenhafte  Auftreten  dieser  Altäre 
nnd  ihre  typische  Form  ^  lehrt,  daß  die  Angustales  in  Aqui- 
leia ein  Heiligtbum  dee  Silvanus  besaßen. 

Die  Cop^noraina  sind  solche,  win  si^  nucli  Sclaven  ab  Namen 
führen.  Den  Vater  nennen  die  WeiliouUeu  last  nie  nur  X  5999,  (aber 
dai  SelaTenoognomeii  Hartialis)  ZI  862.  83S4:  Die  Tribna  des  voU- 

bOrgers  nennt  nur  V  2478.  Denn  XIV  8092  ist  die  Pal  at  Ina  die  Tribus 
des  Frni'j»>lfis8enen.  Der  einzijje  Mann  vom  Municipalikdel  Y  5007  (Biva) 
wird  dem  nach  ein  JagdgelübcJe  gelöst  haben. 

*'^)  Vgl.  Peltuinem  VertmuiiL  Aveia.  Saena.  Aquileia.  Verona.  So 

ancb  in  den  Provinzen  114015  III  3492.  (cf.lOSSS).  3497.  3961  (?)  5797. 

Soweit  ich  die  Anwendung  des  Appellativs  Auf^ustus  bei  Göt- 
ternamen überblicke,  bezeichnet  ea  die  Stellung  dea  Gottes  in  der  Reibe 
der  eigentlichen  dei,  im  Gegensatz  zu  den  Numina  und  Genii.  Vgl. 
auch  Keliiri  n  d.  r.  H.  S.  95.  Dasselbe  bedeutet  der  nicht  seltene  Zu- 
satz Deus  bei  büvanus.  Denn  seinem  W^en  nach  ist  der  Waldgeist 
mir  ein  nnmen. 

Vgl.  meine  Bemerkungen  bei  R.  v.  Schneider,  die  Enitatne 
TOm  Helenenberg  (Wien  1893)  S.  21  n.  8. 

C.  V  820  Silvano  Aug(uato)  Eleuther  C,  A(ntonii)  »(ufi)  ~  so 
mit  Recht  Patseli  ROm.  Mttth.  8  (1898)  p.  195  sq.  —  cfondnetoris)  p(ub. 
lici)  pfortorii). 

'  ')  Z.  B.  824  Silvano  Au^  sacr.  in  memoriam  C.  Bafi  Anthi  HUU 
viri  Tbalius  üb.  d^ouo)  d(edit). 
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Aus  dieser  Bedeutung  des  Silvanus,  als  Schutzgott  der 
dem  Sclavenstaude  entstammenden  Handelsleute  entwickelt 
sich  die  Beziehung  des  Silvanus  zu  anderen  Göttern  des  Ver- 
kehres und  des  materielleD  Gedeihens  ^*^).  So  ist  SiWanns 
und  Hercnles  Terbnnden***),  mit  Liber  psfter"*),  mitMercnrios'^'), 
mit  Fortuna  und  Mercurius^'^). 

Aber  die  Scheidung  der  familia  mstica  und  der  familia 
urbana  ist  keine  scharfe ;  bestimmt  doch  die  Zugehörigkeit 
eines  Pclaven  zu  diesem  oder  jenem  Kreis  nur  das  Belieben 
des  Herrn.  So  wird  Siivauus  auch  der  Gott  der  familia  ur- 
bana^- )  und  dringt  auf  diese  Weise  iu  den  städtischen  Cult- 
kreis  ein.  Auch  hier  verbindet  sich  der  Cult  des  Hercules 
und  des  Silvanus  ^^'').  Silvanus  ist  so  sehr  der  Haapt^tt 
dieser  Sclavenfamiiien ,  daß  die  anderen  Gatter  seine  oOwoot 
werden  0.  VI  656  Sancto  Silvano  Abascantus  Aug.  üb.  Ati- 
metianus  ampliato  podio  marmoxB  reliqu.  quae  defner(unt) 
adiecit  et  aedem  opere  signin(o)  inposnitin  qua  consacravit  signa 
Silyani  lovis  Yolcani  Apollinis  Asclepi  Deanae  itetn  typam  et 
pavimentum  Graecense  ante  podium  eiu8d(em)  p(edum)  XXIV ). 
So  werden  ihm  zuletzt  alle  i'jigenscbat'ten  der  andereu  Götter 
zugeschrieben;  er  wird  zum  Silvanus  Puntheus ''^*). 

Den  breitesten  Kaum  nimmt  dieser  Cult  in  der  familia 


*-♦)  y^l  Anm.  ? 

»")  Iii  lif565  IX  44Ö9.    Vgl.  auch  oben  S.  1. 
"•)  III  a928.  3957.  IX  3603.  XI  6317.  XII  3132. 
III  7861.  V  8245.      "»)  III  10975. 

Bestimmt  gesagt  XII  1025  Silvano  famil(ia)  urb(ana)  Atalici 
Firman.  Dann  heiüt  Üilvanua  aaob  nach  der  familia  0.  VI  644  Sil- 
Taao  Flaviornm  nnd  die  Herrn  Mlbst  errichten  ihm  Altftre  VI  589. 

613.  654.  Notide  degli  scavi  1891  p.  250.  Die  beiden  letzteren  Männer 

senatoriachen  Ranpjes  gehören  der  sinkenden  Zeit  an.  Stadtrömißche 
Weihungea  der  äclaven  Ton  Privatleuten  sind  sicher  VI  597.  5^8.  615. 
688.  666.  678. 

VI  293.  204.  295.  297.  309.  310.  .^>97.  607.  628.  G29.  Bull, 
dell.  com.  mun.  1892  p.  77.  Das  Gedicht  Eph.  ep.  IV  p.  2ü3  n.  736 
Hercules  inncte,  sanete  Silvaui  nepos,  hic  advcniäti:  ue  quid  hic  fiat 
malil  (vgl.  auch  VI  309:  Herculi  defensori  'QpaxXel  tt>.ecixdxq>  310 
Silvano  Custodi  Z-.X^ivfo  z',X%-a:),  ist  in  seinem  zweiten  Theile  eine 
Uebersettung  aus  dem  Griechischen.   Der  erste  Theil  ist  sieber  auch 

Kieohiaefaen  Ursprungs,  schon  daihalb,  weit  dUe  EBmw  OOttocgenea- 
nen  gar  nicht  kennen.  Die  Be/Jehnng  auf  Commodus,  die  Bonnatm 
Bnir  dell  Inst.  1879  p.  43  vorschlägt»  erscheint  mir  nnmilgUeh. 
"»)  Vgl.  auch  C.  Vi  707. 

vi  695.  YU  lOSa.  Eph.  ep.  YUI  a«  805  Hisp. 
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Caesarifl  ein.  Selbst  die  procuratorcs  errichten  ihm  die  Altäre,  : 
der  procurator  anmmi  choragi  ^'^)  der  procurator  castrenais  ^^^) 
ein  anderer  procurator  Warum  er  den  Silvanos  ehrt,  sagt 
einer  deutlich  C.  Vi  648:  pro  salate  et  incolnmitate  indalgen- 
iiasimornm  domtnorum  Marcio  lib.  proc  sacris  eornm  iadiciis 
gratns  Silvano  deo  praesenti  effigiem  loci  omatnm  religionem 
institnit  consecravitqne  libens  animo.  So  erklärt  sich  auch 
der  Altar,  der  in  Lugduiiuiu  ^tiuaden  wurde  XIII  1779  Sil- 
vauo  Allgusto  M.  Aemilius  Laetu.s  a  studiiü  Augusti  dicavit. 
Mit  Recht  vermutet  Hirschfeld,  daß  dieser  Mann  ein  Ver- 
wandter des  Gardepräfecten  Q.  Aemilius  Laetus  war.  Gerade 
am  Hofe  des  Ootumodus  war  der  £influß  der  Aulici  allm'äch* 
tig.  So  Tersteht  man,  daß  ein  so  hochstehender  Beamter  dem 
SclaTengott  seinen  Dank  sagt. 

Von  niederen  Hoffimtern  werdeft  genannt :  actor  ^)  a  cura 
amicorum  ^  dispensator  fisci  frumentarii  horrearius 
praeeo  familiae  caatrensis  praegustator  tabnlarins  XX 
hereditatium ^*^)  vilicus^**).  Gladiatoren^").  Es  gab  mehrere 
CoUesfia  Silvani  uuter  dem  kaiserlichen  Gesinde.  Das  eine 
erscheint  verbunden  mit  dem  Collegium  niaguuni  Lamm  et 
inuiüiniim  und  zerfallt  in  4  Decuriac  ein  and»'rf's  mit  dprn 
Cult  der  magna  mater;  in  dieser  Verbindung  heißt  iSilvanus 
Dendrophorus  nach  einem  besonderen  Attribute"®).  Ein  drittes 
Gollegiam  ist  ans  Gladiatoren  gebildet  und  zerfallt  ebenfalls 
in  4  decnriae  ^*^).  Es  sind  also  nach  freiem  Ermessen  gebildete 
sodalitatee,  die  sich  an  yerwandte  Gülte  nur  anschließen.  Der 
Galt  findet  sich  hei  dem  kaiserlichen  Gesinde  auch  außerhalb 
Boms:  In  Ostia ''^)  procurator  massae  Marianae  ^^^) ;  tabula- 


VI  297.  VI  652.  VI  611, 

VI  669.  671.      »»^  VI  604.  630.      »»^  VI  684. 

»"^)  VI  588.  682. 

»♦^)  Bull.  com.  nmn.  1«92  p.  77.    Vgl.  auch  VI,  635. 

>")  VI  602.      »*■)  Vi  5ü4.     »*»)  VI  586.  619.  VI  631.  632. 

«♦»)  VI  582.  619.  630.  671.  692. 

VI  641  r,\2  f/.u  ergänzen  nach  950).  Das  Attribut  dendro- 
phoras  muß  in  Bezug  auf  den  Colt  der  Ma^na  mater  cewühlt  sein. 
Viellmeht  war  das  gewöbntiche  Attribat  des  SiWaans  der  Zwdg  in  be- 
•onderar  Form  gestaltet.  VgL  XIV,  58  und  Viieonti  Ball.  com.  1899 
p.  2S  ff. 

Vgl.  oben  Anm.  144.      »«)  Vgl.  obea  S.  8. 
Xfv  52, 


oiyui^uo  uy  Google 


16  A.     Domaixe wftki, 

huä  adiutor^^^);  in  Lorium^'^^);  in  üispama:  tabularias  pro- 
yinciae  Hispaniae  citerioris  ^^^) ;  ein  Freigelassener  der  Kai« 
serin  ^^^).  Dalmatia:  dispe&sator  ^^),  Dacia:  adiutor  taba- 
lariuB 

Als  Scbatzgott  der  familia  Gaesaris  beißt  Silranus,  Sü- 
▼anuB  Oastrensis  C.  V  524  (Tergeste)  SilTano  Castrensi« 
Eph.  epigr.  IV  n.  755 :  Silv[aDo]  CaatTen[9t  . . .  Carpofphoms] 

Gaetulici  [Aug.  n.]  dispens(atori8)  vic(arius).  Damit  ist  auch 
die  Deutunf^  ^<?s  Verses  gerieben  C.  IX.  8375  =  Buecheler  Carin. 
250  qui  iiemus  Idaeum  Komanaque  cnstra  gubernas.  Das 
Gedicht  bestellt  aus  lauter  Flicken  und  dieser  Vers  gieiig  in 
seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  auf  loppiter,  den  Herrn 
des  Ida  seit  Homer  und  den  Herrscher  im  römischen  Lager 
seit  Romulus.  Für  den  Freigelassenen  eines  Privatmannes  isi 
wohl  die  kaiserliche  Hofhaltung  das  Ideal,  aber  nicht  das  rö- 
mische Heer,  das  ihm  gänslich  Terschlossen  ist. 

Ans  der  nahen  Beziehung  der  Anlici  zn  den  Praetoriani, 
um  so  näher  je  schlechter  das  Regiment  am  Hofe  war,  er- 
klärt sich  die  Verehrung  des  Silvanus  in  der  Garde  ^'^').  Ein- 
mal ist  es  direct  ausgesprochen  C.  VI  GC9  Betranus  emeritns 
Aug.  nostri  Claudius  llercnlanus  domino  Si[lvano]  sancto  deo 
d.  d.  ageute   actore  Aug.  ^^).   Interessant  sind  die 

»»)"X1V  49  vgl.  auch  50.    "»y  XI  8782.  8783. 

II  4089.     ^)  Ephem  ep.  Ylil  805  Hisp.         in  8684. 

»")  III  1305. 

Da«  Wort  castrensis  wird  in  den  Inschriften  nur  von  der  pro- 
eoratio  castrentis  und  was  damit  zasammeahftngt,  gebraucht.  Rogv 

giero  lex.  ep.  a.  v.  Auf  das  Heer  kann  es  par  nicht  lif-zngen  werden. 
Denn  die  Gutter  des  Heere«  sind  dei  militares.  Dm  Lager  ist  im  rd- 
miflchen  Heers  der  Idee  nach  eine  zufftlHge,  vorübergehende  Form, 
keine  Institation.  Und  auch  im  dritten  Jahrhundert,  wo  der  römische 
Geist  aus  dem  Heere  entwichen  ist,  spris  ht  eine  Tnsclirift  wohl  von 
uumina  caäiroruro ,  aber  nicht  von  numina  castrensia.  VgL  Gatti*s 
kenntnisreiche  Beurtbeilmig  Bull.  com.  1878  p.  29  ff. 

Die  Steine  in  Rom  und  Italien  stammen  alle  von  Gardisten 
her  und  kein  anderer  Soldat  Ittvlien«  hat  dem  Silvanus  einen  Altar 
errichtet.  Auch  sind  sie  fast  alie  aiter,  als  das  Eindringen  der  lUyner 
in  die  Garde.  In  dieser  bevorzugten  Bflrgertruppe  fehlt  es  in  den  er- 
sten zwei  Jahrhunderten  an  jeder  socialen  und  rechtlichen  Voraus- 
setsung  für  die  Geltung  des  Silvanus  als  Ueeresgoit.  Der  trierarchus 
der  Flotte  C.  XI  555  gehört  selbst  nach  der  Stellung  der  Flottensol- 
daten dem  kai>?erlichen  Gesinde  an. 

*")  Dali  der  Veteran  ein  Gardist  ist,  lehren  die  anderen  Steine, 
die  alle  älter  als  Septimius  Severus  sind.  C.  VI  627.  661.  674.  3711. 
8716  Xt  6111.   Vgl.  auch  Y  825. 
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Steine  für  die  Hintertreppen  des  Gardedienstes.  Erst  im  dritten 
Jahrhundert  wird  Silvaniis  von  den  Biirt^ertruppen  der  Haupt- 
stadt in  seiner  il lyrischen  Gestalt  verehrt.  Bull.  dL  comiu. 
1881  p.  19d  n.  243  Silv]ano  et  Silv[anis  . . . 8.  mÜ.  leg.  U 
Par(tliiGae)  p(iae)  fei(icis)  .  .  .  animo  libues"*'). 

In  den  Provincen  vollzieht  idcii  die  Reception  des  SiWanns- 
eulttts  unter  bestimmten,  örtlichen  Bedingungen.  Bekannt« 
aber  doch  auf  die  localen  Eigenthamlichkeiten  nicht  hinrei- 
chend geprüft  ^^},  ist  die  Verehrung  des  Silranns  in  den  illy- 
rischen Provinzen. 

Dalmatia:  V  Municipium  S.  . . .  ^'').  VHi  Bajina  Baäta  ^«^) 
XVH  Oni  Narentne^«»)  XVHi  Cerin  i")  XIX  Novae  ^^i^)  XX 
Epetium  1*^^)  XXI  öaloiiae ^•^')  XXIII  Delminium  XXIV  Ae- 
qiium^««)  XXV  Municipium  iMagnum "»)  XXVIl  Vrlika 
XXVUl  Teplyn  i«)  XXIX  ad  Verbanura  XXX  Riditae 
XXXI  Scardona'«")  XXXU  Bumum'^«')  XXXIV  Aeseria^'«) 
XXXVIU  Aenona      XL  Raetinium      XLYI  Flanona  ^^). 

Fannonia  superior:  VI  Keriodunnm VII  Topusko 
Vm  Sisciai»)  X  Andautonia^»')  XV  ad  bcum  Paktonem  »•) 


**•)  Diese  Verbindunpr  ist  für  Tllyrien  typisch.    V^l.  unten  !^  IP. 
IM*)  Der  illjriscbe  Gott  ist  nach  ileta  Zuaamzuenbang  der  i^'uutie 
gemeint  0.  VI  88S7  bis  2880.  Der  ill}  tische  SilTanus  der  equite«  rin- 
gularea  Ist  auch  genannt    Bull.  com.  1890  p.  221  [pro  sainte  impera- 

toris  ]  genium  castrforum  eq(uitum)  8ing(ularium)]  eias  Silvano 

sanctifäsiiuo  vo]to  Buscepto  signum  ....  cum  ara  et  cratera. 

Ich  unterscheide  die  Denkmftler,  welche  dem  SÜTanuB  dorne- 
tticus  gelten  durch  zugesetztes  (d) .   die  dos  Silvanus  silvoster  durch 
sagesetzte»  (b),  die  des  ^iivanus  Augustus  durch  zugesetztes  (a). 
»«)  ni  8305  (a).  8.30ri  (a).  8358.  12790  (a). 

8483  Dianae  Aug.  Silvano  Aug.      ••»)  1811  (a). 
12815  Silvano  et  Genio  Epetiorum. 
**^)  1958  I^ympbis  et  c^ilvano  Aug.  1959  (a)  1960  8685  (a)  14677  (a) 
14678  (a). 

1.3187  Nymphig  et  Silvano.  9754  Nymphis  et  Silvano. 

"0)  9791  (a)  9792  fal  979:r(a)  9794. 

98ia  bis  98ia''  ^a)  9815  13198  (a)  13202  bis  13207. 
"«)  8830(a).      "»)  18885.  14870.      "*)  8867.  8868. 

W.m.  14085. 
Ii:*)  .,ö82.  9883.  2248.  10019. 

"»)  10035(8)  13271.      "»)  3034(a). 

)  lii800(a)  10301  (a).  3928  Silmo  Aug.  saer.  et  Ii(ibeM>)  p(atri). 
'»»j  14043  bis  1045O. 

**^)  3957  Libero  patii  et  äilvauo  3961  (a)  Ö962  (d)  3968  10846  (s) 
10647  SavfWM  13407  (d).  1840S.  15181  (d). 
••*»)  143S4».      *••)  4134. 

Pldlologa»  hXl  (K.  F.  XVh  1-  8 
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XVU  Savaria*»*)  XIX  Scarbantia  »»^)  XXII  Brigetio  XXV 
Ärrabona  J  XXVI  Gerulata  ^«*)  XXVII  Carnuntum  i*«) 
XXVIII  Aequinoctium  "V)  XXX  Vindoboiian. 

Pannonia  inferior:  1  Basaianae  ^^^)  II  .Sirmitim  VIII 
Mursa^^')  XI  Sopianae"*-)  XV  Vetua  Salina'''^)  XVII  Al- 
(katii  XVIII  GampoD«.''«)  XIX  Aqnbcnm  XX  Trans* 
aquincom^^). 

Dftcia:  I  Alsö-llOBva»«)  III  Szamos  IljTar«»)  IV  Poro- 
lissum*«»«)  IX  Potaissa*««)  XI  Napoca"»)  Xm  SaUnae»^ 
XXIV  Apnlmn  *«)  XXV  Albnrnus  maior »»)  XXVI  Ampe- 

lum"«)  XXVII  Micia«")  XXXI  Sarmizegethusa 

Die  liuüuiiale  Grundlage,  auf  welcher  diese  gleicimiüßige 
Verbreitung  des  Culius  über  ganz  Illyricuni  erwachsen  ist, 
wird  besonders  klar  durch  die  entgegen iresetzten  Verhältnisse 
in  den  angrenzenden  Provinzen.  In  dem  keltischen  Noricuiu 
ist  der  Cult  des  Gottes  gänalich  unbekannt**^).   In  Moesta 

416S  4164  bit  4166  fd)  10912(a). 
»»)  4248(a).  10940(a)  18428  (d)  14856«  (a)  14868     ».  14856»  Stt- 
Tanabus. 

4303  4304  Öilvanis  4305  (d)  4306(8)  10999  bis  11003(d)  11004  (s) 
10976  FortoDB«  Merenrio  SUvano  Augg.   13488  (•). 

13440  (s).  13445. 

'^")  44'27.  4428  bis  4440»*  (d)  4442(8)  11090(d).  11158.  11159(a). 
11160(a,  11161  bis  11175  (d)  11176(8)  11177  (?)  11178  11179  Silvanae 
13468.  13469  bis  13474  (d)  1  tO90  (di.  14358='  14358*  4411  Silvanab.  et 
Quadribis  13475  Pilvanie  et  Qaadrubis  14089  Silvano  et  Quadrivia  442G 
Silvano  Aug.  Geuio  loci  4410  I.  0.  M.  iim.  reg.]  Min.  [Uerculi?  Ajugg 
[Silvano]  dorn. 

^^^)  4534  Silvunis  silvestribus. 

»»»)  mo^  fs)  11809  13497  Silvano  .  t  SiU  anis  et  Quadrubua  14689^<*(d). 

«••)  10ii04.       »*)  6439(a)  lü221(a)  10220  beüatori. 

»»)  3376 (d)  3277  (a).      »••)  10283  (d).      »•»)  8840  (d). 
3369  (8).       »•»)  3392  (d)  3393  Silvanab.  Augg 

so»)  3491  hk  S4f>7(d)  3499  bis  3504(9)  3671  3672  (d)  G4S5  (d>  10453 
10454.  10455  bis  10457(d)  10458  (9)  104.^9(8)  13370.  14343' (d)  10460  ÖiK 
vano  et  Silvanis  3491  Silvano  domeatico  et  La([ibiu]  13868  Diaaae  ei 
Silvano  dis  ptaesidibus  venationis. 

••*)  1056Ö  (d).      ••»)  7628  (d).  7637.  6248(d). 

*••)  908.      ^)  7661.      «•')  13770. 

"■"I  1141  hia  1145  1446(a)  1447  bis  1451(d)  1153.  1155(8)  7772. 
7773(d)  7774(d)  1152  Silvano  domeatico  Tenao  natri  Hercali  7775 
Silvano  silvestri  et  Dianae. 

«••)  7887  (collegium)  7828(d).  1806  (d)  7840  (d)  7841(d). 

'»)  1359.  1360  bis  1362(d).  7859  bu  7862(d) 7861  Silvano  etMer* 
cnrio  12565  I^erculi  et  Silvano. 

«')  1441.  7;»21. 

Die  beiden  InBchriften  (oben  B.  6.  18  Aam.  119)  entapringea 
gemeiBrOmiacben  Vorakellnngen. 
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finden  sich  trotz  der  Juhrliuiulei  te  währenden  Besetzung  durch 
römische  Bürgertruppen  nur  ganz  vereinzelte  Spuren  In 
Macedonien  nur  in  der  italischen  Militärcolonie  Philippi  ^^^). 
Bei  diesem  Verhältnis  wird  es  bedeutungsvoll,  daß  im  Süd- 
Westen  Pannoniens  die  Silvannsaltare  fehlen,  und  es  ]äßi  dies 
erkennen,  daß  die  BevdlkeruDg  hier  nicht  illyrisch,  sondern 
keltisch  war. 

Die  Griechen,  an  den  Küsten  Dalmatiens  seßhaft,  schufen 
den  Landesbewohnem  das  Bild  ihres  Gottes  in  der  Gestalt  des 

Fan  und  der  Kjmplien  -^').  Die  Römer  haben  diesen  Pan 
zum  Silvanus  umgetauft.  Mit  dem  sieghaften  Zug  römischer 
Cultur  verbreitet  sich  der  so  umgeschaüViie  Cult  durch  ganz 
Illyricum  *") ;  er  ist  der  allgemein  verehrte  LandeöL^^ott.  Die.se 
Bedeutung  tritt  in  Dalmatien  auch  in  der  Bezeiclinung  Au- 
gustas hervor  ^^^).  Merkwürdig  ist  es  auch,  daß  Silranus  sil- 
Tf^f^ter  in  Dalmatien  fast  ganz  fehlt,  dagegen  in  Pannen ien  und 
Dacien  nngemein  verbreitet  ist.  Man  darf  daraus  schließen, 
daß  die  Entwaldung  Dalmatiens  bereits  in  rOmischer  Zeit  weit 
um  sich  gegriffen  hatte '^*),  Pannonien  und  Dacien  mit  dich- 
ten Wftldern  bedeckt  waren.  Deshalb  sind  in  Pannonien  den 
Weggottheiten,  den  Qaadririae  oft  die  SÜTanae  angeschlossen. 
Die  Milit'arstraßen  Pannoniens  führten  in  römischer  Zeit  durch 
den  Urwttid.  Die  Geltung  des  Silvan uh  als  Landesgott  er- 
klärt es,  daß  im  Gegensatz  zu  Italien ,  in  lUyricum  die  Al- 
tare selten  von  Sclaven  und  Freigelassenen^**),  meistens  von 
ifreien  errichtet  werden.    In  Illyricum  allein  sind  die  Wei- 


"*)  Moesia  superior :  Scupi  8190.  Sin^^dunam  6804.  Moeiia  inferior: 
Nicopolis  12341  (d);  im  »alcan  12367  SÜTaao  et  Süvestri. 

m  633. 

Schneider  Arch,  epigr.  Mitth.  IX  31  ff.   An  der  dalmaiinischen 
KQste  finden  sich  noch  Steine:  Nymphis  et  Silvano;  im  Innern  Uly 
ricoms  sind  die  Njmphae  zu  Silvanae  geworden.  Vgl.  auch  die  Steile 
des  Vergil  Anm.  38. 

'")  Dacien  ist  mit  Dalmatinern  colonisirt  worden. 

-*')  In  den  Landschaften  Italiens  fttbrt  er  fast  nie  diesen  Beinamen. 
Vgl.  oben  S.  13.  Auch  Weihnngen  wie  12815  Siivano  et  Genio  Epe> 
tiorom  4426  SiWano  Aug.  genio  loci  beweiien  hier  eine  hOhere  Be- 
deutung   In  anderen  Libadtm  tiitt  TOT  dem  genini  Ivppiter  ein. 

"»)  Vgl.  oben  S.  1. 

Keviodununi  10800.  Siscia  3962  1H408.  Carnuntum  11171  Mursa 
8276  Aqaincum  10457  Szamos  Uiv4r  7687  Napoea  7661  Apnlnm  1143. 
1144  Ampelam  1806  Mida  1859.  1862  1868. 

2* 
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henden  Männer  des  Muoicipaladels  decuriones^^^)  aediles'**) 
duoviri^'*)  qmiiquemialis^**)  Priester  (finmen,  augur,  pontifex, 
sacerdoialis)  ^^^).  Ebenso  wird  der  Gott  von  Soldaten  aller 
Grade  verehrt  vetersni***^)  actarius  alae^^')  miles  legionis^) 
atrator*'®)  optio"^)  signifer"^)  quaestionarius^^s)  beneficiarias 
oonsakris^)  cornicularius^*)  candidatus  ^^^)  centnrio  prin- 
cep8  praefectns  nrnneri^,  ducenaritiB^).  So  erricbten  in 
Dacien  Alt&re:  Der  Statibalter  der  III  Daciae***)  und  der 
ünierrtattbalier  der  ApnleosiB^). 

Die  Allgegenwart  dieses  Gottes  läßt  die  italiacbe  Vor- 
stellung vou  dem  Silv alius  als  Schützer  des  Gehüites  stärker 
hervortreten  in  der  typisclien  Verehrung  des  Silvanus  domes- 
iicus,  dessen  Altar  auf  jedem  Hofe  gestanden  hat-''). 

Im  Oriente  sind  nur  zwei  Altäre  des  iSiivanus  gefunden 
.  worden.  Einer  entspriclit  der  gemeinrSmischen  Vorstellung 
Ton  dem  Schutzgott  der  Sclaven  III  7087  (Pergamum)  Silvano 
coneerratori  Sext  Atins  Eotyches.  Der  andere  ist  gesetzt  von 
dem  Centario  einer  illyrischen  Legion  III  7041  (Angustopolii 
Phrygiae)  Silvano  Bacram  Tib.  Gl(audiu8)  Vibianns  (centurio) 
leg(ionis)  XIII  Gem(inae)  p(iae)  fi^delis)  fru(mentaTin8)  Tot^ 
sol.  Hb.  So  wird  denn  auch  Silvanus  allein  auf  einem  illy- 
rischen Steine  bellator  genannt.  III  10  220  [S]ilvano  [bejllatori 
8acr(um)  L.  Marceil.  [d]ec.  col.  II  vir.  q(uinjq(uennalis). 

In  den  westlichen  Provinzen  dagegen  boten  die  nationalen 
Gülte  gar  keine  Grundlage  für  die  Verbreitung  des  Silvanus. 
So  sind  die  dürftigen  Sparen  in  Hiepanien  gemeinrSmiscb^). 

">)  Basaianae  10204  Äquincum  3497  Apnlnm  1152  7775. 

Aquincom  3497  Apuiam  1441. 
«»)  Scarbeatia  4248  Apolum  1150.  7773. 
»»*)  Sirmiam  10220. 

«»)  Srarbaniia  4243.  Äquincum  18368.  Potaiasa  008  Apolum  1114. 

««•}  1155.  3393.  4441.  11002.      «')  3392. 

»«•)  4440«  7921.  11103  11809. 

4410.      »»«)  8504  '»»)  4306.  13497:  10458. 

»")  1911  10456.  1056«^.  11172.     "'^"j  III  3503. 

•»•)  3494  104Ö9.  lOiHO.  III  3501.  1149.  6489. 

-^"j  III  1158.   Vgl.  auch  4420.       -»«>)  HI  1142. 

'*')  Die  massenhafteu  Funde  in  Carnnntum,  von  denen  die  mei- 
■ten  nur  die  einfache  Aufschrift  Silvano  domestico  tragen,  weil  sie  aof 
dem  Hofe  ftendea,  lehren  das  dentlich. 

Vgl.  oben  S.  I3  Anm.  119;  S.  16.  Aofierdem  nur  eia  Stria 
rinee  Freigelaaaenea  C.  II  (Barcioo)  4499. 
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Das  Gleiche  gilt  Ton  Qallien.   In  den  Tree  Galliae  ist  der 

Cult  genieinrömisch      ,  in  der  Narljonnensis  ist  er  nur  an 

Stelle  eines  von  Massilia  aua  verbreiteten  Cultes  des  Pan  ge- 
treten "3'). 

Forum  Iiilii  (col)  2**)  Reil  (col.)^")  Aquae  Sextiae  (col)-**^) 
Ärelate  (col)-'")  Giauuni  (opp.  Latimuii)"^)  Avennio  (opp. 
Latin)  Apta  (col.)-'^'')  Carpentorate  (col)^'^')  Arausio  (col)"^) 
Vocontü(Lat)"^)  Valentia  (col)  Vienna  (col)»*»)  Nemaasns 
(eol)»*)  St  Gilles^O  'I^olosa  (Lat.) Narbo  (col)^"*). 

Dieses  Fuodgebiet  steht  fast  ganz  unter  dem  Einfluß 
Massilias,  znm  überwiegenden  Tbeüe  wnrde  es  von  Massilia  ans 
direkt  beherrscht.  Spater  ist  es  durchweg  römisch  colcvnisirt 
worden.  Außerhalb  liegt  nur  das  Land  der  latinisirten  Vo- 
contii.  Schon  bei  den  Allobrogen  tiiuien  sich  nur  in  den 
römischen  Colonieii  Vienna  und  Valontia  je  ein  Stein  und 
ebenso  nach  Westen  hin  in  Narbo  nnd  Tolosa.  Diese  Fund- 
thatsacben  zeigen,  daß  sich  im  Herrschaftsgebiet  Massilias  der- 
selbe Proceß  vollzogen  hat  wie  an  der  griechischen  KOste 
Dalmatiens ,  der  griechische  Pan  ist  zum  SiWanns  geworden* 
Ein  direkter  Hinweis  hat  sich  auch  erhalten  in  dem  Altar 
StWano  et  SiWanis  (d.  h.  Pan  und  die  Nymphae)  XII,  1103 
aus  Apta.  Der  Hammer,  der  sich  zuweilen  an  den  AlUlren 
dargestellt  findet,  ist  Ton  den  frauzSsiscben  Gelehrten  als  cel- 
tisches  Symbol  gedeutet  worden.  Üa  aber  Silvanus  den  Gel- 
ten der  Tres  Gailiae  und  auch  Noricunis  cjranz  unbekannt  ist, 
die  vereinzelteu  Spuren  seines  Vorkotnmens  in  jenen  Ländern 
durchaus  römischen  Cliarakter  tragen,  so  haben  die  Gelten 
eine  Gottheit  des  Waldes,  die  sich  mit  Silvanus  nach  Art<ies 


***)  Vgl.  obenS.  i  (T.  7. 15.  Hirschfeld  theilt  mir  mit,  daß  in  der  Bel- 
gica  nur  ein  Stein  gefunden  wurde.  Vaillant  Epigr.  Morin  p.  n  88 
. ..  Silvani  d.  d.  d.  Soan  vielleicht  ist  ati«r  Siivauus  hier  ein 

Name,  und  der  Silvaaint  Sinqnat««  Hmsen  7416  (Trereri)  heißt  auf 
dem  zweitrn  Moninuente  einfach  Sinqn:itr=:  7417. 

***•)  Die  Altare,  auf  welchen  ein  iiammer  abgebildet  ist,  habe  ich 
mit  (m)  bezeichnet. 

XII  253.  363.  509.  fir)2  (363  (m)  5803. 

m  (m)  bis  10U2.      "»)  IQ2S  (m),  10»7  bis  1103  (m). 

*»')  1179  (m).       "0  1225. 

1338  bis  1335  (m)  1518  (m)  1521  1586  1536  1571  1726  5841  S880. 
»*•)  1747  (m).         1834.  1Ö38.        3180.  .3132.  4147  (m)  4173  (m), 
4102  add.  4108.  5361.  5960. 
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iUyriscben  Landesgottes  gleichen  ließ,  nicht  gekannt  Welche 
Gottheit  die  Gelten  sieh  im  Walde  hemchend  dachten  nnd 

warum  die  celtiscbea  Sclaven  der  Narbonnensis  den  Hammer  TO 
dem  Namen  des  griechisch-römischen  Gottes  liinzugefügt  haben, 
lehrt  ein  Altar  aus  Worms  Bram.  &84  —  C.  XIII  6224  (hier 
nach  Zangemeisters  Copie)  Dec  Sucelo  |et?]  Silvano  Tilii  f  l  ius) 
G  .  .  .  K  .  .  .  Reclits  und  Links  von  der  Inschrift  ist  ein 
Banm  da^estellt.  Es  ist  der  einzige  keltische  Gott  der  so  mit 
SilTanns  Tereinigt  wiid  nnd  wir  wissen,  daß  Sncelas  ehen  den 
Hammer  in  der  Hand  hält*^). 

Biese  ans  den  Inschriften  gesogenen  Schlüsse  bestötigeii 
nnr  die  feinsinnige  Untersuchnng  von  Michaelis.  Er  hat 
durch  eindringende  Analyse  der  Darstellnngen  des  gallischen 
Silvanas  gezei|gct,  daß  das  Symbol  des  Sucehis  auf  Silvanus 
übertragen  wunle,  dag^esren  eine  Gleichsetzuntj  der  Götter  nicht 
stattfand.  Das  Himiernis  lag  eben  in  der  Wesensverschieden- 
heit des  gallischen  und  des  römischen  Gottes.  Denn  Sucelus 
ist  ein  Himmelsgott  und  g<  rade  dies  ist  meines  Erachtens 
deutlich  ausgesprochen  in  der  Mainzer  Inschrift:  Westd.  Korr.- 
BL  1888  p.  62:  I(oTi)  o(ptimo)  m(aximo)  Sucaelo  et  Gen(io) 
loci  pro  salnte  C.  Galporni  Seppiani  p(rimi)  p(ili)  ieg(ioni8) 
XXH  pr(imigemae)  p(iae)  f(idelis)  Trophimns  actor  [et]  cana- 
hari  ex  Toto^').  Der  Name  des  oeltischen  Gottes  tritt  znm 
römischen  Gotte  als  Äppellativnm ,  nm  wie  in  so  vielen  lup- 
piter-Inschriften,  wo  andere  Götter  in  gleicher  Weise  mit  ihm 
identiiiciert  werden,  eine  Gleichstellung  auszudrücken. 

Ebensowenig  wie  die  Gelten  kannten  die  Germanen  eine 
Gottheit,  die  sich  mit  Silvanus  gleichen  ließ.  Die  schwachen 
Spuren  seiner  Verehrung  in  den  Germaniae  zeigen  niassalio- 
tisch-römischen  £infiuß^^*).   Deshalb  kann  anch  in  dem  von 


Der  bekannte  Altar  am  !^  i  irbnig.  Tgl.  Hiobaell«  Jabrb.  der 
Ges.  f.  Lothr.  Gesch.  7  128  ff. 

••M  Der  actor  ist  der  actor  des  primipilus,  wie  die  Inschrift  C. 
III  I43r)>>(»a  gelehrt  hat.  Wahrscbfl&nlieh  gehört  die  Mainzer  Intchrift 
der  Zeit  des  s^]  timitis  SeveriM  an,  WO  da»  Reich  in  a^ne  Mationali- 
täten  aufgelöst  wurde. 

***)  Vgl.  oben  S.  4ff.  Dazu  kommt  nur  Hensen  5754  (Tabernae)  =s 
Brambach  48  spur.  Bonn.  Jahrb.  74  p.  75  (Ramsen).  Brambach  362. 
Bonn.  Jalirl).  78  p  Ah  ans  der  römiflcheu  MiÜtErcolonie  Kdln*  in  Rac- 
tien  ist  nur  ein  ätein  gefunden  worden  C.  Iii  11Ö92. 
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Gelten  bewohnten  Brifainnien,  wo  Silvanns  nnr  von  römischen 
Soldaten  yerehrt  wird  und  die  sichersten  Sporen  seines  rSmi* 

sehen  Ursprungs  erhalten  sind ,  der  Cult  keinen  nationalen 
Chii!  i(  tf'r  o-ehabt  hauen  '  Die  Fundorte  liegen  so  gut  wie 
alle  Uli  ilen  beiden  valla  im  südlichen  Schottland,  ein  Gebiet, 
dessen  Wald-  und  Wildreichtum  die  Inscbritten  selbst  be- 
zeugen. Der  äußere  Wall  ist  ganz  aus  liasenziegel  und  Hols 
erbani,  so  daß  die  Soldaten,  die  bei  der  Herstellung  und  Aus- 
besserung dieses  Riesenwerkes  beschäftigt  waren,  Veranlassong 
genug  hatten,  den  Gott  auf  römische  Art  zu  ehren.  Die  ein- 
zige Darstellung  des  Gottes  VII  859  Silvanus  comutns  par- 
Tulus  weist  auf  eine  Figor  nach  Art  des  Pan. 

Dagegen  hat  sich  in  Africa  die  Reception  des  Silvanus- 
culteü  iiui  einer  eigenthümliciiin,  luvtionalen  Grundlage  voll- 
zogen. Den  nationalen  Charakter  des  bilvanus  spricht  deut- 
lich aus  eiiK'  hisrhrift  ans  Carthago  Cagnat  ann.  epigr.  1899 
n.  46  lovi  iiammoni  barbaro  »Silvana  sacerdotes  —  sacerdotes 
dei  barbari  SÜYani.  Unter  dem  Einflüsse  der  Provincialisining 
des  Heeres  haben  wie  in  anderen  Provinzen,  auch  im  Haupt- 
quartiere des  africanischen  Heeres  au  Lambaesis,  die  Landes- 
götter eine  Statte  der  Verehrung  gefunden.  So  haben  die 
Kaiser  Mareas  und  Verus  dem  Hauptgott  der  Garthager,  dem 
Eschmun  in  der  K&he  des  Lagers  einen  Tempel  errichtet 
C.  VIII  2579  a  Aescnlapio  et  Saluti  imp.  Caes  M.  Aurelius 
Antoninus  Aug.  pont.  iiuix.  et  imp.  Caes.  L.  Aurelius  \  urus 
Augustus.  Links  von  dem  Haupttempel  stand  eine  Capdle 
mit  der  Aufschrift  2579b.  lovi  Valenti  has  aedcs;  rechts  eine 
zweite  2579  c  Silvano  per  leg.  III  Aug.  fecerunt.  Die  Sta- 
tuen dieser  Nebengötter  sind  errichtet  worden  von  dem  Statt- 
balter  2579(1  lovi  Valenti  D.  Fonteius  Frontinianus  L.  Ster- 
tinins  Ruflnus  leg.  Augnstor.  pr.  pr,  cos  desig.  2579  e  Sihano 

**')  Vf:I.  oben  S.  7.  Die  Fundorte  sind  Durocomovium  Kph.  ep.  III 
n.  51  XXVill  Brovonnca»,  3(>4  cf.  Eph.  ep.  VII  958.  XXII  Moresby  389 
(co)iors  II  Lingonuinj,  dar  andere  dort  gefundene  Altar  ist  ein  Altar 
ans  einem  Steinbruch.  Vgl.  oben  S.  5.  XXXVI  Lancfaetter  441  (bf. 
co^^'i  -loO  (praer.),  der  drlt*-'  Altrir  fstaninit  mn  einer  Jagd  oben  S.  5 
XLll  Pon«  Aeiii  500  (ohne  Dedicant).  XLVIIi  üorcovicium  6i2  (|uaof.). 
LI  Ambogluna  siehe  oben  S.  5.  LXIV  Red  Abbey  lo81  (vexiUatio) 
TBllam  Pti:  1096  (cohors)  1115  (ohne  Dedicsat).  1124{praef.).  Bar  Hill 
Csgnat  snn.  ^gr.  1899  n.  158  (praef.). 
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Fegasiano  derselbe  SUUbalier*'*).  Schon  der  Zusammenhang 
dieser  Weihungen  zeigt,  daß  Yaleus  ein  epichorer  Beiname  des 
luppiter  ist.    Welcher  earth agische  Gott  gemeint  ist  dartther 

belehrt  ihr  Ii  Nöldeke.  Es  ist  Baliddirs  Epheni  epigr.  VII  792: 
lialiddirs  Aug.  sancti  patrii  dei  Rtatnam^®^),  der  wiederkehrte 
Epheni.  epigr.  VIT  r>l 9  Abaddiri  saiicto**^*).  Demnach  ist  auch 
der  Beinaiue  des  Siivauus,  Pegasianus,  einheimischen  Urtspr\iug.s. 
Auf  ihn  wird  zu  beziehen  sein  der  Altar  C.  VIII  17  977  Marti 
et  Pegaso  A tigg. -<"').  Daß  Pegasus  das  Sternbild  ist,  seigfc 
die  Verbindong  mit  Mars.  Denn  neben  den  Nativitätsgestirnen 
erscheint  auf  den  Mfinzen  und  Denkmälern  der  Legionen  der 
Pegasus,  also  gleichfalls  das  Sternbild***).  Die  Vereinigung 
des  Silvanus  mit  lappiter  ist  eine  panische  Yorstellang;  bei 
den  Römern  reicht  sein  nnmen  gar  nicht  an  die  ^ph&re  des 
Himmelsgottes  heran.  Daher  ist  es  ein  erweiteter  punischer 
Gotterkreis,  den  die  Inschrift  C.  VTII  9195  nennt.  [D|iisdea- 
buscjue  consecratis  n,'niversis]  numini  Iovi|s]  Silvauo  Mercurio 
Saturno  Fortunae  Victoriae  Cae]es[ti]  diis  Mauris  M.  Furnius 
Donatus  eq.  r.  ii.  pp.  ex  praef.  g(enti8)  Masat  ....  Und 
ebenso  Epli.  epigr.  Y11550  I[ovi  Valentji?^''®)  sancto  Süvano 
Soli  B(acmm)  aram  (am)  a  solo  dedicata  instantia  Süumeri 
Domitiani  dispCensatoris)  opera  cttl[t](orum)  (anno)  pfo(¥inciae) 
CCC  (==  389)"«). 

Auf  allgemeinrOmischer  Auffassung  beruht  die  Verehrnng 
des  SiWanns  an  Handelsstraßen^^'),  zusammen  mit  Meicur, 
und  als  Gott  eines  saltus^^^). 

Die  Bedeutung  des  ^Silvannscultes  fUr  das  Heer  Africas  giebt 
der  Ansicht  Lehuer's daß  der  Altar  C.  1  L.  UI  18  239 


Ebeiitloit  Altäre  des  SilvatiOH  2672  bis  2674.  ein  zweiter  Tempel 
2671  (auf  einem  Berge),  ein  Altar  2Ü  M>  (auf  einem  Berge). 

Vgl.  die  Note  toh  Deflsae.        Ynl  die  Bemerkongen  Stadee. 
'«^)  Vgl.  Cagnat  l'arm^e  Romaine  p.  416.    Vgl.  auch  VlII  2499: 
Galceus  Herculia,  Silvano  Ang.  Gl.  Gordianos  leg*  Aug.  pr,  pr*  xestitiiit 
a.  188. 

Vgl.  arch  epigr.  Mittb.  XV  S.  191  f. 
*"^)  lunoni  wie  die  Heraosgeber  YOrtchlagen,  kaim  nicht  mit  SO- 
vanus  verbunden  werden. 

Ebenso  Juppitcr  und  Silvanus  auf  dem  Gebiet  von  Cirta  5998. 

1919'. 

">  i  1:3"  }.  Gm.  6962.  11227.      "*)  8249.  14463.  16469. 
•"j  lionn.  Jahrb.  1Ü7,  217. 
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SÜ[yano]  Ai2g(uato)  8a[cr(QiD)]  centuriones  leg(iot)i8)  III  An- 
g(ustae)  cnrante  Memmio  Donato  decimo  pile  auf  den  afri- 
canisehen  SilTanns  sich  beziebt,  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit. Aber  dagegen  spricht  die  geringe  Geltung  der  puni- 
sclien  Götter  im  Heere  des  Reiches,  die  sich  anf  die  Zeit  Ca- 
racallüs  beschränkL  wüluciid  der  Alfnr  ans  jener  Zeit  Htanimt, 
wo  die  lÜyrier  im  Heero  dieselbe  Kolle  spielen  wie  die  Italiker 
unter  Augustus"*).  Aber  es  mag  sein,  daß  diesen  Centu- 
rionen  der  illyrische  and  der  africanische  SÜTanus  in  Eins 
snsaniniQnfiossen. 

Der  africanische  Silvanns  ist  auch  in  Rom  zur  Geltang 
gekommen.  C*  1.  L.  VI  378  Jovi  Hammoni  et  Silvano  P. 
Stertinios  Qaartns  d(oiio)  d(edit)  Eph.  epigr.  lY  n.  741  Jovi 
Silvan[o  voto]  suscepto  8elencus.  Und  der  Silranns  als  Be- 
gleiter des  Baliddirs  ist  genannt:  C.  VI  Ü98  V'alentio Sii- 
▼ano  A  PIntins  Athenaens  v.  s.  1.  d.  d. 

Die  lieceptioii  des  Silvanns'cultes  in  den  i'rovinzen  zeigt 
deutlich,  wie  wenig  tief  die  römische  Cultur  die  nationale  Art 
der  Provinzialen  beeinflußt  hat.  Die  Formen  sind  alle  rö- 
misch, aber  der  Geist  ist  es  nicht.  Als  die  Dynastie  der  Se- 
vere in  bewnsster  Absiebt  die  römischen  Formen  zerstört,  da 
bat  der  entfesselte  Geist  der  Provinzialen  das  Reich  der  Im- 
peratoren spielend  in  Trfimmer  geschlagen. 

So  gewfthrt  der  Colt  des  Silvanas  in  allen  Stufen  seiner 
Entwicklung  historische  Erkenntnis,  die  Licht  wirft  auf  das 
Entstehen,  Werden  und  Vergeben  römischen  Wesens. 

Heidelberg.  A.  v,  D<maseemki» 

-'*)  Vgl.  auch  Ober  den  Ehrennamen  Illyriciani  im  Heere  dei  4w 
Jahrhunderts  meine  Bein prk untren,  Featschrift  fQr  Kiepert  p.  R3  ff. 

bchou  die  Wortiurm  aeigt.  dab  hier  nicht  der  Silvauua  eiuea 
ftmdiis  <vgL  oben  S.  6)  gemeint  kann. 
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ünier  den  Wundern,  die  der  chrietUcfae  Schriftsteller 
SopbronioB  Ton  den  Heiligen  Eyros  und  Johannes  tn  berichten 
weiß  (Migne  PatroL  gr.  T.  LXXXVU),  ist  das  fiBnfnnddreis- 

sigste  Tzspl  BtotffXoo  toÖ  diüö  \i(xyeiixq  ouvSe^ivTo;  xa^  X^-?^i 
xai  Tou;  n^^occ;  durch  seinen  Inhalt  besonders  merkwürdig. 
Es  vollzieht  sich  im  ägyptischen  Alexandreia.  Der  fromme 
Theophilos  wird  ohne  erkennbare  ürsacbe  an  Händen  nnd 
t  übeii  gelähmt  und  wendet  sich  in  seiner  Not  betend  an  die 
beiden  Heiligen.  Im  Traum  erscheinen  ihm  Kjros  und  Jo* 
hannes  und  heißen  ihn,  mit  Tages  Anbruch  auf  das  Meer 
hinausfahren:  das  erste,  was  das  Netz  des  Schiffers  aus  der 
Tiefe  adehe,  werde  ihn  tou  seinem  Leiden  erlösen.  Es  ge- 
schieht, aber  der  Fang  besteht  aus  einem  yersiegelten  Körb- 
chen, das  der  Schiffer  nicht  hergehen  will,  da  er  einen  Schatz 
darin  vermutet.  Der  Schiedsmann,  den  sie  anrufen,  weigert 
sich  zu  urteilen,  ehe  er  den  Inhalt  des  Körbchens  gesthcii  hat. 
Als  man  es  DÜuet,  findet  man  eine  Bronzefit(ur,  in  allem  dem 
Theophilos  ähnlich,  nur  sind  an  dem  Abbild  beide  Füße  und 
beide  Hände  von  je  einem  Nagel  durchbohrt.  Durch  diese 
Stifte  wird  die  Neugier  der  Anwesenden  rege,  und  man  zieht 
den  Nagel  heraus,  der  sicli  in  der  rechten  Hand  der  Figur 
befindet:  sofort  kann  Theophilos  seinen  rechten  Arm  ohne 
Schmerzen  bewegen«  Nan  erkennt  man,  da&  man  es  mit  ei- 
ner Zauberpuppe  zu  thun  hat,  von  bösen  Menschen  zur  Läh- 
mung des  ihnen  rerhaßten  Theophilos  angefertigt.  Schleunigst 
worden  ,auch  die  übrigen  Nägel  entfernt,  und  sofort  erlangen 
die  enUprecheuden  QUeder  des  Kranken  ihre  Beweglichkeit 
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wieder:  nach  der  Hebang  des  letsiten  Stiftes  geht  er  geheilt 
▼on  dannen. 

Bs  ist  gleichsam  eine  Ülnstration  za  dieser  Erdhlung 

des  Sophronios,  die  ich  hier  vorlegen  mSchie.  Im  Herbste 
des  Jahres  1900  kam  aus  dem  Kunsthandel  das  weiter  unten 
abgebildete  Figürchen  in  meinen  Besitz.  Dargestellt  ist  ein 
Jüngling ,  dessen  Kopf  durch  einen  Messerschnitt  gewaltsam 
Tom  Rumpfe  getrennt  ist;  Arme  und  Beine  sind  nach  rück- 
wärts gebogen  und  hier  mit  starken  bleiernen  Banden  ge- 
fesseli.  Außerdem  laaft  eine  krenzweis  gelegte  Fessel  über 
den  Oberkörper,  nnd  zwei  eiserne  NSgel  sind  in  Bmst  and 
Unterleib  eingeschlagen.  Die  Figur  selbst  ist  ans  ziemlich 
hartem  Blei  gegossen  nnd  sehr  gnt  erhalten ;  die  Höhe  be- 
trägt, Yom  Hals  bis  zn  den  Knieen  gemessen,  0,OG  m. 


Die  Bestimmung  der  Figur  ist  ans  dem  Theophiloswunder 
ohne  weiteres  klar:  es  ist  das  verzauberte  Bild  eines  Feindes, 
den  man  verwilnseht  hat,  es  ist,  um  einen  Ausdruck  der  Volks* 

künde  zu  gebrauchen,  eine  RachcpuppL'.  Bei  zahlreichen  Völ- 
kern hat  sich  aus  der  Zeit  einer  primitiven  Kultur  die  Vor- 
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Stellung  erhalten,  das  auf  den  Namen  eines  Menseben  getaufte  Ab- 
bild sei  mit  dem  Originale  verbunden  durch  das  mai^isclie  Band  der 
Sympathie,  die  TermitteU  wird  durch  die  geheimnisTolie  Kraft  des 
menschlicbeii  Eigennamens,  der  beiden  gemeinsam  ist  Das  Ab* 
bild  so  etwa  denkt  der  Wilde  —  befindet  sich  in  meiner  Ge- 
walt, ich  kann  es  foltern  und  qo&len,  nnd  in  derselben  Weise 
wie  das  Bild  leidet  alsdann  auch  der  Mensch.  Will  ich  also 
einem  Gegner  schaden,  so  fertige  ich  mii  tine  Puppe  an,  die 
ihm  gleicht  und  die  ich  mit  seinem  Namen  benenne:  damit 
ist  er  selbst  in  niriinj  JJand  if('i;eheu,  und  es  hängt  nur  von 
mir  ab,  wie  ich  micu  uii  ihm  rächen  will.  Je  nach  dem  Grade 
des  Hasses  kann  ich  entweder  suchen,  ihn  nur  unschädlich  m 
machen,  oder  wollen,  daß  er  den  Tod  erleidet.  Im  ersten 
Falle  werden  Hände  and  Füße  des  FigOrchens  durchstochen, 
damit  der  Feind  gehemmt  wird  nnd  mir  weder  durch  Handeln 
noch  durch  Wandeln  schaden  kann,  im  letzten  Falle  treffen 
die  Stiche  den  eigentlichen  Körper  nnd  sollen  alsdann  t5t-> 
lieh  wirken.  So  wird  dieser  Brauch  noch  heute  bei  den 
meisten  Völkern  jOi^ehandhabt ;  im  letzten  Jahrganp^  des  Globus 
(LXXIX  1901  S.  100  ff.)  finden  sich  Belege  dafür  aus  Japan, 
Schottland,  Deutschluud  und  Spanien,  erläutert  durch  eine 
reiche  volkskundliche  Litterat  ur. 

Unser  Fund  ist  ein  Dokument  vorchristlichen  griechischen 
Zanbers,  denn  er  stammt  aus  einem  antiken  Grabe  Attikas. 
Das  erinnert  uns  sofort  an  die  sahlloeen  Flucht&felchen  der 
selben  Herkunft  (D^ixianum  tabeäae  AUieae  in  der  Appendix 
zum  CIA;  Khein.  Mus.  LV  1900  S.  62  ff.).  Mit  diesen  hat 
jene  Figur  yor  allem  die  Bestimmung  gemeinsam,  die  Yer- 
vvütischniig  des  Nebeniuunschen.  Auch  das  Material  ist  in 
beiden  i'ulh^n  dassert»e:  und  zwar  ist  das  Blei  niclit  ohne 
Gruiul  gewälilt,  sondern  dcr^lialb  weil  es  nach  griechisjchrni 
Aberglauben  der  Scliadimg  unter  den  Metallen  ist  (s.  meine 
Sethianischen  Verfluchungstafeln  S.  72)  und  sich  daher  Tor 
den  andern  zum  ünheilbringer  eignet  Ferner  ist  die  Poppe 
an  Händen  und  Fflßen  gefesselt:  dem  entspricht  es,  wenn  es 
auf  jenen  Täfelchen  etwa  heißt  naxaZSi  xal . .  Ap6(iu>va  icöSoc 
Xetpac  (Di/l  tab.  AU,  no.  86).  Aber  au  dieser  milderen  Form 
des  Fluches  kommt  die  sch&rfere:  durch  den  Leib  sind  zwei 
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Nftgel  getrieben,  die  das  Leben  selbst  bedroben ;  genau  eben- 
so sind  viele  der  attischen  Tafeln  von  eisernen  Nägeln  durch- 
bohrt {Def.  tab.  Att.  p.  III),  durch  die  der  Gegner  in  Wahr- 
heit zum  (lefixus  wiiJ  (E.  Kuhnert  bei  Pauly-Wissuwu  unter 
Dehxio).  Gleichfalls  gegen  das  Leben  des  Verfluchten  ging 
der  Schnitt,  der  den  Kopf  d*  i-  llleifigur  abtrennte;  damit  ist 
der  Feind  der  '^^/Ji  beraubi  ,  die  in  den  attischen  Dirae  so 
oft  verwünscht  wird  (De/,  lab.  Ati.  p.  49).  Schließlich  ist 
die  Rachepuppe  in  einem  Grabe  geborgen  worden;  auch  das 
geschah  mit  den  Bleitafeln,  teils  um  sie  der  ^rstdrung  durch 
Unberufene  zu  entziehen,  teils  um  sie  in  das  Machtbereich 
der  Untervreltsgdtter  zu  bringen,  durch  deren  BeihOlfe  der 
Fluch  erst  wirksam  wurde  (Def.  tab,  Atk  p.  IV). 

So  zeigt  der  Puppenzauber  in  Allem  die  engste  Berührung 
mit  deu  Fluchtafeln ;  er  drückt  dieselben  Vorstellunuen  aus, 
wie  jene,  nur  in  etwas  umstäiidiicherer  Form.  Otlenbar  hat 
man  der  mühsamen  Anfertigung  der  bleiernen  Figur  entgi  lion 
wollen,  wenn  man  sie  durch  eine  bleierne  Tafel  ersetzte;  auf 
dieser  ritzte  man  nun  dieselbe  Fluchformel  ein,  die  man  wäh- 
rend der  Fesselung  der  Figur  zu  sprechen  hatte.  Bei  der 
großen  Uebereinstimmung  beider  Arten  von  yerwfinschungen 
wird  es  nicht  zu  kflhn  sein,  anzunehmen,  daß  auch  ihre  Eni- 
stehungszeiten  nicht  viel  von  einander  verschieden  sind.  Die 
meisten  Fluchtäfelchen  stammen  aus  dem  III.  Jahrhundert  v. 
Chr.  (Def.  tab.  Att.  p.  I):  das  ist  also  die  Zeit,  der  wir  ver- 
mutungsweise auch  diese  Puppe  zuweisen  können.  E??  stimmt 
dazu,  daß  die  Formen  des  Körpers  —  wenn  man  sie  über- 
haupt knnstireschichtlich  beurteilen  darf  —  einerseits  die 
hohe  Entwickelung  der  Skulptur  im  V.  und  IV.  Jahrhundert 
voraussetzen ,  andererseits  keine  Anzeichen  des  späteren  Ver- 
&lles  enthalten. 

Gelegentlich  wird  die  YerwAnschung  auch  mit  Figuren 
ans  anderen  Stoffen  vorgenommen.  Besonders  beliebt  ist  das 
Wachs.  To6ioug  iyS»  xaxaSi'Stjtic  £icavt«c  h  fLoX6ßS<i>t  %pA  h 
XT^p&t  heißt  es  auf  einem  attischmi  Täfelchen  (no.  55  a  16). 
Eine  Wachspuppe  des  Geliebten  verzaubert  die  Simaitha  des 
Theokrit  (11,  28):  wie  das  Wachs  vom  Feuer  verzehrt  wird, 
so  soll  er  selbst  von  innerer  Glut  dahinschwinden.  Demselben 
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'Feaexnnber'  (s.  £.  Kuhnert,  Bhein.  Mas.  XLIX  1894  S.  45) 
dienen  auch  die  cera  and  der  Umus  bei  Vergil  (EcL  Vm,  80) ; 
ana  Wachs  oder  Lehm  ist  das  Pappcben,  das  in  dem  großen 
Liebeszanber  des  Pariser  Papyrus  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad. 
XXXVI  S.  5-  V.  296  ff.)  mit  13  Nadeln  durchstochen  wird. 
Gelegentlich  genügt  es  auch,  wenn  nr,in  das  Bild  dessen,  den 
man  zu  verwllnsclien  trachtet,  aufzeicliüet  fA.  Dieterich,  Pap* 
Mag.  p.  BI5  Anm.  in  Fieckeisens  Jahrb.  Suppl.  Bd.  XVI). 

Aber  es  würde  zu  weit  führen,  für  diese  Art  von  Zauber* 
puppen  alle  Belege  aus  der  latteratur  der  Alten  zusammen- 
zntragen;  im  Original  ist  uns  bei  der  Vergänglichkeit  Ton 
Wachs,  Lehm  und  Charta  keine  einzige  erhalten.  Bleifiguren 
SU  magischen  Zwecken  werden  ebendort,  so  viel  ich  sehe, 
nur  einmal  erwähnt,  und  swar  von  Ovid  in  den  Fasten  (II,  575). 
Hier  handelt  es  sich,  wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  aus- 
geführt habe  (Rhein.  Mus.  LVI  1901  S.  402  f.),  um  einen 
Binde/ iiiljer.  Die  Hexe  fesselt  'die  Zunge  der  Feinde  und 
den  Mund  der  Gegner' :  tunc  cantata  li(jal  rum  fu<^co  Jicia 
plumho.  Das  dunkle  Blei,  das  mit  besprocheneu  Bauden  ver- 
knüpft wird,  erinnert  sehr  an  die  attische  Bleifigur. 

Es  wird  sich  nicht  ausmachen  lassen,  ob  der  von  Ovid 
geschilderte  Brauch  in  Rom  einheimisch  oder  erst  von  den 
Griechen  fibernommen  war.  Dagegen  18ßt  sich  hellenischer 
Ursprung  so  gut  wie  sicher  beweisen  bei  dem  einzigen 
figürlichen  Funde,  der  sich  jenem  attischen  an  die  Seite  stellen 
läßt.  Während  der  Ausgrabungen,  die  der  Palestine  Explora- 
tion Fund  Uli  Jahre  1900  zu  Tell-Sandnhiintiuh  vornehmen 
ließ,  wo  einst  ein  stark  helieni.siertes  Städtchen  Palaestinas 
gelegen  hat,  wurden  sechzehn  kleine  Bleifiguren  gefunden,  die 
sämmtiich  gefesselt  waren ;  bei  einer  waren  außerdem  noch 
zwei  eiserne  Nägel  unter  den  Armen  durchgetrieben  (Palest. 
Ezplor.  Fund,  Quarterly  Statement  1900  p.  832  ff.).  Der 
glückliche  Finder,  Mr.  Bliß,  hielt  diese  Gefesselten  fOr  Figures 
of  CapUvesi  die  richtige  Deutung  auf  Rachepuppen  gab  so- 
dann H.  Clermont-Ganneaa  (Compte-rendu  de  TAcad.  des  Liser. 
1900  p.  540).  Daß  diese  Statuetten  griechischer  Herkunft 
sind,  ergiebt  sich  aus  den  Inschriften  griechischer  Sprache, 
die  in  der  Nähe  gefunden  wurden.    Sie  sind  —  wie  ich  aus 
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dgeiiar  Eenninis  yeraichein  kaon,  da  mir  das  Committee  des 
Palestine  Exploration  Fand  ihre  AbgOaee  gfitigst  nach  Bres* 
lau  sandte  —  Triederum  Flnchtezte,  und  gehören  dem  IL  Jahr- 
hnndert  n.  Chr.  an.  Damals  werden  wohl  dieselben  Leute 
auch  jene  Bleipuppen  angefertigt  haben. 

Die  Funde  vou  Tell-Sandahannah  sind  somit  einerseits 
das  näcliste  Analogen  zu  dur  hier  hesproclienen  Uaciiepuppe 
aus  Attika,  andererseiU  ötelieii  sie  der  Erzählung  von  der 
Verzauberung  des  Theopliilos  zeitlich  und  örtlich  sehr  nahe. 
So  ergeben  die  einzelnen  Stellen,  an  denen  sich  jener  Zauber- 
branch  nachweisen  laßt,  hinreichende  Anhaltspunkte  für  die 
Kenntnis  seiner  Verbreitung.  Das  wird  von  Bedeutung  sein, 
wenn  einmal  die  Oeschichte  des  Fluches  im  Altertum  ge- 
adirieben  werden  soll. 


Breslau. 


Ii,  WüiiscJt, 


nL 

Die  Legion  dee  Lfviue 


„Wenige  btellen  der  alten  Schnitsteller  »sagt  Niebuhc 
mit  Bezug  auf  Liv.  VUi  sind  mit  einer  so.  wilden  Con- 
jekturalkritik  behandelt  worden,  wie  diese  Livianische".  Trota- 
dem  oder  vielmehr  gerade  darum  ist  ein  allseits  befriedigendes 
Ergebniß  nicht  erzielt  worden.  Im  Folgenden  ist  der  Text, 
00  wie  er  yorliegt»  zur  Erklärung  benutzt  worden,  ohne  ihm 
Gewalt  anzuthun  oder  Interpolationen  anzunehmen. 

Warnm  sollte  auch  gerade  diese  Stelle,  die  sicherlich  eine 
der  interessantesten  des  ganzen  Li viaii Lechen  Geschichtswerkes 
ist,  so  arg  verstümmelt  und  interpolirt  sein? 

Im  Gegenteil,  sie  giebt  eine  alte  li^ueile  wortgetreu  wie- 
der, die  richtig  erschlossen,  sowohl  den  Philologen  als  den 
Militär  Töllig  befriedigt.  Nach  meiner  Meinung  würde  die 
Kritik  und  Erklärung  dieser  Stelle  folgendes  ergeben: 

Quod  antea  pheda/itgea  simiks  Maeedanids  ^  hoc  postea 
nianipuhim  structa  aeie$  eoepU  me. 

Dieser  Satz  besagt  zweierlei;  erstens:  die  Abwandlung 
zur  Legion  ist  noch  nieht  vollendet :  coepit  esse:  es  ist  mne 
Urform  der  Legion ,  aber  es  ist  noch  nicht  die  Legion  des 
Polybius;  zweitens:  die  maiiiindaiim  struvta  acies  ist  etwas 
von  der  Phalanx  Verschiedenes.  Worin  die  Verschiedenheit 
liegt,  wird  später  erörtert. 

postrcmo  in  plurcs  ordines  instruebantttr* 

Mit  diesem  Satze  beginnen  die  Streitfragen.  Das  Wort 
ordo  ist  der  ünheÜBtifter.   Livius  kann  unmöglich  in  einem 

*)  Die  Leper  des  Philologus  werden  über  die  vieluinstrittene  Li?iu8- 
Stelle  gern  die  gewichtige  Stimme  eineis  militärigcben  Fachmanna  hören. 
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Sfttie  mit  ordo  tmd  manipidus  ein  und  dasselbe  Ding  be- 
Kicbnen.  maniptUus  ist  eine  Aneinsnderscbaarung  von  £in- 
zelstreitera  nacb  Breite  und  Tiefe,  etwa  unsere  Sectionskolonne ; 

ordo  dages^en  ist  nur  eine  Aneinauderscbaarung  nach  der 
Breite  und  bedeutet  unser  Glied. 

Der  Satz  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung:  Zuletzt 
wurden  sie  in  mehreren  Gliedern  aufgestellt.  Das  ist  that- 
^Icblicb  richtig,  denn  die  Triarier  standen  nicht  in  Manipeln, 
sondern  in  Gliedern,  nämlich  in  der  Phalanx,  wie  wir  sehen 
werden. 

Der  folgende  Sais  birgt  aber  eine  Schwierigkeit: 
ardo  seatagenos  mUües,  duos  centurUmeB^  vexiüarkm  umm 
hMbat; 

er  kann  unmöglich  das  vorhergehende  ordines  erläutern ;  denn 
ein  Glied  der  Triarier  zählte  III  Maua,  es  kann  hier  nur  ein 
Glied  der  maniimJathn  structa  acics  gemeint  sein. 

Entweder  lieo;t  eine  Nachlässiirkeit  des  Livius  vor,  die 
ihn  unbedacht  an  das  unmittelbar  vorhergehende,  aber  nicht 
zugehörige  Wort  ordines  anknüpfen  läßt,  oder  Linus  wollte 
mit  postremo  oder  einem  dem  ähnlichen  Worte  sagen :  hinter- 
einander standen  sie  in  mehreren  Gliedern  (nebeneinander  in 
Manipeln);  das  Letztere  ist  wahrscheinlicher;  denn  offensicht- 
lich kämpfen  in  der  Legion  des  Livius  noch  die  Manipeln  mit 
den  Legions-Gliedem  nm  ihre  Selbständigkeit.  Das  Legions- 
glied ist  die  Kampfeinheit,  der  Manipel  die  ManOvrireinbeit 
So  sagt  Livius  am  Schlüsse  seiner  I3oschreibung : 
nhi  his  ordinihus  exerdtiifi  instrudus  esset. 

Ferner  wird  aus  einem  Gailieikriege  berichtet,  die  Börner 
hätten  ihr  pilum  gliederweise  geworfen. 

Ein  Glied  der  tnampulatim  structa  acies  hatte  also  nach 
Livins  60  Mann,  außerdem  2  Centurionen  und  1  Fähnrich; 
deren  Plätze  sind  nicht  dberlieferi  Die  gegebenen  Plätze  für 
die  Centnrionen  sind  ab»  die  Flügel,  fflr  den  Fähnrich  die 
Mitte  des  Legionsgliedes. 

prima  acte»  hasiati  erant,  manipuU  quindecim  diskmtes 
inter  sc  modicum  spatium. 

Hiernach  er<Tiebt  die  jirinia  acies  folt^endes  Bild:  15  Ma- 
nipeln von  Has  taten  stehen  mit  mäßigem  Zwischenraum  neben- 
PhUoIogot        (K.  F.  xvj,  1.  3 
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einander.   60/15  =  4  Mann  büden  die  Ftont  eines  Manipels. 

üeber  die  Zahl  der  Glieder  schweif  Livius,  gicherlicb,  weil 
sie  nicht  fesUtaiiu,  öoudeiu  äich  mit  der  Stärke  der  Legion 
veräucli-rte. 

Aus  dein  iam  alii  in  dem  Satze: 
qma  suh  signis  iam  alii  quiudecim  ordines  locabaniur 
möchte  ich  schließen,  daß  in  der  NormaUegion  die  fiastaten 
und  PrincipeR  in  15  Glieder  standen. 

Piese  Üeatalt  des  Manipek  —  4  Mann  in  der  Fioni  za 
15  Mann  in  der  Tiefe  —  widerspricht  allen  bisherigen  An> 
Behauungen.  £ine  derartige  Kolonne  ist  aber  eine  ganz  yor- 
trefflichelCanÖTrirform;  man  denke  an  unsere  Sectionskolonne, 
die  nach  dem  Exerzir-Reglement  auch  auf  dem  Gefechtsfelde 
60  lange  wie  möglich  beibehalten  werden  soll;  man  gedenke 
aber  auch  der  hohen  Anforderungen,  %velche  an  die  Muiiövrir- 
fahigkeit  der  Legion  gestellt  wurden  ,  die  ein  Milizheer  nur 
in  schmalen  und  tiefen  Kolonnen  leisten  kann. 

Diese  Kolonnenform  hat  sicherlich  im  Verein  mit  den 
Zwischenräumen  zwischen  den  Manipeln  der  Legion  den  hohen 
Grad  Ton  Beweglichkeit  und  Anpassungsfähigkeit  an  das  Ge- 
lände gegeben,  wodurch  sie  gegenüber  der  Phalanx  so  nuge* 
mein  Terwendungsfahig  wurde. 

Den  Zwisehenranm  iwiachen  den  Manipeln  bezeichnet  Lirius 
als  modicum.    Seine  Größe  ist  nur  mittelbar  zu  erschließen. 

Die  Triarier  standen  zu  III  ^lami  Front,  die  prima  ailes 
zu  60  Mann.  Da  sowohl  der  Trmner  als  der  Aiitejnlane  bei 
der  1.  Autstelhnig  und  beim  Manövriren  8  x  Frontraum  be- 
durftCf  würden  die  Triarier  die  prima  acics  fast  um  die  Hälfte 
überragt  haben,  was  kampftecbnisch  undenkbar  ist,  wenn  nicht 
die  Zwischenräume  annähernd  so  groß,  wie  die  Fiontbreite 
der  Manipeln  gewesen  wiien.  TrotMlem  wird  man  sie  g^en- 
Uber  der  großen  Tiefe  der  Manipeln  noch  als  mäßig  bezeich* 
nen  kOnneo. 

manipulus  leves  viceno»  müUes^  aliam  turbam  setttaiorum 

habebat;  Jeves  autem,  qui  hastam  tuhium  yaesaque  gere-' 

rent,  vocahantur. 

Zwei tVIliaft  ist,  ob  die  Manipeln  der  Hastaten  einschl. 
oder  auisöchi.  der  LeitchtbewaÜheten  4  X  15  =  60  Mann  zahlten. 
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Mir  erscheint  das  Letztere  wahrscheinlicher,  da  die  Leiehthe- 
waffneien  dem  ganssen  Wortkut  nach  nur  als  ein  Anhängsel 

der  scuiati  erscheinen. 

Die  Mannschaft  der  prima  aeies  beträgt  demnach  900 
Hastaten  und  3U0  Leichtbewaönete,  im  ganzen  1200  Manu. 

Juwc  pyimu  frons  in  ade  ßarem  inventm  pubesceniium 

ad  mUUiam  habebat 

Im  Gegensatz  zur  Phalanx,  wo  in  der  ersten  Reihe  die 
eipiobtesten  Krieger  standen ,  stehen  in  der  prima  ades  der 
Legion  die  jüngsten  nnd  kriegsunerfahxenstent  die  erprobtesten 
in  der  terüa  accUs» 

Die  Entschetdong  des  Kampfes  li^  demgemäß  \m  der 
Hialanx  vom,  bei  der  Legion  hinten. 

Der  Kampf  verlauf  ist  dementsprechend  eni  grundver- 
schiedener 

rohustior  inde  actus  tot  o  h  m  manipuiorumy  quiOm  prmci- 

pibus  est  nomen,  hon  sefjichanfur 
15  Manipeln  Principes  ergeben  900  Mann,  für  die  Antepilaneu 
ergiebt  sich  demnach  die  Zahl  1200  +  dOO  :=  2100 

Der  folrrende  Absatz  hat  bisher  die  Terschiedeusten  Ans- 
legaogen  gefunden. 

hoc  iriginta  manipulorum  agmen  antepilanos  appeüt^ 
bant^  quia  sub  siffuis  iam  aln  quindecim  aräines  loca^ 
bantwr,  ex  qwbus  ordo  unmqitnsgue  ires  partes  habdnU; 
earum  unamquamque  primum  pihm  vaeabant.  iribm  ex 
vemlUs  eottsfabai.   wxiUum  centum  odoginta  sex  hamittes 
eratU*  primum  vexUhm  triarios  dttedfat,  veleramm  mi- 
litem  spedatae  liriutis,  secundum  rorarios,  7uiiius  roboris 
aetatc  fadisque,  tcrtium  accensos  mit  unar  ßdudae  manum: 
f'O  ft  in  postrtmam  acicm  reiciehantur. 
Dieser  Absatz  besagt:   Hinter  den  Antepilanea  standen 
15  Glieder.    Jedes  Glied  und  somit  die  aus  diesen  Gliedern 
sich  ergebende  Aufstellung,  die  Phalanx,  war  in  3  Teile  ge- 
teilt.  Ein  jeder  dieser  S  Teile  bestand  aas  3  Fähnlein  <ii 
186  Mann. 
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=  111  Maun  Front*)  dazu  3  Ftlhrer 

5 

8  X  186  =  558  Triarier 
3  X  186  =  558  Rorarier 

3  X  186  =  558  Accensi 

1071 

Das  erste  Fähnlein  bildeten  ilie  Triarier,  das  2.  die  Ro- 
rarier ,  das  8.  die  Accensi.  Die  Triarier  waren  die  erprob- 
testen und  tüchtigsten,  die  Accensi  die  unzuTerlilsi^igsten  Sol* 
daten,  warnm  sie  auch  ganz  hinten  in  der  Schlachtreihe  standen. 

Die  so  nach  dem  Text  ermittelte  Aufstellung  wfirde  alle 
bisherigen  Schwierigkeiten  beseitigen. 

Die  StiLrke  der  Triarier  ist  8  X  186  =  558  Mann  einschl. 
der  8  Fflhrer,  erreicht  also  annähernd  die  yon  Poljbius  an- 
gegebene Zahl  von  600.    Die  Stärke  der  Legion  ist  an  Ante- 

pilanen  -)   1200  +  900  =  2100 

an  Triariern,  iiorariern  und  Accensi  ,  .  .  9  X  186  =  1674 
  zusammen :  3774 

")  Nimmt  man  die  Zahl  der  Glieder  der  Antepilanea  nicht  sa  15 
sondern  zu  20  an,  so  erhält  man  fol^^ende  Legionsstärke: 

Hastaten 

Leichtbewaffnete  300 
Principiea  1200 
Triarier  ^ 

Borarier  J   1674 

Acoenser  ~4$74 
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Was  die  Triarier  aulaugt,  ^ciieiiit  mir  die  Xach- 
richt  des  Dionysius,  die  Triarier  seien  aus  einer  Lagerwache 
hervorgegangen,  zutreffend  zu  sein. 

Die  Bewachung  des  Lagers  wird  zur  Zeit  der  Phalaox 
nicht  mehr  ganz  felddienaifähigen  Kriegern  obgelegen  haben, 
die  in  den  Tordersten  Reiben  der  Phalanx  nicht  verwendet, 
in  die  hinteren  Glieder  aber  ihres  Banges  nnd  ihrer  langen 
Dienstzeit  wegen  nicht  hineingesteckt  werden  konnten. 

Als  die  Phalanx  sieh  mr  Legion  umwandelte,  traten  diese 
Krieger  zur  Reserve  in  das  3.  Treffen.  An  deren  Kuuipt- 
kraft  wurden  nicht  so  hohe  Anforderungen  gestellt  als  zur 
Zeit  der  Phalanx.  —  Die  Hauptlast  rnlite  auf  den  Schultern 
der  Antepilanen.  —  Die  Reserve  übte  mehr  eine  moralische 
Wirkung  aus,  ähnlich  der  alten  Garde  Kapoleons. 

uU  his  ordinibus  exerdtus  instmctus  esset  hastati  omni- 
«m  primi  pugnam  intbant-  si  kaskUi  proßigare  hostem 
non  passentt  pede  presao  eas  retro  eedmUs  tn  intervaUa 
ürdinum  prineipes  recipi^tU,  tum  principum  pugna 
erat;  haskdi  sequdMmlur, 

So  wie  hier  geschildert,  verlaufen  im  Oegensatx  zur  Pha- 
lanx und  Lineartaktik  alle  Kiimpfe  der  Kolonnentaktik^  darum 
stimmt  diese  Schilderung  mutatis  mutandis  auch  mit  der 
Erklärung  überein ,  die  C lause witz  von  dem  Verlaute  der 
Schiacht  giebt'). 

Aus  solcher  Aehnlichkeit  wird  maii  auf  eine  Aehnlich- 
kait  der  Mittel  schließen  imd  somit  das  Bekannte  zur  Auf- 
hellnng  des  Unbekannten  heranziehen  dürfen. 

Demgemäß  würde  sich  Folgendes  ergehen:  Die  Antepi- 
lanen sind  die  Organe  der  Legion,  die  Entscheidung  vorsu- 
bereiten.  Ihr  Kampf  wogt  hin  und  her,  zur  Entscheidung 
kommt  es  nnr  selten.  Ihr  Kampf  ist  das  getreue  Abbild  ei- 
nes Handgenicnges,  von  dem  Pulybius  ganz  richtig  bemerkt, 
daß  es  sich  in  eine  Reihe  von  Einzelkämpfen  auflöst. 

*i  V.ixn  entwickelt  verliiUtniLunäßi^'  nur  einen  geringen  Teil  des 
Ganzen  und  läÜt  sich  diesen  ausrin^eu  in  einem  stundenlaneen  Feuer- 
gefecht Hat  dieter  eine  Teil  sein  kriegerisefae«  Feuer  anf  diese  Weise 
nach  und  nach  aasgeströmt  und  es  bleiben  nichts  als  die  Schlacken 
übrig,  fiO  wird  er  zurückgezogen  und  von  einem  andern  ersetzt.  Auf 
diese  Weise  brennt  die  Schlacht  mit  geniäüigtem  Element  wie  nauses 
Pnlver  laageam  ab  n.  s.  (Glausewits.) 
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Die  ^et^ebene  Waffe  liierzu  ist  das  Schwert.  Livius  achweigL 
darüber,  Polybius  bestätigt  es.  Scbon  lan^e  vor  seiner  Ein- 
fahrung  als  Waffe  des  Legionärs  war  das  Schwert  die  Tolks- 
ihfimliche  Waffe. 

Mit  ihm  focht  der  Bömer  seit  nndenklioheii  Zeiten  seine 
Zweikämpfe  aus. 

Das  Schwert  zwang  wegen  seiner  geringen  Länge  dsn 
Legionär,  naher  an  den  Feind  heranxngehen,  als  es  der  lansen* 
bewaffiiete  Phalangit  nötig  hatte.  Zorn  Schwerte  trat  dämm 
bald  das  Pilom,  welches  vor  dem  Handgemenge  gescUeaderti 
dieses  vorbereiten  sollte. 

Schwert  und  Pilum  bedinf?en  lose  Fühlung.  Polybius 
rechnet  6  P'uß  =:  1,8  m  FrontrauDi  ). 

Dieses  Miiuiesiniaß  mußte  iiineu;e];:ilten  werden;  andern- 
falls würde  die  zu  geringe  Zahl  der  £mzektreiter  in  vorderster 
Kampflinie  die  Siegesaussicht  verringern. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  wäre  es  nicht  angebracht,  die 
Zwiscbeni&nme  xwtschen  den  Manipeln  anch  während  des 
Kampfes  aufrecht  zu  erhalten,  was  an  mid  ftir  sich  im  Ge- 
wühl des  Handgemenges  nnmOglich  ist. 

Diese  Zwischenräume  moßtsn  mit  Beginn  des  Sch Wert- 
kampfes mit  Streitern  ausgeftlllt  werden ,  teils  dadnreh ,  daß 
die  iu  vorderer  Linie  des  Manipels  stehende  Mannschaft  sich 
durch  Vergrößerung  der  Zwischenräume  die  Ellbogenfreiheit 
für  den  Sch  Wertkampf  pohnfffo  ;  teils  dadurch  ,  daß  aus  den 
hinteren  Gliedern  sich  ^Streiter  in  die  vordere  Linie  einschoben 
(nach  Art  der  phalaogitischen  Verdoppelnng  nach  der  Breite), 

^)  So  veretehe  ich  wenigst ons  die  Angaben  des  Polybius.  Ich  kann 
in  dem  bezüglichen  Satze  keine  Schwierigkeiten  der  Erklärung  er- 
blicken. Polybius  H&f^t:  tetovtat  (üv  fl^v  iv  xpiol  nodi  firnk  tfiv  xotl 
Mmw  tmA  *P(0|Maou  Hier  ist  offimbar  der  Raumbedarf  dos  Legionars 
einschl.  seiner  Körperbreite  angegeben,  er  ist  derselbe,  den  der  Pha- 
langtt  in  der  nüxvcDoi;  hatte.  Polyuiut;  begründet  dann  ausnihrlich, 
daß  der  Legionär  für  den  Kampf  einen  grOlÜBren  Raum  bedurfte,  und 
wenn  er  dann  fortfährt:  icpo^av&v  yiAaojia  y.ai  ?iä<naoiv  dXXVX  v.' 
i^stv  ^j-zinv.  TC'jf;  «v^oai;  iXfiy^iTcov  TpsT;  7:c?a;  xai'  e-ia-ÜTirv  y.ai  xxzsl 
napaQ-^x-.Tt'j ,  so  kann  er  damit  nur  den  lichten-  iiaum  cl.  h.  die  EU* 
bogenfreiheit  bezeichnen,  den  der  Sdiwertkampf  im  Gegensatz  znm 
Phalanxkatnpf  erfordert.  Kh  kommen  KOrait  auf  einen  Legionär  'I 
Phalangiten ;  jede  andere  Erklärung,  etwa  wie  die  Soltausche,  erscheint 
dagegen  gezwungen  and  mit  Polybios  nicht  zu  UetrrQnden,  der  lolehe 
M anOTer  dcherlieb  erwftbnt  hfttte. 


Digitized  by  Google 


Die  Legion  des  Liviiu. 


39 


wenn  die  Zwischenräume  zwischen  den  Manipeln  das  modicum 
tiberscli ritten.  Das  letztere  trat  z.  B.  dann  ein,  wenn  die  nor- 
male Legionsfront  während  des  Heranmanöverirens  auseia<> 
andeigereckt  werden  mußte,  um  sie  der  des  Feindes  gleich  zn 
machen;  sonst  hätte  wiederum  Ton  Yocnherein  eine  Minder- 
heit gegen  eine  Mehrheit  dae  Handgemenge  dorchftthren  mfleaen. 

Die  Zwischenräume  zwischen  den  Manipeln  kOnnen  auch 
nicht  als  pontes  bdU  znr*  Ablesung  der  Treffen  gedient  haben. 
Ein  solches  Verfahren  ist  praktisch  unausführbar.  Liyins  weiß 
davon  nichts.  Bei  ihm  gehen  die  Hastaten  durch  die  Zwischen- 
räume in  den  Gliedern  der  Principes,  und  die  Antepilanen 
durch  die  Zwischenräume  in  den  Gliedern  der  Triarier  hin- 
durch (ivtenmUa  ordimim) ;  bei  der  Größe  dieser  Zwischen- 
räume ein  sehr  einfaches  und  schnelles  Verfahren,  zu  dem 
sich  in  dem  pbalangitischen  Eontremarsch  ein  gutes  Vor** 
bild  fand. 

Auf  diesem  fortwährenden  Ersata  yerbrauchter  Kräfte 
beruht  die  längere  Dauer  der  Legions-Kämpfe,  gleich&lls  eine 
Eigentümlichkeit  der  Kolonnentaktik  im  Gegensate  sur  Li- 
neartaktik. 

Die  Kolonnen taktik  bedingt  eine  sehr  tiefe  Aufstellung, 
also  sehr  tiefe  Manipeln. 

Wahrend  der  verwundete  Phalangit  sich  noch  eine  Zeit 
lang  fortschleppen  kann ,  muß  der  verwundete  Letrionar  so- 
fort ersetzt  werden ;  so  verlangen  es  die  hohen  Anforderungen, 
welche  der  Sch  Wertkampf  an  die  Gewandtheit  und  Ausdauer 
des  Einzelstreiters  stellt. 

War  das  fiandgemeuge  bis  zur  Erschöpfung  der  Antepi- 
lanen durchgeführt,  dann  genttgte  ein  kräftiger  Stoß,  die 
todesmatten,  dnrcheinandergewirbelten  Reste  fiber  den  Hänfen 
zu  werfen.  Dos  war  Sache  der  Triarier,  ihre  Waffe  ist  die 
Lanze,  ihre  Kampfform  die  Phalanx. 

Livius  sagt  letzteres  uiciit  aiisdrilcklich,  aber  seine  ganze 
Beschreibung  macht  es  deutlich  und  die  Bewaifnung  mit  der 
Lanze  macht  es  beinahe  zur  Gewißheit  — . 

triarii  sub  vexiUis  considebant  sinistra  crure  porredo^ 

scuta  innixa  wneris,  hastas  subrecta  euspide  in  terra  fixas^ 

haud  secus  quam  vaUo  st^  itiharreret  aeieSf  tenentes. 
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si  apud  principes  quoque  hand  satis  prospere  essd  pug- 
fiolum,  a  prima  acte  ad  triarios  sensim  referebantur  ... 
triarii  consurgcnks  ubi  lu  uiterualla  ordinum  suorum 
principes  et  hastatos  rccepissent  extemplo  compressis  or- 
diuihus  rehd  dauffehaiit  r!>,<?  nnnque  contiiienti  agmine 
mm  nulla  spe  post  relicta  in  hostem  indddtaiU :  id  erai 
formidolosissimum  hasti  cum  vM  vidas  inseeuU  novam 
repente  aciem  exsurgentem  aiufytm  numero  eemdfonL 
Mit  der  Phalanx  als  Kampfform  der  Triarier  stimmt  auch 
das  flbereitt,  was  Idvius  Ton  der  Abidsu  ng  der  Antepilaaen 
und  dem  Eampfbeginn  der  Triarier  angiebt. 

Biese  stehen  znnSchst  mit  loser  Fühlung,  um  die  Wege 
für  den  iiückzug  der  Hastaten  und  Principes  zu  j^chaffen. 
Sind  diese  durch  die  Zwischenräume  innerhalb  der  Glieder 
hindurch ,  dann  schließen  die  Triarier  in  den  GlieJeni  zu- 
sammen, —  compressis  ordinibus.  —  Die  Kampfform  (icuxvüia:;) 
ist  eingenommen. 

Der  Livianische  Text  ist  damit  erledigt.  Ohne  ihm  Ge- 
walt anzuthun  ist  die  vorstehend  skizzirte  L^on  gefunden 
worden;  was  aber  am  bedeutsamsten  erscheint,  ist,  daß  sie 
auch  den  Anforderungen  entspricht,  welche  an  die  Legion  als 
Sampfordnung  zu  stellen  sind. 

Die  Schlacht  am  Vesnv  wird  dies  des  Näheren  erweisen 
und  zugleich  einen  Rückschluß  gestatten  aui"  die  iiemheit  der 
Quelle,  aus  der  Livius  geschöpft  hat. 

Entkleidel  man  die  Livianische  Schlachtschilderun  er  der 
dichterischen  Beigaben,  so  giebt  sie  ein  ungemein  klares,  deut- 
liches und  Terständiges  Bild  eines  Legions-Kampfes,  das  mit 
dem  übereinstimmt,  welches  an  der  Hand  der  Legion  des 
Lirius  im  Vorstehenden  entwickelt  wurde. 

Beide  Heere  kämpften  —  nach  Liyius  —  in  der  Legion. 
Den  rechten  Flügel  fbhrte  Manlius,  den  linken  Decius.  Wäh* 
rend  auf  dem  rechten  Fittgel  das  Gefecht  zum  Stehen  kommt, 
werden  auf  den  linken  Flügel  die  Hasfcaten  geworfen;  sie 
ziehen  sich  zurück  und  werden  von  den  Principes  abgelöst. 

Decius  selbst,  der  sich  dem  Tode  geweiht  hat,  führt  sie 
vor  mit  gutem  £rfolge,  bis  er,  von  Geschossen  überschüttet, 
tot  niederbricht. 
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In  diesem  kritischen  Augenblicke  werden  Ton  der  Reserve 
die  minderwerthigen  Borarier  eingesetzt.  Die  -  Triarier  das 
linke  Bein  Torgestellt,  ihre  Lan<^schilde  an  die  Sehnlier  ge- 
lehnt, die  Hand  au  der  schräg  mit  der  ^Spitze  emporgerich- 
teten, unten  in  der  Erde  steckenden  Lanze  gleich  einer  von 
Schauzpfählen  starrenden  Linie,  warten  kampiesmutig  auf  den 
Betehl  des  Konsuls  vorzugehen. 

Schon  ist  dieser  versucht,  seine  Triarier  einzusetzen;  immer 
dringender  tbut  vom  HQlfe  noth*  Die  ermatteten  Antepilanen 
können  dem  Ansturm  kaum  noch  widerstehen;  doch  der  Con- 
sul sögert,  seine  letzte  Reserve  ans  der  Hand  zn  geben. 
Noch  einmal  versucht  er  mit  den  minderwerthigen  Acoensi, 
die  Schlacht  wieder  herzustellen :  vielleicht  gelingt  ee ,  den 
Gegner  endlich  zum  Einsätze  seiner  Triarier  zu  verfuhren,  — 
und  rieljti'_:;  die  Triarier  der  Latiner  gelieu  /um  entscheidenden 
StoLie  vor.  Zwar  gelingt  es  ihnen,  nach  hartem  Kampfe  die 
römischen  Antepilanen  zu  werfen .  aber  sie  selbst  sind  er- 
mattet, die  Spitzen  ihrer  Lanzen  gebrochen  oder  stumpf. 

Der  entscheidende  Augenblick  der  Schlacht  ist  gekommen. 
Mit  kernigen  Worten  entflammt  Manlius  die  Kampfeslust 
seiner  Triarier.  Sie  erheben  sich,  lassen  die  Antepilanen  durch 
ihre  Glieder  hindurch  und  schließen  im  Vormarsch  zusammen« 

Welch  erschreckender  Anblick  fttr  die  noch  eben  so  sie- 
gesgewissen Latiner  ist  diese,  wie  aus  der  Erde  gezauberte 
dichte  Phalanx  mit  blitzenden  Waffen!  Unaufhaltsam  rttckt 
sie  heran,  was  in  den  Weg  kommt  wird  niedergestochen.  Mit 
elementarer  Wucht  werden  die  feindlichen  Linien  durchstoßen 
Die  Schlacht  ist  eutächieden. 


Kehl 


Adolf  Leinvdfer, 


IV. 

Noch  einmal  die  correctio  der  lex  Clodia  de  exiiio 

Ciceronis. 

Zu  iiieinem  dieses  Thema  behandelnden  Aufsätze  im  59. 
Bande  dieser  Zeitschrift  (1900  S.  27'2-:?04)  hat  bald  nach 
seinem  Erscheinen  L.  Guriitt  das  Wort  genommen  (ebd.  S. 
578 — r)83),  um,  wie  er  sagt,  die  Punkte  mehr  anzudeuten  aU 
auszuführen,  in  denen  er  von  mir  glaubt  abweichen  zu  mflsaeii. 
Er  stutzt  sich  dabei  wesentlich  auf  eine  Abhandlung  von  6. 
Boning,  deren  Ergebnisse  er  mit  den  meinigen  kombiniert  und 
durch  eine  eigene  Hypothese  er^nzt.  Ich  beabsichtige  im 
folprenden  Gurlitts  „Andentun gen'  eingehend  zu  prüfen  und 
holi'e  die  Unhaltbarkeit  seiner  Auffassung  nachzuweisen.  Diese 
Prüfung  bietet  mir  zugleich  die  erwünsclite  (ielpcrenheit,  mich 
mit  der  erwähnten  Abb^ndlnn??  auseinanderzusetzen  und  da- 
durch meine  Ansicht  von  der  correctio  noch  tiefer  zu  begründen. 

Hünings  Arbeit  (Jahresber.  des  Gymn.  zu  Coesfeld  1894), 
die  mir  früher  leider  entgangen  war,  seitdem  aber  von  dem 
Verfasser  auf  meine  Bitte  zugeschickt  worden  ist,  führt  den 
Titel:  Die  beiden  Gesetze  des  P.  Ciodius  gegen  M.  Tullius 
Cicero.  Ich  hfttte  mich  für  viele  Punkte,  wo  wir  in  der  Pole- 
mik gegen  ältere  Ansichten  zd  denselben  oder  doch  sich  sehr 
nahe  berührenden  Resultaten  gelangt  sind,  auf  diese  tüchtige 
Abhandlung  berufen  können ;  indessen  dürfte  es  für  die  Sache 
selbst  eher  nützlich  gewesen  sein ,  daß  ich  meinen  eigenen 
Weg  ^**<,^anfren  bin:  ich  denke,  daß  ich  durch  die  Art  meiner 
Argumentation  die  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  dieser 
Ergebnisse  erheblich  verstilrkt  habe.  In  der  Hauptsache  frei- 
lich —  ich  meine  den  Hauptgegenstand  meiner  Abhandlung, 
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welche  ja  den  Inhalt  der  'comh  Mo'  des  zweiten  Clodianischea 
Gesetzes  eruieren  wollte,  während  Buaing,  sein  Thema  weiter 
fassend ,  über  die  beiden  Gesetze  des  Clodius  gegen  Cicero 
bandelt^)  —  stimmen  wir  nicht  überein.  Nach  L.  Garlitt 
bleiben  swiscben  uns  noch  folgende  wichtige  Fragen  streitig: 
,1.  Bedeutete  die  ooirectio  fOr  Cicero  eine  Strafinilderung 
(Bnning)  oder  eine  Strafrerscbärfung  (Sternkopf)?  and  damit 
unmittelbar  xasammenb&ngend:  2.  Verbot  die  erste  Fassung 
dem  Verbannten  das  ganze  römische  Reich  (B.)  oder  nur  ein 
beschränktes  Ge})iet  derselben  [sie!]  (St.)?" 

Diese  Formulierung  ist  in  ihrem  zweiten  Teile  verfehlt, 
da  sie  den  Schein  erweckt,  als  hielte  ich  die  correctio  deshalb 
für  eine  Straf  Verschärfung,  weil  durch  sie  die  nrsprUuglich 
beantragte  Verbannnngsgrenze  weiter  hinausgeschoben  worden 
sei.  Für  Buning  allerdings  trifft  Gurlitts  Fragestellung  zu; 
denn  dessen  Auffassung  geht  dahin,  daß  der  zuerst  gezogene 
Aechtongskreis  dureh  die  correctio  Terändert  und  zwar  ein- 
geschiftnkt  wurde;  ich  aber  erkenne  gar  nicht  an,  daß  die 
correctio  in  einer  Abänderung  der  Banngrenze  bestand,  son- 
dern behanpte,  über  Cicero  habe  nrsprUnglich  einfach  die 
Acht  (d.  h.  die  Acht  mit  allen  ihren  Conseqnenzen  für  den 
Betroffenen,  aber  oline  auiv  rgewöhnliche  A'erschäriun<^en )  ver- 
hängt werden  sollen,  während  durch  die  correctio  der  be-, 
sondere  Zusatz  hinzugekommen  sei,  daß  die  schwersten 
Strafen  alle  diejenigen  treffen  würden ,  welche  ihn  in  einem 
bestimmten  Umkreise  aufnähmen.  Ob  der  in  diesem  Zusatz 
erwähnte  ziffermissig  bestimmte  Umkreis  auch  in  der  ersten 
Fassung  gestanden  habe  oder  nicht,  das,  so  erklärte  ich,  ver- 
möchte  ich  nicht  zu  entscheiden;  indessen  spreche  der  Wort- 
laut bei  Cicero  (Ätt.  III  4)  mehr  dafür,  daß  die  Zahl  erst  in 
der  zweiten  Fassung  vorgekommen  sei,  und  in  diesem  Falle 
müsse  man  eben  annehmen,  daß  die  erste  Fassung  einfach  die 

M  Meine  Abhandlung  über  dieses  Thema  In  Fleckeisens  Jahrb. 
vom  Jahre  1892  (S.  719 — 723)  war  Buning  nicht  bekannt.  Auch  hier 
haben  wir  unabhängig  von  einander  —  immer  von  der  correctio  ab- 
gesehen —  gleiche  Resultate  gewonnen.  Meine  damalige  Anffassnng 

der  correctio  deckte  sich  uiit  (terjenigen  von  F.  Hofmaun ;  ich  erkannte 
Bpüter,  daf<  sie  falsch  -nar,  und  scl  rieb  deshalb  die  netio  Abhandlung 
über  die  .Verbesserung"  der  Clodiaui«chen  Rogation  de  exilio  Ciceionis, 
um  welche  es  neh  jetot  handelt. 
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Aechtung  beantragt  habe ,  die  d  a  11  u  e  0  ipso  f  ü  r  d  a  s 
ganze  r  ö  111  i  s  c  h  e  U  n  t  e  r  t  Ii  a  11  e  n  g  e  b  i  e  t  gegolten 
habe.  AusdrHcklich  fügte  ich  noch  hinzu ,  die  früher  von 
mir  gebilligte  Auffassung  Uofmaiias,  wonach  Cicero  ursprüng- 
lich bloß  aus  Italien  verbannt  gewesen  sei ,  lasse  sich 
durch  nichts  begründen.  Man  sieht,  wie  schief  die  Gnrlittscbe 
Formulierung  des  Gegensatzes  zwischen  mir  und  Buning  ist: 
der  Kern  der  Differenz  bleibt  ganz  unberQhrt.  Ffir  Bunin^f 
bedeutet  das  Amendement  eine  Strafmilderung,  weil  es  den 
Aecbtungsbezirk  einschränkte ;  ffir  mich  eine  SirafTerschSrfung, 
Weil  es  für  einen  bestimmten  Umkreis  auch  die  Beschützer 
des  Geächteten  mit  schworer  Strafe  belegte.  Ehe  ich  nun 
den  Stau  liinnkt  nni*  isuche.  den  Gurlitt  bei  der  Entscheidung 
dieser  Streittrage  einnimmt,  will  ich  die  Wurzel  bloßlegen, 
aus  welcher  diese  yerscbiedenen  Ansichten  hervorgegangen  sind, 
Cicero  erwähnt  den  Umstand,  d»&  an  dem  Verbannangs* 
gesetz  eine  „Verbesserung"  vorgenommen  wurde,  überhaupt 
nur  zweimal;  den  Inhalt  dieser  , Verbesserung'  giebt  er 
nur  an  der  einen  Stelle  an:  ad  Att.  III  4.  Hier  las  man 
frflber  '~)  (d.  h.  vor  Boot)  so ;  AUata  est  enim  nobis  rogatio 
de  pernicie  mea,  in  qua  quod  correctnm  esse  atidieramus  erat 
eins  modi,  ut  milii  ultra  quadringeiita  niilia  liceret  esse.  Hin- 
ter dem  Worte  ''esse'  ließ  man  einen  neuen  Satz  beginnen,  der 
über  Ciceros  Maßnahmen  nach  Empfang  der  rogatio  correcta 
berichtete:  Illo  cum  pervenire  non  liceret,  statim  iter  Brundi- 
sium  versus  contuli  etc.  Bei  dieser  Constituierung  des  Textes 
war  natürlich  klar,  daß  die  correctio  in  der  Einsetzung  der 
Zahl  400  bestand,  und  man  konnte  nur  streiten,  vrie  man 
auch  wirklich  that,  ob  diese  Zahl  eine  Erweiterung  oder  eine 
Einengung  des  zuerst  beantragten  Bannkreises  darstellte.  Boot 
war  es,  der  zuerst  dem  Text  eine  andere  Gestalt  gab.  Erlas 
und  interpungierte  so:  in  qua  quod  correctum  esse  audieramus 
erat  eiu.s  niudi,  ut  mihi  ultra  quadringenta  milia  liceret  esse, 
illo  pervenire  non  liceret.  8tatim  iter  etc.  Dieser  Vorschlag 
ist  von  K.  Lehmann  und  C.  F.  W.  Müller  gebilligt  worden, 
und  ich  habe  seine  Notwendigkeit  in  dem  Eingangs  erwähnten 

^)  Jetit  nur  noch  Tyrrell. 
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Philolos^us- Aufsätze  ausführlich  erwiesen.  Die  Worte  *Illo 
cum  pervenire  iion  liceret',  wie  man  früher  las,  sind,  mit  dem 
folgenden  ^Satze  verbunden,  formell  iinsioßig  und  saclilich  un- 
erklärlich. Außerdem  führt  die  beste  Ueberlieferung  nicht 
auf  Hllo  cum',  sondern  auf  Mlluc*  oder  4lloc'  ('illo')^).  Die 
bei  Boots  Verbindung  der  Worte  entstehende  Antithese  ist 
offenbar  beabeicbtigt  und  spricht  fOr  die  Eichtigkeit  dieser 
Textgestaltang.  Ich  braache  sie  Bnning  und  Gnrlitt  gegen- 
fiber  nicht  nochmals  xa  yerteidigen,  da  anch  sie  in  dieser  Be* 
siebnng  keinen  abweichenden  Standpunkt  vertreten.  Aber  in 
der  Erklärung  der  nonmehr  entstandenen  Antithese  gehen 
die  Ansichten  gar  sehr  auseinaudei ,  und  hier  liegt  nun  das 
puurtnni  saliens  der  Verschiedenheit  meiner  Anffassunf^  der 
corrsM  ri(»  ron  derjeui<^en  Buninj^s  und  aller  andern.  Es  frap^t 
sich  nämlich:  alteriert  der  Zusatz  (illuc  pervonirt*  non  liceret) 
den  Sinn  der  Torhergehenden  Worte  (ut  mihi  ultra  quadrin* 
genta  milia  liceret  esse)  ganz  nnd  gar  nicht,  oder  enthält  er 
wenigstens  eine  zweite,  nns  Yorher  unbekannte  Bestimmnng 
der  correctio,  die  za  deijenigen  Uber  die  Anfentbaltsgrenze  er- 
gänzend binzntritt,  oder  endlich  ist  in  diesem  Znsatze  etwa 
gar  die  Hauptsache  enthalten,  so  daß  dnrch  ihn  ancb  die 
Glrenzbestimmung  erst  die  richtige  Beleuchtung  und  infolge 
dessen  vielleicht  ein  ganz  anderes  Aussehen  gewinnt? 

Buning  geht  auf  den  Zusatz  gar  nicht  näher  ein;  wo  er 
von  der  correctio  handelt,  läßt  er  nur  die  positive  Bestiniiuun«? 
hervortreten,  als  wäre  die  negative  gar  nicht  vorhanden ,  wie 
sie  denn  für  die  beiden  Gelehrten  (Hof mann  und  Zumpt),  deren 
Ansichten  Uber  das  Ameudement  er  kritisiert,  thatsächlich 
nicbt  vorhanden  war.  Man  könnte  sagen,  auch  er  stebe  nocb 
anter  dem  Einfloß  der  frflberen  Textgestaltnng ,  trotz  seiner 
gelegentlicb  ausgesprochenen  Billigung  der  nenen.  Knr  im 
Vorbeigehn,  in  einer  kleinen  Anmerkung,  erfahren  wir,  wie 
er  fiber  den  Zusatz  denkt :  da  heißt  es  denn  einfach  und  ohne 
jede  Begründung,  „LehinuiiiiH  Erklärung  des  *illuc' sei  der  von 
Boot  weit  vorzuziehen".    Durch  diese  Berufung  auf  Lehmann 

')  Uluc  percenire  non  liccr&t  HF ;  illec  .  .  .  N ;  illoc  (c  ausradiert). . . 
0,  WO  CNlll  von  am  Rande;  illoc  perveui rem  tum  licere  M';  «Ud  cum 
pentnire  non  Keent  H*    —  lob  leie  mit  Lebmann  ühie. 
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rechtfertigt  Buning  freilich  seine  Nicfatbertteksichtigang  des 
ZumtKes ;  denn  nach  jenem  drflcken  die  Worte  4Uac  penrenire 
non  liceret'  negativ  nnr  noch  einmal  dasselbe  ans,  was  rorher 

positiv  gesaj*^fc  war:  „daß  Cicero  nicht  nach  einem  Ort  sich 
begeben  düiie,  der  im  Bereich  jener  400  Meileu  lüge".  Aber 
diese  Erklärung  hält  eine  Prüfung  nicht  aus:  das  kann  ja 
'iliuc  pervenire'  gar  nicht  bedeuten  !  Im  Gegensatz  zu  *ultra 
quadringeuta  milia  esse*"  müßte  es  doch  heiben  'citra  venire' 
oder  'citra  permanere*;  weder  'illuc'  noch  ^pervenire'  fügen 
sich  diesem  Sinne.  Demnach  deuten  die  Worte  des  Zusatzes 
anf  eine  negative  Bestimmung  der  correctio  hin,  die  Buning 
nicht  beachtet  hat  Man  kann  schon  von  hier  aus  urteilen, 
daß  die  Buning'sche  Auffassung  der  correctio  mindestens  ein- 
seitig und  unvollständig  ist;  um  so  problematischer  wird  die 
aus  ihr  gezo^^ene  Folgerung^  die  ursprüngliche  Fassung  des 
Gesetzes  sei  durch  die  „Verbesserung"  gemildert  worden. 

Nach  Boot  hat  der  Zusatz  'illn  pervenire  non  liceret'  den 
Sinn,  daß  Clodius  in  seinem  Anu  ment ,  nachdem  er  erst 
das  Aechtuugsgebiet  zahlenmäßig  umgrenzt  hatte,  nun  noch 
ausdrücklich  B  i  c  i  1  i  e  n  insbesondere  als  verbotene  Region 
bezeichnete.  Diese  Annahme  ist  von  mir  als  unstatthaft  nach- 
gewiesen worden.  Daß  *iUo*  =  in  Siciliam  sei  und  daß  Atticus 
dies  verstehen  mußte,  ist  schon  eine  zweifelhafte  Voraussetzung; 
das  Compositum  *i^-venire'  bleibt  auch  bei  dieser  Deutung 
anstößig.  Die  Berufung  auf  Dio  femer  (XXX VUI  17:  «od  ^ 
hf  tfj  S'.xeXta  Siaxptßyi  a7rsppT,^rJ  beruht  auf  einer  flüchtigen 
und  iiachweisbar  iehlerhaiteii  Auffassung  der  bet  reifenden  Steile: 
aus  der  Begründung,  die  Dio  seiner  Behauptung  beitttgt  fxp'.a- 
yOSoxyg  te  yap  .  .  .),  geht  hervor,  daß  Sicilien  nicht  im  (ie- 
setze  stand,  sondern  daß  Dio  das  Verbot  des  Aufenthalts  in 
dieser  Provinz  aus  der  im  Gesetze  angegeben  Entfernung  fol- 
g  e  r  t.  Endlich  ist  bei  einer  Verbannungsgrenze  von  400 
Millien  (gerechnet  von  den  Grenzen  Italiens,  wie  Buning  und 
ich  unwiderleglich  erwiesen  haben)  Sicilien  eo  ipso  verbotene 
Begion,  der  Zusatas  also  llberflffssig. 

Demgemäß  suchte  ich  eine  andere  Erklftrung  der  Worte. 
Ich  wies  auf  den  durch  den  Chiasmus  markierten  Gegensatz 
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von  esse  und  pervenire  hin,  erklärte  illuc  als  Wiederaufnahme  ^) 
der  GrenzbestimmuDg  ^nltra  quadrin^enta  milia  und  iiborsetzte: 
,daß  es  mir  wohl  gestattet  ist,  mich  jenseits  einer  Grenze  von 
40U  Millien  aufzuhalten,  nicht  aber ,  dorthin  zu  ix  ^' 
langen".  Daraus  ergab  sich,  daü  das  nicht  der  Wortlaut 
der  oorrectio  sein  konnte,  sondern  eine  Angabe  ihres  Inhalts 
in  Cioeros  eigener  Beleuchtung.  Ich  machte  dann  darauf  auf- 
merkaant,  dai^  die  einleitenden  Worte  *qnod  conectom  esse 
andieramus  erat  eiosmodi,  ut*  einer  derartigen  Auffas- 
sung günstig,  jedenfalls  nicht  entgegen  seien.  Es  fragte  sich 
noQ,  was  das  f&r  eine  Bestimmung  war,  die  Cicero  im  ersten 
üuinute  über  die  correctio  so  interpretiert,  daß  sie  ihm  die 
Erreichung  der  Aufenthaltsgrenze  nicht  verstatte.  Wir  kennen 
das  Gesetz  in  der  i'  u^suag  ,  wie  es  schließlich  angenommen 
wurde,  ziemlich  genau:  aus  den  Briefen,  aus  den  Reden,  aus 
den  Historikern.  Indem  ich  nun  die  verschiedenen  uns  Über- 
lieferten Bestimmungen  des  Gesetzes  ins  Auge  faßte,  ergab 
sich  mir,  daß  die  VerpOnung  der  Aufnahme  Ciceros  die  ge- 
suchte Bestimmung  sein  müsse  und  daß  Cicero  mit  seiner  Anti- 
these sagen  wolle:  .wie  kann  ich  das  Gebiet,  wo  mir  der 
Aufenthalt  gestattet  ist,  erreichen,  wenn  unterwegs  niemand 
mich  aufnehmen  darf?*  Alles  fOgte  sich  so  aufs  beste  zu- 
sammen :  Cicero  war,  als  er  dies  ychrieb,  von  der  vorgezeich- 
neten  Grenze  noch  weit  entfernt,  der  Tag  der  Abstimmimg 
aber  war  nahe,  und  mit  diesem  Tage  trat  die  Straf  bestimm  ung 
unzweifelhaft  in  Kraft,  da  Clodius  ja  in  Anbetracht  der  An- 
nahme seines  ersten,  allgemeinen  Gesetzes  und  der  schon  vor 
dieser  erfolgten  ^Flucht'  Ciceros  folgerichtig  beantragt  hatte, 
nt  M.  Tnllio  aqua  et  igni  in  terdictum  esset,  nicht  ut 
interdiceretur.  Cicero  konnte  also  sehr  wohl  das  scharfe 
Verbot  seiner  Aufnahme  innerhalb  emes  Umkreises  von  400 
Meilen  mit  der  bittern  Antithese  andeuten :  erat  eins  modi, 
ut  mihi  ultra  quadringenta  milia  liceret  esse,  illuc  per- 
venire non  liceret.  Daß  er  trotz  dieser  trüben  Auffassung 
der  (orrectio  doch  nicht  die  Hände  in  den  Schoß  legte,  son- 
dern schleunigst  aufbrach,  um  die  Grenze  gleichwohl  zu  er- 

*)  Vgl.  de  domo  5,  11 :  concursos  eat  ad  templnm  Concordiae 
faelas,  aeaatam  «Uae  Tocaate  Metello  coaaale. 
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reichen,  wird  wohl  jeder  natttrlich  finden  und  nicht  gegen 
meine  Erklärung  der  Antithese  «jeltend  zu  machen  yersnchen. 

Sehen  wir  nun,  was  Gmlitt  .  zum  Teil  unter  Berufung 
auf  Riinincr.  i^^pjxcn  diese  Schlußreihe  einzuwenden  hat  und 
was  er  an  die  Stelle  des  von  mir  gewonnenen  Kesultutes  setzen 
will.  Seine  Darlegung  läßt  sich  in  drei  Stücke  zergliedern: 
1)  die  correctio  war  wesentlich  eine  Milderang  der  urspröng- 
lich  beantragten  Strafe;  2)  sie  enthielt  aber  auch  eine  Ver- 
schärfung, ond  zwar  die  TOn  mir  behauptete,  wiewohl  meine 
Erklärung  der  Worte  'Üluc  perrenire  non  liceret^  falsch  ist; 
8)  sie  yerbot  außerdem  dem  Verbannten  noch,  den  Weg  übet 
Sicilien  zu  nehmen,  welches  Verbot  eben  in  jenen  von  mir 
faUcii  erklürteu  Worten  angedeutet  ist. 

1.  Daß  die  c  o  r  r  e  c  t  i  o  e  i  n  e  Milderung  bedeute, 
schließt  Gurlitt  aus  denselben  Gründen  wie  Buning.  Zunächst 
klage  Cicero  an  keiner  Stelle  über  das  Amendement,  füge  nir- 
gends zu  dem  terminus  technicus  eine  sarkastische  Bemerkung 
oder  ein  Wort  der  Entrüstung  hinzu.  Sodann  führe  auch  der 
positive  Ausdruck  ^nt  mihi  ultra  quadringenta  miiia  liceret 
esse'  mit  einiger  Notwendigkeit  zu  der  Annahme,  daß  yorher  nicht 
^nmal  so  Tiel  habe  gestattet  werden  sollen:  so  drttcke  sich 
niemand  aus,  dem  eben  eine  große  Strafverschärfung  bekannt 
werde.  Daraus  mOsse  man  den  Schluß  ziehen,  daß  Olodius 
ui .sju  ilnglich  seinen  Feind  aus  dem  ganzen  römischen 
Reich  habe  verbaunen  wollen,  davon  aber  scliließlich  aus 
irgend  welclifu  Gründen  abgegangen  sei.  Tcli  prüf»'  zunächst 
die  Prämissen  dieses  bciilusses.  Wenn  behauptet  wird,  Cicero 
äußere  sich  an  keiner  Stelle  entrüstet  über  die  rogatio 
correcta,  so  erweckt  das  den  Anschein,  als  würde  dieselbe  wer 
weiß  wie  oft  erwähnt:  und  doch  ist  alles  in  allem  bloß  zwei* 
mal  TOD  ihr  die  Bede.  Daß  aber  Cicero  an  der  einen  Stelle 
—  auf  die  andere  komme  ich  weiter  unten  noch  zu  sprechen  — 
ihren  Inhalt  mit  einer  sehr  bitter  gehaltenen  Pointe  angiebt, 
habe  ich  ja  gezeigt:  selbst  das,  was  nach  dem  Wortlaut  des 
rigoroseu  A uiemleiuents  nocli  erlaubt  ist,  ist  es  nach  Ciceros 
Auffassung  nur  sclieinbar.  Und  deutet  denn  wirklich  der  po- 
sitive Ausdruck  'ut  .  ,  .  liceret  esse'  darauf  liin,  daß  selbst  dies 
nach  der  ersten  Fassung  Cicero  versagt  war  ?   Das  ließe  sieb 
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li5reD,  wenn  der  positive  AuBdrack  für  sich  allein  stunde;  aber 
er  bildet      das  erste  Glied  einer  Antithese,  in  der  nach  meiner 

Erkläriini?  das  zweite,  negative  Glied  die  Hauptsache  enthält 
und  jedenfalls  d'ds  eine  erst  im  Zusatnnienhang  mit  dem  andern 
richtig  verstutulen  werden  k;inn.  Das  positive  'ut  liceret'  steht 
in  Beziphun^^  zu  dem  folgenden  'non  liceret'  und  braucht  j^ar 
nicht  auf  ein  vorscli  webendes  id  quod  antea  uoa  licebat'  hia- 
zaweisen.  Gurlitt  und  Buning  interpretieren,  indem  sie  von 
dem  aweiten  Gliede  ganz  abseben,  so:  «das  Amendement  ist 
derartig,  daß  mir  jetzt  wenigstens  der  Aufenthalt  jenseits  einer 
Grenze  ron  400  Meilen  gestattet  ist* ;  ich  übersetze :  «das 
Amendement  ist  so  gefaßt,  daß  mir  zwar  der  Aufenthalt 
jenseits  einer  Grenze  Ton  400  Meilen  gestattet  ist,  nicht  aber 
dio  Erreichung  dieser  Grenze*.  Dabei  ist  von  einer  Mil- 
derung der  früheren  Rogation  gar  nicht  die  Rede.  Und  wenn 
Gurlitt  meint,  so  spreche  niemand,  der  eben  die  Nachricht  von 
einer  Verschärfung  seiner  Strafe  erhalten  habe,  so  berück- 
sichtigt er  wohl  nicht  den  Zusammenhang,  in  dem  dieser  un- 
zweifelhaft bitter  gemeinte  Satz  vorkommt.  Denn  der  Brief 
III  4  hat  folgenden  Wortlaut:  «Schreib  es  bitte  lieber  meinem 
Elende  als  meiner  Unbeständigkeit  za,  daß  ich  die  Umgebung 
TOD  Yibo,  wohin  ich  Dich  zu  kommen  bat,  plötzlich  wieder 
▼erlassen  habe.  Denn  ich  habe  den  mein  Yerderben  bezwecken- 
den Cksetzentwnrf  erhalten,  in  welchem  das  Amendement,  von 
dem  ich  schon  gehört  hatte,  darauf  iiuiiui?.la,uii,  daß  mir  wolil 
gestattet  ist,  mich  jenseits  einer  Grenze  von  iOO  Meilen  a  u  f- 
zuhalten,  niclit  al)er,  dahiji  zu  g  e  lange  n.  Ich  bin  so- 
fort nach  Brundisium  aufgebrochen,  noch  vor  dem  Tage  der 
Abstimmung,  einmal  um  Sicca,  bei  dem  ich  wohnte,  nicht 
in  Unglück  zu  stürzen,  und  sodann,  weil  mir  der  Aufenthalt 
in  Malta  nicht  erlaubt  ist  Nun  beeile  Du  dich  mich  einzu- 
holen: wenn  ich  nur  überhaupt  noch  Aufnahme  finde.  Bis 
jetzt  zwar  lädt  man  mich  noch  freundlich  ein;  aber  ich  bin 
bange,  wie  es  weiter  gehn  wird.  .Lieber  Freund,  wie  bereue 
ich,  noch  am  Leben  zu  sein!  Und  das  ist  hauptsächlich  Dein 
Werk.  Doch  darüber  mündlich:  komin  nur,  bitte,  bitte!** 
Ich  frage:  wie  kommt  es,  daß  Cicero  nach  Empfang  der  ro- 
gatio  correcta  so  bestürzt  ist?    Daß  er  Vibo,  wo  er  doch  vor- 
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her  Atiicos'  Ankunft  abwarten  va  wollen  erklärt  hatte,  plots* 
lieh  Terlaßt,  Atticua  bittend,  es  seiner  miseria^  nicht  seiner 
inconstantia  znznschreiben,  da  er  soeben  den  TerbeBSerten  Qe~ 
sebsentwurf  empfangen  habe?   Daß  er  sich  plOtdich  beeilt 

ante  dicm  roffationis  nach  Brundisium  zu  gelangen?  Daß  ihm 
auf  einmal  eiiitüllt,  er  dürfe  Sicca  nicht  ins  Verderben  stürzen, 
während  ihm  dessen  (hit  doch  vorher  so  •xoci^niet.  iür  einen 
langem  Aufenthalt  erschienen  war?  Daß  er  auf  einmal  zweifel- 
haft wirdf  ob  man  ihn  auch  noch  aufnehmen  werde  ?  Daraus 
geht  denn  doch  wohl  herror,  daß  er  selbst  in  der  correctio 
keine  Milderung  erkannte:  so  schreibt  und  handelt  niemand, 
dem  eben  die  Nachricht  zugegangen  ist,  seine  Strafe  sei  ge- 
mildert worden. 

Sind  so  die  GrOnde  nicht  stichhaltig,  aus  denen  Boning 
und  Gurlitt  schließen,  Cicero  habe  ursprünglich  aus  dem 
ganzen  römischen  Reich  verbannt  werden  «tollen,  so 
ersclieinl  diese  Annahme  noch  bedenklicher,  wenn  niiui  ^ic  auf 
ihre  innere  \Valn>cheinlir]ikeit  untersucht.  Hüning  versteht 
nämlich  unter  dem  ganzen  römischen  Reich  den  ganzen  orbis 
Romanus,  das  imperium  Romanum  in  moderner  Auffassung 
als  Inbegriff  nicht  bloß  des  unmittelbaren,  sondern  auch  des 
mittelbaren  Herrschaftsgrebietes  der  BGmer,  also  das  eigene 
liehe  Unterthanengebiet  samt  den  föderierten  Staaten.  Nach 
ihm  wollte  Olodius  ursprünglich  Cicero  nötigen  recht  eigent- 
lich ^zu  den  Barbaren*  zu  gehen,  und  eben  weil  dies  eine  so 
exorbitante  Strafe  war,  war  Cicero  anfangs  entschlossen  ihr 
zu  trotzen ,  sei  es  in  Vibo ,  sei  es  in  Sicilien,  Da  kam  die 
correctio,  die  Milderung,  welche  den  Bannkreis  auf  400  Meilen 
von  (li'u  Grenzen  Italiens  einschränkte:  nun  war  es  möfflieh, 
ohne  allzu  schwere  Opfer  dem  Gesetze  zu  gehorchen,  und  so 
Terließ  Cicero  Vibo,  um  sich  nach  Cyzicns  2n  begeben.  Gegen 
diese  Kombination  ist  zunächst  einzuwenden :  wenn  Cicero  die 
correctio  als  eine  Erleichterung  seiner  Strafe  empfimd  und 
deshalb  den  Blntschluß  faßte,  dem  Gesetze  nunmehr  den  Ge- 
horsam nicht  zu  versagen,  so  konnte  er  dies  dem  Atticus  im 
Tone  ruhiger  üeberlegang  mitteilen;  statt  dessen  aber  sehen 
wir  ihn,  wie  gezeigt,  äußerst  bestürzt;  mit  auffälliger  Hast 
eilt  er  nach  Brundi«ium ,  erst  jetzt  fallt  liim  die  Gefahr  ein. 
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in  der  Sicca  schwebt;  erst  jetzt  wird  er  wegen  der  fernern 
AnfnaliDio  besorgt.  Also  gesetzt,  es  hätte  mit  der  Einschrän- 
kung des  Bannkreises  seine  Richtigkeit,  so  ist  due  Ii  iiiind^'stens 
klar,  daß  diese  'Milderung'  einen  für  Cicero  seiir  unangenehmen 
Zusatz  bekommen  hatte,  indem  gleichzeitig  seine  Aufiiahme 
innerhalb  dieses  Umkreises  streng  verpönt  worden  war.  Dies 
hftt  Gurlitt  eingesehen,  der  deshalb  Boilings  Milderung  mit 
meiner  Verschärfong  der  Strafe  zasammenkoppelt.  Aber  so- 
bald man  dies  Eugiebt,  ist  es  flberhanpt  um  die  Milderang 
geschehen,  wie  ich  jet^t  zeigen  will*  Wenn  Glodios  seinen 
Femd  extra  fines  imperii  Romani  im  Sinne  Bnnings  rertrei* 
ben  wollte,  so  genügte  dazu  die  einfache  aquae  et  ignis  inter- 
dictio  nicht.  Denn  die  so  verhängte  Ausweisung  erstreckt 
sich  .,anf  das  unterthänige  Gebiet  Russchließlich  der 
föderierten  Staaten,  in  denen  allein  der  Exul  S(  humi 
Aufenthalt  nehmen  kann"  (Mommsen ,  Rom.  Staatsr.  11'  S. 
139  Anm.  2;  vgl.  III  48—62;  140).  Es  mag  sein,  daß  Ver- 
bannte, die  eine  civitas  libera  mit  £xilrecht  zum  Aufenthalts* 
ort  wählten,  dabei  iigendwie  anf  den  guten  Willen  des  be* 
treffenden  Provinsialstatthalters  angewiesen  waren;  jedenfalls 
ist  ihnen  in  der  Regel  kein  Hindeniis  in  den  Weg  gelegt 
worden:  wir  wissen  von  zahlreichen  Exilierten,  die  in  antoo 
nomen  Gemeinden  römincher  Provinzen  ihren  Wohnsitz  nahmen, 
mir  ist  aber  kein  Fall  bekannt,  daß  jemand  durch  die  Aech- 
tnng  gezwungen  worden  wäre,  den  ganzen  orljis  Komanus  111 
unserm  Sinne  zu  meiden  und  in  die  , Barbarenwelt*  zu  gehen. 
£s  scheint  ferner,  daü  unter  Umständen  auch  der  Aufenthalt 
in  nicht  autonomen  Gemeinden  toleriert  wurde  (Mommsen, 
R.  St.  III  49  Anm.  2).  Ja,  nwih  Mommsen  wurde  durch  die 
Sollanisehe  oder  die  ans  ihr  entwickelte  Eriminalordnang  die 
interdictio  sogar  dahin  abg^dert,  daß  der  Eznl  nnr  ans  ei* 
nem  bestimmt  abgegrensten  Gebiet,  nicht  mehr  allgemein  ans 
den  Landesgrenzen ,  dem  'imperinm'  im  eigentlichen  Sinne, 
ausgewiesen  wurde,  woraus  er  es  erklärt,  wenn  wir  einen  Exu- 
lanten dieser  Art  z.  B.  in  Kuvenna  tinden  (IIT  110  Anm.  3). 
Wie  dem  auch  sein  niuü;  :  um  Cicero  ans  dem  ganzen  Rö- 
merreich (in  unserm  6mne)  ausznschlieben.  hätte  Ciodiua  von 
▼om  herein  nicht  bloß  die  interdictio  beantragen,  sondern  all- 
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gemein  auch  den  Bundesgenossen  seine  Aufnaliine 

bei  strenger  Siriiie  verbieten  müssen.  Nun  habe  ich  aber  ge- 
zeigt,  daß  dieses  Aulnahnieverbot erst  durcli  die  correctio 
in  dan  lie.setz  gekommen  ist:  Giirlitt  i^iebt  mir  dies  zu,  und 
auch  Bulling ,  der  auf  diesen  Punkt  nirgend  zu  sprechen 
kommt,  dtlrfte  es  nicht  bestreiten:  die  Ausdrücke  des  Briefes 
ni  4:  *ne  Sicca  perirei\  'si  modo  recipiemur',  ^adhuc  inviia- 
mur  benigne,  sed  qaod  snperest  timemus'  reden  in  dieser  Be* 
Ziehung  eine  zu  denÜtcbe  Sprache.  Somit  ist  Bunings  An* 
nähme  Ton  einer  unprfinglichen  Verbannung  aus  dem  gan- 
zen römischen  Reiche  (wie  e r  es  auffSsßt)  unhaltbar, 
und  wenn  wir  hören,  das  Aufnahmeverbot  habe  sich  auf  einen 
Umkreis  von  400  Meilen  (von  den  Grenzen  Italiens)  bezogen, 
ßo  können  wir  jetzt  in  dieser  Zahl  nicht  mehr  eine  Milde- 
rung eines  früheren  Antrages  erkennen.  Sie  steht  in  engstem 
Zusammenhang  eben  mit  dem  Aufnahmeverbot  und  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  erst  mit  ihm  zugleich  in  der  correc- 
tio aufgetaucht,  ohne  im  Gegensatz  zu  einer  etwaigen  früheren 
Chrenzbestimmung  zu  stehen.  Hinsichtlich  der  ersten  Fassung 
des  Verbannungsgesetzes  bleibt  es  ja  freilich  bei  Vermutungen; 
aber  am  meisten  Berechtigung  dürfte  noch  die  Annahme  haben, 
daß  Clodius  ursprünglich  einfach  die  interdictio  aqua  et  igni 
beantragt  hatte ,  die  zwar  für  das  ganze  römische  Unter- 
t  hauen  gebiet  (also  1.  Italien,  2.  den  gesamten  ager  Ro- 
manus der  Provinzen)  galt,  aber  den  Aufenthalt  in  den  föde- 
rierten ^Staaten,  auch  den  in  der  Kähe  Italiens  gelegenen,  nicht 
verbot.  Die  correctio  bedeutete  dann  insofern  eine  Verschär- 
fung der  Strafe,  als  sie  innerhalb  eines  Umkreises  von  400 
Meilen  nicht  bloß  jeder  Oonnivenz  einen  Riegel  vorschob,  son- 
dern anch  den  Aufenthalt  in  föderierten  Staaten  un- 
möglich machte.  Und  um  diese  Verschärfung  war  es  ohne 
Zweifel  dem  Clodius  zu  thun,  der  seinem  Feinde  die  civili* 
sierte  Nachbarschaft  Italiens  verschließen  wollte.  Gorlitt  könnte 
nun  vielleieltt.  um  die  „Milderung"  wenigstens  scheinbar  zu 
retten,  auf  den  Gedanken  kommen,  zu  behaupten,  Cicero  hätte 

Daß  es  au  Bürger  und  BundoHgenogsen  gerichtet  war, 
seigt  de  dorn.  82,85:  qois  me  non  modo  civia,  sed  looins  reoipere 
(Sontra  toam  legem  et  innue  dobitavit? 
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aber  nach  eingetretener  correctio  sich  jenseits  der  400  Meilen 
auch  a  11  f  ,  r  ö  m  i  8  c  h  e  ni  "  Boden  auf  halten  dürfen. 
War  dies  der  Fall,  so  sieht  man  doch,  daß  ein  solches  Zu- 
geständnis von  beuieii  Seiten  nicht  als  I^Iilderung  aufgefaßt 
wurde.  Uebrigens  halte  ich  es  nicht  einmal  für  wahrschein- 
lich: wenigstens  deutet  die  Absicht  Ciceros,  nach  CyzicuB  zu 
gehen,  darauf  hin,  daß  auch  jenseits  der  Gbenze  des  Anf- 
nahmeTerbots  die  aqnae  et  ignis  interdictio  noch  wirksam  war; 
denn  Cyzicus  war  nicht  «rOmisches  Gebiet',  sondern  eine  ci- 
Titae  libera*). 

2.  Gnrlitt  giebt  sn,  daß  die  correctio  außer  der  „wesent- 
lichen "  Milderung  auch  eine  V  e  r  s  c  h  u  r  i  11  n  g  enthalten 
habe:  das  strenge  Aufnah  nie  verbot  Mit  Recht,  so  meint  er, 
hätte  ich  diesen  Znsatz  betont,  aber  —  in  den  Worten  'illuc 
pervenire  nun  liieret'  stecke  er  nicht,  sondern  die  bedeuteten 
ganz  etwas  anderes.  Hier  muß  ich  mich  ein  wenig  Uber  Gur- 
litts  Logik  wundern.  Denn  wenn  Cicero  mit  diesen  Worten 
nicht  das  AofnahmeTerbot  meint,  woher  weiß  Garlitt  denn, 
daß  es  erst  in  der  correctio  vorkam  nnd  nicht  schon  im  ersten 
Entwürfe  stand?  Vor  mir  hat  kein  Mensch  an  diese  Mög- 
lichkeit gedacht,  nnd  meine  Kombination,  wonach  es  sich  in 
der  That  so  yerhSlt,  grOndet  sich  dnrchans  anf  die  oben  ge- 
gebene Erklärunj^  der  Worte  'illuc  pervenire  noa  liceret'.  Ich 
habe  mir  einige  Mühe  gegeben,  aus  Ciceroa  bisher  falsch  auf- 
gefaßten Worten  enien  plansiliclu  Sinn  zu  eruieren  und  diesen 
dann  zu  einer,  wie  mich  dünkt,  glücklichen  Kombination  zu 
Torwerten ;  nan  kommt  Gurlitt  und  erklärt  das  für  Terlorene 

Ich  will  in  diesem  Zugammenhange  nebenher  darauf  aufmerk« 
gam  machen,  daß  Cicero,  der  ungeachtet  seiner  anfänglichen  Furcht 
dem  Gesetze  dm  Clodius  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Verbannong 
trotztr»,  diibei  doch,  wie  es  sclieiut  mit  Absiclit,  die  autonomen  Ge- 
memden  des  verbotenen  Bezirks  bevorzugte.  Wenigsteuä  aU  er  zuletzt 
■eiaen  Aafentbalt  in  Dyxrhachiam  nahm,  fiel  die  Erwägung,  daß  diese« 
eine  ctvitae  libera  Mi,  mit  ins  Gewicht  (fam.  XIV  1,  7).  Auch  Thessa« 
lonica.  wo  er  vorher  wei'ltp,  war  eine  civitas  libera,  obzwar  zugleich 
Sitz  des  römischen  '"^tuithalters.  Hier  war  es  allerdings  ein  römischer 
Bürger ,  und  swar  der  Qnlator  Gn.  Plancim  »  der  ihm  Aufnahme  und 
Schutz  gewährte.  Unzweifelhaft  auf  röniisclieni  Beelen  befand  er  ^l-h 
vor  seiner  Abfalirt  aus  Italien  in  o  tl  e  r  viel  ni  e  Ii  r  bei  Brnndiäium  : 
er  vermied  ea  uuLuiich,  die  Stadt  zu  betreten  und  hielt  äicb  in  hortis 
dee  M.  Laenioa  i'laccus  auf,  der  sich  fQr  seine  Pereon  dadurch  der  6e- 
lelaeeflbertretoDg  aehiddig  machte. 
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Liebeimtthe:  meine  Interpretation  ist  fSBJaeli;  Cicero  sagt  g«r 
nieht,  was  ich  ihn  sagen  «lasie;  aber  trotcdem  —  mein  Be- 
snltat  ist  richtig:  die  Strafandrohung  stand  in  der  oorrectio. 

Gurlitt  sägt  also  den  Ast  ab,  auf  den  er  selbst  sich  setzen 
will.  Aber  vielleicht  entgegnet  er  mir,  sicii  huI  mich  berutVad, 
er  schließe  das,  was  Cicero  nicht  sage,  aus  Dio:  ich  habe 
nämlich  zuerst  darauf  auimerksam  gemacht,  daß  das  Wort 
izpoa  '  ETiExijpux^  ^  l'**^  TzpoasTzexripxiyß-ri  iv'  ei  &^iioTS 
Ivtö;  adxO^v  ^avety} ,  lud  autö;  xat  ol  6iroSe5cep.£voi 
aötöv  dvaxi  diöXcovTat)  vielleicht  eine  Bestätigung  f&T 
das  liefere,  was  ich  aus  den  Worten  Ciceros  herausgelesen 
hatte,  nämlieh  daß  die  strenge  Bedrohung  der  Cicero  Beher^ 
bergenden  erst  nachträglich  hinzugefügt  worden  sei. 
Vielleicht  findet  er  auch  (er  kann  sich  dafHr  wieder  auf  mich 
berufen),  daß  die  Befürchtungen,  welche  Cicero  sogleich  nach 
Empfang  der  rogatio  correcta  äußert,  dal.s  die  Maßnahmen, 
welche  er  trifft,  ebenfalls  dafür  sprechen,  daß  mein©  Annaiime 
richtig  ist,  nur  daß  ich  sie  aus  falschen  Prämissen  erschlossen 
habe.  Aber  wenn  Cicero  den  Inhalt  der  correctio  kennzeich- 
nen will,  wie  er  dies  mit  den  Worten  ^erat  eiusmodi,  ut .  .  . 
liceret'  offenbar  that,  darf  er  dann  wohl  die  far  ihn  fatalste 
Bestimmung  der  correctio,  die  seine  Beftirchtnngen  erklart,  die 
seine  Maßnahmen  beeinflußt,  ganz  übergehen?  Nein,  wenn 
Cicero  diese  Bestimmung  hier  wirklich  nicht  andeutet,  wenn 
die  Worte  *illuc  pervenire  non  liceret'  etwas  ganz  anderes  be- 
sagen, so  stand  das  Aufnalimeveibot  auch  nicht  in  der  correc- 
tio, und  Gurlitt  schwebt  mit  seiner  (d.  h.  meiner)  Annahme 
in  der  Luft. 

Warum  billigt  er  aber  meine  Erklärung:,  die  für  ihn  selbst 
doch  notwendig  ist,  nicht?  Der  abgeänderte  Passus,  so  be- 
hauptete ich,  hatte  nach  Cicero  den  Sinn  (^erat  eins  modi'), 
daß  es  ihm  wohl  verstattet  sei,  ultra  quadringenta  milia  sich 
aufzuhalten,  nicht  aber,  dorthin  zu  gelangen.  Ich 
glaube,  es  befremdet  Gurlitt,  daß  Cicero  nach  meiner  Auf- 
fassung nicht  den  Wortlaut,  sondern  nur  den  Sinn  der 
correctio  angiebt;  denn  er  drückt  sich  mit  leiser  Ironie  so 
aus:  „Das  soll  freilich  nicht  der  Wortlaut  des  Gesetzes,  son- 
dern nur  eine  von  Cicero  gegebene  Umschreibung  desselben 
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aein  n.  s.  w."    Dealialb  will  ich  zunäclist  bemerken,  daß  es 

ungereimt  wäre,  wenn  Cicero  dem  Atticus  den  Wortlaut  der 
correctiü  mitteilte;  denn  Atticus  war  ja  in  Rom ,  kuunto  ihn 
also,  hatte  ihn  früher  gelesen  als  Cicero.  Es  spriclit  demnach 
sehr  für  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung ,  daß  nach  ihr 
Cicero  das  Ameudement  subjektiv  beleuchtet  und  in  pointierter 
Form  umschreibt.  Aber  Gurlitt  hält,  was  ich  Cicero  sagen 
lasse,  nach  Gedanke  und  Aosdmck  für  unannehmbar.  Dem 
Bedanken  nach:  «Man  zwingt  mich,  ehe  ich  dorthin  komme, 
Hnngers  sn  sterben'!  Nun,  so  drastisch  spricht  zwar  Cicero 
selbst  nicht,  aber  ich  habe  nichts  dagegen,  daß  Qurlitt  meine 
Erkllmng  in  diese  Form  kleidet  Denn  wenn  er  meint,  Ci- 
cero habe  ja,  um  dieser  Eventualität  vorzubeugen,  einfach  in 
Vibo  ein  Schiii"  besteigen  und  kurzerhand  nach  Asien  fahren 
können,  so  verwechselt  er  die  Zeit  Ciceros  mit  der  Aera  der 
Llojddampfer.  So  spielend  <^iug  das  damals  nicht,  wie  ich 
dem  Kenner  nicht  auseinanderzusetzen  brauche.  Anstatt  den 
Stand  der  damaligen  Schiffahrt  zu  charakterisieren ,  will  ich 
bloß  daran  erinnem,  daß  Cicero  im  Jahre  60  fUr  die  Fahrt 
TOD  Patrae  nach  Brnndisinm  23  Tage  gebrauchte,  wobei  er 
dnrch  widrigen  Wind  1  Tag  in  Acttnm,  6  Tage  in  Corcyra 
nnd  weitere  6  Tage  in  Cassiope  auf  Corcyra  festgehalten  wurde. 
Wenn  wirklich  niemand  sich  getraute  ihn  anfxnnehmen, 
80  war  es  Cicero  thatsiiclilicli  unmöglich,  von  Vibo  nach  Asien 
zu  gelangen.  Aber,  meint  Gurlitt,  so  streng  wurden  die 
Strafen  nicht  ausgeiührt.  Nun,  das  konnte  Cicero  vorläufig 
nicht  wissen,  und  es  handelt  sich  hier  ja  auch  nur  um  den 
ersten  Kindruck,  den  die  correcüo  auf  ihn  machte.  Daß  sie 
ihn  wegen  der  Aufnahme  in  ernste  Besorgnis  versetzte,  haben 
wir  gesehen.  Daß  aber  der  erste  Schreck,  der  natflrlich  dnrch 
die  bereits  erfolgte  Weigerung  des  Statthalters  von  Sicilien, 
ihn  anzunehmen,  noch  yermehrt  wurde,  bald  ruhiger  Ueber- 
legung  wich,  habe  ich  ja  selbst  früher  gezeigt.  Indes  wie 
lobt  er  in  seinem  Briefe  an  Terentia  (XIV  4,  "J)  den  Mann, 
der  zuerst  der  Strafe  trotzte:  qui  periculum  fortunarum  et 
capitis  sui  prae  mea  salute  nefjflexit  neque  le<^ia  improbissimao 
poena  deductus  est ,  quo  minus  hospitii  et  amicitiae  ins  ofh- 
ciumque  praestaret.   Huio  utinam  aliquando  gratiam  referre 
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possimus !  habebimns  qnidem  semper.  Auch  ein  anderer  Ein- 
wand Gurlitts  ist  uiclit  sticbhaltiLC.  Er  findet  es  sonderbar, 
daß  man  jemand  des  Lande<  verweist  ,  ihm  aber  an  die  i'-e- 
wiesene  Grenze  zu  gelangen  unmuglich  macht.  Aber  Olodiiis 
wollte  ja  doch  mit  seinem  Gesetze  de  exilio  Ciceronis  über 
seinen  Feind  nicht  erst  die  Strafe  des  Exils  verhängen,  son- 
dern nnr  das  freiwillige  Exil,  in  welches  Cicero  gegangen  war, 
zu  einem  gesetzlichen  stempeln,  wie  sehr  deutlich  darans  her- 
vorgeht, daß  er  beantragte,  ut  ei  interdietum  esset,  nicht  at 
interdiceretur,  worflber  sich  Cicero  in  der  Rede  de  domo  so 
heftig  ereifert.  Was  kfimmerte  es  also  Glodins,  ob  Cicero  tot 
dem  Tage  der  Abstimmung  über  die  Grenze  gelangen  konnte ! 
Das  war  dessen  eigene  Saclie:  warum  iuiite  er  so  viel  kost- 
bare Zeit  seit  der  Annahme  des  ersten,  allgemeinen  Gesrt/,^s 
verstreuhen  lassen?  Kurz,  GurlitU  Einwendungen  gegen  den 
, Gedanken"  sind  schwach.  Und  wie  steht  es  mit  der  Be- 
mängelung des  Ausdrucks?  „Auch  der  Ausdruck  mißfällt 
mir;  denn  nm  zu  sagen:  'es  wird  mir  unmöglich  gemacht, 
Uber  die  Grenze  zu  kommen',  konnte  Cicero  schwerlich  das 
Wort  non  licere  gebrauchen".  Warum  denn  nicht?  In  der 
correctio  war  ja  freilich  nicht  geradezu  ein  dahin  zielendes 
Verbot  ausgesprochen;  aber  Cicero  schließt  doch  so:  wenn  es 
den  Leuten  nicht  erlaubt  ist,  mich  aufzunehmen,  so  heißt  das 
es  ist  mir  nicht  erlaubt,  das  erlaubte  Gebiet  zu  erreichen.  Er 
will  ja  pointiert  sprechen:  was  mit  der  ein  n  Hand  allenfalls 
noch  gegel>en  wird,  wird  mit  der  andern  genoniuien,  daher  der 
Chiasmus,  daher  das  antithetische  licet  —  non  licet.  Und 
selbst  abgesehen  davon:  Cicero  sagt  ja  gar  nicht  'non  licet\ 
sondern  vielmehr  ^eius  modi  est,  td  non  liceat';  kann  man 
gegen  diese  Ausdrucksweise  hier  wohl  im  Emst  etwas  ein- 
wenden ? 

8.  Ich  komme  nun  zu  Qurlitts  eigener  Hypothese.  Er 
vermutet  nämlich,  mit  den  Worten  4llo  pervenire  non  liceret' 

sei  eine  Gesetzesbestimmung  angedeutet,  durch  welche  Cicero 
der  Weg  Ober  Sicilien  zur  Verbannungsgrenze  ver- 
boten worden  sei.  Deshalb  will  er  statt  illo  lesen  iUa 
(=  auf  jenem  Wege)  oder,  wenn  dies  bei  Cicero  unanuebm- 
har  sein  sollte,  iÜine  («=  von  Yibo  aus)  oder  am  liebsten  illa 
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via.  Zar  Empfeblnng  dieses  dritten  Vonclilages  verweist  er 

anf  die  XTeberliefemng  (s.  o.  S.  45  Anm.  3):  es  sei  nämlich  illa 
via  von  illo  ci(>ii  k;iuiii  zu  unterscheiden,  und  da  jenes  <um 
(am  Rande  von  0  und  in  i\P  ?)  wolil  keine  müßige  Erfindung 
sei,  so  <reschehe  durch  die  iionjV-ktnr  den»  Sinne  und  der 
Ueberlieferung  in  gleicher  Weise  Genüge.  Icli  spreche  zu- 
nächst von  der  letzteren.  Ganz  klar  weist  die  beste  Ueber- 
lieferung auf  illuc  oder  illoc;  das  'cum'  einiger  Handschriften 
ist  allerdings  keine  müßige  Erfindung,  sondern  eine  sehr  dent- 
liche  Interpolation,  gemacht  zu  dem  Zwecke,  die  Worte  411tic 
perrenire  non  liceret',  deren  Zugehörigkeit  zum  Yorbergehen- 
den  man  verkannte,  mit  dem  Folgenden  in  Verbindung  zu 
bringen.  Damit  ist  die  handschriftliche  Empfehlung  von  illa 
via  erledigt.  Ob  illa  allein  in  diesem  Sinne  Oiceronianisch  ist, 
bezweifelt  Gurlitt  selbst  (vgl.  Hand,  Tursell.  TIT  p.  202).  Von 
dem  seitsamen  Einfall  ^illinc  sieht  man  am  besten  ab;  denn 
da  Cicero  die  Kunde  von  der  correctio  in  Vibo  erhielt,  so 
mußte  er  unter  allen  Umständen  v  o  n  Y  i  b  o  aus  die  fe^^t- 
gesetaste  Grenze  zu  erreichen  suchen ;  ob  er  hier  ein  Schiö'  l)e- 
ateigt  oder  den  Landweg  nach  Brundisium  einschlagt,  ist  doch 
gleichgflltig.  Es  steht  also  von  vornherein  um  die  Qurlittsche 
Konjektur  nicht  gut:  wenn  sie  sachlich  und  inhaltlich  nicht 
einigermaßen  fundiert  ist,  dttrfte  es  um  sie  geschehen  sein. 

Also  Clodius  soll  zusätzlich  beantragt  haben,  Cicero  dürfe 
aber  nicht  fiber  S  i  c  i  1  i  e  n  an  sein  Ziel  gelangen.  Wes- 
halb wolil?  Etwa  aus  reiner  Chikane,  um  es  den  Siculem 
unmöirlicli  zu  maclien,  ilirem  ins  Exil  reisenden  l'atron  noch 
eine  Freundlichkeit  zu  erweisen?  Wollte  ich  ad  hominem  ar- 
gumentieren, so  wUrde  ich  sagen:  über  diesen  erbärmlichen 
Nadelstich  konnte  Cicero  die  Achsel  zucken ;  er  brauchte  ja 
nur  in  Yibo  ein  Schiff  zu  besteigen  und,  Sicilien  links 
oder  rechts  liegen  lassend,  wohin  ihm  beliebte,  zu  fahren. 
Nein,  erwidert  Gurlitt,  nicht  bloß  das  Anlegen  an  den  EOsten 
Sicilians  und  Maltas  war  ihm  verboten,  sondern  überhaupt  der 
Weg  durch  das  nunc  Siculum;  denn  warum  wäre  er  sonst  zu 
Lande  nach  Brundisium  gegangen  ?  Die  einfache  Antwort 
auf  diese  Frage  (welche  Gurlitt  wirklich  stellt)  ist  bei  Cicero 
selbst  zu  lesen  (p.  l:^laucio  40,  9ti) :  tum  consilio  repente  mu- 
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tato  iter  a  Yibone  Bnmdwium  terra  peterB  oontendi;  nam 
f»arUimos  cursus  praeduddtat  hiemis  magnUudo  !  Gurlitt  scfa^nt 
ansoDehmen,  Glodina  habe  durch  das  Verbot  dea  Weges  Aber 
Sicilien  und  die  sidlisehen  Gew&sser  Cicero  Afrika,  vielleichi 

aucli  Spanien  vorschließen  wollen;  denn  er  sagt.:  .damit  trieb 
liiaa  iliii  iilj  1  Griechenland,  daß  er  der  Catihuarier  wegen 
lieber  v-  riuieden  hiitte**.  Aber  Afrika  nnd  Spanien  sind  für 
Cicero  nie  in  Frage  gekommen;  als  Cludius  sein  Verbannnngs- 
gesetz  promnlgierte«  war  sein  erster  Gedanke  'j3er  Epiruni'  (ad 
AttUIl),  sein  zweiter  Sicilien  (Malta).  Weil  durch  das 
Amendement  mit  seinem  AuinabmeTerbot  und  seiner  Aufent- 
haltsgrenie  Sicilien  ihm  yersehlossen  wurde,  so  grifif  er  auf 
den  ersten  Pkn  zurflck.  Wenn  Gnrlitt  andeutet,  Gioeros  Freund 
Yergilius,  der  Statthalter  von  Sicilien,  möge  wohl  selbst  durch 
heimliche  ünterhandlung  mit  Glodius  das  Verbot  des  Weges 
über  Siciiieu  ins  Gesetz  gebracht  haben,  so  ist  das  im  höch- 
sten Grade  unwahrscheinlich :  mit  demselben  Rechte  könnte 
man  annehmen,  er  habe  das  Verbot  der  Aufnahme  innerhalb 
der  400  Meilen  veranlaßt.  Auf  jeden  Fall  aber  ist  das  Verbot 
des  Weges  neben  dem  Aufnah  me  verbot  gänzlich  überflüssig. 
Nach  alledem  haben  wir  es  hei  Gurlitts  Hypothese  mit  lauter 
Tagen  Vermutungen  zu  thun,  die  eine  zweifelhafte  Koigektor 
stutzen  sollen.  Vergebens  sehen  wir  uns  nach  irgend  etwas 
Thatsaehlichem  um.  Ich  bemerkte  oben  schon,  daß  wir  das 
Gesetz,  wie  es  schKeßlich  angenommen  wurde,  ziemlich  genau 
kennen:  aber  nirgends  ist  von  einem  verbotenen  Wege  die 
Rede.  Da  ist  es  doch  wohl  richtig,  Gurlitts  Konjektur  samt 
ihrer  Deutung  abzuweisen. 

Im  Vorstehenden  glaube  ich  die  UnhaltijarkeiL  der  Gnr- 
littschen  Auffassung  der  correctio  nachgewiesen  und  in  der 
Hauptsache  die  Richtigkeit  der  meinigen  gestützt  zu  haben. 
Es  bleiben  noch  zwei  Einwendungen  Gurlitts  zu  besprechen, 
von  denen  die  eine  sich  auf  einen  mehr  nebentöchlichen  Punkt 
bezieht,  die  andere  aber  mit  ROcksicht  auf  die  Deutlichkeit 
und  üebersichÜichkeit  aus  dem  obigen  Znsammenhang  aus- 
geschieden wurde.  Die  letztere  betrifft  die  Frage,  warum  Gi- 
cero  bei  dem  Statthalter  Sicilians  keine  Aufnahme  fand.  Ci- 
cero begründet,  wie  wir  gesehen  haben,  in  dem  Briefe  an  At- 
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ticna  seine  plötzliehe  Abieise  Ton  Yibo  nur  mit  dem  Empfang 
einer  Ahsehrift  der  rogatio  eorreeta:  allaia  est  enim  nobis  etc. 

Daß  er  den  Weg  nach  l'rundisiuui  einschlägt,  erklärt  er  dann 
80 :  Statim  iter  Bruudisium  versus  coutuli  ante  diem  rog;i- 
tionis,  )te  et  Siccay  apuii  quem  tram^  periref  ^  et  quad  MfJiiae 
esse  non  licehat.    Von  diesen  beiden  Motiven  weist  das  erste 
(ne  Sicca  periret)  unzweifelhaft  auf  den  Inhalt  der  correcfcio 
zurück,  nämlich  auf  die  in  ihr  den  Beschüftsem  Giceros  ange- 
drohten Strafen.   Das  sweite  (quod  Melitae  esse  non  licebat) 
kann  sich  eben&Us  auf  das  Amendement  aurückbeziehen,  in» 
dem  es  besagt,  daß  M^ita  innerhalb  des  verpönten  Umkreises 
liegt Es  kann  aber  in  diesen  Worten  ancb  angedeutet  sein, 
daß  der  Statthalter  Ton  Sieilien  ihm  den  Aufenthalt  in  dem 
zu  seiner  Provinz  gehörigen  Malta  nicht  gestattei  iiabe.  Auf 
diese  Erkläruntr  wird  man  freilich  nicht  verfallen,  wenn  man 
nur  liie  l>nrlt*  iIk  srr  Z<nt  zu  Kate  zieht .  in  dt  it-.n  der  Statt- 
halter bicilieua  mit  keinem  W"orte  erwähnt  wird,  indessen 
als  Cicero  im  Jahre  54  den  Ca.  Plancius  verteidigte,  begrün- 
dete er  seine  Reise  von  Viho  nach  Brondisium  nur  mit  dem 
Umstände,  daß  0.  Yergilins  nicht  gewOnscht  habe,  daß  er 
nach  Sieilien  komme  (p.  Plane.  40,  96).  SelbstTerstftndlicb  ist 
auf  die  Angaben  des  den  Ereignissen  gleichzeitigen  Briefes 
mehr  Gewicht  au  legen,  als  anf  die  mehrere  Jahre  später  in 
der  Bede  gegebene  Darstellung,  zumal  da  sich  ein  besonderes 
Motiv  tiSr  die  Erwiiiinung  des  Vergilius  in  der  Rede  nach- 
weisen laßt.  Cicero  suclit  nämlich  das  Verdienst  des  Plancius, 
der  ihn  in  Thessalonica  aufnalim,  mögliclist  aufzubaufchpn,  um 
dadurch  zu  beweisen,  daß  er  ihm  in  der  That  zu  größtem 
Danke  verpflichtet  sei;  zu  diesem  Zwecke  muß  C.  Vergilius 
als  Folie  dienen :  was  der  Statthalter  von  Sieilien,  Ciceros  alter 
Freund,  aus  Furcht  Tor  Glodius  nicht  wagte,  das  unternahm 
der  Qnästor  von  Maoedonien.  Es  ist  also  sicher  diese  Angabe 
mit  Yonioht  aafzonehmen.   Indessen  haben  doch  sehr  wahr- 
scheinlich Ton  dem  Tage  ab,  wo  Cicero  Viho  als  vorlaußges 


')  Auf  den  Gedanken  Gurlitta,  daß  diese  Worte  einen  Hinwei» 
auf  den  verbotenenWeg  en^elten,  brandie  ieh  jetzt  wohl  nicht 
iij«-hr  eintogeben.  £s  müßte  d:mn  doch  uuch  beißen  *per*  oder  'mipra 
Melitam  ]»roficiMi\  und  nicht  «Melitae  eue*. 
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Reisesiel  wählte,  Verhandlungen  mit  Vergilius  stattgefanden, 
und  es  mag  sein,  daß  dieser  seinen  Bedenken  gegen  einen 
Aufenthalt  Oiceros  in  seiner  Provinz  Ansdmck  gab.  Nehmen 

wir  es  nun  als  Tbatsaclie  hin ,  daß  Cicoros  Bitte  um  Schutz 
und  Aufnahme  von  Vergilius  abschlüirit?  beschiedeu  wurde, 
so  muß  die  abschlägige  Antwort  entweder  gleichzeitig  mit  der 
rogatio  correcta  oder  sclion  vor  ihr  in  Vibo  eingetroffen  sein, 
da  Cicero  nach  ad  Att.  III  4  unmittelbar  nach  Empfang  der 
rogatio  correcta  Yon  Vibo  aufbrach.  Nun  fragt  es  sich:  wie 
kam  Vergilius  dazu,  seinem  alten  Fr&ande  die  Aufnahme  zu 
Terweigem?   Daß  es  nicht  aus  Gehässigkeit,  sondern  aus 
Furcht  geschah,  sagt  Cicero  selbst.    Kannte  Vergilius  viel- 
leicht, als  er  seine  Antwort  abschickte,  schon  den  Inhalt  des 
Amendements,  welches  die  Beschützer  Ciceros  mit  schwerer 
Strafe  bedrohte?    Gurlitt  und  Enning  halten  dies  für  ausge- 
schlossen; nach  ihnen  versagte  Vergilius  die  Aufnahme  auf 
Grund  des  ersten  Entwurfes ,  der  ja  Cicero  aus  dem 
ganzen  rdmischen  Beich  Terhannte;  sie  sehen 
in  der  Weigerung  des  Statthalters  einen  Beireis  fflr  die  Rich- 
tigkeit ihrer  Ansicht  über  den  Inhalt  det  ersten  Entwurfs. 
Da  diese  Ansicht  aber  unhaltbar  ist,  so  muß  es  eine  andere 
Auskunft  geben.    Ich  habe  es  in  meinem  früheren  Aufsätze 
f'h-  nicht  unmöglich  erklärt,  daß  Vergilius  das  Amendement 
trüher  kannte,  als  Cicero  selbst:  Ciodius,  der  seinem  Feinde 
vor  allem  das  ihm  zu  Dank  verpflichtete  Sizilien  verschließen 
wollte,  könne  ja  dafür  gesorgt  haben,  daß  der  Propr&tor 
dessen  Freundschaft  fClr  Cicero  er  kannte,  rechtzeitig  das  Nö- 
tige erfuhr.   Ich  gebe  jedoch  zu,  daß  aus  chronologischen 
Grflnden  diese  Annahme  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist.  Aber 
Gurlitt  ist  im  Unrecht,  wenn  er  sagt,  ich  sei  zu  ihr  gezwungen. 
Ich  habe  damals  wörtlich  geschrieben:  „Indessen  setzt  der  ab- 
schlägige Kescheid  des  Vergilius  nicht  einmal  mit  Notwendig- 
keit voraus,  daß  dieser  schon  den  korrigierten  Entwurf  kannte: 
Vergilius  nahm  vermutlich  auch  ohnehin  schon  Bücksicht  auf 
den  gefahrlichen  Tribunen»  der  seinQuästor  gewesen 
war  (Drum.  II  217),  und  wenn  nach  Ciceros  DarsteUung 
Ciodius  seinem  ehemaligen  PiAtor  in  Contionen  oft  zu  Leibe 
gegangen  war  (eiusdem  tribnni  plebis  contionihus  propter  ean- 
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dem  rei  pablicae  causam  «o^e  Tezatoe),  so  mag  das  geschehen 
sein,  noch  bevor  der  Tribun  der  größeren  Sicherheit  wegen 

die  correctio  vornahm,  welche  Ciceros  Aufnahme  geradezu  ver- 
pönte". Aber  war  denn  Veri^ilius  auch  nach  dem  ersten  Ent- 
wurf des  Gesetzes,  su  wie  ich  diesen  auffasse,  bereclitigfc,  Ci- 
cero Sicilieu  zu  verschließen?  Er  war  es  ireilich  nicht,  wenn 
der  erste  Entwurf  Cicero  bloß  ans  Italien  verbannte;  aber 
das  habe  ich  auch  nicht  angenommen,  obwohl  Gurlitt  es  zn 
glanben  scheint.  Ich  hielt  und  halte  es  für  das  Wahrschein- 
lichste» daß  die  erste  Fassung  einfach  die  aquae  et  ignis  inter- 
dictio  aussprach,  welche  somit  fflr  das  ganze  römische  Unter- 
thanengebiet  galt.  Also  konnte  Vergilius  von  vorn  herein, 
wenn  er  än<^stHch  war,  Cicero  den  Autentiialt  in  allen  Teilen 
Siciliens  versagi  n.  die  zum  imperium  populi  Komani  i^elmrten. 
Ob  der  Statthalter  einer  Provinz  auch  betagt  war,  illxüierte 
von  den  föderierten  Staaten  auszuschließen,  wissen  wir  nicht. 
£s  auf  Grund  der  Weigerung  des  Vergilius  anzunehmen^), 
halte  ich  fOr  bedenklich  und  (im  vorliegenden  Falle)  nicht 
für  notwendig.  Denn  daß  Cicero  die  Absicht  gehabt  hätte, 
in  irgend  einer  der  civitates  foederatae  Siciliens  als  Verbannter 
zu  leben,  lesen  wir  nirgends.  Nach  dem  Briefe  ad  Att.  III  4 
(*et  quod  Melitae  esse  non  iicebai  j  dachte  er  ausschließlich 
au  Malta.  Es  ist  leicht  einzusehen ,  daß  die  Stille  und  Ent- 
legenheit des  einsamen  Ortes  seine  Wahl  bestimmte ;  in  den 
Terkehrsreichen  und  Rom  so  nahe  liegenden  Städten  Siciliens 
war  er  nicht  sicher  Tor  feindlichen  Anschlägen,  und  zudem 
mußte  es  ihm  peinlich  sein,  sein  Unglück  so  zur  Schau  zu 
stellen;  Tgl.  ad  Att.  III  7, 1:  odi  enim  celebritatem,  fugio  ho- 
mines, Incem  aspicere  tix  possum.  Bat  er  aber  Vergilius, 
jiiüi  den  AufenLliall  in  Malta  zu  gestatten,  so  konnte  dieser 
auch  nach  dem  ersten  Entwurf  die  Erlaubnis  aus  Furcht  vor 
Clodius  versagen:  Malta  gehörte  zum  römischen  ünterthanen- 
gebiet. 

Ich  komme  zum  letzten  Punkte,  an  dem  Gurlitt  von  mir 

*)  Wie  Hartmaon  thnt  in  Paoly-Winowas  Real-Bncykl.  Bd.  II  S.  909. 

*)  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Situation  aun  s]>[lterer  Zeit :  im 
A]  ril  und  Mai  49  hatte  Cicero  vorühergehend  die  Absicht,  sich  vor 
dem  drohenden  Kriegssturm  mit  seinen  Liktorea  in  Malta  zu  bergen; 
Sd  Att  X  7,  1 ;  8,  10;  9.  1. 
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abweicheo  so  mtlaBen  glaubt.  Nach  Boots  Vorgang,  dessen 
Lesung  Lehmann  fOr  »wohl  richtig*  erklärte,  habe  ich  ad 
Att  III  4  die  Zahl  quadringenta  in  quingenta  verwandelt, 

nicht  ohne  Boots  BejirrUndung  dieser  Aenderung  erheblich  zu 
verstärken.  Bnnt  schrieb:  ^Codd.  et  editt.  quadr'Dtiit'utn  (CCCC). 
Ego  correxi  qm/if/mfa  (CCC'CC),  quoniam  Plutarchus  in  Cic.  29 
hunc  numerum  in  rogatione  correcta  fuisse  iradit,  idque  con- 
firmatur  a  Diene  Cassio  XXXVIII 17,  cuius  tria  niilia  septin* 
genta  quinquaginta  stadia  plane  respondent  quingentis  miiibus 
passunm'.  Es  steht  in  der  That  fest,  daß  Dio  die  Millie  zu 
7Vs  Stadien  bereGhDe£  (Hultsch,  Metr.  S.  57;  Dio  XJI  21; 
Tgl.  XLVI  44) ;  die  3750  Stadien ,  die  er  als  Grenze  des  Ter- 
botenen  Bezirks  angiebt  (wenn  er  auch  fälschlich  von  Rom 
ab  rechnet),  entsprecht u  also  genau  den  500  Millien  Plntarchs. 
Deshalb  sagte  ich,  eine  Verderbnis  dieser  Zahlen  in  der  Ueber- 
lieferung  könne  nicht  angenommen  werden;  entweder  seien 
beide  Historiker  einer  irrtflmlichen  Angabe  gefolgt,  oder  die 
Zahl  400  bei  Cicero  sei  verderbt.  Das  letztere  hielt  ich  mit 
Boot  und  Lehmann  fttr  wahrscheinlicher.  Gnrliit  ist  anderer 
Meinung;  er  giebt  mehr  auf  das  Zeugnis  der  Cicero-Hand- 
schriflen  als  auf  die  üebereinstimmung  der  Historiker,  fttr 
welclie  er  eine  gemeinsame  irrige  Quelle  annimmt.  Und  war- 
um? Weil  quingenta  aul  die  von  Boot  angedeutete  Weise 
nicht  zu  quadringenta werden  konnte:  „für  500  haben  die 
liömer  das  Zeichen  D,  das  nicht  zu  CCCC  werden  konnte". 
Ich  wei^  wirklich  nicht,  ob  Boot  die  Schreibung  CCCCC  =5  D 
belegen  kann ;  aber  ist  darum  jede  Verwechselung  ausge- 
schlossen? D  und  CD  liegen  doch  nicht  weit  auseinander, 
und  die  Verderbnis  ließe  sich  auch  noch  auf  andere  Weise 
erklären^').  Ich  habe  Boots  Andeutung  hezaglich  der  Ent- 
stehung der  Komiptel  unbesehen  hingenommen;  aber  sie  hat 
mich  bei  meinem  Urteil  nicht  im  geringsten  beeniiiußt.  Denn 
ich  fand  ,  daß  nicht  bloia  die  merkwürdir^  übereinstimmende 
Angabe  der  beiden  Historiker,  sondern  auch  eine  Notiz 
in  Ciceros  Briefen  selbst  gegen  die  Richtigkeit  der 

*")  Gnrlitt  schreibt  irrtihnlich  quinquat^mta  und  quadrat,'inta. 
Ad  AtU  V  20,  1   schwaukt  diti  Uebeilieferung  zwischen  quin» 
qaageiimo  und  qnadrageaimo ;  jenes  ist  die  riehtige  LeMurt, 
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Zalil  400  sprach.   Meine  darauf  bezüglichen  Ansfflhmngen 

echeint  Gurlitt  gar  nicht  gelesen  zu  haben;  ich  wiederhole 
und  ergänze  sie  deshalb  hier.  Ad  Att.  III  7,  1  si^t  Cicero 
von  Athen:  vereniiir.  ne  int^rpretentiir  illutl  qiioqiie  oppiduni 
ab  Italia  non  satis  abesse.  DaiaUvS  muß  man  doch  schließen, 
daß  Cicero  selbst  Athen  für  so  weit  von  Italien  entfernt  hält, 
daß  dem  Oesetae  Genflge  geschieht,  wenn  er  sich  dahin  be- 
giebt;  er  besorgt  aber,  sein  Gegner  möchte  die  jBntfemnng 
anders  berechnen  nnd  za  gering  befinden.  Athen  ist  in  der 
Laftlinie  nur  etwa  850  Millien  von  der  Küste  Italiens 
entfernt;  dnß  man  aber  bei  derartigen  Bestimmungen  Luft- 
linie zu  Grunde  pcelegt  haben  sollte  —  voran s^jeaetzt ,  daß 
man  dazu  im  stände  war  —  ,  ist  nicht  anzunehineu  ^^).  Man 
berechnete  die  Entfemunj^en ,  indem  man  die  gewöhnlichen 
Land-  und  Seewege  in  Betracht  zog;  Entfernungen  zur  See 
wurden  der  Regel  nach  in  Stadien  angegeben ,  wobei  man  8 
Stadien  (nicht  wie  Die  7Vs)  auf  eine  römische  Meile  rechnete. 
Bs  gab  nun  aber  verschiedene  Wege  nach  Athen :  z.  B*  Brun- 
disinra  —  Dyrrhachium  (besw.  Aulona)  —  Landweg ;  oder  Brun- 
disium  —  Actium  —  Landweg;  oder  Brundisium  —  Actium  — 
Patrae  —  Landweg ;  oder  supra  Maleas  ganz  zur  See.  Der  Weg 
um  dfis  Vorgebirge  Malea  betragt  selbstverständlich,  der  über 
Dyrrhachium  nachweislich  Ober  500  Millien ;  aber  auch  auf 
den  beiden  kürzesten  Wegen  (Actium  —  Landweg  —  Athen« 
Actium  —  Patrae  —  Athen)  sind  nach  der  Berechnung  der  Alten 
noch  weit  fiber  400  Millien  zurflckzulegen.  Strabo  reebnet 
die  Entfernung  Ton  Brundisium  nach  Cassiope  auf  Corcyra  zu 
1700  Stadien  (VHS.  824);  ziehen  wir  davon  die  Entfernung 
Brundisinm  —  Hydruntum  noch  ab,  welche  Strabo  auf  400  Sta- 
dien angiebt  (VI  S.  281),  so  bleiben  doch  iiiiiner  IliOÜ  Sta- 
dien. Von  den  Cerannia  bis  zum  Eingang  des  ambracischen 
Golfs  rechaet  er  IHOO  Stadien  (VII  S.  324) ;  da  nun  Cassiope 
den  Ceraunia  erheblich  näher  liegt  als  dem  ambracischen  Golfe^ 
80  sind  Ton  Cassiope  bis  Actium  mindestens  noch  700  Stadien 
wa  den  1800  ton  Hydmnt  bis  Cassiope  hinzuxufOgen  =  2000 

**)  Drastisch  bemerkt  Buning:  >Nach  den  Wegen  mußte  man  aller- 
dings rechnen  . .  -  Luftlinie  darf  man  nicht  nohmen,  aus  dem  einfachen 
Qmnde  nicbt,  weil  die  römischen  Verbannten  nicht  fliegen  konnten*. 
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Stadien  «  250  Millien.  Für  den  Weg  von  Actium  nach  Athen 
zu  Lande  giebt  das  Itin.  Ant  231  Millien  an ;  auf  dieae  Weiae 
ergiebt  sich  also  för  die  Strecke  Hydrunt  —  Athen  eine  Ent* 

fernung  von  über  480,  also  annähernd  500  MilHen.  Die  Reise 
von  iVcüum  über  Patrae  nach  Athen  ist  iiit'ht  ]:iirzer  als  der 
Landweg  durcli  Hellas:   von   Actium  bis  /um  Eingange  des 
Golfes  von  Patrae  beim  Araxus- Vorgebirge  mub  man  schon 
nach  der  Karte  mindestens  500  Stadien  annehmen  (eine  An- 
gabe bei  Strabo  habe  ich  nicht  gefunden ;  sie  würde  sich  sicher 
höher  beziffern) ;  vom  Araxus  bis  zum  Isthmus  rechnet  Strabo 
1000  (VIII  S.  388)  oder  genauer  1030  Stadien  (VUI  S.  336) ; 
Ton  Eorinth  bis  Athen  sind  mindestens  400  Stadien.  Man  er- 
hält so  eine  Gesamtsumme  von  mindestens  1900  Stadien  = 
23772  Millien,  und  der  Weg  von  EyUrunt  bis  Athen  würde 
auf  diese   \\'eis-e  250  -j-  237V2  =  ^STV^  Millien  betratreii. 
Durch  die  Benutzung  des  Landweges  von  Patrae  nach  Konnib 
kann  die  Entfernung  nur  unerheblich  alteriert  werden.  In 
jedem  Falle  also  war  nach  der  Berechnung  der  Alten  Athen 
annähernd  500  Millien  von  den  Grenzen  Italiens  entfernt; 
bei  zwei  (nicht  etwa  ungewöhnlichen)  Wegen  betrug  die  Ent- 
fernung mehr  als  500  Millien.   Es  war  natGrlich  Olodius' 
gutes  Recht,  seiner  Berechnung  den  kürzesten  Weg  zu  Grande 
zu  le^en  ;  alu  r  aus  dem  Dartjeiegteu  geht,  glaube  ich,  hervor, 
daß   er   bei  keiner  Berechnung  im  stände  war,   weniger  als 
400  Millien  Entfernung  herauszubringen.    Die  Worte  Ciceros 
*veremur  ue  interpretentur  illud  quoque  oppidum  ab  Italia 
non  satis  abesse*  sprechen  also  gegen  die  Richtigkeit  der  in 
den  Gicerohandschriften  überlieferten  Zahl  400  und  stützen 
die  Angaben  Plutarchs  und  Dios,  nach  denen  das  Geseb  Ci- 
cero den  Aufenthalt  innerhalb  eines  Fmkreises  ron  500  Millien 
bezw.  8750  Stadien  untersagte.     Es  dürfte  demnach  doch 
einit^ernuißeu  l^egriindet  j?ein ,   in  dem  Briefe  ad  Att.  III  4 
quiugenta  statt  quadringenta  einzusetzen. 

Zum  Schluß  will  ieli,  wie  ich  oben  andeutete,  noch  eia- 
mal  die  zweite  Stelle  behandeln,  an  der  Cicero  die  correetio 
erwähnt  (ad  Att.  III  2).  Sie  kann  und  muß  gleichsam  die 
Probe  auf  das  Exempel  liefern«  d.  h.  an  ihr  muß  sich  be- 
wahren, ob  die  Stelle  ad  Att  III  4  richtig  aufgefaßt  und  ge- 
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deatet  ist    Für  die  Daten,  die  ieh  im  folgenden  gebe,  muß 

ich  mich  auf  Cl.  L.  Smith ,  Cicero's  journey  into  exile ,  auf 
meine  Recension  dieser  Aiheit  in  der  Wochenschrift  iitr  klas- 
sische Philologie  (1897,  No.  2G,  S.  706 — 714)  sowie  meine 
oben  erwähnte  Abhandlung  in  dieser  Zeitschrift  bernfen. 

Cicero  erhielt  die  Abschrift  von  dem  ersten  Entwurf 
der  vogatio  Clodia  de  exilio  Ciceronis  etwa  am  1.  April  auf 
sinem  seiner  LaodgQter  in  der  Nahe  Ton  Rom,  Termotlich  dem 
Aipinatisohen.   Er  entschloß  sich  sofort,  Italien  zu  Terlassen, 
dachte  in  erster  Linie  an  eine  Reise  nach  dem  Osten,  per 
Epirum',   und  sciilug  den  Weg  nach  Brundisium   ein.  Das 
teilte  er  Atticus  in  dem  Briefe  III  1  mit  und  füllte  die  drin- 
gende Bitte  hinzu,  Atticus  möge  so  to  rt  nachkommen;  denn 
er  wollte  bei  der  Reise  durch  £pirus  seinen  Schutz,  oder,  falls 
er  doch  noch  ein  anderes  Reiseziel  wählte,  seinen  Rat  in  An- 
spamch  nehmen.   £r  hoffte,  Atticns  würde  ihn  noch  in  Ita- 
lien enreichen  (ygl.  III  6).  Etwa  am  5.  April,  in  der  Gegend 
▼on  Calatia,  wo  die  yia  Popilia  von  der  Tia  Appia  abzweigt, 
änderte  er  die  Dispositionen.   Er  schlug  ,  die  Appia  verlassend 
nnd  damit  vorderhand  Brundisium  aufgebend,  den  Weg  nach 
Vibo  (via  Popiliu)  ein,  'niuitis  de  causis',  wie  er  in  dem  Briete 
III  3  an  Atticus  schrieb,  wiederum  die  dringend(3  Bitte  hiuzu- 
fBgend,  ihm,  nnd  zwar  nnnmelir  dorthin,  nachzukommen  :  dort 
wollten  sie  gemeinschaftlich  die  weitere  »Flncht*  beraten. 
Wenige  Tage  später,  am  8.  April,  als  Cicero  sich  in  oder  bei 
Nsres  Lacanae  befond,  ging  der  Brief  III  2  an  Atticus  ab. 
In  ihm  wurden  die  Torher  Terschwiegenen  Grflnde  fQr  die 
Wahl  Vibos  als  desjenigen  Aufenthaltsortes,  wo  Cicero  Atti- 
cus  Ankunft  abwarten   wollte ,  angegeben.    Cicero  brachte 
diese  Grtlnde  jetzt  vor,  weil  er  mittlerweile  eine  Nachricht  er- 
balten  hatte,  die  diese  Reise  nach  Vibo  von  vorn  herein  als 
Terfehlt  erscheinen  ließ:  die  Nachricht,  Ckdins  plane  ein 
Amendement  des  und  des  Inhalts.  Es  sollte  gewissermaßen 
erae  Entschuldigung  dafür  sein,  daß  er,  entgegen  seinem  ersten 
Sntschlnß,  diesen  Weg  genommen  habe.   Einmal  bei  Nares 
Iflcanae  angekommen  entschloß  er  sich  aber,  die  Reise  nach 
Vibo  fortzusetzen ;   denn   uiiuo  Umstünde   war  jetzt  die  via 
Appia  nicht  wi  mIli  Zugewinnen.    Er  bat  deshalb  Atticus  aber- 
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mals  dringend,  dorthin  zu  kommen.  Der  Brief  lautet :  Itineris 
nostri  causa  tuit,  quod  non  habebam  locum,  ubi  pro  meo  iure 
diutius  esse  possem  quam  in  fundo  Siccae,  pniesedim  nomUtm 
rogatione  corrcda,  et  simul  intellegebam  ex  eo  loco,  si  te  ha- 
berem,  posse  me  Brundisium  referre ,  sine  te  autem  non  esse 
nobis  illas  partes  tenendas  propter  Autronium.    Nunc,  ut  ad 
te  an  tea  scripsi,  si  ad  nos  veneris,  consilium  totius  rei  capie- 
raus.    Iter  esse  molestum  scio,  sed  tota  calamitas  omnes  mo- 
lestias  habet.    Plura  scribere  non  possum ;  ita  sum  animo  per- 
culso  et  abiecto.    Cura,  ut  valeas.    Data  VI.  Idus  Apriles 
Narib.  Luc.    Daraus  erhellt,  daß  er  drei  Gründe  für  die  Wahl 
Vibos  hatte.    Erstens :  der  fundus  Siccae  bei  Vibo  hatte  als 
vorläufige  Unterkunft  gewisse  Vorzüge  vor  allen  andern  Orten; 
zweitens:  von  Vibo  aus  konnte  er,  falls  Atticus  kam,  ohne 
große  Schwierigkeit  sich  wieder  nach  Brundisium  wenden,  um 
von  dort  aus  die  Reise  nach  dem  Osten,  'per  Epirum",  anzu- 
treten;   drittens:  ohne  Atticus  gedachte  er  nicht  nach  dem 
Osten  zu  reisen,  sondern  —  wohin?    Die  Antwort  steht  nicht 
im  Briefe,  war  aber  ohne  weiteres  aus  der  Wahl  Vibos  er- 
sichtlich ,   und  wir  kennen  sie  außerdem  aus  der  Rede  pro 
Plancio  sowie  aus  dem  Briefe  ad  Att.  III  4 :  kam  Atticus 
nicht,  so  wollte  Cicero  den  Schutz  des  Statthalters  von  Sici- 
lien  in  Anspruch  nehmen  und  in  Melita  als  Verbannter  leben. 
Was  meint  Cicero  nun,  wenn  er  als  ersten  Grund  anführt, 
er  kenne  keinen  Ort,  wo  er  ^>ro  mo  iure  länger  verweilen 
könne,  als  das  Gut  des  Sicca,  pi'acscrt'nn  nondum  royatione 
corrccta  ?    Buning  erklärt  etwa  folgendermaßen :  Cicero  wählte 
das  Gut  des  Sicca  als  ersten  Aufenthaltsort,  weil  er  hier  dem 
Gesetze  des  Clodius,  dessen  erste  Fassung  ihn  vom  ganzen 
römischen  Reiche  ausschloß,  trotzen  wollte  ;  zu  den  Barbaren 
mochte  er  nicht  fliehen;  da  er  aber  'pro  suo  iure'  d.  h.  „nach 
seinen  damaligen  traurigen  Rechtsverhältnissen"  nirgend  ge- 
duldet werden  durfte,  so  mußte  er  den  Zufluchtsort  recht  vor- 
sichtig aussuchen ;  das  Gut  seines  Freundes  Sicca  erschien  in 
dieser  Hinsicht  besonders  geeignet,  weil  es  vermutlich  recht 
versteckt  lag;  als  aber  Clodius  durch  die  correctio  den  J3:inn- 
kreis  auf  400  Millien  beschränkte,  hielt  Cicero  es  für  gera- 
tener, nach  Cyzicus  zu  gehen;  daher  der  Zusatz  'praesertim 
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oondum  rogatione  correcta'  d.  i.  zumal  solange  die  Milderung 
noch  uiclit  oinijetreten  war. 

Dagei^eri  ist  zu  sairen  :   1)  es  ist  Cirero  niemals  in  den 
bmii  gekommeu,  weder  m  Italien  Uberhaupt  uocli  speziell  ia 
oder  bei  Vibo  längere  Zeit  als  exul  za  leben;  er  wollte  hier 
nar  auf  Atticns  warten,  der,  wenn  er  anders  wollte,  ganz  gut 
wahrend  der  Promnlgationsfnst  oder  doch  bald  nach  Annahme 
des  Qesetzes  kommen  konnte;  in  Vibo  sollte  das  Weitere  be* 
raten  werden.   Der  Beweis  ist  in  folgenden  Stellen  enthalten : 
III  1 :  intellexi  ad  iter  id,  quod  constitui ,  nihil  mihi  optatius 
cad^re  pospe,  quam  ut  tu  nie  quatn  primum  conseqnorere ,  nt, 
cum  eo)  Italia  profpdi  fssmius,  sive  per  Epirum  iter  t-ssei  lacien- 
dum,  tuo  tuorumque  praesidio  uteremur,  sive  aliud  quid  agen- 
dum esset,  certam  consilium  de  tua  sententia  capere  possamus ; 
III3:  sed  ie  oro,  ut  ad  me  Vibonem  sUUim  venias,  qno  ego 
mnltis  de  caosis  conTorti  iter  rnenm;  sed  eo  si  veneris,  äe  Mo 
Uinere  ac  juga  mea  consilium  capere  potero;  III  2:  nunc,  ut 
sd  te  antea  scripsi,  ai  ad  nos  veneris,  consilium  totius  ret  ca» 
pienius.    2)  Buning  hat  die  Worte  'pro  meo  iure"  ganz  miß- 
Terstanden.    Sie  haben  mit  dem  Gesetze  des  Clodius  ^B.r  nichts 
zu  thun.    Ich  hahe  mit  Berufunc^  auf  Madvii:^  de  tin.  V  2."),  75 
gezeigt,  daß  Cicero  diese  Wendung  gebraucht,  um  einen  'mo- 
nOischen  Ansprach'  zu  bezeichnen,  und  daß  sie  hier  nichts 
anderes  besagen  soll,  als  daß  Cicero  bei  seinem  Verhältnis  zu 
Sicca  ein  wohl  begrtlndetes  Anrecht  anf  dessen  Gastfrennd- 
Kbaft  habe.   Cicero  hatte  in  SflditaÜen  keine  eigenen  Besitz- 
iingen;  er  suchte  also  fOr  die  Zeit,  während  deren  er  auf 
Atticn?   warten  wollte,  einen  Ort.  wo  er  . ungeniert"  einen 
mphrtägigen  Aufenthalt  nelinien   konnte ;  er   kannte  keinen, 
wo  er  pro  suo  iure  diutius  weilen  durfte  .  als  das   Gut  des 
Sicca  bei  Yibo.    3)  Ob  dies  Gut  versteckt  lag  oder  nicht,  war 
für  den  Zweck ,  den  Cicero  mit  seinem  Aufenthalt  daselbst 
verband,  gleichgOltig.   Aus  der  «sonst  unsinnigen*  (so  sagt 
Boning  selbst)  Notiz  des  Plutarch  Uber  den  OöCßtoc ,  ScxeXöc 
^v^Pi       seine  versteckte  Lage  zu  schließen,  ist  sehr  mißlich; 
Äcün  Plutarch  sagt  nichts  weiter  als :  h  fiiv  t?)  otxC«  o6x  iH^axo^ 
^  81  ywptov  xaTayputySLv   j.r.r^Y'^iXXeTo.    Ueberhuupt  ist  es 
bedenklich,  sich  auf  dieses  seltsame  Plutarcbische  Quidproquo 
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zu  ber\itrii.  4)  Nach  alle  dem  liefern  nun  auch  die  Worte 
^praesertiiH  nondum  rogatione  correcta'  in  der  Buninjrschen 
Deutung  keinen  }»aä8enden  Sinn  mehr.  Die  Geeignetheit  de» 
Gutes  bei  Vibo  für  einen  längeren  Aufenthalt  wurde  durch 
die  angebliche  Milderung  der  Rogation,  durch  die  Einschrän- 
kung des  Bannkreises  auf  400  römische  Meilen ,  gar  mckt 
tangiert:  hatte  Cicero  vorher  in  Viho  auf  Atticus  gewartet, 
80  konnte  er  es  auch  jetzt  noch  thun;  es  handelte  sich  nach 
wie  vor  darum,  zu  beraten,  wohin  er  sich  eigentlich  wen- 
den sollte. 

Onrlitt  pflichtet  mir  in  der  Erklärung  der  Worte  *pro 
meo  iure'  bei;  wie  er  es  sicli  zurecht  legt,  daß  nach  einge- 
tretener correctio  der  fundus  Siccae  nicht  mehr  so  ganz  ge- 
eignet erscheint  wie  vorher,  sagt  er  nicht  Vielleicht  könnte 
seine  Konjektur  *illa  via  perrenire  non  liceret'  ihn  auf  den 
Gedanken  bringen,  Vibo  sei  vor  der  correctio  ein  passenderer 
Aufenthaltsort  gewesen,  weil  nachher  der  Weg  per  mare  8i- 
culum  Cicero  nicht  mehr  offen  gestanden  hätte ;  aber  ich  habe 
ja  oben  schon,  von  allem  andern  abgesehen,  gezeigt,  daß  nach 
Ciceros  eigenen  Worten  ihn  nichts  hinderte,  in  Vibo  ein  Schiff 
zu  besteigen,  als  —  das  Wetter,  das  ihn  au  jedem  andern 
Hafenplatz  auch  gehindert  hätt  "  Kurz,  die  Worte  'praeser- 
tim  nondum  rogatione  correcta  sind  weder  auf  diese  noch  auf 
jene  Weise  befriedigend  erklärt. 

Nach  meiner  Auffassung  war  es  der  Zweck  der  correc- 
tio, Cicero  durch  ein  strenges  A  uf  nähme  Ter- 
bot,  welch  es  die  Beschützer  des  Verbannten 
mit  den  schwerstcnS  trafen  bedrohte,  den  Auf- 
enthalt innerhalb  eines  gewissen  Umkreises  unmöglich  zu 
machen.  Bei  dieser  Annahme  gewinnt  der  Zusatz  'praesertim 
nondum  rogatione  correcta  seinen  guten  Sinn.  Cicero  kannte 
in  Unteritalien  keinen  Ort,  wo  er  sich  mit  begründetem  An- 
spruch länger  aufhalten  konnte  als  auf  dem  Gute  des  Sicca, 
namentlich  solange  das  Amendement  noch 
nicht  existierte,  das  zwar  in  dem  Verhältnis  der  Freunde 
nichts  iinderte,  aber  doch  dem  'pro  meo  iure'  ein  anderes  Ge- 
sicht gab:  ins  Unglück  dnrfte  Cicero  den  Freund  nicht  störzen, 
und  deshalb  mußte  er  jetzt  unbedingt  vor  dem  dies  rogationis 
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das  Gut  verlossen  haben,  mochte  Atticus  da  sein  oder  nicht 
Freilich  statid  der  Tas^  der  Al)stimniung  noch  nicht  unmittel- 
bar vor  der  Tliiire,  und  insoi<.'iii  iiiitte  Cicero  niciit  sofort 
»ulzubrechen  brauchen.  Er  that  es  dennoch  aus  drei  Grün- 
den: 1)  er  hatte  Who  auch  deshalb  aufgesucht,  am,  fall« 
Atticus  nicht  kam,  in  der  Provinz  Sicilien  Schutz  zu  suchen; 
nun  war  aber  dieser  Plan  durch  das  Amendement  oder  durch 
die  Weigerung  des  Statthalters  Vergilius  (wie  man  will)  durch* 
kreuzt  worden;  folglich  konnte  ihn  jener  Geeicbtapunkt  dort 
nicht  mehr  festiiuUeu;  J)  filr  die  Ueberfahrt  nach  Griechen- 
laud,  die  jetzt  zur  NotwenJik'keit  geworden  war,  lag  Brun- 
disium  Tiel  geeigneter,  was  bei  der  schlechten  Witterung  nicht 
wenig  ins  Gewicht  tiei;  'd)  er  hoffte  auch,  Atticus  würde,  da 
.  er  ja  vom  Inhalte  der  correctio  früher  als  Cicero  unterrichtet 
war,  gar  nicht  seiner  Einladung  nach  Vibo  gefolgt,  sondern 
gendeswegs  nach  Brundisinm  gexeis^  sein,  so  daß  er  ihn  dort 
bereits  finden  wttrde  (Att.  III  6 :  non  fneiat  mihi  dubium, 
quin  te  Tarenti  aut  Bmndisi  yisurus  easem).  So  erklart  sich 
denn  die  Eile,  mit  der  Cicero  von  Vibo  aufbrach:  er  wollte 
auch  Brundisium  noch  vor  dem  Tage  der  Ab^iimnuing  ver- 
h<<m  haben.  Wenn  er  diese  Absicht  nicht  ausführte,  son- 
dern sich  in  hortis  Flacci  auch  noch  einige  Tage  nach  der 
Annahme  des  Gesetzes  aufhielt,  so  sieht  man  daraus,  daß  die 
«8te  Bestürzung  gewichen  war ,  daß  der  Mut  seiner  Freunde 
tacfa  den  seinigen  hob.  Er  blieb  ja  fiberhaopt  während  der 
ganzen  Dauer  seines  Exiles  innerhalb  des  Terbotenen  Bezirks 
mid  reiste  nicht  nach  Cyzicus,  wie  er  im  ersten  Schrecken 
gewollt  liatte  und  später  in  Augenblicken  der  Verstimmung 
und  Verzagtheit  innner  wieder  vorhatte.  Nach  seiner  Rück- 
l\'('hr  rief  er  dann  dem  Clodius  triumphierend  zu,  kein  Mensch, 
weder  Bürger  noch  Bundesgenosse,  habe  sich  um  die  ange* 
drohten  Strafen  gekümmert.  Ich  kann  fttr  alles  dieses  anf 
meine  frahere  Abhandlung  verweisen. 

Also  auch  aus  der  zweiten  Stelle,  wo  Cicero  die  cor- 
rectio erwähnt,  geht  hervor,  daß  er  in  ihr  durchaus  einen 
»iöe  Strafe  verschärfenden  Zusatz  erkannte,  daß  ihm  als  we- 
senthcher  Inhalt  des  Amendemeutö  das  Aufnahmeverbot  mit 
semer  strengen  Strafandrohung  erschien.   Die  Millienzahl,  die 
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nach  Att  III  4  in  der  eorreetio  vorkam ,  repriMentiert  keine 

selbständige  Bestimmung  des  Amendements:  sie  ist  keine 
Bann  grenze,  sie  bezeichnet  nicht  den  Umkreis,  jenseits  dessen 
die  Acht  aufhört,  sondern  sie  steht  nur  in  Zusammenhang 
mit  dem  Aufnahmeverbot  und  umgrenzt  den  Bezirk,  inner* 
halb  dessen  römische  Bürger  und  Bundesgenossen  sich  selbst 
strafbar  machten,  wenn  sie  dem  Geächteten  Aufnahme,  Schate 
oder  Forderung  gewährten.  Der  Gedanke  Drumanns,  die  an- 
gebliche „Einschränkung  des  Bannkreises''  sei  auf  Bemflhungen 
der  Freunde  Oiceros  und  den  Einfluß  der  Trinmvim,  insbe- 
sondere Cäsar«,  zurfickzufllhreu  —  ein  Gedanke,  dem  Enning 
und  Gurlitt  natürlicli  zustimmen  — ,  ist  also  gänzlich  abzu- 
weisen. Ich  habe  früher  die  Möglichkeit,  in  der  Millienzahl 
ein  mäßigendes  Eingreifen  der  Triumvirn  zu  sehen,  eingeräumt 
mit  dem  Zusätze,  daß  man  dann  das  Aufnahmeverbot  als  einen 
geschickten  Gegenzug  des*Glodius  auffassen  müsse.  Ich  glaube 
jetzt  nicht  mehr  daran  und  bin  Überzeugt,  daß  das  Amende- 
ment gar  nicht  zweigliederig  war,  sondern  einfach  lautete: 
wer  den  Geächteten  innerhalb  eines  Umkreises  ron  500  Mil- 
lien  von  den  Grenzen  Italiens  auintthme,  solle  der  gleichen 
Strafe  verfallen,  wie  dieser  selbst.  Ob  die  Nachricht,  Cicero 
wolle  sich  nach  Malta  wenden,  oder  welche  andere  Erwägung 
Clodius  zu  diesem  rigorosen  Amendement  veranlaßte,  darüber 
kann  man  nur  Vermutungen  hegen.  Jedenfalls  hatten  die 
Triumvirn  hier  nicht  die  Hand  im  Spiele;  ja,  vielleicht  kana 
man  das  rücksichtslose  Vorgehen  des  Clodius  geradezu  mit 
dem  Umstände  in  Verbindung  bringen ,  daß  das  Haupt  des 
Dreibundes,  Cäsar,  vor  dem  der  Tribun  doch  noch  eine  ge- 
wisse Scheu  hatte,  bereits  zu  seinem  Heere  abgegangen  war 
und  also  nicht  mehr  direkt  eingreifen  konnte. 

Dortmund.  TT.  Stmxkopf. 
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Der  80ciative  Dativ  mit  ak^^  in  den  homerischen 

Gedichten. 

Von  den  Gelehrten,  welche  znletst  die  Verbindung  yon 
a5t6c  mit  dem  soeiatiTen  DatiY  behandelt  haben,  vertritt  Brag- 
mann  Griech.  Gramm.'  p.  408  noch  die  Anrieht,  daß  *de5x6^ 

ursprünglich  zum  Hauptbegriif  gehört  hatte  nnd  durch  eine 
Verschiebung  der  syntaktischen  Gliederung  zum  Instrumen- 
tahs  zu  stehn  gekommen  ist:  aOiol  'iinzo'.ai  (Jovxe;)  wurde  zu 
fituioi^  LKiLO'.G'.'.  Dagegen  sieht  Delbrück ,  vergl.  Synt.  I  p.  237, 
in  diesem  Erklärungsversuch  nur  Mas  in  historische  Fassung 
gekleidete  fiingeetändniß ,  daß  wir  nna  fiber  die  Verbindung 
▼on  adidc  mit  dem  Nebenbegriff  wundem,  da  wir  es  bei  dem 
HauptbegrifT  ZU  finden  erwarten*.  Gerth  aber  in  Ktthnera 
ansfahrl.  Grammatik  d.  griech.  Sprache'  II,  1  p.  654  sieht 
von  dieser  Auffassung  ganz  ab  und  weist  dem  Pronomen  auxd; 
einfach  ursj)rünglich  steigernde  Kraft  zu,  z.  B.  ^'  8  alX' 
auTO'^  LTrTLG'.at  xai  äp\i7.nvj  aoaov  lovieg  üaipoy.Xov  y.Xa:w[iev 
'unmittelbar,  gleich  mit  Kossen  und  Wagen  (wie  wxr  gehen 
and  stehen)'. 

Das  Unbefriedigende  des  anch  ron  Bmgmann  yertretenen 
ErUftnmgsTersQchsistTon  DelbrQck  gebührend  hervorgehoben: 
die  seltsame  Veraehiebung  der  Begriffe  wird  anch  durch  das, 
was  Brugmann  zur  Erklärung  beigebracht  hat  (die  gewohn- 
heitsmäßige Stellung  des  auio;  vor  dem  Instrumentalis  und 
Stellen,  wie  A  708  o:  §1  Tpiiq)  yjiiax:  T^avie;  f^X9-ov  ojiwc  aO- 
To:  le  TZolzlQ  y.a:  {jlwvj/jc  itttcc.)  nicht  befriedigend  erklärt. 
Meines  Erachtens  zeigt  der  homerische  Gebrauch,  daß  für  die 
Erklärung  der  Konstruktion  das  Verhältniß  von  Haupt-  und 
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Nebenbegrifif,  wie  in  der  ZnaammenstelluDg  A  708,  gar  nicht 
in  Betracht  kommt  und  Oerth  mit  Recbt  davon  abgesehen  hat. 

Daß  aber  die  ^veseDtlichen  Momente  der  ErsclieinuDu  noch 
nicht  genügend  hervorgehubeu  sind ,  wird  eine  genaue  Prü- 
fung der  homerischen  Beispiele  ergeben. 

Von  der  Verbindung  des  Pron.  aOio;  mit  dem  sociativen 
Dativ  finden  nch  in  den  homerischen  Gedichten  überhaupt 
10  Beispiele: 

1)  8  24  aüitQ  xev  fol'iQ  &pöoat(fc'  a5xQ  xs  MdaaiQ, 

2)  B  289  f.  Tcpwitji  tot  |iet'  ijie  TrpeoßTiiov  h  )(tpl  K^ato, 
y)  TpiTcoS'  fjfe  5t3ö)  XnnoMQ  aötotatv  o/eaqpiv. 

3)  I  541  f.  TZOAAÜ.  0  0  ye  lüpo^eAüjJLva  ßaXs  civopea 

aOT7)a:v  fil^yjat  xai  aOio:{  avö-co:  p-r'jXwv. 

4)  A  698  f.  xal  yap      XP«^««  i^Y  öfsUsr'  iv  "HXidi  Ö^nv 
ziatjapEQ  dd^Xoyöpot  ?incoi  ac&xolatv  öxco^tv. 

5)  r  481  f.  6     9«oyfl^q>  aOx^va  Mv«; 

6)  W  8        oÖToic  l'TCfcotot  xsl  ^(jueoiv  oEooov  26yT6( 

lliipCrxXov  xXa;ü)|i£V  * 

7)  \>  186  xa:  auxcji  tpapec  dva?$a;  Xaße  Oi'oxov. 

8)  q  76  f.  ÖTixTiaa;  5'  apa  stavia  ^pcov  ;^e^x  'OSuofJi 
dip|j.'  auioi(  ößgXoCoiv* 

9)  u  218  i'  (laXa  jisv  xaKÖv  u?o;  loviog 
dlXXcDv  oi^iiov  IsUa^t  iovx*  aötfjat  ßösootv. 

10)  f  53  f.         Anb  icooadXou  oivuto  xd^ov 
aöi^)  Ywpuxcj). 

Daza  kommen  noch  8  Beispiele  mit  auv: 

11)  I  193  f.  xa^^ü)v  0  d'^ipouae'^  'Ayy/J^s.\Ji 

12)  2  497  f.  djifjpa^ev  oi  X^I^W^ 
aoxfj  ai>v  TiT^Xijja  xap)j. 

13)  V  117  f.  '05uoi)a  ^XacpupfJ;  Ix  W}öc  dEetpav 
a5t$  o6v  xe  X{v<|>  xal  ^if^T^l'  otfo^^evtu 

Nach  dieser  üehersicht  stellen  wir  znnSchst  folgende  Be- 
sonderheiten des  Gebranchs  fest:  1)  ein  persönlicher  Begriff 
findet  sich  im  sociativen  Dativ  mit  «Oid;  nirgends;  Thiere 
stehen  im  Dativ  in  den  Beisp.  0  und  9 ;  2)  der  sociative  Dativ 
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gehört  regelmäßig  zur  eigentlichen  Substanz  des  Satzes,  der- 
gestalt daß  der  im  Dativ  bezeichnete  Gegenstand  teils  mit 
dem  Subjekt  verbunden  an  der  diesem  beigelegten  Thätigkeit 
Theii  hat  {in  ü.  7.  9.  11),  ötter  aber  mit  dem  Objekt  ver- 
bunden mit  diesem  zusammen  eine  Einwirkung  erleidet  (in  1. 
3.  5.  8.  10.  12.  13).  Nur  in  zwei  Beispielen  (2  und  4)  steht 
ein  TOn  einem  sodatiyen  Dati^  begleitete«  Sabatantiv  in  appo* 
siiiTem  Yerhältniß  zum  Snbjekt  oder  Objekt  des  Torbergehen- 
den  Satzes,  so  daß  die  Beziebung  zur  eigentKcben  Satzsub- 
stanz  nur  eine  lose  ist;  '.>)  in  allen  Beispielen,  die  den  socia- 
tiven  Dativ  in  enger  Verbindung  mit  dem  Subjekt  oder  Ob- 
jekt zeigen,  handelt  es  sich  um  eine  örtliche  Bewegung,  teils 
80,  daß  die  Verba  diese  selbst  bezeichnen,  teils  so,  daß  sie  die 
Bedeutung  haben  'eine  Bewegung  venmlassen'.  Dagegen  zeigen 
die  Beispiele  2  und  4  Verba  anderer  Bedeutung. 

Aus  der  unter  1  verzeicbneten  Beobachtung  ergiebt  sich, 
daß,  wie  auch  Brugmann  bemerkt,  die  Erklftrang  des  socia- 
ti?en  DaMre  mit  aÖT6c  nicht  Ton  Beispielen  ausgehen  darf, 
die,  wie  Xen.  Hell.  6,  2,  35  od  vy]£;  aTi^aai  saXwaav  aj^vi; 
cr;opaa'.  einen  Personenbegriff  im  Dativ  mit  auto;  enthalten. 
Sodann  aber  zeif^en  die  unter  2  und  ?>  toii^enden  Beobuch- 
tuogen  wesentlich  andere  Grundlagen  des  Gebrauchs,  als  Brug- 
rnanns  Erklärung  voraussetzt.  Denn  wenn  dieser  mit  Be- 
sag auf  W  S  (No.  6)  bemerkt:  ^In  OBÖmtl  Tmroiat  war  aOioC 
Anknüpfnngsponkt  und  Stütze  für  den  nachfolgenden  soeia- 
tiven  DaÜT  und  isolierte  sich  infolge  davon  gegen  das  Nomen, 
TO  dem  es  appositiv  gehörte' ,  so  ist  gerade  diese  Isolierung 
von  Tjziz ,  wie  sie  A  7()8  (oben  p.  71)  vorliegt,  eine  Vor- 
aussetzung, die  lür  die  homeri:5chen  Beispiele,  nur  mit  Aus- 
nahme von  zweien  (No.  2  und  4),  nicht  zutriüt.  Auch  sind 
imter  den  Beispielen ,  in  denen  adzöq  als  Hauptbegriff  mit 
einem  dazu  gehörigen  Nebenbegriff  in  gleichem  Kasus  zusam* 
mengestellt  wird,  nur  sehr  wenige  mit  Verben  der  Bewegung, 
wie  A  708,  oder  solchen,  die  'eine  Bewegung  veranlassen'  be- 
deuten, und  oebixiq  findet  sich  ziemlich  ebenso  oft  dem  Neben* 
begriff  folgend,  als  in  Voranstellung,  wie  H  338  eRap  V7;öv 
*£  y.ai  xjzG)/,  vgl.  Z  56.  (58.  B  317.  6  193.  A  525. 

P  152.  ;  83.  X  26. 
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Nan  haben  wir  aber  gerade  für  die  firklarnng  des  Beispiels 
W  7  f .  (1^  8^  ntD  63c'  ^Botfi  Xui&|i6^  ^Smxctq  Ximoui^ 
äXk*  a5xof(  tmcotoi  xod  dlp{Laaiy  io90V  {6vTec 

einen  sicheren  Anhalt  in  M  110  fif. 

äXX'  oüx  TpTayioT]?  e^fcX'  'Aato?,  bpya[kQi  dvopwv, 

dXX'ii  oi)V  auTot'Jiv  it£X«0€v  v^ecai  {^ojatv, 
wo  ot>v  o&Totacv  doch  nur  zii  erklaren  ist:  mit  ihnen  selbst 
(Rossen-  nnd  Wagenlenker)  d.  i.  sofort  mit  ihnen.  Danach 
erklärt  Gerth  a.  0.  p.  654,  7  W  8  ohne  Zweifel  richtig:  'an- 
mittelbar^  gleich  mit  Rossen  und  Wagen  (wie  wir  geben 
und  stehen)*.  Ilosse  und  Wagen  werden  eben  als  Begleiter 
iliirch  auxotc  henrorgehoben  im  Gpcrensatz  zu  der  Mötrlicbkeit 
der  Trennung:  'mit  Wagen  uml  liossen  als  Bogleiiern ,  wie 
sie  es  eben  jetzt  sind'.  Für  diese  Bedeutung  von  aOxo;,  welche 
nicht  recht  passend  Ton  Gerth  als  steigernde  bezeichnet  wird, 
ist  zunächst  zu  Yergleichen  auxdc  bei  Ortebezmchnnngen ,  wie 
M  470  xat'  «dx&c  tcOXo^  'gerade,  unmittelbar  durch  das  Thor' 
(Gegensatz:  Aber  die  Mauer),  9  366  aux^  bd  yjjypXi  ^unmittel- 
bar auf  dem  Platze,  wo  er  sich  eben  befand',  und  bei  Zeit- 
bestiuiraun<;en ,  wie  H  54  olt.'o  0'  aOiQO  ($et:ivo-j)  \sofort  nach 
dem  Mahle*.  Ferner  gol)en  passende  Parallelen  die  Adverbia 
aOxoi^sv.  wie  V  120  'vom  IMat/.e  selbst  ans'  d.  i.  wie  der  Gegen- 
satz y]  iTzzizx  xai  iij[xeiü)v  'Ax^^^j^  napoxaL^  zeigt,  unmittel- 
"bri'-  (sofort)  von  unserem  SfnTidort  ans,  ohne  ihn  zu  yerlassen, 
T  77  ai>T6d«v  iSpi]^,  oud'  sv  {liooocotv  dvaora^  ^unmittelbar 
Tom  Sitz  aus' ;  femer  aSrto^,  wo  es  den  unveränderten  Zustand 
einer  Person  im  Gegensatz  zu  einem  andern,  der  im  Vorher* 
gehenden  angegeben  ist  oder  in  Gedanken  vorschwebt, 'bezeichnet, 
wie  E  Ü55  Ö7.7£iü)  o'I'titiwv  e7r'j-^aiv£|i-v.  aXXa  xal  «Oto);  a.vxiGV  sip.' 
aOxtöv  'so,  wie  ich  bin,  ohne  den  Wagen  zu  besteigen^  2S  198 
aX//  aOioj;  ETCt  xa^pov  twv  Tpfosaat  cpavYjiS-.  'so  wie  du  bist, 
oiinc  Rüstung',  2j  338  xeLGeai  auxb)^  'so,  wie  jetzt,  unbestattet*, 
ü  413  Ixt  xeCxai  —  aÖtcog  *so  wie  vorher,  unverändert',  vgl. 
auch  |i  284.  v  281. 

In  gleicher  Weise,  wie  W  7  f.,  erklären  sich  die  Beispiele 
7  (gleich  im  Mantel)  und  11  (noch  mit  der  Leier  im  Arme). 
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Auch  hier  wird  durch  auioc  die  imvoräiiderte  Verbindung  des 
Subjekts  oder  Objekts  mit  dem  im  Dativ  bezeicinieten  Gepen- 
«stande  hervorgehoben,  wahrend  nacli  der  Situation  die  8on- 
derung  natürlich  und  zu  erwarten  wäre:  vgl.  zu  7  B  183.  ?  500. 
Aebnlich  wird  in  dem  Beispiel  8  (O-epji'  auxol;  oßsXoia'.v  'noch 
m  den  Bratspießen')  das  Verbleiben  des  gebratenen  Fleisches 
an  den  Spießen  betont  im  Gegensatz  zn  der  Sitte,  es  abzu- 
ziehen nnd  so  anfontragen.  Nteht  so  bestimmt  liegt  ein  solcher 
Gegensatz  zn  Grande  in  den  Beispielen  5.  10.  12.  13,  wo  nur 
die  Möglichkeit  acr  Sonderung  in  Gedanken  liegt. 

Nach  diesen  Gebrauchsweisen  begreift  sich,  daß  schließ- 
lich ajxds  bei  dem  sociativen  Dativ  flberhaupt  in  steigerndem 
Sinne  verwendet  wurde.  Schon  die  Beispiele  7  und  11  nä- 
heren sich  dieser  Bedeutung;  deutlich  aber  tritt  diese  hervor 
in  dem  Beispiele  9  icvx'  a&t^ot  ßoeoacv  *nicht  allein,  sondern 
mitsamt  den  Bindern',  die  dem  Sohn  des  Hauses  entzogen 
werden  würden;  sodann  in  den  Beispielen  1  nnd  8,  welche 
dadurch  beraerkenswerth  sind,  daß  die  Verbindnng  des  Ob- 
jekts mit  dem  im  Dativ  bezeichneten  Gegenstande  nicht,  wie 
sonst  eine  vorübergebende,  sondern  eine  von  Natur  gegebene 
und  feste  ist;  endlich  in  den  Beispielen  2  und  4,  in  denen 
das  mit  sociati?em  Dativ  verbundene  Substantiv  ein  vorher- 
gehendes appositiv  erklärt» 

Hienach  scheint  mir  annehmbar,  daß  die  ursprüngliche 
Bedeutung  von  adtd^  mit  sociativem  Dativ  die  war,  eine  ge- 
wöhnlich vorübergehende  Verbindung  eines  Gegenstandes  mit 
einer  Person  oder  einem  andern  Gegenstande  als  unverändert 
fortbestehend  zu  bezeichnen.  So  gewimil  auch  die  Beobach- 
tung ihre  besondere  Bedeutung,  daß  mit  nur  zwei  Ausnahmen 
sämtliche  homerische  Beispiele  den  sociativen  Dativ  in  Zu- 
sammenhang mit  Verben  zeigen ,  die  eine  örtliche  Bewegung 
bezeichnen  oder  die  Bedeutung  haben,  'eine  Bewegung  veran- 
lassen'. Gerade  bei  einem  das  Subjekt  oder  Objekt  betreffenden 
Ortswechsel  mußte  sich  am  meisten  Anlaß  bieten,  die  bishe- 
lige  Verbindnng  desselben  mit  einem  Gegenstande  (auch  le- 
benden Wesen)  als  durch  die  Ortsver&nderung  unberührt  beson- 
ders hervorzuheben.  Zugleich  scheint  durch  die  obige  Dar- 
legung auch  der  Entwicklungsgang  im  Wesentlichen  festge- 
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stellt,  welchen  die  Verbindang  tou  dEi^t6(  mit  dem  eoeiatiTen 
DatiT  genommen  hat,  eodaß  ale  letste  Entwiddungeatnfe  der 
Gebraneh  in  steigerndem  Sinne  anzusehen  ist.   Es  ist  bemer^ 

kenswerth ,  daß  von  den  die  steigernde  Bedeutung  zeigendeu 
Beispielen  (No.  1.  2.  3.  4.  9)  die  der  Ilias  angehörenden  sich 
außer  in  dem  aller  Wahrscheinliclikeit  nach  jungen  Gesänge 
H  nur  in  den  sicher  späteren  Partieen  von  i  und  A  finden. 
Vielleicht  aber  ist  die  Verbindung  von  abz^  mit  sociativem 
Dativ  fiberhanpt  nicht  alt,  denn  abgesehen  von  den  eben  be- 
sprochenen Beispielen  gehdren  die  noch  flbrigen  der  Ilias  nur 
den  Getöngen  IST  und  ^  an,  wlUirend  die  ersten  sieben  Oe- 
sftn^e,  sowie  die  znm  ftlteeten  Bestände  der  Blas  gehörenden 
AH  X  kein  Beispiel  aufweisen.  Wo  in  diesen  Theilen  der 
Ilias  ein  sociativer  Dativ  in  Verbindung  mit  einem  Verbnm 
der  Bowenrung  auftritt,  ist  er  regelmäßig  mit  der  Praeposition 
ouv  ifersehen,  wie  E  297  Atveta;  o'  dTidpouas  ouv  ioTzi^i  5oupt 
TS  fiftxp^.  X  22  a£uap£vc;  &i  Ttüt^o;  isd-XfXpöpoi  oOv  öxs* 
oftv.  n  80S  ai^tdcp  dn*  &|i(ev  dtnAQ  o6v  TeAae|U&yt  x^N^  nko^ 
H  304  W  825  6axe  (c^o;  dpYup6i)Xov  at»v  xoXs(p  ts  ^ipcev 
xal  iuTp-7]i(i)  TsXafi^vi.  Wenn  aber  bei  dem  Hinzutritt  von 
ocdTC^  znm  sociativen  DattT  die  Praeposition  oöv  in  der  Regel 
(nnt  Liii-  drei  Ausnahmen)  fehlt,  so  wird  allerdings  die  Ver- 
bindung mit  aOid^  dazu  beigetragen  haben,  den  ursprünglichen 
Gebrauch  des  sociativen  Dativs  ohne  Praeposition  zu  konser- 
vieren. 

Qdttingen.  C,  Seidsit* 
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Zu  Lentz'  Herodian  II. 

<8.  Philol.  LIX  [N.  F.  XniJ,  2  S.  238  ff.) 

1.  Zu  *£x       Upctfdtar/oO  nepl  xa^Xixfj^  icpoaq>d(ac. 

Lentz  macht  zu  1162,  6  folgende  Annierkong:  .Fortasse 
dittiiizit  Herodianus  a  oiyijXö;  proprinm  S^yi^Xo^,  quod  Eastath. 
affert  1967,  85  ni  videtmr  ex  Pliilopono,  si  conferas  p.  906,  51 ; 
▼ideas  Lehn,  de  Arisi  280  ed.  II*.  Diese  Vernratung  des 
Herausgebers  wird  zur  Gewißheit,  wenn  wir  das  Tom  Unter- 
zeichneten 1880  zuerst  herausgegebene  /.ccdio.ov  icuiwsu  ^P:- 

twv  heranziehen.  Dasselbe  ist,  wie  ich  bereits  im  Mannheimer 
Programm  von  1887  S.  87  bemerkt  habe ,  aus  Herodians 
xad>oX:xY),  nicht  etwa  aus  dem  yon  dem  alten  Scholiasien  zu 
Euripides  Hippolytos  Y.  408  erwiUiiiten  (tovößtßXov  icepl  xu- 
puoy  nud  inibixm  mal  7rpO(»}YopcxOv  excerpiert  und  zwar  Yon 
demselben  Joannes  Alexandrinos,  dem  wir  auch  die  Tovixi 
icapaYyeXjAatÄ  —  die  ebenfalls  ein  Auszug  aus  der  xaO'oXtxi^ 
sind  —  verdanken  und  der  hier  nur  den  elireuwerten  Bei- 
namen cp'.X6~cvo;  führt,  den  or  auch  bei  Choiroboskos  und  an- 
deren Byzantinern  trägt.  Er  lebte  am  Ende  des  fünften  und 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  (s.  Hilgard's  prolegg.  zn 
Choiroboskos  U  pag.  LXIV)«  Ich  weiß,  daß  Lebrs  im  Ari- 
stareh,  Lentz  in  der  Praefatio  und  Ludwich  in  seinem  Pro- 
gnmm  de  Joanne  Philopono  im  Königsberger  Lectionsyer- 
Keichnis  1888/89  dieser  Ansicht  widersprechen,  aber  ohne  ir- 
gendwelche sticlihaltige  Gründe  beizu])ringen.  Muß  docli  Lentz 
zugeben,  daß  Joannes  Alexandrinos  —  also  Philoponos  — 
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sogar  in  den  lovixi  napscfyikyasxoi  S.  39, 12  die  Aneicht  des 
Herodiao  ÜBtlech  inedergiebt  Bei  diesem  Joannes  Alezandri- 
no6  Phiioponos  nun  heißt  es  S.  16,  14 1  meiner  Ausgabe : 

2Ciyr;AÖ;  (1.  -lyr^Xo;)  x6p:ov,  o'.yfjXc;  (1.  aty7]X6?)  6  atawiTjXi;  = 
Eustatli.  1967,  35 :  Si'yyjXo;  jiiv  xOptov  ovo^a  Napxiaoou,  at- 
•pjXos  G£  6  aitüTTTjAc;.  Bei  Lentz  I  1^2,  7  ist  demgemäß  /u 
schreiben;  olytjXo;  6  olcot^t^Xo^,  ^iliyr^Xo^  öi  x6p;Gv  övcfioi  iSap- 
x(ooou.  Nun  ist  aber  Lentz  auch  hier  wieder  —  nur  infolge 
seines  von  Lehrs  ererbten  Vorurteils  gegen  Joannes  Philopo* 
DOS  —  inkonsequent  Bei  Eustatbios  1424,  53  heißt  es :  "Oxc 
EÖTceiÖT^;  |iev  ßapuiovo)^  x6ptoy  ovojjia,  sOnecd^^  bk  6^tövci>; 
xb  InCa-etov  und  1967,  20:  5f)Xov  81  Stt  ßap  jvexat  6  EOwsCOtj? 
7:pÖ5  otaGToXYjv  (vergl.  Auineikuiig  38  zu  S,  39  luemes 
oben  citierten  Mannheimer  Programms)  STu^-ito'J  toü  eujiet^?. 
Da  Lentz  den  Eigennamen  II  357,  1  selbst  anfüiirt,  so  wird 
mau  diese  dvciaoioXri  in  die  Kegel  I  79,  21  if.  aui'zuuehmen 
haben.  Im  Havnicnsis  1965  steht  dieses  Beispiel  nicht,  wohl 
aber  in  anderen  Handschriften ,  z.  B.  im  Laurentianus  plut. 
57,26:  E0ne{6i]c  t6  x6pcov  ßapuTovov,  e^iceid^c  tb  Md«xov 
oE6xovov  (vergl.  Mannh.  Progr.  S.  40  f.).  Im  ValliceUiaous 
E  11  (membr.,  saec.  XI  ineuntis):  EöiceCdijc  xb  x6p(ov  icopo- 

Der  Bestand  des  Werkclieus  wurde  fortwährend  erwei- 
tert oder  verkürzt  und  nahm  auch  manche  der  jeweils  herr- 
schenden und  wechselnden  Orthographie  entsprechende  Ver- 
änderung auf,  die  dann  dem  Herodianischen  Zeitalter  nicht 
mehr  entsprach  (Tergl.  Mannh.  Progr.  S.  39).  Daher  siinunt 
fast  keine  Handschrift  mit  der  anderen  vollständig  überein. 
Sache  der  Kritik  also  ist  es,  den  Hexodianiscfaen  Grundstock 
YOn  den  byzantinischen  Beigaben  strenge  zu  scheiden  —  hier 
sollen  natürlich  nur  unzweifelhaft  Herociiaiiidche  Bei.^plele  ge- 
boten werden.  Dahin  gehören  lloXuf^setOT];  und  tioXo^eiöi^;, 
KuaUdv/);  und  suoi^svV^g  (Eustatbios  1967,  22  f. :  EOod-evy;:  rilv 
xupiov,  ei^od'SVi^^  6  ^wiiaXioq;  meine  Ausgabe  S.  10,  49  t.: 
E'jjöivr^;  xoptov,  eOaO-evifjs  6  iGyypo;;  Laurentianus  plut.  58, 
19:  Eu9div))(  TO  xupiov,  60ad>evi^9  ö  ^(dpaXaloc  (L  ^(i>|iaXioc) ; 
Laurentianus  plut.  57,  26 :  £6(ird^c  'CÖ  x^pcov  icapoguToyov, 
ei^ad«vfjg  xb  inid^XQv  ö^tovov»   Ebenso  EbdMH^i  und  euoevlHi;, 
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£6(Mtdi}c  und  e5{ia9il^(,  "AoD^p  und  dcrr^p  CAavtip  |iiv  icoXt;, 
d<Fti^  6  Aaji7:(ov  oder  6  xort*  oupavov);  ^Acfixyj  und  dcpsif,; 
Bxlo;  und  paio;  (Herodiau  I  109,  10)  bat  auch  Philoponos : 
Balo;  x'jpiGv,  Sai6;  os  6  jxix^^o,.  1  i^oio;  (nicht  yfiXoio^,  wie 
die  ötallbaum'sche  Eustatliio^sausgabe  bietet)  6  ysXwtcttgio;, 
yiXo'.o;  ö  xaiayeAaaxc;  (vergl.  E.  M.  224,  45 ;  Schol.  Acachin. 
1126;  Schol.  Dem.  524  D;  ScboL  Lucian.  p.  202  Jacobiiz; 
ScboL  Aristopb.  Ran.  6;  Ammon  p.  36  Valck.;  Thom.  Mag. 
p.  75  R.;  Moer.  p.  193;  Hesych.  ;  Snid.  s.  t.;  Bach- 
mann  An.  Gr.  I  184;  Lob.  Pbryn.  226  und  Freyer  qnaeet 
de  ScboL  Aeecbin.  font  p.  264  f. ;  über  yeXoco;  bei  den  At- 
tikeru  vergl.  auch  Apollou.  Dysc.  de  pron.  p.  50,  4  ö".) ;  warum 
eine  solche  oia^xoXi^  dem  Herodian  fremd  sein  soll,  wie  Leutz 
zu  l  137,  15  meint,  ist  nicht  abzusehen  (vergl.  eprjjio:  und 
epfjjio^,  exo'.jio;  und  exot^o;).  Asi'pvj  und  öetpTj  (Philoponos 
Uavn.  1965  und  Eustatb.:  Adpri  {i£v  icoXi;  AiO-ictkov  oder  AC- 
dtontsec,  ^SL^  ok  6  xpdyiyiXoi;  in  anderen  Recensionen:  Äetpi] 
ixlhi  t}}v  AtjfUTCtov^  oder  Ae{pi]  i^  icdXc^  icapoS6xovov) ; 
Aluv  x6piov,  8t&v  81  (i^TOX^  (wie  Sic»  und  SiC^  Herodian  I 
455,  9  f.  (Co^  TÖ  8{(i> ....  x«l  xb  Bt©  t8  Siäxü))  ;  'EXiii;  und 
£/.::{;  =  Euötath.  1967,  26;  Eu[jLEvr^^  uud  ^ujisw',;;  "Epjia-.ov 
uüd  *EpfiaiGv  (vergl.  Eustatb.  IbUD,  26  ff.  und  Schol.  Lucian. 
p.  82  Jacobitz);  ivc:  und  evc;  Theog'nost.  6,  ;  'KXs'jg':  und 
e/.£uo:5;  'EXeö;  und  IXeo^;  ^uytov  und  J'^yiov  (Juytov  lö  üito- 
^Oyiov,  Jüy'ov  Be  tö  iwi  aTa^fioO);  ^öov  und  Cq>6v;  fjXio^  und 
lUteto^,  *H^oT(ov  und  'H^aioxeiöv ;  BdXwia  und  ^oXeia  (Lentz 
WL  n  519,  18) ;  ^|ißo$  und  ^«lißcc  (Eustatb.  447«  3 ;  690,  29 ; 
822,  9;  906,  53;  1420,  15;  Lentz  zu  1 138,  22);  M<A\mi  und 
^«Xajiat;  ^spfirj  nnd  ^^epH"^;  Oepfios  und  ö-spjic;;  und 
^■juli; ;  Ö-cAo;  und  xi-cXo;  (Lentz  I  154,  12  und  E.  M.  444,  9  f.); 
^loyTu;  und  It/'jz;  "ktzo^  uud  Jtio;;  xaxatpw,  xaO-aipd)  und  xa- 
■^(pti)  (vergl.  bchol.  Aristopb.  Ran.  10) ;  K  a  l  v  7:6Xi;  ti; 
xf^;  IleXoTCGVvY^aou  xoi  dbtpCDxfjpcov  rij^  'ApyoXiSo;,  xatvi^  8i 
yj  vea;  X  a  X  Tj  vcao;  xt^,  xax^  6i  i^  icovijpflt;  KaXXta^evr^; 
und  xaXXcoihevfjs;  xeivij  und  xeCvi]  ScboL  Apoll. 
Khod.  A  103;  xAXo^  nnd  xoXöc;  ximjXt^  und  xxxn^XC;  ScboL 
Ariatopb.  Plot.  435  und  1120;  KäXta^  und  xaXa>c;  xgeXov  und 
XfltXöv;  x6(i7ca^  l7;ap3:;,  xG{i7;d^  6i  ö  dXa(<i>v  wird  wohl  ur- 
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sprOngUcher  sein  als  das  bei  I^entc  X  187,  23 f.  stehende^); 
xoiiiio]  6  oxfbXijS,  xafiirl^  6&  i^  6m&7My^^^  stimmt  Uat  wtetlich 
mit  Herodian.  838,  20  f.  fthnlich  wie  IXo«  imd  OXo«  (so,  niebt 
tko^  ist  doeb  wohl  bei  Arkadios  59,  7  f.  tmd  Lents  I  154,  20 

zu  schreiben);  xaKOcpayas  und  xattoq^aya;  ISchol.  Aiistopii. 
Av.  288;  Kavii'G^  und  xavO-o?  (Kavti-c;  xjpiov  xav-^s?  5s 
0^??  -00  ^Xs^acou):  KfjOoz  7roTa{i6^  'Apixsvia?  (also  ein  an- 
derer Name  tili  KopG^,  Kopo^  uad  JtCupvc^),  xijpo^  oi  cv  an- 
Touev ;  XT^p  d7]Xux<i>c  -B-avaTTj^opos  jAOTpo:.  y.f^p  Bi 
o5$eiepu)c  i^  ^I'^X^  t  beachte  aach  hier  die  wörtliche  Ueber- 
einstimmimg  in  der  ErklSrong  yon  i)  x-^p  mit  Herodian.  I 
398,  5  ^  Ghoerob.  diet  I  297, 13  H.;  YergL  SchoL  A  za 
Horn.  ^  46;  Sehol.  Hesiod.  Scot  154  (p.  513  Oaisford)  nod 
die  , Apionsgloissen"  iiiiitei-  deui  Et^iiiolugicuni  Gudiaiium  von 
Sturz  p.  ()07;  Eustath.  611,  8  u.  s.  w. ;  Kojioiv  xuptov,  xojiöv 
5£  6  xaAAiiptxos;  >itü>v  und  x'.wv ;  Kcppa  TidXt;  r^s  OwxtSo;, 
xtppa  ii  nupost^Tj; ;  Koupiov  tzq^j^  KuTipcu  5ia  xoö  t  xal  Tcpo- 
TCOtpoS^vexoet,  xoupeCcv  iv  cj»  xeipovrat  ^la  01^9*67700  xai  (icpo)- 
nepeonfitai;  xpCveiv,  xp(V(&vnnd  xpiv<i&v;  £o6pixoc  und  xoopexog; 
Kptoc  und  xpc6(;  xövtc  x6  x^^t  ^^^C  '^^  xe^aX) 
=  Herodian.  I  94,  19  f. ;  K^pasooc  und  xtpoosc;  Kudvi]  und 
xuavf);  Kpoiwv  und  xpoxöv;  xupioc  und  KuptÖ^;  xupTO?  dXi- 
E-jTr/.Gv  ayyEiov  (-AsYjia  andere  Haiidschr.),  y.upTQä  oe  6  X'j:j^'>5 
(E.  M.  191,  59) ;  KXf^io?  x6p;ov,  xXr;id;  oe  6  xaXeaio;;  KXoio; 
und  xXo;g;  (KXoio;  xuptov,  xXo'.o?  xa  oiSTjpa,  a  cfopoöaiv  0: 
xaraS'.xoc;  Aayoc  und  Xay6$;  Aadtov  und  Xadtav  {Aa9"wv  tio- 
za\LbQ  nevTaTroXeci); ,  Xa{Ki>v  de  ikto^i^);  Adxcov  totcixov  (oder 
xb  id^tx6v,  Xaxfbv  yaxoxll);  Ac£(ixpa  und  XafiTCpi;  Aeuxi]  vijoo; 
xfj;  Muoia^  xfid  X(i>{i)]  'Apaßfo^  xod  e2So{  8ev$pou,  Xsux'^  t6 
Ma-exov;  damit  stimmt  Sehol.  A  Horn.  B  739  und  E  292, 
falsch  Lentz  1  31u,  lU  ff. ;  Ae:ixrj  axpa)  und  Xenr/^;  Xt^6- 
TCfic;  und  Xi^-oxopio; ;  Av^vaio;  y.jp'.iv  (dies  hat  z.  B.  in  der 
Amholugie  VII  292,1  Jveiske  herstellen  wollen.  StadimuUers 
Ausgabe  hat  noch  nach  der  Hdschr,  Ar^vaie),  Atjvoios  6  ^lovu- 

0  Schol.  Euripid.  PhoeBiss.  600  (vol.  UI  p.  170  I>  —  I  p.  311  Schw.) : 
xipasoQ  ii  dXa^oveia,  xojiicöc  tk  6  iMfinutax^  9ftn  6  AXoC^uv  und :  xo^nd; 
ö  xojiTtr^pdc  xal  i^trjpjiivog  Jtpog  dvxi5iaatoX'y;v  to5  xÖjiitos  -fj  Irzapc^g  und  * 
xojA^io^:  xö  jifiv  ÄpooTjY^ptxöv       xö  lijuios  (so  auch  E.  M.  527,  40), 
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GOi ;  Atndpa  und  Xutapa  (Ai-apa  vf^ao;  if^;  DtxtXfocc,  XiTiapa 
euTpocpG?);  Xoyiov  lo  |iavT6u|ia,  XoyüO)ß  51  xö  toö  t^£3t- 
ipcu,  vergl.  liesycbios :  Xiyia  •  {Jia-^aia,  ji.:tvi£ju.a':a,  und  A6- 
y.ov  £c6o;  xparr^ptaxou,  xai  6  xf^s  axr^vf;^  xd^ioc,  a*/  o  j  o?  6:io- 
xpixa!  AEyoua:  (Xoyetov)  (so  Schmidt  io  der  ed.  min.;  E.  M, 
569,  2G  tf.  =  Choerob.  Orth.  237,  9  ff. ;  Auota^  6  'A^mlo^ 
pTjitop,  Auata;  tccXi;  (oder  wie  andere  richtiger  xotio;)  'Apxa- 
$ea( ;  Xfbßi}  und  Xcüßi^  (Xcbßi)  ßXaßi],  XcoßiQ  d&  1^  inxato^^kmi  SueXe- 
YO|i«vi};  Xfi^ßoc  und  Xioßc^;  Aqäxo;  xupiov  xal  divSpov,  Xcoxds  3i  t& 
«v4bc  6  xapfcög  5^v  Xmc^ayoc;  Mixpov  lud  (xaxpcv;  {i£v(i> 
und  fi£Vü);  jicvr;  und  iiov/, ;  MöXXoc  (MOXXo;  x6  xuptov.  ouxoj  oe 
"pwTo;  [AiXxü)  xö  rcpojwn;.»/  i/p-iQaiX./j  und  jiuXXdi  (lo  TrpooTjYcptxov 
d  SieTcpa|tH£voc  XTjV  öt};iv);  {leiwv  und  (leiöv;  MsXitivi^  und  MsXt- 
Tiv/j  (MeALTY^vTj  und  MsXtxYjvT^  ?) ;  Msvexo;  und  jievexd;  =  Hero- 
dian  1218,  29;  {lyjofxYj  ö  '/dpio?,  MrjO'.XTj  if)  IlepatXT^;  MdXwv  und 
(loXdiv:  Schol.  Theocrit  YII  125  p.  60  Zitier;  liooxiat  dnotXd 
fuToc,  (i^^x^ia  51  xdi^  TiDv  |i6ox<i>v  xpea:  daß  das  herodianiaeb 
ist,  zeigt  Hesychios:  [koc^ia  äitakä  ^uta*  9^  xpla  fica/apcou 
(fidoyeiav  {lupia  und  (lupia  (Herodiao.  1 125,  8  ff.  und  Enstath. 
U, -17  ü.  t;  Mupü)v  und  jiupöv;  (i'.OTjXYj  und  [i''77]T7],  vergl.  iiiu- 
stathios  IG.^O,  64 ;  Tryplion  hatte  bereits  voi  Herodian  im 
zweiten  Bucli  seiner  Schrift  r.zpl  'Axxixfj;  Tcpo^foSia;  diesen 
Unterschied  konstatiert:  s.  Ammon.  6.  X.  p.  94  V;  vergl. 
E.  G.  395,  23,  Thom.  Mag.  s.  v.,  Velaen  Trjph.  fragm,  p. 
13  f.  Bei  Hesychios  1st  das  richtige  (uoi^tijv  ^gst  herge- 
stellt. Warum  nun  Lentz  zu  I  342,  27  sagt:  ,  Differentia, 
quae  a  Tryphone  apnd  Ammon,  p.  94  inter  {iigtjxy]  et  {itoirjXT] 
statuitur,  ab  Herodiano  non  accepta  Yidetur*,  yerniag  ich  nicht 
einzusehen;  durch  Plulopunos  .scheint  die  Sache  entschieden; 
[i  jü)  und  {lud)  (verj^l.  iierodian.  I  4r)<'>,  14);  IS:xü)v  und  vixwv; 
vö|ia'.ov  und  vo|Aatov,  Nupi'^atov  und  vufA'faiov,  vöv  und  vuv 
(vergl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  414  und  Uhligs  Index  zu  Dionys. 
8.  Y.  vOv);  vslOv  und  veiov  Schol.  Apollon.  Rbod.  A  125:  npo- 
xepiamdftlvcoc  'coO  veoootf,  d|ux6vtiK  5i  xijv  yI)v;  vauoEyue 
imd  vauayt«  Sohol.  Thucyd.  I  50,  3  ^  Ammon.  p.  97  V;  S«v 
und  5av^6;  (E.  M.  191,  54);  Zdvd^  und  5av«^;  SIvwv 
und  5evwv:  öXoc  und  6X6 g  (öXo;  Tide;,  6X6$  oe  Tti^Xo;,  f'J'^o;. 
10  if;;  ar;:itac);  c:o$,  oio;  und  Oi6;  (Lentz  hat  1  lü9,  18 

Philologu»  LXl  CN.  f.  XV),  1,  6 
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ntoloc  nach  chi  am^laflseii ,  was  Theognort  49, 28  staifc 
noloc  steht,  da  Tcolo?  schoD  Z.  26  stand;  die  irrige  Ansicht 
Ton  Lentz ,  daß  Theognost  keinen  Unterschied  zwischen  o?oc 

und  Old;  mache,  ist  schon  von  R.  Schneidet-  üodl.  }j.  11  wider- 
leert)  ;  5fiü)?  und  Cfiö: :  öX'.aito;  und  öXiaO-is  (I  147,  16  lag  es 
dotl)  sehr  nahe,  die;>e  avo:aatoXi^  aufzustellen);  "OXxoc  und 
OAxög;  5{&oiQi  und  opiolo^  werden  in  der  Weise  geschieden, 
daß  ersteres  der  Prosa ,  letzteres  der  epischen  Poesie  zage- 
wiesen  wird :  5^oto$  iid  xoO  xatoEXoyfl^ÖYjv,  6|ioCoc  lid  Ttikv  infi^v ; 
6p|ioc  und  dpiftög  (so!):  8p|ioc  Xtfii^v,  dp{i6c  (andere  6p{i6c)  6 
T^epiipa/j^Xioc  x69|jioc  (Schol*  Lucian.  p.  244  J. :  5p{io^  6  Trapa- 
fraXdEwto^  t6«oc,  Iv  <T»  x«?  v«uXoxelv  l^cort,  ßaouTovo)?,  6ppi6;: 

Eustath.  1788,  47  und  Boeckh.  not.  crit.  zu  Find.  Ol.  2,  88) : 
öpo:,  öpo;  und  öpo?;  oöxouv  tö  oOoajiw;,  ouxoOv  6  <TjvÖ€a|iog; 
''OcpXcdv,  öcpXcDV  und  o^Xoiv ;  öpf  v)}  und  dp^vi^  Schol.  reo.  Pind* 
Ol.  A  115. 

Wie  Lenta  zn  I  21, 13  ff,  Uber  die  herodianische  Fassung 
des  Kanons  Uadm  und  7cac((S>v  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Quellen  schwankt,  so  bieten  auch  die  Handschriften  unseres 

Xe^etStov  keine  übereinstimmende  Form  dieser  avtiStaaroXY;.  Die 
älteste  Lesart  lautet:  Tiaiwv  6  Tui^ifov  -apo^uvsxa:,  -oc.cbv  t6 
TioXeiiixöv  TiepiaTTÄiat  (so),  da«?  soll  heiüen  Tiaiwv  tö  7:oX£[i'.x6v 
jieXo? ;  andere  Handschritten :  Twaiwv  6  t'jtttwv  ßapuiovov,  Tcaicbv 
idvcxöv  icepian&xat.  —  lidXXa;  und  üaXXa^  \  lldv  und  :räv, 
Tiatp^o;  und  «aTpü)t6;  (zaipoid;  oder  Tiaiptoo;  oder  Tcatpuöc), 
icpd>v  und  npfiv  [die  di]Xot  xö  f|S7]v  (v^dv)).  icp^W  (icpdbijv  d, 
Handschr.)  yip,  TergL  Herodian  I  494,  8:  t6  d&  irp^v  icept- 
OxdStoct ,  0?ov  (so  H)  o\)  upwv  [isv  f^jitv  6  xpayfoGÖ:  T^ysipsv* 
vCalliui.  chol.  18  M),  ir^d  Ix  toö  TipcLlv  (so  für  Tipwrjv  Leiitz)].  — 
Tieipü)  und  TiELpö,  Tcspa  und  Ttlpa,  IlsXia;  und  TzsXiac,  Tisuxivoc; 
und  TTsuxIvoc; ,  (mit  rsuxto?  6  anö  toö  tcsuxlvgtj  HuXou  ,  ITeu- 
xeto;  xö  GVGp.«  xö  ed-vtxöv  djib  nEux'.voicoXeu)^  wie  Vailicelii- 
anus  E  11  hat,  weiß  ich  nichts  anzufangen);  nivta  undicstvfi; 
nXeim  und  ?cXecu>v,  OXoOxttiv  und  nXoox<dv,  icövi]po;  und  novi]- 
poc;  lüXuvos  1^  Xexivi},  icXuv6c  6i  Ifößptoxog  (nach  dem  Schol. 
Aristoph.  Pint.  1061  ist  es  umgekehrt:  itXuv6v  fte  icoid^v: 
i^jjipioxov  RXöjjia  (1.  TiXOjAa).  nXuvo;  H  65ui6v(o;  xö  ayvetov 
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«Ute,  Tzapo^uiovü);  5s  xö  TiXuvojiEvov.    Hienach  wlire  also  bei 
Aristophanes  ;:Xuvov      TzoUbv  zu  lesen,  und  auch  im  Folgen- 
den ist  zu  schreiben:  ieX6vov  (statt  :xXuvdv):  I^OßpioTov,  icXu- 
Xexfl^).     icofo;  und  icocc^;  UoXifioiv  ond  iroXe|jifiky;  nop- 
fupoc  ond  icopfupdi;  Ilpaa&a  und  icpooti  (die  Form  llpaofa  fttr 
Ilpaaitf,  bzw.  Ilpoeotat  ist  nicht  so  nngehenerlich,  daß  sie  dem 
Herodian  abzusprechen  wäre;  Ilpaata  ist  bei  Strabon  IX  399 
und  bei  PtolejiKnos  III  IG,  10  überliefert;  auch  bei  Steph.  Byz. 
hat  der  Vossianus  llpaaia::   die  anderen  Quellen  haben  aller- 
dings, so  scheint  es,  sowohl  iür  den  attischen  Demos  als  auch 
för  das  lakonische  izoXiyy.ow  die  Form  Ilpaaiai';  aus  Arkadioe 
113,  5  folgt  gar  nichts  für  llpa^ia,  jedenfalls  nichts  für  llpa- 
outi';  TergL  fibrigene  Lobeck  pathd.  65):  npaoca,  it6hiQ  Ut» 
Xonowiliqou ,  npaatd  ti  oxfjl^^  x(  yecopytx&v  t&v  furfiiv;  zn 
1CCT0C  nnd  icoto^  {koxoq  xb  oufiicootov,  tcot^c  $i  fc6ac[io;,  oder 
kotg;  oi  TÖ  Tiivdjievov  also  genau  =  Herodian.  I  215,  2U  1.) 
vergl.  außer  E.  M.  68ü,  4  fruit  deiu  der  \  aii.  E  11  stimmt: 
filr  Tidai?  hat  er  TwOX'.qic:)  u  m  U  Schul.  Luciau.  p.  rJ2 :  iroio; 
«^zfO^uTOVcoi  |iiv  ar||Jiatvei  x6  aujATioaiov,  gcutovü)^  oe  auiö  xö 
~d|ia  xa:  xö  tciveiv  (twCVOJisvgv  ?)  SyjXoi;  damit  stimmt  Eustath. 
137, 13;  867,  S6  und  1105,  25.  —  In  der  diaaxoXTj  Uap»ev£%i] 
xöptov  nnd  na^^txi^     i^  icap^voc  liegt  fftr  Uotp^inti  offen- 
bar eine  Verwechelung  mit  Ilap&cvdici]  vor,  was  ancfa  ans  der 
Bemerkang  des  Yallicellianns  E  11  herrorgeht:  toc^t^ 
Tj-fj'Evo^vo;  'Qxsavö;  yevva  EOpw-r//  xat  BpaxTjv.    Denn  daß 
Ilaf {lEvönirj   auch  nap9*£VtX7]  geuuuat  worden  sein  sollte,  ist 
mir  unbekannt.  —  IluAaio;  xö  xupLOV  7cp07rapo^6v£xat,  :r'jXa!o; 
i!.p{if);  TrpoTCcp'.aTiaxa: :  so  der  Vall.  £  11 ;  der  Laurentianus 
57,  26:  IluXaiOfi  xö  xup;ov  iüpoiMtpo§6veTai,  HuXaio;  6  dnö  xfjc 
üuXou  *£p^f};  icpoiceptonAxoi.   So  eicher  die  Etymologie  des 
LwiientianaB  falsch  ist,  eo  eicher  ist  die  Accentuation  icuXaCoc 
(nicht  ic6Xflceoc)  richtig.   In  der  IXtaxi]  npoai^^ia  zn  B  842 
bei  Lentz  II  38,  26 f.  steht:  n6Xato;:  xoO  II6Xato?  x^v  irpwxTjv 
o5'JXovTfjX£ov  Ticc;  avT'.oca  jT:.Af(V  -oO  totc'.xoO  xa:  löv  'Ep^jir^v  tgv 
ÜMatov.    Bereits  Lehrs   Ilerodiaui   scripta   tria  p.  214  und 
Aristarchi.*  p.  296  schiieb  gegen  Lobeck  Paral.  342  lIuXaLOV 
statt  üuXa'.ov.    Warum  nun  Lentz  nicht  nuXalov  geschrieben 
hat,  weiß  ich  nicht   Ohne  diese  Accentnation  hat  die  Stelle 
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gar  keinen  Sinn.  Zunächst  weiß  man  nicht  recht,  woTon  töv 
'Epjifjv  TÖv  IluXaiov  abhängt,  doch  wohl  von  Tipo^?  Dann 
muß  es  aber  IluXatov  heißen;  sodann  ist  ja  BxtXaio^  als  Bei- 
wort des  Hermes  auch  ein  xomxöv ,  es  ist  nur  ein  Beispiel 
dafür;  vergL  E.  M.  696,  50 :  HuXatoc  xb  x6piov  ovo|mc  icpo- 
TWpofoTOVws  Tcpö^  ÄVTtStaotoX^jv  ToO  xditou  (1.  TGTOXoö);  vergl. 
die  in  der  Anmerkung  zu  696,  47  aus  dem  Vossianus  gezogene 
Stelle  bei  Gaisford:  IluXaio;:  7:p07iap&;üv£ia:  Tipö;  aviioiaaio- 

TUXaiöj.  —  IXtVjTr;  und  Tttvunrj :  liivjTr^  */.6piov,  "iv-jr/j  ^pövt- 
|to(,  das  stimmt  mit  Arkadios  131,  16  t.  so  wohl,  daß  gewiß 
nicht  daran  zu  denken  ist  Arkadios  zu  ändern,  sondern  eher 
die  'lAiax^  fcpoocpdia  p.  250  Lehrs  =■  II  64, 19  Lentz,  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  daß  Herodian  in  der  allgemeiDen 
Aceentlehre  anders  als  in  der  homerischen  gelehrt  habe.  Wenn 
düb  iiiiisculiiiuiii  li:vj:c^  iiieß,  su  hieß  das  xOptov  auch  wohl 
der  Analogie  gemäßer  ITivuty].  AVurum  hat  Leutz  übrigens 
I  221,  20  dies  nicht  hinzugefügt F  —  üeber  TisuxeSavo:  uud 
TieuxEoavo;  vergl.  Eustath.  786,  28 — 30  und  Loheck  zu  Aias 
p.  334®  Anm.  2,  über  wavoOpyos  und  wavoupyd;  Schol.  Ari- 
stoph.  Ljs.  266;  über  Kpon^vifi  und  Ttptmixr^  Schol.  Soph. 
Aias  loa  (vol.  n  p.  227  f.  Dindorf). 

Ttyiov ,  f '.yiov  und  Tr^ytov ;  ToStog  und  'PoSto; ,  Tcdtov 
und  ^cSu)v,  'i'6{xog  und  ^ujid; ,  vergl.  £u8tath.  638,  57  und 
1%7,  30. 

2apü)v  und  oapöv ;  2Il!1(ov  und  at|iti)v ;  at|xo;  und  aijiö; 
(Herodian,  I  169,  9) ;  l.vwv  und  aivtbv ;  oxup,vo;  und  axuf^ivö^ 
(vergl.  Schol.  Theocrit  XI  41  p.  73  Ziegler,  E.  M.  720,23; 
E.  Ö.  505,  35;  EusUth.  1625,  45  und  1653,  28  etc.)*);  oiw£^ 
und  onad^  (letzteres  vauTtxöv  guXov);  Xndpxji  und  ^Kotpvfi 
(vergl.  SchoL  A  zu  Horn.  B  739 ;  warum  soll  das  nicht  hero- 

Schol.  Horn,  ü  819;  d^  jxovcondvTjg  jxiv  t))^  icpc5xii]C  C'jÄÄaß-?,^  xö  toü 
ÄiovTGS  Ix^o  v^v  '.ap'jTcvoiiEvr,;  äs  xä  Tttv;  ä/.Xwv  tif;>ü)V  (Lobeck  path.  65 
und  zu  Aias  4).  Mit  der  Kegel  bei  Herodian.  i  174,  10,  die  aus  der 
*IX(axi]  npoo(p8{«  zu  2  319  (Schol.  Horn.  II  16*2,  25  f.)  stammt,  stimmt 
dasSohol.  Bd.  VI  260,  16  f. :  oxüjjtvou^]  »^axujivog^  (b{  Gjivog,  6xe  iox;  xax'  Idiö* 
XT,T7  •  jisv-oi  £-1  dvSpög.  c='')Vitat.  avaXcYcÖTspov  5i  xi  ßap'jv6|iEvov.  Im 
Weueullichen  also  ^tüt/t  äich  die  Annahme,  daü  Herodian  den  Unter« 
schied  swisehen  cx'jpi.o,  und  oxuuvc^  ie^tgestellt  habe»  auf  Philoponosi 
dagegen  den  «wischen  ax^poc  and  2K0|ivdc  nicht,  auf  Schol.  Horn.  2  819. 
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ditnisch  sein?)  üxi^vi^  und  oxi]vi^;  oxaxfQji  textovixöv  oxsOo; 
(andere  Textovtxöv  IpyzXeZov),  ora^Xi^  6  xopicö;  a^:;iXou 
(«nifit^  setzen  noch  hinza:  xod  Vj  xeovfe,  vergl.  Hesych.  s.  t. 

ara^'jAT]),  s.  E.  M.  742,  44  ff.  und  Ammon  s.  v.,  ^r^pix.y-  und 
STjpt'xT] ;  orpaTEia  xi  a^tcüjia  (andere  sxipaieDai;) ,  aipaiia  oe 
TO  :ioXeji:xiv  7tXf]9*o;:  atevwv  und  orsvwv;  ays^'.oc  X^yoc,  Sye- 
ooi  xö  xuptov ,  oxtXßov  und  oxiXßdv ;  ouvcpyo^  und  auvepyo; 
(▼erj?l.  Thom.  Mag.  339, 5,  Ammoo.  p.  131  V.  Eustath.  1967, 
32;  £.  G.  516,  8  u.  s.  w.);  oicdEScov  und  oic«$(t>v  ((ttcoScov  e5- 
voQxoCt  OTft^ti^v  8&  aicdeojia,  vergL  Lentz  zu  Herodian.  I 
24, 18  ff.,  der  tot  allem  auf  Hesjchios  oicaEScdv  6  eövoOxo(  und 
oicaScv«  (<j7C«8f&v?)  t6  oniqi«  hätte  hinweisen  und  die  8ta- 
copa  ohne  weiteres  in  den  Text  setzen  sollen);  ai'ya  und  alya: 
Scliol.  Sopli.  Ai.  75  vol.  II  200  und  331  D  (fiber  aiy«  vergl. 
Herodian.  I  490,  23,  eine  Stelle,  an  der  Z.  18  cvo^axixwj  nach 
bz',vrfiii  und  die  Worte  övojjLa  ok  öv  ö$6veTai  nach  den  Worten: 
tat  xb  o^cSpa  ßoEpuvetai  eT^ippn^fia  dv  von  Lentz  ausgelassen 
sind,  aber  zum  Verständnis  der  beiden  fl^vxt$caoxoXa£  hciTrfiiQ 
—  2ittti]8ec  and  a^fb^pi — a^oSp^  hinzugefügt  werden  mflssen).  — 
Wamm  Lentz  I  122, 1  STpdtto^  ohne  jede  Bemerkung  ge« 
schrieben  hat,  ist  mir  unerfindlich.  Bekanntlich  heißt  dieser 
Sohn  des  Nestor  in  der  Odyssee  y  413  und  439  ^xpaxto?,  auch 
L'Hwich  bietet  diese  Lesart  ohne  jede  Vnriniite.  In  den  nach- 
iiomerischen  Schriftstellern  heißt  der  Eigenname  bald  2<xpi- 
t'.o:,  bald  2xpaxfo;  so  der  Sohn  des  Klymenos  bei  Pausanias 
IX  37, 1  (Schubart) ,  ebenso  der  Sohn  des  Bnselos  aus  Oios 
(Oi6;  hieß  der  Demos,  s.  oben)  bei  Dem.  43, 19  ff.  und  dessen 
Enkel  bei  Isaios  11,  8  ff.  Sxpd^tio^ ;  dagegen  heißt  ein  Priester 
atis  Pantikapaion  bei  Straho  II  74  (vergl.  Exe.  Strab.  II  5) 
Meineke  ^xpailo;  und  bei  Athenaios  VI  244"  Meineke  steht 
der  Accusativ  2xpax:ov ,  der  Vocativ  aber  in  denn  Citat  aus 
Alexis  Sxpaxte  (dagegen  Com.  III  476  SrpaxiE)  n.  s.  w.  Kurz, 
die  Sache  scheint  höchst  unklar  und  der  Willkür  der  Heraus- 
geber überlassen,  wenn  man  nicht  dem  Eustathios  zur  Od. 
1474,  30  :  6  8&  Sxpaxcoc  icaEpoguxövtt)^  ^  xö  iv  'Uia$i  ^yfi^ 
Tpippa^u  beipflichten  will.  Das  kann  sich  nur  auf  seinen 
Commentar  zur  II.  189, 16  beziehen:  5pa  5i  5xc  o5x  ""Apet 
0^  ^Ado^v'^  7^  'Evuot  x^v  t(&v  ic6Xse)v  £X«ootv  6  novqxr^i  dXXdc 
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äd  e7itypa9€t  (b;  icpcpw  xöv  oTpateujiitTwv.  8(6  xottck  *Hp6» 
80TOV  (y  119)  Kdlpe^  Ad  ^ipoexCq)  duo(ac(  dvd^Y'ouot,  xal 
Y^Eti^  'AOi]VdE  £Tpaxta  (Yergl.  Hesycli.  s.  t.  Zx^dttm).  Mit 
anderen  Worten :  Herodian  nnterBcbied  zwiscben  aipatio;  als 
Beinamen  des  Zeus,  der  Athene  (und  des  Ares)  und  Stpax-o^ 
dem  Eigennamen;  also  ist  I  122,1  zu  schreiben:  oTpixcc^ 
(oder  ItTpiri^;)  7icA£|i'.y.ö;  9}  ^^ßep^;  *  'Ap'.oTo^iavTj^  2)97;E''v  • 
^G'jTo;  —  jjieya  x.a:  crcpaitov,  xaxiTOipöev'.    %al  e;rt>eTov  Aidj  • 

HpödoTo;  TiiiLTZTr]  ^ftoövoi  5fe  Atl  otpaxiq)  (oder  Siporc{<)>) 

fucrfac  «fcviyouotv'.  Sodann  wäre  Zxpocüoi  1  122,  7  f.  hinzn- 
mfDgen. 

Tr^Xioxono;  und  Ti!]XeoK67coc ;  tivcav  nnd  xevQv ;  Tupo;  und 
Tupo?;  Ti'fAWV  nnd  Ttuwv;  xive;  und  x:v£;;  x6|jto;  und  xo^d^ 
(diese  Reihe  weiclit  von  llerodian.  I  IGü,  G  f.  ab;  sie  lautet 
bei  riiilüpüiio.s  :  xdjio;  ö  '/dpzr^c,  to\x6q  6  xoTcxixdg;  mit  Hero- 
dian stimmt  Ep.  Cr.  I  371,  1  (=  choerob  diet.  1  236,  12)  und 
wohl  auch  Apollon.  de  adv.  Kil,  23ff.,  vergl.  Tzetzes  zu  Ly- 
kophr.  I  46d  Maeller ;  mit  Philoponos  stimmt  wörtlich  Hesy- 
chios:  T6|iO(  X^'^C  4  ^  x£|iV(i>v  (xo^i^;);  der  YalliceU.  £  11 
bat  X{i32ttx6c  slatt  xoitxtx6c;  ans  Laarentiamis  57,  26  gebt  die 
Entstebung  der  beiderseitigen  Leeart  bervor:  x6{iog  6  ydpzTi^ 
6  xejiv6|x£voc,  xojAo;  6  xjir/Xtxc;) ;  xpei;  und  xpi'g ;  zpoyoq  opya- 
vov,  ipC//oc  0  T^E/^tüv  6  xdno;  xoö  xp^^Eiv,  d.  b.  xpo/ö;  opya- 
vov  7}  6  xp^x*»*'^^  "TpoX^*  6  xoTTos  "coö  xpe^eiv,  vergl.  Hiller  J.  J. 
1871  p.  507  f. ;  und  Hesych.  s.  v.  xpox^?.    Tputpwv  und  xpu- 

;  Tupcec  und  xupc^s  (=  xupond>Xi2()  oder  Tupi$ ;  xucp (dv  und 
TuqpCäv,  Töxö>v  und  xux<&v.  —  Ob  xpiwatov  nnd  xpozaiov  bei 
Pbiloponoe  unprOnglicb  gestanden,  ist  mir  zweifelbaft :  in  den 
uns  erbaltenen  Fassimgen  feblt  es.  Daß  es  aber  in  der  xa^o- 
Xt%i\  fltand,  ist  dureb  Arkadios  138,  23  außer  Zweifel  gestellt, 
wie  ja  überhaupt  feststeht,  daß  Herodian  in  seinem  größten 
Wtik  die  Dialekte  in  weitem  Umfang  heranzog.  Die  av::- 
SiairoATj  xporraiov  und  -por.xlov  findet  sich  deun  auch  am 
bäutigsteu  in  den  Scholiensammluugen  und  Lexika.  Außer 
den  von  Lentz  I  369,  9  f.  angeführten  Stellen  vergl.  Eustath. 
so  Horn.  581,  34  ff.  und  1809,  45 ;  Scbol.  Ahstopb.  Plut.  458, 
ScboL  Tbesmopb.  697,  SeboL  Tbncyd.  I  30  und  I  63,  8; 
Schol.  Bnripid.  Andr.  694.  Suid.  s.  t.  xp6iiat«  u.  s.  w.  War 
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nho  ij.'i  l'liiloponos  diese  ota^opa  ursprünglich  behandelt ,  so 
lautete  sie  Tp6:ia:ov  xotvöi,  xpoTtatov  S4  'Axitxc)^  und  das 
xoiv(b;  ist  vielleicht  bei  Herodian.  I  d69,  9  einzuschieben. 

Toxivd^ia  und  öaxiv^«  (letzteres  wird  als  Xl^o^  erldftrt, 
WM  sonst  6dtxivd-oc  beißt);  öSpo^dpo^  und  öfip^^opoc;  öSpo^öpia 
und  O^po^opebe  (so  habe  icb  das  handscbriftlicbe :  68po9opta 
(iopiTfj)  und  öSpocpcpta  (oxeurj  xa  ßaataCovt«)  korrigiert ;  öopo- 
fpip'.a  ist  aus  Flesychios  und  Suidas  bekannt);  65pi'a  xö  dyYsi- 
ov,  6cp£ia  >^  'jops'jG'.;  (Lentz  I  298,  lU  ist  Oopeuaew;  für 
copsuoefa):  zu  lesen:  Philoponos  siiinmt  also  auch  hier  wört- 
lich wie  fast  immer  mit  Herodian;  vergl.  Schol.  Aristoph. 
Vesp.  926:  oopta  tö  dyysiov  utfTOYpa^p&u|ievcv ,  bbptitx,  §e  t6 
&Spc6eo^  $td  Öc^d^YY^u^  eine  Bemerkong,  die  freilich  nicht 
aas  der  xoeOoXixi),  sondern  ans  der  Orthographie  Herodians 
geflossen  ist,  wie  ans  Oboer.  Orth.  181,  17  f,  =  Herodian.  n 
452, 18  f.  erhellt.  Darauf  deutet  ancb  die  ErU&nmg  des  cod. 
Laur.  57,  2tj  Inn  :  (j^pdx  uop£uat5  diizb  xoö  oSpsuw  p7j|iaxo;, 
oO  xa:  o'.a  otqj^OYyou  ypacpexat,  u5p:a  x6  öcyys^o''  ^'-^  xoö  x. 
—  Was  im  Havniensis  1965  steht:  'jw  t5  ßp^/w,  uw  öe  xö 
xE(iVü),  wird  durch  Laur.  57,  26  emendiert,  wo  statt  des  fehler^ 
haften  xi|iV(i>  das  offenbar  richtige  xexvü  steht.  So  wird  denn 
wohl  zn  lesen  sein :  x6  ßpix<^i  ^  '^^  t8xv(&.  Hier  steht 
also  6(b  itlr  uC<&,  was  im  Lexikon  des  Fbotios  s,  t.  uEc&oat  xöv 
TtalBa  (toI.  II  238  N)  als  uCöv  icoiljoo»  ^etov  erklärt  wird,  und 
das  muß  hier  tcxv^ö  heißen,  wie  es  bei  Diodoms  Siculus  IV 
67  gebraucht  ist.  Bei  Hesychios  ist  überliefert:  Ocl  ^^^yc^^ 
yeiyiiZti,  was  Schmidt  rait  Alkaios  fr.  vU  in  Verbindung  bringt. 
Sodanu  folgt  bei  Hesychios:  .et.  (^(o.  oiio,  was  meines  Wissens 
bis  jetzt  noch  nicht  emendiert  ist:  sollte  die  Stelle  nicht  aus 
unserer  dvzioiaoxoXii  Licht  empfangen  und  so  za  schreiben  sein: 
GoC  (=  \M)  5i  xexvoC?  bib  fttr  u!ä>  lag  dem  Herodian  ja  sehr 
nahe  wegen  der  Regel  I  112,  6  f. 

^aXa  tmd  <paia ;  und  cpaac; ;  cpapo;  und  Oapo;  (vergl. 

Schol.  Enrip.  Phoen.  1084  und  Eustath.  85,  45  f.),  'fiXyjXrj; 
und  (vergl.  E.  M.  79:3,  57  —  794,  11   und  Suida.s  s. 

^L>.7jX7]c,  ferner  Proklos  und  Tzetzes  zu  flesiod.  opp.  375  und 
Schol.  zu  Aeschji.  Agam.  497).  Im  Havuiensis  1965  steht: 
tftXiivqq  dnan^Ti^c,  f  iXijxi^^  ipaon^C;  fttr  dnax7}ii^{  haben  andere 
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Handschrifteo  xXstttt];.  Auch  diese  5ca3ToXT|  gehört  ebenso 
der  xaO-oXixfj  wie  der  Ortiiographie  an.  In  der  xaö-oXtxfj  er- 
wähnt es  Lentz  nicht  einmal,  weil  er  überzeugt  ist,  daß  die 
Schreibweise  des  Herodian  für  dieses  Wort  ^i^Xf^xT); ,  nicht 
^iXi/jtijc  war.  Daher  achreibfc  er  in  der  Orthographie  II  598, 
24  nur  9)]Xi^xi]^  ohne  jeden  Zusatz  oder  Erklärung.  In  der 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  meint  er,  die  Herleitung  xor* 
derdtppamw  des  cptXTjxTj;  von  ^tXete^ai  bei  Choerob.  Orth.  271, 
30  fi".  scheine  nicht  von  lieiodiiiii  zu  stammen,  sondern  dessen 
Etymologie  von  cpY^Xo;  und  Schreibung  ^rjXiQTr^;  sei  an  der  er- 
wähnten Stelle  des  Choiruboskos  ansgeiiilien.  Als  Beweis  für 
diese  Behauptung  kann  er  nur  die  Stelle  bei  Hesjchios  an- 
führen: «prjXifiir^;,  xXijixTj;,  XYjaxYj;.  Aber  er  muß  zugleich 
zugeben,  daß  derselbe  Hesychios  auch  bietet  fiXi^iY]^  xkknxrfi^ 
X^oT^c  und  (ftXr^aii^  xXetj'ooOvaLc.  M.  Schmidt  freilich  scheidet 
die  beiden  letzten  Glossen  in  der  editio  minor  aus  dem  (Grund- 
stock des  Diogenianos-Pamphilos  aus  als  Hesychianische  Zu- 
sätze. Diese  Scheidung  als  richtig  zugegeben  kann  ja  Hesy- 
chios gerade  die  l)piden  Glossen  aus  Herodian  entnommen 
haben.  Jedenfalls  würde  die  Ableitung  des  cptXyjxy];  von  ö^ci- 
Xlxijg  nur  demjenigen  des  Herodian  unwürdig  erscheinen ,  der 
seine  Leistungen  als  Etymolog  überschätzt  Jedenfalls  fühlten 
die  Alten,  daß  ff^Xiivt^  ^i]{iomxöy  sein  müsse  von  ^ijXico»  was 
aber  nicht  existierte.  Man  vergleiche  das  oben  angeführte 
Schol.  vet.  zu  Aeschyl.  Agam.  497  in  Weckleins  Ausgabe 
vol.  I  p.  280:  (iaövtjB«;  Bl  tö  ^t^Xö  cpr^Xwaw,  oö  yfifp'>i  xa? 
Tzapk  Auxs'^pov:  (785),  zb  ci  xo:-/ry^  y/.AVjGw,  c.;  "/.al  6  ^r,- 
XTjTTjc  ev  cua:v  rf.  b  oi  ys  Trap'  'Hac65w  (Opp.  375)  «piXf^tY;^ 
b'.QL  loO  T  zyz'.  xijv  ip^ouaav  xaxä  tou;  t.  xXaiobq  OTjjxa:- 
vü)v  Töv  x>i7rT7]v  ü);  oLT.b  ToO  uyeXia^at.  Proclus  zu 
Hesiod.  opp.  S75:  toOtov  UXouxapx^?  x«P«™^  "^^'^  crrfxov. 
2i](iaCveiv  H  tot»;  713X1^7«;  tob^  d^oeipelo^aC  tl  xal  ix^opsTv 
I^IXovxa^»  napdb  xb  d^acpstv  x«2  ö^eXstv  toO  dydfioeio;  aöroi; 
xed'ivTog  und  Tzetzes  zu  derselben  Stelle:  ^OJ^v^ai]  xXinrac;, 
Ö7catpou|i£vo'.;  xd  dXXoxpta,  xal  irÄat  xaxolc.  Tcapd:  tpiXetv 
xxi  aia^  xa:  oia  x&O  i]  yj  Tiapa  yr^XsSv  xb  öltix^j-'j  s:::  toO  fj. 
Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  Eustathios  zur  Hins  JB  iö4  p. 
194,  29 :  xö  ok  xaOia  (nämlich  vr^u>v  ipyanx)  ütpiXxeiv  ev 
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'O^r^pov  M  TOO  x)imeiv  xMaai  x^v  Xe^cv,      xot^  t&  691X10* 

^a:,  dcp'  oO  xaJ  töv  cptXi^T7)V  icapayouo(  Ttve;  xOv  icaXa:(&v 
GxoXtaaTöv  'HatoSou,  Iva  -J  ^^av'^ta^;  0  r.ap'  'Hatdoto 
Ht:  iit^i  TOO  cpyjXü)  9TfjXif]0(o  zb  äizoixG) '  aOiö  yap  Tpiryj;  ear? 
auJ^uyiai ,  d)^  StjXoi  napa,  Auxocppovt  w.  785)  xö  „^rjXwaaj 
icpojiov"  dXXa  6  xXeTcxTj;  lutpk  zb  O^eXeIv,  oioveI  O^siXTjnjs 
^tä  &.9^YY0U,  xai  d^oupioec  xoO  ü  xac  aTieXeuaet  toO  cptXil)* 
T1J{  Stdil  tOO  X  ^  ^        0)}|MCtV0{i6Vfp  TOO  6f  ClX^TOtl  owe(o(i0to>- 

d{)  xal  1^  YpoT^  Tfjc  X^8<DCy  6noxXaice{o«E  Tt  Tlj(  Si^^yyou, 
xflc!  toOto  Boxtl  ToTc  TcaXdctol^.   8f)Xov  8i  6tc xoc^ 

a}J.x:  Tsiauiai  CLcpO-GYyo:  i^aip^ö^rat  Toö  e  atiiag  doteia;, 
(b;  StjXg:  1^  {5ea  xat  a:  y^ipdoz;  xa;  6  Xtno^,  w;  aXlayob  etpr^ 
T«'..  xa?  (iaXtora  Iv  to!;  toO  Trspir^yTrtGO.  wv  or.  Tptftv  Ae^eoov 
tjiv  (ptXoGo^o;  toga  a)€  dawjiaxos  xat  dauv\>£xo;  ccTuXouaxIpav 
ToD  9UOIX0D  €l5ous  icpoo^uä);  ex^^  TP^^^y  ^-  X^P^^^^  ^'^^^ 
^ocyiSec  T®v  x^tp^v  Tf  diceXeuGSi  toO  T  xfj;  di^d^ou  t6  ix 
T&v  xsip<&v  8)}Xo0aiv  d;ceXi]Xu^6s  *  6  61  Ix  toO  Xe^ncD  Xifi^c 
Tdv  Xi(udTT6vTC0V  ^AoN  Iji^aivu  Cox^bv  tQ  dcds  TOO  T  |i6vou 
Ypa-^f).  Vergl.  781,  10  ff.,  wo  er  mitteilt,  daß  die  Lesart  der 
besten  Handschriften  zu  Hesiod.  opp.  375  cpiXi^xrja: ,  nicllt 
cp7]XTjT7jat  sei.  Ilienacli  gehören  (piX^^XT];,  tSea,  Xqio;  und  X^P^" 
0€5  zu  den  Wörtern,  die  nach  der  von  den  alten  Grammatikern, 
Griechen  wie  Römern,  gemachten  Beobachtung  eine  durch  die 
Bedeutung  des  nttp(!>vu|iov  bedingte  Tokalische  Veränderung 
des  icpioTOTUisov  erleiden.  So  heißt  es  im  E.  M.  812,  8: 
XtpdESsc:  AI  x(by  x^ip&v  pocfdJ^q  ouvinoE^e  Bk  ^cov)) 
T<J)  ayj|tatvo|i4v<p.  IicsiSt]  yap  xb  yipoL^  gvSfitrfv  Ttv«  or^- 
(taCvet  (t4;  yap  t®v  yetpöv  ^ayaSa;  Si^Xot*  5e  payi;  xoö  6X0- 
xXiQpou  Svoeiav  Ix--  y^p  ^X^'  p^y^o^-  c  jy.  lat'.v  oXcxay  pov  •), 
TO'jT^u  X^P''^  ^-^  "^^^  y  ypa^sxat.  Das  ist  herodianische  Lt  inv, 
wie  schon  l«eiitz  annahm,  als  er  II  605,  29 — 37  die  Quelle  für 
die  oben  angezogene  Stelle,  des  Choiroboskos  Orthographie  S, 
267  f.  Gramer  unter  die  Fragmente  der  herodianiflcken  Ortho« 
graphie  Angenommen  hat,  freilich  nicht,  ohne  mit  dem  Texte 
willkürlich  nmzospringen.  Am  An&ng  des  Fragments  war 
kein  Gmnd  zu  einer  XJmändemTi<?  und  Umstellung,  und  die 
Worte  zb  yap  fayaSaj  ex^v  0O7.  6X6xAr^pov  hätte  er,  wie 
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E.  M.  812,  17  f.  beweist,  nicbt  als  unScht  emklammem  aoUeii; 
dagegen  hätte  er  vor  den  Worten  xa2  xb  Xi|i6s  ein  6c  ein- 
sebieben  sollen.   Zn  Tergleichen  ist  anch  E.  M.  568,  Sl — 34: 

(X'.jidg  wird  mit  T  geschrieben  aus  verschiedenen  Gründen, 
darunter   auch)  oi:  noAAyl  elj:  aj}i7:ia/^c«vxa  rcp  CTjXoujievti), 
o!gv  yv.p  5ia  5tcpi>ÖYY0i> ,  ytpic.  oi ,  -izd^o^  Tzepl  ttjv  '/(t'-P^ » 
loö  t  xa:  EjiijiVjaaxo  to  ndxi-o;  v]  yp^'f  'i  (cr'J|A~a9-oOa«  dijXou- 
|Aiv(|>  setzt  choir.  Epim.  Psalt.  27,  ol  f.  hinzu). 

Im  cod.  Havniensis  1971  steht  folgende  zum  £.  M.  568, 
24  abgedrackte  Stelle,  die  anch  sonst  ganz  oder  geteilt  yot* 
kommt: 

Aoi(i6c  Xc|j.oO  Sca^spec  Xc^o;  yap  ^ax^v,  evSetos  t(&v 
avayxat'wv ,  X  o  t  6  s  8^  icocO-o?  -B-avaaijiov  X:|jioö  7iapa7ioXot>-> 
d-oOvToc.  xal  dtDpiei^  {i£v  a  l  j.t  6  ?  ,  'AO-r^vaLoi  0£  6  Xi^6<; 
eoEL  oi  ota  xfj;  et  Si^B^oyyou  *  dTiö  yap  xoö  XeiTcto  ^axi.  xa: 
e7;£tCTj  ^vSeiav  oy^jiatvei  xöv  dvayxatwv,  xoOxou  x^P'*^  '^^'^  evoetcr^ 
fcovi^C  iveSe^axo,  &<JKep  xat  /  i  p  d  8  e  ; ,  ot  x(öv  x^^päDv  ^aydtlBt^. 
xb  yäp  ix^^  ^ayd5a^  oöx  laxiv  oXoxX^jpov*  ei 
xa2  dn6  toO  X  ^  ^  P  ^^vsto,  ö|jia>;  xard  xoOxo  dt«  xoO  T  fpdx^* 
xai.  Dieselbe  Erklärung  findet  sich  in  dem  Artikel  Atpioc  bei 
Choiroboskos  235, 12-22,  ans  dem  E.  M.  566, 4-^12  stammt: 


CboirobOBkoi  285,  12  ff. : 

A  i  II  ö  g  :  Ali  ToO  i  YP^TSTOtt  •  xal 


E.  M*  566,  4  ff •  * 


^v*  Ö  fäp  Xi\L6i  XbX^I^  Aon 

tö  '.  exet  •  ö'.a  y*?  ''^  ev^s.xv  oy;- 
jwiCvstv  xtvdj,  (frijil  öij  (ao  der  Barocc.) 


^oyyo'}  Ypä?«o^t*  ÄAAd  oovinaHv 

ivSs'.av  2y;XoI  ,  loOiou  X*P«''  xal  iv- 
ösiav  (fwvY^evxog  äveSisaxö,  6  Tpü- 


Wenn  nnn  Lentz  II  605,  29—87  die  Stelle  aus  des  Choiro- 
boskos Orthographie  S.  267  f.  nnd  II  545,  21  ff.  die  SieUe 

aus  choiiüb.  235,  12  ff.  aufgenommen  hat ,  so  hätte  er  ruhig 
auch  die  Stelle  aus  derselben  Orthographie  S.  271  f.,  aus  der 
E.  M.  793,  57  ff.  geÜossen  ist,  aufnehmen  können.  Denn  die 
Herleitung  des  ^iXt^tt^;  (=  cpTjX/^xr;;)  von  G^EXea^-at  scheint 
mir  nach  dem,  was  ich  bisher  beigebracht  habe,  ftlr  Herodian 
absolut  sicher.  Unsinniger  als  so  Yiele  andere  Etymologien 
Herodians  ist  diese  Herleitung  auch  nicht.  Da  sie  außerdem 
durch  die  Autorität  eines  Trjphon  geschützt  ist,  so  eischdnt 
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es  ftlfl  einzig  richtig,  Ghoexob.  Orth.  271,  30—272,  13  statt  des 
wai  alle  FiUe  nogenOgenden  ^Xi^xi];  II  598,  24  anfzanehmen. 
Freilich  erscheint  die  Stelle  verderbt  und  mofi  aus  £•  M* 

793,  57  ff.  also  kornjc^ert  werden : 


Choiroboakoa  Orth.  271  f.; 

1^  6  xXiicnjc)  x«t  Xiytt  6  t  e  x- 

vtxog   TZoXXd  8(8(.)t.  Yi-. 

ftqpfttXi'Cirjc  xaxd  tijv  deu-cipav 
«ÄXaff}v  8id  ti]c  Ii  dt^H^dYYOO  yP^ 

sie  1].        yip  -j  r  £  X  6  T  Yj  5  8 

&  iiY^v  xal  öTp69(0v  (icpootl* 

dr^otv)  £xt  elot  xiva  dvdjiata  auiiTcdo- 
yjrfxoL  x(p  dr^Xot)|i£v(p ,  oCov  f)  {i  •.  o  y- 
xuxXtov  {fjiiixü  xXtov^,  Xei- 

iTiad^v  ^  (fü)v>3  xfp  5>jXou^£V(p  xat 
dnö  xoO  O^atXixr,  g  y^T^''^  ^  ^' 
X 1^  X 1}  tntidi]  Y*P  ^vSe'.av  or||iaivsi 
"  6  »Xinnic  ivdtuxv  noitl  — 
xo'jxou  x*?*''  ^ftovfjg  Sv5='7v  'tv^ 
•dic^xo  xoti  dTUßoXs  x4  u  xal  x6  s 
TUtl  xpozijv  4:io(Tjot  xoOT  elg  x6  tj. 

Ttapd  xö  O'xö.  yl'vtxou.  oIxItt^  xa'. 
napä  (tö)  "(onm  fau^ixt^i^  cöxtüg  xai 

«OtpdC  t6  7lXä>    Y^VTESR,   «jpcXfeXTJg    i  V 

i%  -  d-zs  i_X  0  0  t  xal  xstd  xponijv 
toö  »  »lg  -rj     t  X  ij  X  ?j  "tXiixrjg 

iip  fifOit%y  6  xXänxr^g  :iapd  x6  (fi- 
itoMtt  luecA    dtvxi[^paaiv  otovtl  6 


E.  M.  798,  67  ff.: 

OtX"i^xt}g:  d^d^svov  |ASv  oy<- 
(laCvs'.  xiv  ipaoxr^v,  napogyvöjiBvov  öi 
xöv  xXixLT/v.  uapd  xö  ö^Xio^at  yd- 
vitoi  ö^siXixujc  xal  xfttA  d^oC- 
pcxv  xoG  xad  toS  «  M«l  AxxdoR 
rc")  3  clg  ,|  Y^vsT^^^-  :  X  X  g.  TioXXd 
is  TtctÖTj  ivxaQi^  Y^Y^^i^'  ^^Y*» 

t4>  (Tfip^aivoiiivq^,  dK;  ^lii<3uxüxXt.ov 
■^[itxOxXiov,  Xeii:a>  Xijidg. 
(oOxcög  xal  *vTaOd*  auviica^v  ii 
(ftüvr)  x^  fivjXojtiivq^  xal  An6  xoö 
Ö^tiXixTjg  yAy<)V<  <r t^V**!? ■  *^8<p 
87)  Y*P  SvSetav  orjiJLa'.ysi  ü)g  xö  Xi- 
Viög)  —  6  Y»p  xXinxT,;  evfistav  tzohI 
—  Toötoü  x^pw  xfltl  Cr'tüvfjg  Ivdciav 
dveSd^axo  (xal  dii^ßaXs  x6  V  xal 
xö  e  xal  tpoirijv  inoiiga«  to9  ¥  tl^ 


xö 


xpslxxov  8i  loxiv  »lietlv  Cti  &3ic«p 

Tiapd  xö  ol/.M  yCvsxa'.  olx4xr,g  xal 
^napd  xö^  Y*t**^  y^P-^'^it  OÖTCOg  xat 
Tcapd  xö  (fiXG)  i^t,A6X7]g  äv  txtdotc 
X  0  D  T  xat  xpo;i-5  xoG  T  «lg  (9 1- 
Xijxrjg.  (fiXi^xrjg  y«^  yifovs'f 
6  xXsjtxifig)  napä  x6  cftXelo8-ai  xax* 
dvxitfpasiv,  (oiovei)  ö  jj.ico'jp.£vog. 

Za  Tergleichen  ist  E.  O.  159,  27  ff.,  das  an  dieser  Etymologie 
des  Tiyphon  und  Herodian  Kritik  übt.    Aehnliche  Bemer^ 

klingen  finden  sich  Eustathios  zur  Ilias  635,  25  if. :  ypa^pT] 

X  i  IL  y.  :  p  a  v   j.<^/yjir^;,  b^oiy.        ytfiexXwy  {s. 
l'oll.  IV  202,  Schol.  Arat.  2ü4j.  ixeivdc 


llesycli.      V.  X'V^'CAOv, 

oiycoO  di)Xux6v,  1^  iv  x^^l^^^  9aoC,  xupCcoc  tsx^etoa.  öii 

M  Tfi^v  X  ^  P  ^  ^   V  t  >^  &v)XoOai  ^aydedtt;  x^^P^^i 

^tioou,  6;  flbcö  toO  ^sia^o)  yCveioti  (daza  vezgL  Eutathios 
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1119,  13),  xeCxot  xal  dXXocxoO ,  Cti  xai  iv  toG  ittptijyi]ToO.  Mit 
letzterer  Bemerkimg  meint  Eastathioe  seinen  Kommentar  sa 
Dionysioe  Periegetee      222  S.  127  ff.  (wo  er  von  der  Eiy* 

mologie  des  Wortes  NeiXo;  das  nmgekebrte  behauptet ,  wie 
von  den  oben  genannten  VVürteni,  nämlich:  xat  löv  NecXov  oi 
öcpei'Xovia  Sia  b:y^p6vo\j  (aovou  toö  Im-ol  ypacpea^at,  o>c:  diizb  Ty]^ 
2XuO{,  C(xto;  Ota  toOto  cpao:  xrjv  o'.a  o'.^ö-öyyou  ypatpr^v  aTio'^epeo- 
^i,  d>c &v  Ixt}  P V  'cl)  icoadxijK  Tf)c  dpt^- 
|il}Tix1](  SuVGe(fc6Ci>;  T&v  £v  auT$  YP^^f^^^<»^ 
xÖv  ivcaOatov  xa(p6v  xxl),  zu  V.  80S  and  916,  Stellen, 
die  Lentz  in  der  Anmerkung  zu  II  572  f.  dem  Herodian  zu- 
zuschreiben scbeint.  Hierher  gehören  auch  Stellen  wie  Zonaras 
lex.  p.  1308,  E.  G.  371,  3;  577,  40;  E.  M.  383.  14;  430,  24; 
Joannes  Diakon os  allefif.  zu  Hesiod.  Theog.  54^)  G  ,  auch  Be- 
merkungen wie  die  Hcliol.  Aristoph.  Vesp.  2f^r»  über  >  apotSpic; 
und  yapsLopa^  Schol.  A  zu  Horn.  A  125  und  Schol.  B  zu  Horn. 
B  463  u.  B.  vr.  Hienach  sind  also  Stellen  wie  Eustathios 
1967,  35:  <fikqvrfi  |iiv  6  xXIttctjc,  tpikiqTi^  Bk  6  ipocatijt  dem 
Fhiloponos  und  damit  dem  Herodian  nmeomehr  zu  geben,  als 
hier  das  Wort  in  einer  ganzen  Anzahl  solcher  Reihen  Tor- 
kommt.  Vergl.  Enstath.  1889, 1  ff. :  cpiXTjxoo  Bi  toO  (kurz 
vorher)  e?prj|i£voi)  XpfpiQ  piiv  r.7.pi  xe  Hoiöoq)  (Opp.  375)  xal 
Tzapx  'ApxtX6y/o  iv  Xfo  (fr.  4f)  bei  Bergk*  P.  L.  II  :'.94)  ^cptXij- 
TOC  (*f7;?/7]Ta  Rcrgfk .  der  wie  Lentz  dem  üerodian  die  ^'nrm 
<^lXi^n^li  trotz  Tryphon  und  trotz  tSeuecas  Ep.  51,  13  fiAi|X2; 
absprechen  zn  wollen  scheint)  v'j*/.tb}p  mpl  TziXiv  TrtoXEu^ievcj)', 

lot^  xX^4;ai,  d»;  Sv  f  &96tXiF|ty]c ,  xal  dl^aipeaei  ^ecX^xv]^,  xfld 
diceXeuasi  toO  e  lijg  et  c'.^pö-öyyoü  5t'  osJtCav  xyjv  sispcD^'.  or^Xo)- 
^claav  cpiXT|Tr^:.    Unter  den  Neueren  haben  darttber  gehandelt 

z.  B.  Lehrs  Aristarch'  p.  326  f. ,  Lobeck  El.  I  336,  Velsen 
Trvfibnnis  fragm.  p.  97  ff. 

«l'iAfDv  und  tf'.Arov;  cpXyjvacpö?  i]  (f/.'jap-a,  cpXr/^a^o;  6  tpXua- 
po;;  cpopo;  zb  x£Ao;,  cpopö;  oe  ave|io;  ö  iiwTTiösioc;  <^uXdxi2 
und  cpuXaxYj ;  (:c6Xt;  BexiaAi'a;  und  x6  dea|t(Dt^pcov,  vergl. 
11  Pros.  B  695  und  0  335);  <I»6ptto?  xh  xupiov,  90p|iöc  5^  6 
xoXa^oxo^;  fopefov  und  fibpeov;  ^cßepo;  t^^Ci  vopep6(  iirf* 
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^pti)r:c:  apatvcxfi^^ ,  cpö;  W  oö5rc£pü);  yj  cpwiia  (vergl.  Scbol. 
A  Horn.  B  5G5j.  Ueljer  cfaxo;  und  q:ax7|  vergl.  Ammon.  p. 
141,  Piiot.  s.  V.  cpaxT;.  Schol.  Ariötopii.  Tlut.  192,  SchoL  Lucian. 
p.  203  J.  =  E.  M.  78G,  40. 

Xoipixm  und  Xapixöv ,  Xeta  eö-vcxov  uud  yeid  xaia- 
Bo:;:;  tcO  ö^sw;,  X^^^C  und  x^^^S  (^ergl.  Schol.  Euiipid.  He- 
cob.  90);  XiX«iv  und  x^^v;  Xto^  und  XCo^  (vergL  SchoL 
Thiieyd.  VIU  7  und  EosUtli.  21,  26  und  1462,  51);  Xfxttv 
icokii  ('GX0c|i6;?)  und  x^'^^^v»  Xpfjatoc  und  xp^^c^t  XCbXo^ 
it6Xtc:  xwÄo;  5fe  6  orpeßXoTcou; ;  Xfoov  und  x®P^*^ 
cr.7avc^ ;  X^P'--''  "'^''^  /^P-^'^'^^'^^  (vergl.  Eustath.  1088,  7 ; 
1128,  64;  1276.  80;  Schul.  L  zu  Horn,  ü  7l)S:  E.  M.  807,  15, 
wo  es  ausdrücklich  auf  Herodian  zurückgeführt  wird;  Schol. 
R.  V.  Aristoph.  Plut.  145:  ydpi&f:  oi  'Aixtstoi  «p6  duo  dv«- 
wijtTcoua:  •  tö  5^  npö  jjiia;  xoivöv  X*P-^W  5  XP^«  und  XP^^'^* 

<|mUiov  (^foXXfiOV  cod.)  und  tf^aXXiov  (?) ;  (vergl.  SchoL  Eurip. 
Phoen.  792  nnd  SchoL  AeschyL  Prom.  54) ;  ^iXTf^(;  und  ^aX" 
Ti%S  (ist  also  I  62,  29  gegenüberzustellen) ;  t^v^ira  e!Öo;  7,^05, 
^J^r^Tta  ta  s^r^jieva  (olFenbar  war  tpr^iTot  volkstümlich  für 
e^T^xa  (Aikudioö  U8,  18  Herodian.  I  22U,  2);  Uu/^sc:  -cta- 
jiöi  (2ap|JLax:a;)  4*^/?^*  ^  et];uY(xivo;  (oder  d7wedjY[xivG;) ; 
4»cEXAb)  und  '^XAdi;  «j^f^vog  ö  xapTcö;  xü)v  cpotv:xü)V  xa:  xXaoo; 
xa?  Xü)V(i)tj».  —  wa  und  wa  (wa  xoö  svoujiaxo;,  d>d(  xwv  opvi- 
^v);  (b|to(  und  ü){jl6(;  und  Spec;  Jt^iXeta  und  di^eXfa, 
d>xpoc  und  'dixpo^i  &  und  ^;  &|io:  und  Sjioi  Apollon.  de  ady. 
127,  23. 

dcyo;  und  dyd;;  dyeXaco;  und  dyeXaio;  (Eustatb.  1752,  63; 
E.  M.  7.  41 — 46);  ayxupa  xö  cLo/jpiov,  Ayxöpa  7;6Xi;  FaXa- 
Twv  (umgekehrt  E.  M.  10,  30  f. :  'Ayxupa :  -q  |Ji6v  röXt;  Tipo- 
rrapo^JvsT«!,  i^  oe  xoö  7;Xo''ou  TzapoE'JVSiai:  die  iilteste  Hand- 
schrift hat  in  Corrector;  "Ayxupa  tiöal;  r.pczapo^üveia:,  dy- 
xupa  rrdyLov  oxoiviov  stimmt  also  mit  E.  M.,  damit  stimmt 
auch  Hesychios;  ärp/oi  und  dyvcg;  dfrjffö^  und  'Ay^JTOC:  «T^- 
x6i  6  dau|&aoT6c*  'AyijTo;  xupiov*  'Aya»  und  dyS  (Herodian 
1424,23):  dEyo>  t6  cpspd)-  dY(&  $1  xb  I  x  icXi^tTO|iat ;  d^avov 
und  dycevov ;  aypo'.xo;  und  aypoSxo;  (ScboL  Aristoph.  Nub.  48 ; 
Eustath.  1401),  52) ;  aypto;  und  dypsLo;  (E.  M.  13,  23  und 
Eustath.  1409,  55  ff.) ;  'ArA^xXoi  und  dy/iaXo^  (E.  M.  14,  36  f. 
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und  Eastath.  1396,  23);  dE^xoO  und  itfyoo;  äi^m  und  dy^v; 
*A8eX90(  und  dSeX^c;  dSpi  nnd'ASp«  (^dpa  ^  tz^x^Ix,  'ABpa 
7r6Xts  'IXXoptf?  [8o"|);  Alytlc^  tö  toö  Aiylw?  jiavtetov  (i^pioov 

iJiiiarch  bei  Hurpokiat.  s.  v.  =  BAG.  1  f^h-i,  9)  v.:::  ci^p- 
{la  TT];  aJyo;,  Aiy-ov  oe  1:6710;  {izoXig  llerotliau  I  358,23) 
vffi  ^AyjxtoL^;  d'C,o\L(x'.  und  a!^o|ia'. :  äO-oco;  uud  ai^-poo;;  ai^o^  ö 
lxxaucmj€,  ait^o;  6  xexaufievoj.    Bei  AtoXo{  und  aioXo;  zeigt 
Leniz  so  recht,  wie  übereilt  er  manchmal  rorging.  Nach  Ar- 
kadioB  63, 12  und  Steph.  Byz.  49, 14  und  58,  10  M.  unter- 
scheidet er  I  163,  4—12  und  II  3,  81  AtoXoc  als  Ia^tx6v  und 
A?6Xo^  als  xOp'.ov  und  aioXo;  als  licCO-stov.   Philoponos  unter- 
sclieidet  nur:  AioXo;  xOpiov  und  a?6Xo;  6  TiotxiXo;.  Damit 
stimmt  Eustath.  Horn.  1G81,  1:  ou  (nämlich  At6Xou)  xr|V  £u- 
•O-efav  TipOTcapo^uvsi  <I>:X6~ovoc  §v  Tfjj  nzpl  Xs^swv  cta^opto; 
Tovoujxsvtüv  TTpö;  S'.a^opov  ayjjiaai'av,  Xeywv,  öxc  AtoXo;  |i£v  xO- 
pwv,  at6Xog  os  6  ::gcx:Xo;,  vergl.  631,  "30  ff.    Nun  hat  Lentz 
nach  des  Arkadios  Wortlaut  unzweifelhaft  Hecht;  und  Lehrs 
Arist*  p<  282  statzt  sich  nur  auf  ihn;  freilich,  wenn  er  aus 
Eustathios  1681  und  631,  30  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Gott  der  Winde  und  dem  Stammvater  der  Aeolier  hinsichtlich 
des  Accentes  zu  konstruieren  sucht,  so  ist  das  nichts  als  Will- 
kür, die  sclion  durch  andere  Stelleu  des  Bischofs  von  Thessa- 
lonikf!  wie  1<)14,  ">  ff.  widerlegt  wird.    Aber  wie  aus  Stepha- 
nos Byzautios  53,  10  und  49, 15  f.  folgen  soll ,  daß  A?oXo( 
als  ouvoix'.axYj^  Proparozytonon  und  AtoXo{  als  dveiitov  lajitac 
Parozytonon  ist,  yermag  ich  nicht  einzusehen;  ich  schließe 
das  G^egenteil  daraus.   Es  bleibt  schließlich  noch  die  Arka- 
diosstelle  übrig,  und  diese  muß  m.  E.  gegenüber  der  übrigen 
Ucberlieferung  korrigiert  werden  entweder  so:  x&  ^  accoXoc 
Site  xupiov  (T:p07;apc>;  jvsia:  ,  stte  litttJ-sTov  7rapo£6vetai  oder  so 
TO  0£  ai.  El  pifev  xupLov  ("poTTapo^uvsiai),     5  ^  im^etov  Tüopo- 
EuvsTÄt.    Ob  hiernach  Ludwich  recht  gethan  hat,  bei  Homer 
X  2  A16X0;  zu  schreiben,  mögen  andere  entscheiden.  Jeden» 
falls  verdient  Philoponos,  dessen  Alter  wir  kennen  und  von 
dem  wir  Handschriften  besitzen,  die  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammen,  also  um  ToUe  zwei  Jahrhunderte  älter  sind  als  Eu- 
stathios, mindestens  dieselbe  Beachtung  wie  Arkadios,  dessen 
Zeitalter  unbekannt  ist. 
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a?v6c  6  xoxo;,  Atvo;  6  TwapotfiiwoTj;  Asys;  (andere  s 
Iratvs;)  y.7.1  xf^;  XippoviQOOi);  aivoioxo?  1Q  ostva  (an- 

dere y.axü):  oder  xaxa)  yEvvtoia,  sd'v^TO'/c;  6  en!  os'.vqi  (bzw. 
xaxcp)  Tsx^et;;  so  auch  äpT.Tsxoi  und  dpiiicxo;;  aCTieia  1Q 
OtJnjXrj,  AiTie:a  TrdXt^  (vielleicht  gewinnt  mm  die  Bemerkung 
des  Schol.  A  va  Horn.  B  811  —  8.  Lentz  Praef.  zu  Herodian  I 
LXXTX  Anm.  —  eine  andere  Beleochtniig,  als  Lelurs  ihr  dort 
zxt  geben  geneigt  ist) ;  eicher  warde  auch  Altcu  und  odnü  yon 
Herodian  in  der  xa^Xtxi^  unterschieden:  8chol.  A  und  B  sn 
Horn.  B  592:  Atpcov  und  aVpojv  (s.  ^chol.  A  zu  Hoin.  <1>  o27; 
jedenfalls  ist  auch  Jferodiim.  I  452,  8  aipw  statt  atpö)  zu  lesen, 
was  ich  nur  deshalb  bemerke,  weil  aipo)  auch  im  Index  von 
Lud  wich  sowie  in  der  Anmerkung  von  Lentz  zu  I  452,  7  aus 
Laskaris  175,  9  aufgenommen  ist) ;  axp:;  tc  ^üjov.  'Axp:;  Tzhhi; 
'Axcaa|tsv6c  und  dxeai^tcvo;  wie  *AAeSa|iev6;  und  dXeg«^(i£Voc: 
EnaiaÜu  1228, 19  ff.  nnd  SchoL  A  zu  Horn.  O  142 ;  dbc^yjvo; 
und  dK(ii)v6c  Schol  Horn.  4»  191 ;  dX{$  und  ^Xc^  Eostath.  906, 
56:  AXriHz  xmü  äkri^s::  Herodian  I  350,  8  f. ,  vergl.  Schol. 
Aristopii.  Plut.  123  und  42J,  ^^chui.  Aristoph.  Nub.  841  und 
Kan.  840  ;  'A  >]  x  6  c  auxa  xa  d-sptaaaxa ,  ajiyjxo;  6  O-gptajioö 
xaipc;  (diese  Worte  sind  in  den  Text  des  Herodian.  I  220,  2 
aufzunehmen;  vergL  außer  den  bei  Lentz  angeführten  Stellen 
noch  Ammon.  s.  v.  p.  15  und  SchoL  A  Horn.  T  223) ;  "Ajicp:; 
und  dfi^Cc;  dvtcxp6  xb  i^cvavx^;,  dvTtxpt>(  ^avepac  =  SchoL 
A  zu  Horn,  r  359  (warum  steht  diese  Stelle  nicht  unter  den 
Herodianea  II  41?);  vergL  Eustath.  527, 5  ff.  und  SchoL 
Aristoph.  Plut  134 ;  dbcXoö;  und  dnXo\>z ;  apa  dixopy)[xaxix6;, 
SpOL  GuXkoyiox'.Y.ii^  äpa  >i  wJ/tj  xaL  i]  /.ara^a;  vergl.  Apollon. 
Dysc.  de  coni.  258, 15  (wo  Z.  16  gewiß  £r.i'yOptx6;  (=  ouXXo- 
Y'-TT'.xoc)  statt  ^Tiicpoprjxtxo;  zu  lesen  ist ;  apyog  6  öxvo? ,  " Ap- 
yo^  ük  x6ptov;  da^>6^zXo^  ib  «puidv,  (ia:podeXd;  ö  Trspiexcov 
Tdb  fuxa  xcTTo;.  Es  stimmt  auch  hier  wie  so  oft  Herodian  I 
160,  24 — 161,  1  mit  Philoponos  fast  wörtlich ;  TergL  anßer 
den  Stellen,  die  Lentz  zu  Herodian  1 160,  24  anführt,  noch 
SdioL  Theoerit  YU  68,  E.  0.  2,  4  ff.,  Saidas  I  820  B,  Schol. 
Lucian  Necyom.  11  (vol.  IV  p.  77  J.),  Zonar.  p.  316;  Eustath. 
9üG,  58;  Schol.  H  zu  Horn,  a  539:  tins,  bi  dacpoSeXöv  töv 
xo^iov  xöv  e^ovi«  do(jp6oeXov,     xtj  ioxi  ßoiflCvij  6jJio{a  oxtX- 
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Xxi;  Hesych  «.  t.  da^oSeXos'  elBo;  cpütoO,  oö  trjv  ptCov  IS^Bt- 

Tovtüg  Xet|i(i>v,  TTapaSetao;;  BAG.  I  457,  5  ff. ;  Ammon.  p.  28 
u.  8.  w. ;  dpta-rov  und  ' Api'atwv ,  dazu  noch  c5p:a-ov  =  oetTWOv 
und  =  xaXXtoiov;  apveto;  xxijtixov,  dpveto;  6  evtauxo^  (andere 
6|ii^v  if)  6  evcauTc;  oder  6  |jii^v  x  a  c  6  iytOMXÖ^),  dpvec6(  zb  veo- 
yev^c  icpößaxov;  dpxiTÖKoc  und  dpxixoxoc;  dpitt6|toc  und  dcpxC- 
tofioc;  oSuTOVCoc  dicopp(i>g  1^  dnoppo^,  ßapuxövidc 6i x6  dic6p- 
pr^Yfi«  SchoL  A  ZQ  Horn.  11  755,  danach  irt  wohl  Eostalih. 
3:34,  4()  und  1632,56  zu  verstehen;  Aoraxoq  xb  d-aXaaaiov 
^4>^^^  "Aaxaxo;  g  ä;iö  {iizl  für  6  dcizb?)  tioXsü)^  (eine  andere 
Handschrift:  "Aaxaxo;  7:6X15  i^  'HTTEtpwT'?).  Danach  ist 
Herodian.  I  149,  9  und  150,  2  zu  emendieren.  —  aiia  dvii 
axtva  Saa'jvsxai,  fltixa  ftvxi  xiva  t|^tXoöxai,  vergl.  SchoL  Lucian. 
267  und  Tzetzes  zu  Lykophr.  I  283  Mfiller.  Dazu  setaen 
einige  Handachrifteo  noch  diroe  (so)  Bk  lupoo^tbvYjotc  vscux^pou 
rtpb^  icpeaputepcv,  worQber  SchoL  Horn.  Z  ^7  und  n  81 ;  über 
alle  drei  E.  M.  167,  B2— 49.  Daß  darin  alte  Weisheit  steckt, 
zeigen  aucii  die  Bemerkungen  der  Schol.  A  zu  Horn.  Z  518 
und  I  Hl  17.  Aber  judeuialls  liätte  Lentz  Äxxa  und  ättä  nicht 
blülS  in  der  Orthot^raphie  II  479.  2B  erwiiiiiien  bölls^n.  — 
dcxe/^vü);  dXr^iho;,  diexvwg  ötveu  oder  yjüipig  zi/yr}^:  vergi.  Öchol. 
Plat.  3  A  p.  223  Hermann,  E.  M.  163,  2  ff.,  Schol.  Aristoph. 
Pint  109;  codex  Angustanus  Monacensis  499  foL  223':  dciix- 
VQ>S  enippi3|ia  dviK  toO  dveictoxy/^iövcos  *  dtTe^viD?  8&  icspioicoi- 
(iivcoc  dvt2  xoO  cpavspö);;  vergL  auch  TeichmOller's  Nene  Sta- 
dien zur  Geschichte  der  Begriffe  III  435 — 437.  —  Aö-pj  x6piov, 
auf/j  5e  XajxiiT^GUJv  {ilerüdiüii  i  6);  AOXo^  und  auXdc: 
AuXo;  xOp'.ov,  auXc?  C£  aupcyS-  —  «^"ct^  nnd  auxTj:  aOxrj  ava- 
cpopixTj  dvT(i)v'j|i:a,  aOrr)  ce  SetxxiXTj  s.  E.  M.  173,  6.  —  aöX:; 
xoixT],  AüXis  5^  ?i6Xt5  xf);  Botwx-a;.  —  *A4>oc  xuptov,  d'|6;  (1. 
ät^6(;)  ok  STTiSexov  xexv?];  (ö  xa^exxtxö^  setzt  eine  nndere  Hand- 
sehr,  hinzu)  —  'Aoxsp^m}  tind  doxepoic^.  —  aua>  und  aöo) 
(Hexodian.  I  453,  15)  :  s.  Enstath.  1387, 1  ff.,  1416,  44  f.; 
SchoL  E.  Horn,  a  272  und  Tzetzes  zu  Lykophr.  II  578  M. 

dXö(0  und  dXub),  s.  Eustath.  1636,  25  ff.,  BAG.  380,20 
und  Suid.  s.  v.  —  'A^jx/vT^ttio;  lizl  jasv  igO  caLp,GVo;  GguvETXL 
%od  eiu  dvd'pa>7üou  (oder  dvi)-pü)7iü)v)  ;cpc;capo^uvexai;  eine  ahn- 
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liehe  Ueberliefemag  ist  meines  WisBens  sowt  niigende  be- 
zeugt: —  *Av$p(&  1^  ACruiCTCttx^  vi)oo(  d^dvcTai,  dvdp(&  xb  {>ily.ot 
-xsptandxat  (andere:  'Av5p(S>v  1^  \ih  AcyuTtxCa  9t6Xec  d^vetat, 

TÖ  81  P'^P^^s  (also  av5pfi)v)  Tteptauaxat.  —  'Ap:cfpaor^5  und  api- 
f       :  Eustath.  135,25;  1411,41  und  1570,  10. 

BaaiXstac  xrr-'.xr/,  ßaatXs'.a  ßaatXt?  und  paatXsia  -rj  ap^Vj, 
vergl.  Schol.  Aeschyl.  Pers.  592  —  ßdxoi  öExav^o^,  ßatcg 
6  ßaacfios  (Lentz  zu.I216,  1);  BfjXo;  und  ßTjXos  (BfjXoc 
xuptoy,  ßi}A&c  fii  oöpovoc,  Töicog  aöxoO  äavfip  (I<ents  za  I 
155,  20);  ßXf}XPOV  ßoxrfvi}  tcc,  ßXijXP^  ^  iodtvic  Hesych.) 
—  ßpoOxoc  Tö  C(pov,  ppouxÄC  8i  6  x*)pv>5  (so)  (äic&  toO  ,3p6x£iv 
Tö  ^covetv)  —  ppuov  ii  Iv  ^Xioog  ßoxatvr^,  ßpuov  6  <iiT£- 
Äapo;  —  fiio;  ^ojv,,  p:-^;  i6  toJov  =  Herodian.  1  III,  17 
=  Hesychios  =  Eustath.  41,  2  =  Apions^losseu  hiiiler  ilem 
E.  G.  ed.  Sturz  605,  2 ;  ßuaao^  6  ßu9^$ ,  Vj  '^{jqqoq  oi  iz,  ou  xa 
^uaotva,  vergl.  Lentz  zu  I  213  ff.  und  Schol.  Gu,  Euripid. 
Phoeniss.  1605  (ßuaao^  6  ßud^^,  ßuaao^  5^  xö  xöxxivov  ^dpj/M 
voL  HI  B87  D)  '  poXc^c  und  ßoXioc  Schol.  Euripid.  Hecnb. 
90  (toI.  I  242  D),  E.  H.  186,  27,  E.  Gnd.  103,  21;  Tergl. 
Hesych.  Snid.  s.  Zon.  872  [und  Eustath.  48,  35]  —  B6i)- 
^5  und  ßo7j06;  =  Eustath.  907,11  und  1480,63,  audere 
Bof|^oo;  und  ßo>35-6o;;  ßpü)|iog  und  fipofio^^)  —  Btwv  und  ßtwv; 
ßoöv  und  ßodbv  fßowv  jiexox^^/»  ßoti>'^  ^iid  erklärt  als  6  ata^- 
|i6;  X(i)v  ßowv,  also  als  Twepiexxtxov  (vergl.  Herodian.  I  40,  Off.); 
bei  Phrynichos  BAG.  29,  32  wird  ßowv  als  xwv  ßowv  ataxic 
(wie  ficmbv  tl^v  Ticntov)  bezeichnet;  in  der  ältesten  Hand- 
schrift wird  ßocbv  als  i^  ^uXax^  notp*  'AXsSflcvSpeOotv  erklärt 
ßoXßö;  t6  |iIv  icpooijyopix&v  dfOvsTac,  (ß6Xßo;)  t6  Bk  te'dstov 
(so)  Tcapo^t^vexat — ßpuwv  i]  jiexox^j,  ßpuöv  (Bpu<&v  oder  Bpo&v 
und  so  wäre  woiil  Ptolem.  IV  4,  3  zu  korri^^ieren)  6  alyiaXb^ 
Kupf^vrjs — BoLloq  xupcov,  ßat6?  6i  6  fitxpoc;  (Herodian.  I  109,  10); 
eine  Handschrift  fügt  den  Vers  694  aus  des  Lykophron  Ale- 
ZAodra  hinzu :  Baiou  %d\i.^a<;  xoO  xußspWjxou  xacpov,  wo  die 
Ausgabe  von  Kinkel  6'  d\L£'.'\>oc;  für  5i  xa{jii(;ac  ohne  jede 
Variante  bietet;  eine  andere  Handschrift  dentet  diese  Stelle 
der  Aleiandra  nnr  an :  Bafoc  tö  x6piov  6vo)i0t  6  x^v  'AXt^div- 

')  Die  Handschriften  ^po^og     Suocodiai  ^po^iös  xod  xaxo\Uwu  nup6c 
Phitologat  LXI  (K.  P.  XT),  1.  7 
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raXateia  (1.  TaXaxelat?)  xOpiov  (andere  5vo|ia  Ni}pi}f$o( 
oder  Ni}pi)tc),  Takxiela  (1.  FaXaxCa?)  Inapxia  (andere  i^  x<>>P°( 
oder  1^  w6Xi5)  —  yoXtqvtj  i^aux^'a,  xupio);  t*)?  d-oXdEaoTj;,  yaX^j^ 
Bk  fi  y^oj/o^  —  yaOXo;  6  eöatcctiTjto:,  yauXd;  51  t6  7:ot|i£vtxöv 
dyyEicv,  anders  im  ersten  Teil  Eustath.  1625,  o  und  1626,  8: 
vergl  Schol.  Horn.  '.  223;  Schol.  Aristoph.  Av.  598:  E.  M. 
222,  25  ff.;  E.  G.  120,  47  und  120,  52  ff. ;  Hesych.  s.  v.  yauXi; 
und  yauXo:  u.  s.  w,  —  FXaöxo^  xupiov  xal  tx^^?.  yXauxc;  6i 
d^p6«X|ioO  encd^Tov  —  rXauxi)  xupiov,  yXauX'^  y^^^^^^^* 
|to(  —  FiXttV  und  yeXt&v  —  Fspatoc  (ao  statt  Feppalog)  IB^t* 
x6v  (andere  t6  xOpcov  xoi  xb  i^tx6v),  ygpatoc  6  icpeaßOrr^c 
oder  yeptov  —  Flpaoro^  und  yspaatd;;  vergl.  Biemann  in 
Bulletin  de  corr.  hell,  III  4^<S;  Topyc;  xOptov,  yopyo;  o 
xaxO;  —  Herodian.  I  139,  26  f.  und  II  3;  ycvo;  und  yovc;: 
yovo;  6  ysvvf^jisvo;:,  yov^c  6  ye^/vöv;  vergl.  Eustath.  1410,  10 
und  1412,  24 ;  E.  O.  39,  6  ff.  und  E.  M.  12,  34  und  239,  10  ff. 
(Herodian.  1  177,  9 — 10)  u.  s.  w.  —  yevlxi];  und  yevetfj^  — 
yuoAov  und  yuoXÄv:  Schol.  Horn»  £  99* 

Aec^vcf  und  8oc9v((;  8eSa|)ilv)}  und  Se^ce^isvi^  (Schol.  A  Horn. 
O  142);  Sfjtio;  und  (Herodian.  1 168,  17):  vergl.  Schol. 

Aristoph.  Eq.  954,  Schol.  A  zu  Horn.  M.  213,  Apionss^loasen 
605,  17-  —  AfjXo;  i^  yfpo^^  01^AG^  6  spavepd;  und  6£:a'-;  o  ^o- 
ßou|jL€Vo;  —  SaöXos  ö  Saau^,  6auX6c  ff  Or  03tX6c)  'h  :r?c{xa*jaioy 
JuXov;  5ai;  XajiTiat;,  odcT;  5^  jtaxig  =  Schol.  Horn,  a  428, 
vergl.  Schol.  A  Horn.  A  677  und  Sdiol.  A  Horn.  Ä  387  (Lud- 
wich  Königsberger  Programm  1891  S.  4)  —  $e{?:v7]To;  und 
8fiutvi2x6g  Schol.  Horn,  p  170  gehört  auch  in  die  xadoAcxi^  — 
Atvo;  (auch  Setvo;)  ^  ouorpo^  xoO  cUpog  xal  dyrcl^v  tt  icoti^- 
ptov  und  t)  opx>}ai?,  5etv6;  5i  6  xax6?)  so  auch  SSvij  und  fietvfj  — . 
Bei  ApOjioj  und  SpujAo;  weicht  Philoponos  von  Arkadios  68, 
5  f .  =  Herodian.  I  109,  13  ab.  Mit  Philoponos  stimmt  auch 
hier  Eustath.  638.  57  und  1967,  30.  Allein  hier  liegt  noch 
deutlicher  als  sonst  der  Irrtum  auf  Seiten  des  Arkadios.  Denn 
da  er  unmittelbar  vorher  ^u|i6;  und  Oj[jio;  (Xenoph.  Gyn. 
VII  5)  und  ^(loc  (Schol.  Aristoph.  Flui  253)  unterscheidet, 
so  ist  die  Accentuation  dpu|i6g  nicht  sehr  wahrscheinlich^  und 
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keine  Konjektur  kann  diesen  Widerspruch  heilen.  Nur  das 
Vorurteil  gegen  Philoponos  kann  finden,  daß  Arkadios  S.  68, 
4  f.  Unrecht.  S.  68,  5  f.  dairegen  I^eclit  hat.  Bei  Hesychios: 
Apu(i6^ *  odooit  ou{i.cpuxG{  TQKOi,  auxQ^u^{  xod  auvdevSpo^. 
%al  ybigio'i  rf):  *Axitxf];  xai  cppouptov  hat  auch  Schmidt  an- 
gedeutet, daß  die  Worte  xa>  x<»P^ov  —  fpoOpcov  za  Ap6{iO^ 
nicht  zu  Apu|i6{  gehören,  daß  also  anch  hier  wie  so  oft  hei 
Heajchios  hei  solchen  dvtiScaatoXat  Tom  zweiten  Teil  die  Er« 
klSrnng ,  nicht  aher  die  Accentuation  gegeben  ist.  Ä(v»v 
(=  AsLvcov)  und  oivwv  Aoxiji&LOv  (andere  Aox,LjiLGv)  [l=v  xv^^ 
tppuY''^*  TioXt;  TcpoTcapo^uveia: ,  xi  oe  TrpooTjYop''^^'^  TipoTTSpt- 
orräT«!  (gehört  also  zu  Herodian.  I  87'),  22).  Genauer  als  Hero- 
dian.  I  226,  22  =  Arkadioa  97,  19  i.  ist  Philoponos :  otXv^a^ 
TO  ooTTpLov  xai  TÖ  ovofi«  xoö  6p6(iOu  icpowapo^uvexat, 
t6  $i  MdtTov  6&tfy6T«c  (rergl.  Hesych.  s.  t.  86Xixoi  nnd  $oXt- 
X0$  nnd  Loheck  par.  S41)  —  86Xco(  nnd  ikokio^i  doXio^  6 
ffGn^oOpyo^,  AoXfoc  xh  xOptov:  Herodian.  II  47  A6X(ttv  nnd  $oXc&v 
—  86xo;  5öx7]ats  (xa2  ^T/y^'^i  setzte  die  erste  Hand  in 
der  ältesten  Handschrift  mit  anderer  Tinte  Kiter  und  andere 
Handschriften  gleich  hinzu)  5ox6;  x6  S^^Xov.  liesychio«:  ocxo; 
axoTCYj ,  TcpoaSoxia,  xai  (6ox6c)  xö  iv  oixoSojxf)  ^Oaov;  vergl. 
die  von  Lentz  zu  Herodian.  I  148,  22  citierten  Stellen. 

£?xb)v  nnd  6^xa>y  —  eZXfu  nnd  zVkihi  Schoi.  Aristoph. 
Nnh.  7ai  —  «rtu  nnd  ü^x  SchoL  A  zn  Horn.  A  420  := 
Herodian.  II  27,  81  f.  und  Apionsglossen  605, 56.  —  IXat6v 
nnd  IXoecov  Schol.  Theocrit.  IV  7  —  ^iaom  nnd  2Xaao<&v  — 
iXd^cov  (=  5tu)Xü)v)  iXaa)v  (=  iXa:o)v)  —  eptveo;  6  xf/;  äypfa^ 
auxfj^  xapKv.;,  EptvEo;  &c  to  ^ivopQV  —  ^X'^p^  "nd  e/IVpa  — 
"Ep|iato;  Xocpo-  und  *Ep(iato;  —  i^atpw  und  i^aipto  —  £^atpe- 
xo;  und  i^aipexo;  —  fcvootfi  und  £V(i>ats  —  und  et^  —  S6 
nnd  —  Eöxuxeta  und  t^xu^ta  —  EiSoia  und  etou'Ta  — 
iica6psodm  nnd  licaupia^ac  SchoL  Apollon.  Rhod.  A  677  — 
nnd  cTpQii:  E.  If.  304,29—31  —  i^wk^io^  nnd  l^ove- 
4»i6(:  Lobeck  sn  Phryn.  p.  306  —  SXeo^  nnd  &Xe6$:  Snid.  s. 
IXeoc,  Enstath.  748,  4;  749,  6  f.;  1766,  42  f.;  1632, 17  (vergL 
Jiüiiger,  Suidas  und  Aristophanes  S,  75  f.)  —  "Hpaio^  ib  Xü- 
pwv,  Hpafo;  6  xfjc  "Hpa?  —  *HpaxX£ia  und  'HpaxXeta.  — 

und  ö-ea;  E.  M.  444,  8  —  OVjpwv  und  ^pwv  — 

7* 
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Bupcroc  xupiov,  ^po^c  (xö  ix  xXoEStov  aie[ji{i(x  t€W  ytf- 

ftttv  VallioeU.  11).    Obgleieb  wuth  im  B.  M.  459,  B8  dieselbe 

Unterscheidung  gemaclit  wird  ,  erklärt  Lentz  zu  lierodian.  I 
207,  10  sie  für  falsch,  ohne  Gründe  anzuführen.    Das  yajiwv 
Uli  >].  M.  (TO  axejijjta  twv  yafiü)v)  ändert  er  in  Baxxöv.  Dem 
steht  eine  Notiz  bei  Eustathios  629,  50  gegen  über,  die  offiui- 
bar  nicht  am  Philoponos  geflossen  irt:  Oua^Xa  i)  teXeoTtxd 
Tiy«  d6(iata . .     ^ßdoi  Tiv^g,  iv  o^c  x«i  vip&ipitc  fop^Mn« 
Acovuotaxi,      xXdSoi  ttvic,  6ffotoi  xal  o[  ncpl  x6v  At6vuaov 
Baxxcxol  6-6paci  eC  ßapuTovou{jievot *  ol  X^9  '^^^  ö$uv6- 
Hcvot  ^xipaoi  ya\xixdt  STjXoöat  at£fi[xaTa.  Jeden- 
falls ist  also  die  Umäiideiung  des  ya|iojv  iii  üax/tbv  im  E.  M. 
hinfällig.    Danach  scheint  man  also  ^^upaGt  und  {iupao-'  niiU;i- 
schiedou  zu  haben  und  die  letzteren  haben  wohl  den  mit  einem 
mächtigen  Strauß  gezierten  Stäben  der  „Hochzeitsbitter*  ent- 
sprochen, wie  sie  noch  heute  im  Sfiden  Deutschlands  fihlich 
sind.   Wir  haben  kein  Mittel  diese  bestimmt  auftretende  Notiz 
sn  widerlegen,    ^-edv  und  Bim:  Sehol.  A  Hom.  Q  74  — 
idoO  ßpa,  tooö  (1.  t8o6)  'r^y^  (rergl.  XJhlig  zu  Dionys,  p.  85); 
röou  und  l5o6  (so)  Schol.  Eurip.  Hecub.  807  f.  (vol.  1  417  f, 
Diudorf  =  I  66  Schwartz):  lö  i'Sou  ßapuiovstiat ,  2^fj|ia  ov, 
eiiipprjfia       (nämlich  c£'.xt:x6v).  oE'JVsta:  —  'Jepwv  nnd  Jepwv 
—  CT]{«  und  cr](it  SchoL  Eurip.  Hecub.  164  und  E.  M.  467, 
30  £f.  —  "IvScc  Tioxajiö;  IvoCag ,  *Iv6ö?  £xV^/lx6v  widerspricht 
dem  Arkadies  53, 15  f.  —  lov  und  i6v  —  "bcnm  und  ^icmbv 
=  Herodian«  I  34, 16  f. ;  tpt^  (so)  «{$oc  dp(&(tato(,  2pt(  x6  tögov 
oder  die  llteste  Handschrift:  tpif  xh  t6^v  npoitepioicatai,  Tp:; 
V)  ßoxavT]  TcapoJuvsTÄi.    Dagegen  hat  der  Laurentianns  57,  26: 
tpi;  yj  7w£7wo:x:X{X£vy^   i^wvT]  xal  r^ps-sp^öTiaiJCL ,   tpi;  lö 

|XDp£'{itxöv  i^So;  (1.  etdoc)  o^uvexat.  Das  entsjiricht  der  üeber- 
lieterung  bei  Eustathios  391,  34  ff. :  'laxeov  5^  (b?  ^pt;  {lev  i^ 
xaxa  {lOd^v  xod  Tupl  xa  evu6pa  v^tp?)  ßapuiovelxac  ^pi'c  di 
(tupetjfixöv  eJ5o;  xaxa  naXatav  TiapaSootv  o^uvexat  Tipög  Stooto« 
Xi^v;  yergL  Schol.  Nie.  Alex.  406.  Wir  haben  also  hier  ein 
sehr  deuäiches  Beispiel  Ton  tTeberarbeitung  unseres  Wörter- 
yeizetcbnisses  vor  uns:  Lobeck  path.  66  würde  also  jetai  woU 
anders  urteilen.  —  ^(ov  xal  xb  xupiov  xa?  xh  i^tx6v ,  Jtov  Coö 
dvÄjA£aiG>i  öJuVExa:  also  <iepicx.nxiv  —  *Ip05  c  i^poaaiiTj^,  ipd; 
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6  d^'j'jLasTo;  (fttr  das  Femininum  vergl.  Schol.  A.  Horn.  I  150 
=:  Herodian  II  64, 12  ff.)  —  'Iü)v:a  und  iwvwc  —  "Ix^u;  xö 
xupcov  icpcpo^yctoi ,  yiyoyt  ävijp  xf);  Koptövi'Soc: ,  ixj^  xö 
Tcpoai}yop(xöv  dfuvexat.  Die  Worte  riyove  dv^p  a.  s.  w. 
lassen  es  als  mhischeinlich  encheitten,  daß  'loxu^  und  {ox^c 
zu  kM  ist;  denn  *Iox^Cy  nieHt  *Ix^S  war  der  Mann  der 
KoTonis,  der  Tocbtor  des  PblegTas  und  Mntter  des  Asklepios 
▼on  ApoUon:  A^ollodor.  III  10,3;  Sciioi.  Pind.  Pjth.  III  14 
(Hesiod.  )  11.  9.  w. 

Diese  Zusammenstellunjr  möge  genügen,  um  zu  zeigeUi 
daß  diese  Sammlung  unzweifelhaft  toq  Herodian  stammt ;  denn 
nur  ganz  wenige  Stellen  stehen  mit  Herodian  im  Widersprach 
und  erklären  sich  als  Znsatse,  bzw.  Ueberarbeitong  Herodians 
ans  dem  Zeitalter  des  Philoponos  selbst  oder  karz  nach  ihm. 
Um  so  mehr  Gewicht  lege  ich  anf  die  sehr  hSnfige  ganz  wört- 
liche üehereinstimmung  im  Wortlaut  der  StaatoXat.  Zweitens 
zeigen  die  gegebenen  Proben  unwiderleglich ,  daß  uns  gar 
nichts  zwingt,  die  Tdentitüt  unseres  'Itoacvvy];  ^iXc-ovo;  mit 
Joannes  anzuzweifeln,  vielmehr  alles  dafür  spricht,  diese  Iden- 
tität anzunehmen.  Endlich  aber  bestätigen  die  beigebrachten 
Beispiele  teils  die  bei  Lentz  schon  Torhandenen  BiaaioXaC,  teils 
ergSnzen  vnd  bemchem  sie  die  im  ersten  Bind  stehenden 
ganz  eriieblich, 

2.  Zu  Terschiedenen  Schriften  Herodians. 

Gehen  wii  jetzt  zu  anderen  Fragmenten  Herodians  tlber, 
so  will  ich  auch  hier  mich  nicht  au  eme  bestimmte  lieihen- 
folge  binden. 

1)  Zu  I  23,  18  f.  waren  noch  mehr  Beispiele  ans  Schol. 
Theocht  VII  139  zn  entnehmen,  einer  Stelle,  die  ans  Ari- 
stophanes i»pl  tifym  oder  ans  Zenodote  Siocpopd  9csvi]c  geflossen 
sein  kann,  jedenfidls  aber  «ner  znkflnfÜgen  Sammlung  der 
Toces  animantinm  einznreihen  ist;  also:  dXoXuYijl>v  dicö  xoO 
dXoXu^iiv  •  6  Y^p  ApiawQcpavTj;  (prjotv,  C~i  7:avu  olohjC^i:  zb  ^({iov, 
jiaXtora  h  xot^  iXwosat  zonoi^  %ai  xaxa  vuxxa  •  d  rj  5  w  v  ijzb 
xoö  isiSw  •  -  X  a  Y  7  0)  V  dnb  xoö  TcXdaao).  7co/%Xä  yap  xöv  ^4)ü>v 

2)  Zu  I  326,  20  gehört,  wie  ich  schon  oben  S,  5  ange- 
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deutet  habe,  Scliol.  lec.  Pind.  01.  1  115:  öp;fvy;  y]  vj^  ßapu- 
Tcvo)c  •  opcpvri  ok  vuc  avx'.  tgO  oxo-ceivYj  eTiiifexixa)?  dfuvexflt:. 
Danach  ist  wohl  Herodiau  Ii  561,  26  =  üesjchioa  in  öp^vd 
iMci  opcpvY^  ZU  emendieren. 

3)  AuB  4eQselbeD  Piudarscholieii  setze  ich  eine  andere 
Stelle  her,  die  sehr  klar  ist  und  ganx  herodianiseh  aussieht. 
Es  ist  Schol.  rec  Pind.  Ol.  I  38  und  gehört  zu  Hexodian  I 
80,  26  ff. :  MeyaaOtw^?]  x«  icapde  tö  o6^voc  x«t  yevo;  ovojiax« 
auvilt^a  jji£v  ovia  7:apo£6v£iai,  o?ov  Ay)|ioa^evr/^ ,  'Avxtad-evTj;, 

daO-ev^:,  (lovoyevTi;,  euy£V7j;.  xaia  tauta  xai  'ApiaTOcpavrji;  xai 
MTjxpccpavr^^  T^apo^uvexai  xupia  övxa*  dL^avr^^  Se  xai  Tcpo^VT]^ 

dnö  ToO  fttiveiv  yCvcxai,  xeb  5^  inC^xa  dnö  toO  f «{veodac  t& 
$1  e2c  ög  dx6  toO  focCvsodttc  icdEvta  nponoepo^vexat»  ttxe  xOpcdc 
eiaiv  elx*  lic(6«xa,  c!ov  d^ovxo^,  Tcpocpavxog,  Atocpovxog. 

4)  Zu  I  42,  18  war  Eustathios  zu  Dion.  Perieg.  492  S.  193, 

3U— 33  zu  verwerten:  xö  'A^ißpac  £:a[v  oi  dtpxaixtoTepGV 
ota  xoü  7C  Ypa^ouot  xa:  6ia  xoöto  xaE  ttjV  ywpav  'Ap-Tipaxtav,  d); 
xa:  xa;  vTjaou;  xd;  Bpexavixd;  lipeiavtxa;.  Dieselbe  Kotis 
muß  dann  auch  II  474,  19  f.  verwendet  werden. 

5)  Aus  demselb  ri  Commentar  des  Eustathios  liätte  Lents 
die  Bemerkung  zu  Y.  498  &  195,  4—12  den  Worten  des 
Stephanos  Byzantios  TOiziehen  sollen  zu  1 342, 17 — 21 :  Kgi^vq 
bk  Xeyexai ,  d>c  ol  naXaiol  ^aotv ,  itttb  xidv  §xet  cba^&nm 
Koüpfjxwv,  ofovei  Koupifjxyj,  x«?  Iv  aoyxoTC^  Kpr^ir;.  ol  Stnh 
Kp»)x6$  XLVCi;  auiTjV  KpY'iiy/*'  wvdiiaaav  u:gu  ^oü  Al6;.  App.jcvo^ 
0£  cpigac •  Kpifjc,  ou  KprjXT^  et^wvuho^,  oxöv  Ala, 
xp6<};ag£v  cpet  Atxxato),  6xe  Kpovo^  eiiaoxeuev, 
ii^'eXcDv  acfavfoai  auxov.  'Apx^^C  'c^Ci 
ysTai,  KpETjXT^v  aOx^v  ü>v6{jiaae,  7cXeov«a{i(i> 
ToO  il  Ob  hier  *Apx^ac  xig  in  ^Apx^^xog  oder  umgekehrt 
'Apx^Xoxog  bei  Steph.  Byx.  t.  Kpi^xi}  in  'Apx^oec  zu  andern  ist, 
mt  Beigk  P.  L.«  II  433  fr.  175  unentschieden;  fr.  199  än- 
dert er  'Apxta;  in  ^ApyiXoxoi. 

6)  Der  Kanon  i  115,  9  ff.  und  namentlich  I  128,  1  ff 
emd  moj^liciist  ungeschickt  von  Lentz  aus  den  Quellen  zu- 
sammengeschweißt.   Wie  er  1 16,  9  ff.  zu  Ke^oXXr^v  deu  Corn- 
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ment<ir  des  Eustathios  zu  Homer  und  zum  Dionysios  Penegetes 
beaükt  hat ,  hätte  er  auch  besonders  128,  1  ff.  das  heran  < 
sehen  sollen,  was  Eustathios  zu  Dionysios  431  S.  ISO,  21 — 26 
sagt:  'lociov  61  6tc  tö  'Ax^^4>oc  9cpoayr)fpa|i|i£vov  ixtt 
T  TUKcp  x&y  $(&  ToO  täög  fcponeptaiEci>)i£viav  xTi^Tixi&v, 
TsSi  naxp^oi  f  Utv4^0(xot2  x&v  Xoiicöv.  %ai  2ox(y  o!ov 
xTi)Ttx6v.  8tdb  ToCkco  xal  6  Aiov6(3co€  Ix^iovK^aa^  t6  T  icevtaauX- 
/a^biz  /iyei  autöv  *A  x  s  a  w  l  o  v.  Was  Lentz  aus  »Steph.  Byz. 
als  Erkirminf^  zu  'Ax^^^p^*  aufgenommen  hat,  ist  wie  so 
mHnche  seiner  Ergänzungen  aus  demselben  Schrittsteller  für 
üerodian  ganz  zwecklos. 

7)  Aus  Lentz  1  240,  25,  II  B55,  26  f. ,  889,  35  und  895, 
14  wird  nicht  Idar,  was  EostalMoa  an  Dion.  437  (S.  182, 
23—26)  sagt:         OioxCSoc)  oC  oCxi^xopcg  OcoxslC  X^ovrai 

xjjC  i;6Xeü);,  f^xt;  xal  Oa>xatoe  Xeyetai,       NtxTj  Nfxata. 

8)  Zu  I  184,  14  und  II  888, 24  war  vor  allem  Eusta- 
thios zu  Dion.  S.  204,  33  ff.  herauzuzieiien :  'M  Aiiopyo;, 

1^^;  ^i{x(i>viG7j^  6  ^jißoTwOtög  'Aiiopytvog  evisüi^ev  AeYÖjievoj  Ttpo- 

Xtxä»vo(  e^d-Exov  &nb  xjp&yatxo^  Iduc  lAottoxpöou  tiv6;-  dfiöp^i] 
Y^p  1^  ToO  iXoiou  (moQxdbynfif  6  loxiv  6  xpuy^oc*  ^  ^  ot  dXXo 

3ti  d{top72^  xupib);  iq  XtvoxaXa^i?} ,  evSujioi«  'Afiopy^^us 

(L  aiissyiva)  Atysiicvoc  c  Kwjiixö;  ev  Auci^tpaTQ  (l59)  otj- 
ACi;  vergl.  was  Schwabe  zu  Fragment  47  S.  108  seiner  Samm- 
lung der  Bruchstücke  des  Ailios  Dionysios  und  Pausanias  zii- 
sammengesteilt  hat  Wenn  auch  der  Atticist  Pausanias,  dem 
die  Worte  von  Sit  an  gehören,  den  Herodian  hier  nicht  be- 
nützt  hat,  so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  Berodian  auch 
die  Etjmoktgie  des  dfiopyivo^  Ton  d(iOpyCc  neben  der  Yon 
^l^^PT^  gegehen  hatte. 

9)  Für  mich  besteht  kein  Zweifel,  daß  in  der  xa^Xcxi^ 
soch  ein  so  häutig  gebrauchtes  Wort  wie  fvj'.ov,  das  auch 
bei  Homer  A  674  vorkommt,  und  zwar  in  dem  Abschnitt 
S.  366,  25 — 367,  23  Lentz  behandelt  war.  Deshalb  leite  ich 
die  Bemerkung  des  Eustathios  zu  Dionys.  Perieg.  527  S.  <iOt>, 
21—28  aus  Herodian  ab:  (^6o;ov  xot^  <cXi}dwtixa>c)  planet  xu- 
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xal  eXx'ja|icj  Äa|j.^avdji£va  £'.;  iv£)(upov,  aTcö  toO  fuw  xb  eXx6(t> 
^TU|ioXGYOJ{ieva.  xxTa/pr^crcixö);  Se  7:ot£  xa!  In!  irrXto;  £V£- 
Xupou  A£^t;  Xajjißäveiat.  6  (xevTot  AtovOoto;  xaia  GpLiiuxr^x« 
f ijxoptxfjv  ouvifjOT]  aöx^p  £7ti  8(bp<i>v  atoxYjp^aiv  Tijv  Xe?iv  e^Xrjcpev, 
4fnep  lioXXov  acoaipa  Xe/dT^aovrot,  xadvEnep  X6xpa  t&  6iUp  atx«- 
|MEXd>i«i>v  8i6ö|uva.  For  diese  Ansieht  sprechen  auch  die  hei* 
den  ArHkel  hei  Hesychios  unter  ^6ata  und  ^6oiov.  Das  Vor- 
kommen ähnlicher  Erldirnngen  hei  Sehol.  ApoUon.  Rhod.  A 
1357,  SchoL  Aeschyl.  Suppl.  728,  Schol.  Soph.  OC  858,  E. 
M.  706,  41  ff.,  Iii.  G.  494,  41  f.  (wo  fuata  und  ^uatov  zu  lesen 
ist),  Said.  s.  v.,  Enstath.  877.  85  If.  za  Homer  u,  s.  w.  be- 
stätigen ebenfalls  unsere  Annahme. 

10)  "AXu;  ist  aspiriert:  in  den  nacblierodianischen  pneu- 
matologischen  Traktaten  und  Traktatchen  wird  dies  weitläufig 
erOrtert:  Lenls  „pneumatologiae  elementa'  in  Lentsch^s  Philo- 
logus  Supplementil>and  I  S.  728.  Im  Leniz'schen  Herodian  steht 
I  8.  540,  4 — 19  nichts  davon.  Das  was  Eustathioe  zu  Dionys. 
Perieg,  784:  S.  249,  10 — 1(3  bietet,  i^t  so  sicher  herodianisch.  daß 
ich  kein  Bedenken  trage,  es  unter  seine  Fragmente  aufzunehiueii : 
vojxi^exa:  xXrj{)-^vac  "A  X  u  ^  dnö  tötzo'j  toO  xaid  ty;;  Z'.(jlt//7,v 
(I.  Sl^^vtjv  nach  Strabo  XU  561 ,  Band  II  788,  28  Mein.), 
Ivdot  dpuxxoi  äXe;,  söpJaxovxa:.  xa:  £•!  xoöxo  dX)]d>ic,  OXOlWj- 
tIov  {ii^icoTe  fiaotiveo&ai  ö  "AXuc  d^eUei,  dig  Anb  tQv  toio6T(0v 
dX<&v,  ol  (livtct  4»t>^oOvTSC  t))v  Xlgcv  itapdt  t)]v  dEXv}Vy  5  iorci  -rt/v 
icXdEvi!)V,  itufioXoYoOotv  a&x6v,  d)c  Tiep^  icoXXr//  yfjv  dX<b(ievov. 
Die  Uebereinstimmung  des  ersten  Teiles  dieser  Etymologie 
mit  Strabo  XII  561  ist  für  den  Kenner  Herodians  nur  ein 
Beweis  für  die  Rieht iokeit  unserer  Vermutung,  wie  auch  die 
Stellen  über  AXu;  in  den  byzantmischen  „:iV£U|iaT:c?[io:*',  d.  h. 
den  pneumatologischen  alphabetisch  angelegten  Lexika  sich 
unschwer  aus  der  angezogenen  herodianischen  Bemerkung  her- 
leiten lassen.  Zudem  liegt  die  Aehnlichkeit  dieser  Stelle  aas 
dem  Kommentar  des  Eustathioe  zu  Dionysios  Periegetes  mit 
dem,  was  hei  Herodian  II  54,  84  Hher  'AXi^Vov  gelehrt  wird, 
auf  der  Hand. 

11)  Schol.  Apolloii.  Rhod.  B  341:  xb  r.dpzl  ßap-j- 
xGV(i>^  civil  xoO  yjapii.    Danach  ist  Herodian  I  510,  8  f.  (ßpe- 
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X£X£C  —  denn  so  ist  zu  lesen  —  dKO  Ttpo^iaew;  3v  %al  (lö) 
r.ap£-j  zu  ergänzen  \avi:  toö  X^P-»'  Tiapi;  dvii  toü  ix- 

icc  ojuveia:)  lö  o£  Tiapc^  u,  8.  w.  Hieraus  ist  ersiohtlich,  wie 
die  Lücke  entstand. 

12)  Zu  I  537,  5—7  vergL  außer  Lentz'  praef.  CCXIX 
SohoL  Apollon.  fihod.  B  21 :  Aacauvsiact  tö  i<i>v.  d  ydp  doQüoa 

Smfov  iicl  Tfj5  ^XQC  Ixouoiv,  ofov  Spaa  If po«,  I8va  2<8va. 

13)  Das  SehoUon  m  Apolloa.  Rbod.  A  1677 :  ßpCfiig: 

JoX^-  7:apd  Se  xö  ßpt  itiTTCwxe  ^\ut  xb  ß  p  t  ^  w  ,  oO  6  |i£Xaü)v 
ßpi'oü),  x.a:  ^r^p.ai:x6v  övo|Jia  ßpjjir].  xa  yap  et;  jat^  Xy^yovüa: 
xa?  £vi  <p(i)vi^evTt  napoXyjYOiieva  ßapuvexa'..  c?ov  XP^.'!^^;  9^1^^ 
xvf^fiTj.  xa  OS  ly^oyxa,  izpb  xoö  ji  Sxepov  aOjiqjwvov  djuvexai,  o!ov 
Ypa|i^7j  —  enthält  den  allgemeinen  Kanon,  TOn  dem  die  I 
324, 26—326, 14  stehenden  Regeln  Teilkanones  sind.  Warum 
Bon  Lentz  trots  praef.  GCXVni  I  326,  6  f.  t(|i4  nnd  T{(ii] 
aafgenommen  hat,  nicht  «her  ßpiV^i  obwohl  es  doch  ein  langes 
Jota  hat,  weifi  ich  nm  wo  weniger,  als  «r  zu  S.  324,  22  den 
sweiten  Teil  des  Scholiona  anführt.  ' 

14)  S.  169.  10  ist  ßp''fio;  ßptp-«^*  nicht  unterschieden. 

15)  S.  508,  I  J  ü".  iehlen  die  Adverbia .  welche  SchoL 
Apollon.  Elhod.  B  640  und  A  1016  aufgezählt  werden,  also 
iiuppif^dijv,  dpTtdyoYf/,  «popicr;/,  aiySijv;  aaßerdem  fehlen  Ad- 
Terhi^  wie  icopa^Xi^dijv  tiexaty^^  n.  s.  w. 

16)  Herodian  II  507, 19  ist  sicher  ans  E.  M.  343,  14  so 
m  Bchreiben:  Iws«  {8cdi)  Bdo  W,  (ivatoc  8i'  ivö;  v!).  Hero- 
4ian  schrieb  nämlich  Svcexoc  mit  einem  also  wie  die  moderne 
Sprachwissenschaft.  Lentz  nahm  den  Zusatz  des  E.  M.  ver- 
niutlicli  deshalb  nicht  auf,  weil  er  sonst,  überall  (1  127,  18; 
215,  17 ;  II  501,  24  und  670,  5)  evvaio;  dem  Herodian  giebt, 
»n  den  beiden  ersten  Stellen  ohne  jede  Autorität,  da  Arkadies 
46, 18  Schmidt  die  beste  Handschnft  evaio;  bietet;  II  501,  24 
iit  eine  dialektische  Eigentamlichkeit,  vv  also  berechtigt  nnd 
lach  Yon  der  Sprachveigleiehung  anerkannt  (üreilieh  Gnrtius 
Efym.*  S.  310  ist  anUar) ;  II  670,  5  schreibt  Lentz  £vvaio( 
nur ,  weil  er  es  bei  Gaisford  so  vorfand ,  was  freilieh  den 
neuesten  Herausgeber  des  Ciiuiroboskos  nicht  hätte  abhalten 
sullen  evaxoi  zu  schreiben.    Dazu  paüt  dann  freilich  nicht  E. 
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M.  343,  14  nnd  Choirob.  Epim.  in  Pflali  110, 12.  Ganz  in- 
konsequent handelt  iicaU  zu  i  5  i  und  Ii  IB,  14.  An  ersterer 
Stelle  schreibt  er  nach  Epim.  (Jram.  I  129,  16  £vaTc;,  vielleicht 
weil  Homer  B  B13  ivdnrj  steht,  eine  Inkonsequenz,  deren  sich 
uueh  Hilgard  Choirob.  II  42,  29  schuldig  macht.  An  zweiter 
Stelle»  1  218,  14  bietet  Lentx  ivato^  nach  Arkadios  92, 15,  wo 
indes  die  Lesart  unsicher  ist 

Wie  iwia  und  Ivocto;,  so  sind  auch  andere  ünieischiede 
durch  die  Orthograpliie  festzustellen,  so  eÜ^uvo^  und  sQdoivo^ 
bei  Schol.  Aeschyl.  Choeph.  256;  xr^pOXog  und  xeipuXoc  bei 
Tzetzes  zu  Lykophron  vol.  II  p.  574  Müller,  vergl.  Herodiaa 
II  532.  4  f.  mit  der  Lentz'schen  Anni.  ;  xa{jiyjXos  und  -/.aii'.Xo^ 
bei  Schoj.  Aristoph.  Vesp.  lU3o;  jxaaiö^  und  (xaad-os  bei  bchoL 
Euripid.  Hec.  144;  vstcfio,  vicpo)  und  vifj^w  bei  Schol.  A  Horn* 
A  420  und  Lentz  II  554,  11  mit  den  Parallebtellen ;  |iuooc 
und  |Ataoc  bei  SchoL  Euripid.  Androm.  335  (IV  158  D)  und 
Schol.  Oppian.  HaL  I  6 ,  rergl.  Herodian.  1 553,  23  mit  der 
Lentz'schen  Anm. ;  apyto;  und  äpytlo^  bei  Eustath.  a  47,  52  ff. 
und  Herodian.  II  440,  24  f.,  vergl.  Lentz  zu  d.  St.  und  E.  M. 
13,  23  ;  AI'ylov  und  AiYsCov  bei  Philoponos ;  ß:of,  ßtc;  und  liJoio^ 
bei  Philoponos;  Afp.o?  vj  vfjaoc,  ofjXo;  6  9avEpöc  und  6etX6;  6 
cpoßo'j|jLevos  bei  Philoponos;  eiofjxe  und  t'oTjte  bei  Schoi.  Demosth. 
712,  3  (vol.  IX  p.  748  D) ;  Ivflt;  und  fevvic  bei  Philoponos ; 
iupQi  und  ixaipoq  bei  Philoponos ;  lp6}ievo;  und  ep<i>fi6vo;  bei 
Suidas  s,  ip6pevoc;  2^0^  und  fj^^  bei  Schol.  rec.  Soph. 
EL  872;  IJXtoc  und  'KktXo^  bei  Philoponos;  *IXos  und  'UXfn; 
bei  Arkadios  59,  7  f.  Schmidt  und  Philoponos ;  xaivo;  und 
xevo;  bei  Philoponos;  Xöytov  und  Xoyeiov  bei  Philoponos;  Tiai- 
5eta  und  Ttawta  Philoponos  =.  Herodian  l  2^1,  14;  tiivcdv  und 
7ZE'.7G)y  bei  Philoponos;  piyioy^  ^tyicv  und  TT^yiov  bei  Philopo- 
nos; cfGf/Eiov  und  ^(jbpiov  bei  Philoponos;  x^^^ö;  und  x^Xö^  bei 
Schol.  Euripid.  Hec.  *>0  —  Philoponos. 

17)  Herodian.  II  458, 11  ff.  bemerkt  Lents  nichts  zu  dem 
Widerspruch  zwischen  E.  M.  451,  45  ff.  und  E.  G.  262,  54 
(vergl.  CAO  in  252)  einerseits  und  Ghoiroboskos  Orthographie 
219,  10  anderseits.  Letzterer  schreibt  ausdrücklich  67}aetov 
und  B/jGEOv  (bo  hat  die  Handschnli,  nicht  Hr^aiov).  Wie  er- 
klärt sich  dieser  Widerspruch?    Meines  Wissens  geben  den 
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einzigen  Schlüssel  zur  Lösung  dieses  Ratseis  die  von  Reifczen- 

stein  in  seiner  -Geschichte  der  griecliischen  Etymologika * 
S.  313  fl.*)  verüüentiichten  Cjrillscholien ,  die  aus  des  Timo- 

*)  Ich  benfitse  die  Gelegenheit ,  am  mich  gegen  eine  Verdftch* 

tigUDg  Reitzensteins  zu  verteidigen,  die  ich  bisher  aoBichtlich  ignoriert 
ba!.e.  An  anderer  Stelle  wefl^  ich  mich  mit  Herrn  Reitzensteins  Buch 
überhaupt  des  n£iheren  auiäernanderzuaetzen  haben.  Hier  genügt  es, 
Mf  L.  Cobat  UrteH  in  der  .DentMhen  LStterainTreitimg*  XvlII  (1897) 
S.  1414  ä'.  hinzuweisen.  Im  Allgemeinen  halte  ich  RetlMOsteiDs  Buch 
für  sehr  verdienstlich ,  und  ich  verdanke  demselben  nmnrlierlei  An- 
regung, namentlich  we^en  der  reichen  handschrittlichen  iSchätze,  die 
darin  mit  Terachwendentcher  Hand  ausbreitet  sind.  Weniger  er- 
baut bin  ich  von  der  Art  und  Weise,  mit  der  aus  jeder  noch  so  un- 
bedeutenden handschriftlichen  Notiz  weitreichende  SchltlsHe  gezogen 
&iad.  £iu  abschließendes  Urteil  abzugeben,  wird  erst  dann  möglich  sein, 
wenn  das  game  Material  gedraekt  vorliegt 

Wenn  ich  also  im  Allgemeinen  dem  Werke  Reitzensteins  frennd- 
Hch,  ja  dankbar  gegenüberstelle,  f50  wundert  mich  die  S.  311  ausge- 
sprochene Verdächtigung,  sie  wundert  mich  um  so  mehr,  al»  K.  selbst 
a  TU  f.  der  Yorrede  gegen  eine  weit  barmloMre  Verdichtigung  sei- 
tens Roßbachs  sich  recht  empfindlich  zeigt  Hr.  Reitzenstoin  schreibt 
also  a.  a.  O. :  ^Gewib  war  es  verfehlt,  wenn  einst  hentz  jeden  etwas 
gelehrteren  Abschnitt  aus  der  alphabetisch  geordneten  Orthographie 
des  Cboirobodtoe  kurzer  Hand  für  Herodian  in  Anspruch  nahm ;  er 
üboi-;ali .  welche  Fülle  von  Beaibeituntren  gerade  da<  orthographische 
Lehrbuch  in  der  Zwischenzeit  erfahren  hatte;  wie  sich  von  Generation 
zu  Generation  immer  neue  Auäführungen  an  den  ursprünglich  sehr 
dürftigen  Grundstock  fügten  und  Tenaens  nnd  Art  der  Bearbeitung 
wechselten.  Wir  können  die  Entwicklung  von  Ores  Ober  Timotheos  zu 
Choirobo!^l<08  jetzt  ja  klar  verfolgen,  Aber  weit  unglücklicher 
noch  scheint  mir  d  e  r  V  e  r  s  u  c  Ii  ,  d  e  n  K  a  Ii  m  e  u  f  ü  r  d  i  e 
Wieder  herstellnng  des  hcrodianeischen  Werkes  und 
damit  für  die  e  s  a  ni  t  e  antike  Tradition  über  Ortho- 
graphie mit  gänzlicher  VcrnachlÜKsigung  dieser 
alphabetischen  Listen  zu  entwerfen,  wie  dies  der 
kflnftigeHerausgeber  derselben,  Egonolff,  wenn  ich 
«eine  ^  f  h  r  i  f  t  über  die  o  r  t  h  o  g  r.  Stücke  der  1  >  y  z.  Litte- 
ratur  (Heideib.  1887)  richtig  verstehe  (!),  thun  will.  Die 

froße  Rolle,  welche  in  Herodians  Orthographie  die 
tjmologie  spielt,  hätte  allein  davor  warnen  sollen' 
13  f.  w.  Ich  muß  gcHtehen:  , dunkel  ist  der  Reue  ?ltin',  namentlich 
der  des  letzten  Satzes.  Ich  schrieb  S.  31  meines  Programms  von  1888 
laicht  1887!):  ,Soll  nan  nach  diesem  Resultat  die  I^konstruktion  der 
bcrodiaaiseben  Orthographie  noch  einmal  verbucht  werden,  müssen 
die  wert  vollen  Exeerjjte,  die  F'Mt  d^^m  pf^rli-^l bis  y.mn  fünfzehnten 
Jahrhundert  direkt  oder  indirekt  aus  dem  Werke  gemacht  wurden,  in 
nbsolttter  Vollsiftndigkeit  und  In  möglichst  gereinigtor  Ge- 
tttlt  vorliegen.  Daher  soll  die  von  uns  geplante  Aasgabe  der  Ortho- 
graphie! an  enter  Stelle  die  v.zvdvsc  des  Timotheos  nach  dem  Coisli- 
nianiis  387  und  die  Epitome  des  Charaz  geben,  deren  Kritik  sich  im 
WeseatHeben  anf  den  Yindobonensis  8i0  imd  den  Ba?niensis  1965 
itQtzen  muß.  Daran  wird  sich  der  (alphabetische!)  Traktat  :iepl  71006- 
"^i'Oi  (Cramer  AO  II  28;*  ff  )  nach  dem  Baroccianus  50,  aber  mit  den 
beiden  Ergänzungen  im  Yindobonensis  240,  anschließen.  Folgen  wird 
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theoB  Ton  Gaxa  eiDem  gewissen  ArkesOaos  gewidmeten,  alpha* 
betiecli  angelegten  Orthographie  stammen.  Timoidieoe  seiner- 
seits schrieb  Horapollon,  Herodian  und  Diogenian  aus.  Den 
Abschnitt  speziell,  den  Ii.  S.  1^1:1—815  veröflfeuUiclit  hat,  leitet 
der  Herausgeber  aiis  Horapolious  bcbrift  Tenevixa  ab ,  die 
durch  Heajchios  Milesios  bezeugt  ist.  Er  enthält  nicht  weoi* 
ger  als  50  T£(i£vrxa,  die  sicher  Ton  Horapollon  herkommen. 
Das  26.  Te{ievtx6v  heißt:  Bi^aetov*  it  mat  icpon«po&>TÖvcAC 
xax*  'ATTixo6c....lxp4iv  8i  xoövavxCov.  Hior 
setzte  also  Horapollon  der  dcvaXoytoB  ^Tjostov  die  attische 
izapdBom^  B^aetov  entgegen,  nnd  Choiroboskos  gab  der 
dvaXoyi'a  den  Vorzug.  So  nur  ist  zu  ei klaren,  wenn  es  im 
„Etymologicum  genuinum"  bei  Miller  .Melanges  de  litterature 
jerque"  S.  158  f.  beißt:  0ifja£t&v  *  oca  tfj$  e:  Odyyou  *  t4 
'(äp  ÖLTib  xü)v  eii  &ui  ö;d  loO  elöv  yivcpeva  ata  zf^^  ei  OKpO-cyyou 

ypa^ovTfltt,  xoopeöc  xvo^etov.  oöt(ö^  o5v  y.a:  Otj- 

ce6(  Oijaelov.  nivxa  Be  dicö  Tfikv  öctX  =  E.  M.  451 ,  46  ffl ; 
ähnlich  im  E.  G.  262,  54  ff.  Das  sieht  ans  wie  eine  Ent- 
schuldigung. Den  Schluß  des  Artikels  hat  Lentz  Überhaupt 
nicht  berücksichtigt.  Bei  Choiroboskos  S.  219,  17  steht: 
ÄiytTa'.  Q£  7.ai  Hy^ adov.  Das  wird  deutlicher  aus  dem  Et.  geu. 
bei  Miller  a.  a.  0.  S.  159:  EÜpr^iai  6e  (xal)  oia  xoO  £  ^tloxj. 


dann  das  Göttling'sche  Fra^naent ,  1  !  '  0  r  t  Ii  o  p  r  a  p  h  i  e  d  e  s  C  h  o  !• 

roboskos  (alphabetisch!)  und  die  Kanonen  des  Theognostos,  

hieran  reihen  sich  passend  Proben  der  Epimerismenlitteratur  und 
eine  Auswahl  der  lexikalischen  and  metriachen  Re- 
daktionen der  Orthograpl'ie  oder  einzelner  Teilf» 
de  r  Ort  hoff  r  ap  h  ie"  u.  8.  w.  Hieraus  folgt  zweierlei:  I)  daß  ich 
nicht  Tenprocnen  habe,  die  herodianische  Orthographie  eelbst  tu  re- 
konstruieren, sondern  nur  die  Neuausgabe  derjenigen  Stflcke  bq  ireben. 
die  nadnvt'-V'-rh  ,lirpkt  n  lor  indirekt  aua  Herodian  stammen.  Das  ist 
auch  S.  A  ui einer  bescheidenen  SchuUchrifli  klar  su  iMen.  Wie  ich 
mir  die  Orthographie  Herodian«  Torstelle,  ist  eine  andere  Frage.  Je- 
denfalls aber  stelle  ich  mir  sio  anders  vor  als  Hr.  R.  Was  ist  denn 
dabei  scliwcr  zu  vrrj^tehou  V  Ich  zähle  dif  Stücke  auf,  die  ich  addieren 
will,  auch  die  lexikalischen.  Macht  Ur.  Keitzenstcin  einen  Unterschied 
swiscfaea  lexikalisch  und  alphabetisch?  Oder  will  er  mir  Torwerfen, 
daß  ich  nicht  von  alphabetischen  Listen  spreche,  die  ich  noch  nicht 
kannte  und  noch  nicht  kennen  konnte?  Das  kann  ich  mir  bei  einem 
Manne  von  seiner  I5edeutung  gar  nicht  denken.  Also  bat  Hr.  E. ,  um 
mich  seiner  eigenen  Worte  so  bedienen,  eine  Verdllchtigung  ausge- 
sprochen, «ohne  den  Sachverhalt  auch  nur  anzusehen" ,  und  daraus 
,eine  Beschuldis^ungf  pebildet.  welche  in  jedem  eunselnen  Wort  sn  dem 
Sachverhalt  in  direktem  Widerüprucb  steht". 
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.piX*  fti^xP^^  4v  T<p  Bifjalq)  xa{K^|ievoc',  was  nacli  BAG.  I  99^ 
23  ^Br^aiü)  dvx:  xoO  Brjoeitp ,  tl^Epsxpanj;  AouXo^LOaaxa/.o) ,  so 
lese  ich  mit  L.  Dindorf  im  Thesaurus  s.  v.  Br^aeicv)  aus  dem 
ilouXo6:5aaxaXo?  des  Pherekrates  stammt  ;  amiers  Memeke  Com. 
n  p.  273,  vergl.  Kock  I  p.  159;  nicht  ganz  korrekt  K  Plew 
im  Lenis'schdn  Herodiaa  II  1258. 

Eb  Tcrateht  sich  Ton  selbst,  daß  aas  disser  Liste  in^das 
Lents'sche  Verzeichius  I  374,  28  ff.  and  U  460,  7  E  folgende 
Ts|iev{xi  an&iinelunen  sind: 

1)  *AYpa6X«ov;  2)  'Aoptovttov;  3)  'A5&v«tov,  'A8t5>viov  H 
'ApEa:o;^ivr^;  \Eip.  420);  Ataxcov  ist  bei  Leutz  II  848,  3  zu 
korrigieren  (Aiaxeiv/  schrieb  Leutz  nur,  weil  es  irrtümlicher- 
weise auch  der  Text  des  E.  M.  bietet) ;  5)  'Ap.{iü>v6tov  hat 
bei  Lenta  II  474,  31  nur  der  Aldinus,  'Ati{io»velov  (so)  der 
Rbedigeranus,  'A)i|ubvttov  der  Vossianus;  'Avaxelov  hat  z.  B. 
BAS.  212, 12  f.;  Lnoian  Pisc.  42  und  Tim.  10  steht  in  den 
Handschriften  'AvflExecov  tind  'AvaxeCov,  Andoc.  de  myst.  45 
'Avdieeiov  (Schiller  *Avtt)C8tov),  ebenso  Athenaios;  der  Scholiast 
2U  Lucian.  Conviv.  24  bei  Jacobitz  vol.  IV  p.  254  sagt  die 
Regel  also:  ev  *Avaxetü}]  ispcv  xwv  ALc<3/.>jpwv.  cjitü  ot 
Xiygz^i  'Avaxs'.ov  T:po;rapo5utGvti);  •  öaa  dTzb  xxrjxtxöv  au}i7clTc- 
itoxev  9}  e;ctö«xix(i)v  (denn  so  ist  statt  iTitO'extxTjv  zu  lesen) 
i/inm  X7]v  et  bi^f^yyw^  xai  (L  xax')  exetva  Tupo-xpo^utöviD? 
(l  icpoicopoSuverat  oder  icpoicapo^uxov£lxai).  o!ov  'HpdxXetov  — 
o6i»  ydtp  *HpixX«coc  dd>Xoc  —  Xopibvscov,  *AvflExetov,  'Avqext6- 
poov,  BaoOUtov  xoZ  Hflcuai&XEtov  ipyov;  bei  Harpokraüon  schreibt 
Bekker  'AvecKstov,  aber  eine  Reihe  Ton  Handschriften  hat  'Avcl- 
xiov.  vergl.  Moeris:  "Avaxfi^  xa:  'Avaxiov  'Axxtxot,  At6wopoi 
xa:  .iioaxopeiov :  der  Bemhardysche  Suidas  bietet  'A  /:ty.s:ov; 
7)  'Avoußiosiov  allein  hat  Suidas  und  Lucian  an  zwei  Stellen, 
'Avoußsiov  hat  aoßer  Theognost  129,  22  (wo  'AvoOßetov),  auch 
Chsrax:  Tä  tli  ciov  oüdixepa  dnö  tü>v  et;  i;  xad-apisuouoTjj 
tlic  yivmi];  xotE  mpion&nca  (L  ;:pc;c6pi9n&vxai)  xai  $idc  xfj^  ti 
Tpa^omc.  UputavCc  HpuToeveCov,  S^pont^  2Sepaicelov,  'Avoußic 
*Avoupefov,  'Ooipig  'Ootpseov.  «ritov  8i  xad«pteoo6«i}s  xfj^  ys- 
vtxfj;  8td(  Bext'S^ov  tloA  totoÖTa;  8)  'A^oXXwvfetov;  9) 
'AzoXXwvefov ;  10)*Ap£iov;  11)  'ApTioxpaxetov ;  12)  'AxXavxetov; 
lo)  ÜÄX^^eCov  (die  Worte  x6  oe  xupt&v  ttbxa  xai  TipoTiapo^u- 
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t6vo)c  können  sich  sowohl  auf  Bcbcxi^C  als  auch  auf  Bix^cov 
<Li?.  XXXVn  24)  beziehen);  14)  BaXxetov;  16)  BapCetov; 
17)  Bspsvixtov  und  Boußaatttov  (?);   20)  E{X€t*otslOv;  21) 

'1Ja:c:ov;  23)  ll'^atOTSiov  zu  I  375.  15;  24)  Ö^fiia-SKSV ;  28) 
KccTzpoLpBlov ;  30)  Kopslov,  5i  Awpiet;  Kop'.ov;  33)  ist  Sup- 
oetov  in  Herodian  1  372,  12  ff.  und  II  459,  22  aufzunehmen; 
35)  'OX  j'izsiov  und  'OX6|ticto{;  43)  Tpi7cxoXi{tetov  und  Tu^cb- 
viov;  44)  l'XXetov. 

18)  Lentz  II  576,  19  Anmerkung  koixigiert  die  Stelle 
Ohoiroboekoe'  Orthographie  255,  26 — 256,  7  falsch:  zu  ver- 
bessern ist  nach  Gaisford's  Anmerkung  zu  E.  M.  454,  27 : 

Tsfd-pov]  5ta  Tf];  £t  di^\)6yyo\j.  rapa  y^p  "^^  y-''*"^** 
^ieO-pcv  XÄi  xpao£:  xwv  56o  ee  et;  r)^v  ei  oicp^oyyo'/  petd-pov. 
larsov  51  or.  xa  st;  ov  Xy'vovra  ^ri\iax:yA  oOÖsxepa  e/ov- 
xa  xö  p  £v  xeA.eüx«ia  auXXaßf/  taoauXXajiet  xö  prjjiaxt.  xo! 
fjxot  (oder  eus)  ixouot  xö  x,  cb^  v  t  ^  w  vCxpov,  i)  xö  n,  cb{  vCicxco 
V(7cxpov,  d-penxü)  dpinxpov,  i)  xö  x,  d>;  icXi^aae»  icX^x- 
X  p  0  V  *  i)  xö  X  |jiexd(  xoO  x,  ib^  960)  (so  hat  auch  der  Baroc- 
cianus)  7  0  x  X  0  v  xal  iccEvxat  ßscpuvovxat  icX^v  xoO  X  0  u  x  p  6  v. 
x&  81  TceptxxooöXXaßa  (Tiapayofteva)  etat  (xÄ  ic;  vov)  xö  « 
7wap2X7jy6|i£va,  gJov  xu::xti)  x6|A7rav&v,  SpeTww  opii^a- 
vov,  X£t;iü)  XfiitJ^avov  xai  xa  £?;  pov  \x({)  r])  jiexa  xoO 
olov  f)  £  X  Y  (!)  0-  i  X  V  0-  p  0  V ,  [1  e  X  w  |x  i  X  tc  yj  9^  p  0  v  *  xa! 
xa  £t;  Aov  i/oyxx  16  i)"  (x^  s),  oiov  2  0  cd  —  OTjfxatvtc  5e  xö 
xa9-etJo[iai  —  SSsd-Xov"  laxt  61  r^cr  xö  ^5o;-  yevö, 

oO  xö  Yevil^ao(iac,  yeve^Xov.  Ixovxa  xö  x,  6(1 
iXsrXov.  xö  xoCvuv  ^  £  s  6-  p  o  v  äXoyov  Stdb  xoO  c  (»S^siXe  y^P 
81&  xoö  y^),  d);  1 X  w  nj  9-  p  0  i  X  y  ij  ^  p  0  V.  xö  ^slB>pov  ice- 
Tiov^  <jüvaXot:pi(V  dx  xöv  660  es  etc  xt|V  et  619 O^OYTO''-  Natflr- 
lich  ist  diese  ganze  Stelle  in  deu  LtüU  üchen  Text  II  57G,  19 
•  autüuiielinieii. 

19)  Statt  II  555,  24  f.  war  die  Bemerkung  dea  Eusta- 
thios  zu  Dionys.  Perieg.  492  S.  193,18  11'.  aufzunehmen: 
Nfjpixoy,  xoXtc  xTjs  ^netpou,  oicc  xoö  x,  e£  xat  xtvs;  8ta  xoQ  x 
Ypi^ouai  xal  x^v  xo(oe6xi}v  tcöXiv  Ö(i«iv6|iüig  x$  *Id«XY)<R(p  öpet; 
^eig!.  SchoL  Hom.  a  186  und  Eustath.  zu  Hom.  307, 18. 

20)  Zu  II  529,  7  vergl.  außer  dem,  was  ich  Phüol.  LIX 
249  ff.  gesagt  habe,  vor  allem  auch  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg. 
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498  S.  195,  21  ff. :  t)]v      Kakaüpwi  vfjoov  ol  icoXotol  o^oXioa- 

tot  np^  dvttfitooToX^v  Tf}^  t^v  KoXaßpfi^v  x^^i 

v6vi  TÄv  x<^®v  icapo^uvo[iEr/^j,  TwpoTcapo^uvouat,  KocXa6pidev  dva- 

xai  ou§£  6ia  igO  ypacf&'j^t  TauiT/v,  dXXa  oia  r^;  au  Si'^O-oy- 
ycu  £v  t7,  TTpoTrapaXyjyoiKj^.  Es  bestätigt  also  diese  Bomer- 
koDg  lediglich  unsere  Auseinandersetzung  im  Philologus  a.  a. 
0.  und  abgesehen  von  dem  ganzen  dort  mitgeteilten  Fragment 
ist  jedenüimfl  Herodian  11 529,  7  jetzt  so  zu  schreiben :  EfleXa6- 
psta*  SoTi  8&  9v6{toE  ic6Xefi>c  (soll  wobl  heißen  v^oou,  v4jao{ 
Kpös  TpotC^t  Schol.  Apollon.  Rhod.  F  1248;  Kp^x^  fftr  . 
Tpot^^jvt  ist  ein  Versehen  bei  Stepli.  Byz.  347,  25  M,  wie  be- 
reits Meineke  bemurkl  iiiit ,  aber  Leutz  druckt  es  trotzdem 
nach).  Trapa  \iky  'Ar.oXXü)v{ü)  (r  1243)  %ai  KaXX  '.(laym  (fragm. 
221  vol.  II  p.  464  sq.  Schneider)  O'M  if,;  et  on^S-oyyou  ypdrpe- 
tou  {xa^  npoicopo^uveioi)  oloy  (xsci  xe)  KaXaupeia(v  \iixa  cffi' 
Ifioe  ylaaexat  fiwtots),  napa  5^  ALovuotip  x$  «gptijyrjT^  (499)  S'.ä 
awegxocX|i4vou  xoO  c,  ofov  ,KaXaOpid  xe  xpi^xctos  %  (KoXaup^a  d& 
:t  X<^'  naspog6v8xat,  ^  xo^  icp6tepov  Hsaan{a  utal  'laicuyCoeX 

21)  Zu  n  480,  84  vergl.  Enstatb.  zu  Dionys.  Peneg.  566 
p.  216,  28 — 30:  *A*j>tv^o;  oiyi)  ypacpetac,  %xl  Stde  xoO  u  HLcd  StA 
TcO  (i);  y,7.l  xb  a'|;:viS".ov  cpufdv ,  was  freilich  aus  Steph. 
Byz.  geÜossen  sein  kann. 

22)  Da  II  502,  6—11  doch  nicht  vollständig  aus  E.  M. 
302  ff.  =  Choirob.  ortb.  211,  32  S,  ausgezogen  ist  —  ver- 
matlich  wegen  Hesychios  — ,  so  sei  noch  auf  eine  vierte  Ety- 
mologie Ton  E^pa^uSrnjc  hingewiesen  bei  Eustatb.  zu  Dionys. 
Perieg.  p.  216,  83 — 85 :  '0  At6vt>oo€  EZpot^tilixyjc  |jiiv  xoXetxat 

-apa  xb  Ippacp0«t  Iv  x<j)  jiyjp^j)  xoö  Ato;,  vj  r.apdt  xö  Iptv 

23)  Ganz  ähnlich  ist  das,  was  II  480,  23  steht:  'Atppo- 
^i'Ti  o'.a  Toö  t.  Warum  hier  Lentz  das,  was  bei  Choiroboskos 
^rth.  170,  16  flf.  steht,  nicht  aufgenommen  liat,  verstehe  ich 
nicht.  Das  ist  am  so  unverständlicher,  als  die  beiden  von 
Choiroboskos  znm  Vergleicb  herangezogenen  Etjmologfien  ganz 
snzweifelbaft  herodianiscbeD  Ursprongs  sind.  Es  ist  also  II 
460,23  also  weiter  zu  fahren:  &9mp  iicö  xoO  ^öv  y^vexat 
^uTp6{  %al  9LTp6;  xaxds  tpoic)]v  xoD  u  tl^  i,  5  im  xop|i6$,  xal 
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anb  TOO  5uo  ^ipiv^  yivfxosi  Bäfppoq  xad  xpoicQ  TOO  v  s2c  T  di^ppo^, 
d  ioTiv  äpyM  toO  860  ^Ipttv  fdr  Heiodian]«  t6v  fltÄröv 
tp6icov  xal  dn6  toO  dva86v8cv  (oder  dvttdOvai,  die  Handschnft, 
Barocdamis  50  bftt  db^a86o9ot)      l<ncv)  dvlpxead«e  xa!  xoO 

a^poO  (so  etwa  ist  die  Stelle  zu  schreiben;  denkbar  wäre  auch 
wenigstens  für  Clioiroboskos :  dt~6  xoö  ivaSövac  xal  toö  dtppoö 
{7zy.oy.  zb  Ix  toü  acpcoO  oder  dnb  xoü  ix  xoö  d^poö)  dvlp^eod^at) 
ytveiai  'A'fpoouiTj  xat  xaia  xpoiri^v  xoO  u  fiig  i  'Aqppoßtnj.  d 
8^  xoi  (=  £1  ok  xoOxo  ßo6X<(,  xocl),  d>c  TcposfpijTai  (besieht 
nch  wohl  auf  a  169,  23,  yetgl  ic  iwj.  304,  13  C),  t&  eic 
•  TV}  X^yovxa  6ic&p  860  ouXXaeß&g  ßotpuTOva  iv2  ^iov^vtc  icocpa- 
"kilfexM,  ykyo'^t  8&  (=  es  siammt  aber  wirkUcb)  itap&  rb 
Ä^po;  'A^ppoSi'xTj.  Xeyetait  8i  'AtppoBfxifj  (xal)  bekanntlich  Yon 
Euripides,  s,  E.  M.  179,  3  ff. ,  E.  ü.  97,  30  ff.  und  CAO  I 
37,  26  ff.  =  Herodian  II  367,  17  ff.)  Tiapa  X7)v  dfpoouvrjv*  dvav- 
x(a  ydp  eoxLv  auxTj  x^  cppovi^aet.  Vermutlich  ist  der  Schluß 
dieses  Artikels  verstümmelt.  Aber  so  las  ihn  schon  der  Ver- 
fasser des  £.  G.  97,  48  ff.,  denn  dieser  Abschnitt  stammt  ans 
Ghoiroboskoe  und  ist  nach  dem  obigen  Text  zu  korrigieren. 
Vermotlich  war  auch  das  im  Baroccianns  stehende  dvaSuooa 
(s.  oben)  schon  in  dem  Exemphur  der  Orthographie  des  Choiro« 
boskos,  das  der  Verfasser  des  E.  G.  benutzte,  verdorben;  bei 
Sturz  lautet  es  eveoura  und  ist  also  in  dvaouveLV  oder  dva- 
80V(XC  zu  äudi  I  II. 

Aber  auch  mit  der  Gunstituierung  des  Textes  tür  das 
Fragment  607  Tcepi  Tia^wv  (II  367,  17  ff.)  bin  ich  nicht  gana 
einTerstanden.  Bei  Herodian  war  z.  B.  jedenfalls  auch  die 
Ansicht  des  QiammatikeTs  Epaphroditos ,  die  sich  CAO  I  37, 
287;  E.  G.  .97, 33  ff.  (wo  der  Name  des  Grammatikers  in 
'E«a9po8('n7C  verderbt  ist)  und  Lex.  Angel,  p.  VIII  Ritsehl 
erhalten  hat,  vertreten.  Was  das  xat  d;  'b  avzTiafpösixov  im 
E.  G.  97,  56  heißt,  weiß  ich  nicht ,  vielleicht  hängen  diese 
Worte  mit  dem  Namen  dieses  Grammatikers  zusammen.  LQnz« 
ner  in  seiner  Sammlung  der  Fragmente  p.  48  fr.  59  läßt  uns 
auch  darüber  im  Stich. 

24)  £.  M.  293,  21  ff.  ist  ans  Theognost  p.  90,  27  ff.  ge- 
flossen nnd  hfttfte  in  die  Orthographie  anfgenommen  werden 
sollen  etwa  in  folgender  Form :  A  <D  p  0  v  icapft  xbv  8  0^  o  10 
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xa3  8ti  ToO  co  Ypa^pexat,  wa:i£p  xoel  t6  dXttixö^.  oTjiieicbSiQ  5fe 
G'^y.£i  £?vat  xaöxa  xa  öv6[iaxa.    oOSev  yip  5v0|jue  flbt6  xtJ;  xp:- 

ouvjuy'a^  xö)v  ei;  jit  (s.  Uhlig  s  Dionys.  59,  8)  5ia  xoö  w 
Ypaffeiat  zX^^jV  xdyj  C'jo  xoutwv.  oio  xai  xa  Tiap'  auxa  auyxei- 
|ieva  5ia  xoö  (o  ypiifexai  obv  'At^ijvoSwpos,  |ieyaX6- 
5(dpoCt  a^xi^^^*'^'^^^*  devaA(i)xo^.  Uebrigetis  verdient 
bemerkt  xn  werden,  daß  der  Fehler  in  der  Ueberlieferung  des 
TheogncMi  icop*  a&rot;  fttr  luep'  aÖT&  vielleidit  schon  in  der 
Origiittlhandschrift  des  Theognost  oder  doch  in  dem  ersten 
daraas  gemachten  Anoyptx^fio'^  stand.  leh  mOelite  jedoch  ans- 
drücklich  hervorheben,  daß,  da  nach  Millers  Melanges  S.  U5 
sich  diese  Partie  auch  schon  im  .Genuinum*  findet,  für  mich 
dieser  Umstand  keineswegs  für  die  Abfassungszeit  der  Knnones 
des  Theognostos  unter  Leo  dem  Weisen  spricht,  da  ich  nicht 
an  die  Abfassangszeit  des  Genuinum ,  wie  sie  Reitzenstein 
»Geschichte  .der  griechischen  Etymologika*  S.  60  ff.  glaubt 
gefunden  za  haben,  glaube.  Das  Gleiche  gilt  für  die  16  ttbri- 
gen  Stellen,  an  denen  Theognostos  genannt  ist  Dagegen 
fand  der  Verfasser  des  «Genninnm*  noch  nicht  die  große 
Lücke  Hl  öcinem  Exemplar  des  Theognost,  die  sich  im  Baroc- 
cianu^  50  (8.  14  Cramer)  tiodet  und  die  Regeln  47 — 87  um- 
faßt. Das  ergiebt  sich  aus  E.  M.  466,  43 — 47,  einer  Stelle, 
die  unzweifelhaft  aus  dieser  Partie  der  xavovE?  stammt. 

25)  Za  Herodian  II  454,  10  fif.  ist  zunächst  zu  bemerken, 
daß  Z.  11  IxovTOS  fttr  Ixovx«,  Z.  24  ix^vxaiv  ftlr  Sx^vxa  kor- 
rigiert und  Z.  23  hinter  'Axtixfi^;  aus  der  Handschrift  folgende 
Worte  einzuschieben  sind:  eöxXeta  xocvfö^  aal  s^ytXda  ^AxxtnUbq, 
welche  auch  durch  E.  M.  462,  4  f.  bezeugt  sind  (s.  R.  Schnei- 
der BodleiaiKL  p.  31).  Aber  das  ist  weniger  wichH<^,  als  die 
zweifellos    lesULeiu-nde    Tli;it^;n  he  ,   daß  das  E.  M.  401,35 — 

26  seine  Quelle  ausgiebiger  abgeschrieben  hat  als  der 
Epitomator  des  Stückes  Ttepl  woadxrjxo;  in  CAO  II  305,  21— 
306,  21.  Hier  ist  also  eine  »möglichst  weitgehende  Vereinig- 
uig'  am  Platz,  um  den  ursprflnglichen  Kanon  des  Herodian 
in  seiner  ganzen  FOlle  herzustellen.  Dabei  will  ich  noch  eins 
voxaasBchicken.  Die  Worte  des  E.  M.  461,  88  (Jiif)xe  dnh  t(&v 
o;  7:p07iepca7:(i)|xevü)V  decken  sich  inhaltlich  mit  den  Worten 
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in  CAO  II  805,  28 :  (iTjxe  Awb  ft(hix<&v  ysvojisv«  xupia,  wie  das 
Beispiel  'Aprei'a  beweist :  E.  M.  102,  2  =^  CAO  II  306,  10  flf. 
Danach  wäre  der  Kauou  bei  Leutz  II  454,  IG  £f.  etwa  so  za 
fassen  : 

Ta  biQL  xoö  la  ihjXuxa  jiovoyevf]  uapojuxova  uii^poiauXXapa 
xaT&  xotv)2V  SucXexxov,  Övta  dnö  xCov  ^ig  euü)  [ii^xe  inö  x&v 
etö^  icponepcoTCCDiAlvQov  i^ix^v  ji-i^tfi  6vta  a6v^Tx 
dicXoO  ixovxoc  xfjv  et  dCqpdoYyov  iiil^xt  Xtydjieva  xoU  t^^  üöv 
odSetipcoc  iiV^ie  Svt«  icpoicflepoS6tova  xaT&  xptov  yivcixsva  jivjxe 
xat&  SueaTaatv  £6^iax6|jievoe  8(&  xoO  i  ypacpsTai*  dvCa,  ^sv^ocy 
TCEVta,  yiovia,  7]pE]x{a,  c^^aXjiLa,  aiüpia,  xap- 
5ta,xotXta,  ay^eXta,  eOoTtXay/vta,  ötoo^ia,  eu- 
5:a,  a{iapTLa,  5uaa>o{a,  ^avxaai'a,  su|iopcpta, 
■d-ecDpia,  oCxia.  7ipcax€tx«(  ^lAovoyevf^"  öiatö  IIgXu- 
8  e  u  xe  Ca  X^^P  'A  7  a  e  |i  v  o vet «  vaö  c  —  6  UoXu» 
5  e  6  X  e  c  0  c  yätp  mal  xöüoXudeuxeiov  xot2  6  'A  y  a  |t  e  (t- 
v6vecog  xot!  t6  *AYa(ie(i.v6vecov  —  ^oötcoc  mal  dv- 
BpeC«  —  6  dvdpeto^  yap  xa2  tb  dvSpelov  —  xod 

Tax^t«  —  fixax^C  T^P  '^öt^  ^ ^  t « x ^ '  toOt«  yap  5:a 
xf^^  £1  ot'^Odyyc'j  Ypicpovia:,  oil  ipiyevfj  £.lc;lv.  t:; .0 :y.;-,T^'.  ,p.T] 
övxadTcö  T(i)V  6tceua)''otaxö5ouXeutoöc/uXeta. 
7ip6ox£txai  „|jLy|X£  aT^ö  xöv  el^  eto?7ipo7:epia7iü)- 
|i£V(ov  i^J«  vtx  ö)  V  ^TcstSi^  ecrc'.v  'ApyeEc;  dvijp  6  dnö 
toö  "Aptou^  xoti  'A  p  y  s  t  a  y  u  v  ^  iq  dicö  xoö  'Apyouc.  xoi 
yEvexac  tö  'ApyeCa  övo|Aa  x6piov  xol  ffuXdixwi  x^v  ec  Sc^- 
^YY^v  xoO  i^ixoO.  icp6oxeixm  „icapo(6xovoc*  x6 
e  6  9  £  ß  e  t  a  xal  d  v  a  C  8  e  i  a.  xaOxa  yap  §id  xf)^  et  8ccpx)-6yyci> 
ypdcpovxat ,  fitXX'  oux  dvxCxstvxat  Yjjiiv.  7cpo;iapo^uxova  yap. 
„UT^spoiaüXXaija"  oia  ig  jjl  v  £  l  a ,  x  P  *  ^  ^  )  X  £ :  a  '  xaöxa 
yotp  qic'w:  ypacpovTai.  Tipoaxetxat  ,  x  a  t  a  xoivtjv  Sta- 
X  e  X  X  &  V eirtetdTj  TioXXdxt^  ot  'Aihjvatot  i:tt  xwv  o;a  xoö  swt 
icpo7rapo$ux6v(iiv  ixxetvouac  x&  a  xat  xaiaßcßdi^ouot  x6v  x6vov 
xoei  ^Xdxxouot  xv)V  «  SC^froyy^t  ^^^^  etXi^^eia  xoivfi^  xa2 
d  X  9)  e ( a  *Axxix(&( ,  E i  p e  c «  xotv&c  xal  C c p  e 'Axxtxd^, 
e  ö  X  X  6 1 «  xo(v<&c  c  ö  x  X  e  C  a  'AxxtxO»c*  xoioOxov  %oA  xö 
6*  6  e  t  a  f  8  ov](ia£vei  xr^v  tycr^v.  {8g{>  oE  'Axxtxo2  ixxetvouot  x6  « 
xai  xaxaß;pd^ouat  xöv  xdvov  xal  xr^v  auxtjv  ypa^TjV  cpuXaxxouat. 
xö  o£  V  tü  ti-  £  i  a    dpyeia  (so !)  dnö  xoö  vwö-pd^  iaxi  vü)\>p£6w  vto- 
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fpe^  %axä  diccßoXTjv  toO  p.   icpöaxemc  „{iy^ts  övt«  o6v- 

TO  aiioO£i'a,  5  or^jxaivsi  tt^v  evG£iav  toO  gltgo.  i&Oio  yap 
xj!  zpo  to'j  a  TÖv  TGVGV  l/st,  aXX'  <iq)'  ä-^GO  yeyovsv  e^ovio; 
TTiV  ei  oicpi^oYYOv.  dizb  yap  xoö  Ö  fi ;  a  ,  ö  ar^fiaiveL  xfjV  evoetav, 
6nep  didi  xf)(  ei  Stf^YY^  Ypi^eTai,  e^uXage  ti)v  ei  Si'^^yyov. 
icpGox£iTa&  ^(iiQte  X6Y6|ieva  x«^  etov  oOdexipco^* 
M  16  iXeyetov  iXe^sCee.  icp6axeixat  «i&i^tc  Övtoc 
icpo:ca po^ÖTova  xaxdc  xpAaiv  Yiv^iteva*^  5tdk  x6 
6  y  e  ( «  icpö  ji'.d;  t6v  tovov  Ixov.  ö^XX'  oöx  dvttxettai  %ilv  ypa- 
'fdjicvcv  ota  xfj;  £'.  oiq/^Gyys'j .  si^eior^  Guvaja^i  7;pGr.a^GC'jiGv6v 
isTiv  •  wa-ep  yap  ditö  xoö  e  0  a  s  ß  7]  $  yeyovEv  e  0  a  £  p  e  t  a , 
©•jTwc  flt;iö  xoö  6yiY]S  Oyteta  7rpo:iapo$ux6v(ö; ,  xai  xaxa 
%pdc:v  xoö  t  xoti  xij{  e(  diy^J-oyyou  yeyGVcv  0  y  s  t  a.  ,  {i  if)  x  e 
xaxa  Sidoxaaiv  sö  p  1 0x6  |i  £  v  a  5ia  x6  dv5ps{a,  d 
Kpb  tudc  xöv  xovov  Ixov  5t&  xfjc  £i  ^txp^&ffoo  Ypi^cxac.  xoOxo 
'AxoXXiovtoc  6td  xoO  c  ypcif  et,  i^yaXi  Sids  x^jc  et  dt9&^oo. 
s6pi}XflEt  yap  xax&  Subxoeoiv  dvdpefa.  oCxtdc  xal  1^  icopdE- 
80015.  Xlyti)  iitZ  T^?  dpsTf)^,  iTcetS^  kTcl  yuvaixö?  irapds 
^iko^vm  ^)  gO  Adysia:  ä  v  0  p  £  ä  y  u  v    ,   ä/w^a  jiaX/wGv   d  v  - 


*)  Welcher  Fhüoxenoä  hier  gemeint  ist,  der  Dichter  oder  der  Gram- 
nttiker,  weiß  ich  nicht:  Uber  die  Sache  vergl.  Euatatb.  Horn.  A  pag. 
{^4,  21 :  dvdxTixov  ' A    rj  v  a  i  a  v  yj^/culxa  tlicftv.  dt O x £  U  xo^  'Ättl- 

xi;  IXsyov  d>j  xoi  to  j;  äv^pag  4  a  t  o  •'>      oif](is{c0oai        5"t  t» 

wi^'  tt^'MtVr^zd  Tiva  tu»  jcpoppr^^ sv-wv  6vop,axa)v  o'jok  dvöpsiav 
poULoncit  Xi^so^Wf  4XX*"  4  v  8  p  i  x    v  ofa  t6  xi)c  d  v  ö  p  e  £  a  {  Svoiia  -nj 
ipex-ij  diToxAr^pclwavTt; ;  vergl.  dagegen  Stephanos  Byzaiitios      20  ff.  M 
~  HprocHan  T  282  ff.    Im  codex  Vindobonensis  240  fol.  M''  ff.  stellt 

Folgendes:  xd  öid  xoO  v.ct  [^a'^'ixova  ,  »t-yj  Bx,ovxa  dvTtrcapaxstiisvov  ;iii|ia  Si« 

w3  atKo,  S'.d  xo5  t  ypdqpexat,  oCov  (xavia,  uevi«,  ycDvia,  gevia,  dv£a, 
Ttttov{a,  dpp.ov£a.  npöaxeixai  xal  ög6tova  (ss  icapogOxovix)  S'Ji 

f^imw  oöix  dvrtittttat  ^idV,  liwidli  o&x  Ion  8tdb  toff  vta,  dXXft  dtdt  toG  iiiVtta* 

*pi  fip  tod  V  ix«  t6  |i*  dbid  ydp  to0  |iivco  fiyo'/t  |iivtta  xal  xad'*  6iCBp- 

Ki^9U(i&y  xoö  V  xal  xaxd  ouvafpeoiv  {i,v&{a.  xd  6id  xoö  eta  ^Xuxd  jjiovoYevfJ 
JwpcS'jxova  xotvoXsxxo6{i6va  'iTcspdia'jXXaßa ,  [itj  5vxa  c'jvd^sxa,  d:tö  d^XoG 

^X^vx«  tijjv  st  Si^d^OYYOv  jiV,xs  4k6  A^vtxöv  y^'v^P-^v*  x'jpia,  8id  xoö  i  yP*" 
fnaK*  oGm  icetX(a.  dYYs^^«»  töoicAayxviai  dtSo^la,  euSo^ia,  dpiapxia,  dtMisSto, 
<;avxa9{a,  d^op^Cet,  Htoplct,  sö«8te»  töodf«  81  4  olx(a,  dtiad-Co, 

5^p'.a,  8üC!«*'t.  5{iotov.  TcpdoxEtxoi  .jiovoYSvf)"  Ötd  x6  „IIoXu56U- 

«.a  X''P"i  9 'AYajitiivovsia  vaöc".  xaöxa  fap  did  ÖMfO^Yyo^»  ^"^  xpiyevfj  »lotv 
*AYg^u|lv6vtloc,  'AyaiMtivovtia ,  ^Ayaiie^v^ttov  oOfio.  i^öoxtcxot  ,n«pog&> 
^«a*  dcd  x6  vM^tMf  AvoUdtM.  np^oxsixai  ^Onlp  86o  ouXXaßdc"  8td  xö 
l^^ioi  XP*'^  itpdaiuvwk  .xatA  xoivijv  dtAXsxxov*,  inttdij  ^oX>7xi(  of  'A^ 
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Tc^o  £0(1) ,  et  |iev  öotv  dhcXtl ,  x(f)  f T^ixatt  ÄxoXoufet  t4  ^Xuxet, 

-b-eia,  xoO  t  ypa^etaL  Ti  ^jXuxd  ,  o!gv  9  i  X  a  v  p  to  ?r  ^  c 
9  t  X  a  V  p  Ü)  75  £  u  (1)  9  t  X  a  V  if  p  f!)  7:  t  a  ,  0  7C  e  p  9  a  v  c  a  xxi 
71  a p 0*6 V fat.  Der  Schlui^  des  Artikels  =  Herodian  II  453, 
15—23. 

26)  Herodiaiiiscli  (vergl.  Lentz  praef.  CCXXI)  ist  gewiß 
ancb  die  Bemerkung  des  Scholiasten  zu  ApoUon.  Rhod.  A^  491 : 

'Atcö  yevtxf)?  icXyjS-uviixf^^  y^vsifti  xtijxtxöc  tötcoc  eCc  oc  t^il 

7capaArjc|iev&;,  o?ov  dfXXwv  dXX<S>veoc,  dv^fiwv  ave- 

|i€Td  dvljiwv  9£p6|Ji£vo^-  Ypa'feTa:  6£  x«?  {i£Ta|iwXtoc:.  • 

27)  Zu  II  849,  21  ff.  vergl.  Schol.  ApoUoa.  lihod.  A  637: 
§60  eia:  Ttbv  ^Xux&v  7:aTpü)vu|uxcov,  6  il^  aq,  o!ov  IIi^ 
hdQ  (so)  xa2  6  e^c  i(  y  olov  IleXoiüC^.  xol  xaOxoc  fii  oti  (u» 
TttßcBXXet  xfjv  TsXeuxatav,  Inetfif)  Ixei  t&  t  npb  tf^  teXeuroeCac 
ouXXaßfj^,  ?va  (i))  ell]  xoxöfiovov.  Nach  Sckol.  A  711  sagte 
man  ftir  Ooavxfc  auch  Boovrcoe^;  falseh  Lentz  praef.  COXXI. 

28)  Ein  Fragment  Horodians  aus  der  Schrift  Tispi  juait-fbv 
steht  II  211,  2 — 4,  das  in  dieser  Gestalt  uiiiDÖi^lich  von  Hero- 
dian herrühren  kann.  Zunächst  hat  Lontz  den  Artikel  E.  M. 
246,  1 — 7  verstUiumeltf  d.  h.  er  hat  nur  den  kleinen  Teil  246, 
T)  -  7  aufgenommen,  nnd  doch  bezieht  sich  die  Unterschrift 
o5ta>c  'Upodioevöc  icep!  icad-Cöv  nicht  bloß  auf  diese  zwei  Zeilen, 
sondern  anf  den  ganzen  Artikel  246,  1 — 7.  Zweitens  hat  Hero- 

vaXoi  iffl  tOv  tfA  xoO  tut  icpoRapegox6vi»v  luicpöv  icMoOot  t6  a  xal  xettopi- 

ßd^ouai  xöv  Tövov  xal  ^uXdnouoi  Trjv  et  ÖCqp^oyyov,  o[ov  dXr^dtta  Upeia  xoi- 
vAc  Wfiü  (dXij^Eta)  Upzla,  drcixwc.  npöaxeuai  ,i;iT]  6vxa  ouvd^sxa  unb  &iikßn 

g/ovm  XTjv  et  ödcp^Yyöv"  5td  tö  oixoöeia,  8  oirj|jia(vsi  t»jv  Svfietxv  xoö  otxoo. 
xotJto  YÖp  npd  fit&c  x6v  xövov.  iipioxstxott  ,(jiijxe)  inb  fed^vtxöv  yivö« 
x&put",  ftRttOil)  I9TIV  »*Ap'fitoc,  dvrjp*  *dic6  toO  "ApYou;,  kaI  ,*ApYste 
Yuv^"  §1  H  roß  'ApYovCi  Kod  Ytvtw  *ApYt(>  Svo|ia  »Optov,  Kol  ^uXdcm 
xTjv  et  ti^fbo'Cfov  xoO  Sft-vtxoB .  TOVTWV  oSxnc  ix^vxwv  xö  6xtCn  itp^  'fiiS;  -:4v 

xdvov  i^ov  oüx  dvxfxetxat  f^jilv  Ypacpdjievov  5ti  xf^c  et  S-v^^TToy»  Sixs.^t,  5o- 
vd^et  r.ponopo^üxovöv  iouv.  owrrtsp  ?s  (=  ydp)  ditö  xoö  eüoe^i]^  fifoyts"*  eü- 
oe^stät,  oQxto  x«t  dred  toS  öy-r^^  v^Uta  npoTiapo^uxovov »  Mal  wtxik  «pOotv 

«pft  ittftc  xftv  tdvov  ixti  xod  x9)c  «  919667x00  ypixftxaa,,  X^xfi»  tt  lid 
xf,;  änz.^Y]  «cö  licl  tfjc  'pvottx&c  icapnqpuÄdmi,  Aomp  AvdptCoc 
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diau  ganz  gewiß  oaxpu  nicht  von  apioaxpu;  =  ::oA'joaxp'JC 
hergeleitet  —  das  lJt'i>|ii'  l  ;iu'?  ApoIlouio.N  i)\  <kolos  134,  80  ff. 
Schneider  sowie  aucli  die  übrigen  von  Apolionios  dort  ange-  ' 
Aihrten  passen  hierher  nicht  —  denn  in  allen  Yon  Apollonios 
beigebrachten  Belegen  filr  die  Entstehung  des  simplex  aus  dem 
oompositlun  handelt  es  sich  um  die  gleiche  Wortart,  während 
hier  ein  einfaches  SabstantiT»  Sdbcpu,  aus  einem  zusammenge- 
setzten AdjectiY  ip(8flExpu(  =  icoXöSaxpuc  entstanden  sein  soll; 
daran  kann  auch  nicht  Zonarias  S.  470  tmd  Ep.  Cram.  I  120, 
31  irre  machen.  Kurz,  die  Stelle  ist  verderbt,  und  Lentz  hat 
Bie  noch  mehr  verwirrt.  Es  handelt  sich  um  oaxpudetc:,  nicht 
um  oaxp'j ;  Saxpjoct;  steht  für  TioXuoaxpus  TioXuSaxpu  oder  dp(- 
Saxpu;  dpcoaxpu.  Also  statt  dnb  ist  dvxi  zu  lesen;  das  kann 
Tielleicht  xoidt  axi]|Mctio|i^v  heißen;  wenn  8axpu6eic  als  Sim- 
plex fOr  icoX68oexpu(  oder  dp{8axpoc  steht;  aber  wenn  Sebcpu 
nicht  Ton  ddbcpuov  durch  dicoxon^  hommt,  sondern  ein  Wort 
ftr  sich  bildet,  also  ein  itepdxXETOV  oder  |i6xaicXao{i6;  ist ,  so 
kann  das  auch  xaia  axr^jjiaitatiov  heißen  =  xorcdk  (ircaoyr/jia- 
ti<3\l6'^  ;  80  ist  z.  B.  E.  M.  245,  55  f.  zu  verstehen :  -6  oi  oa/.p  j 
yeyovr/  aro  toO  oa/puov  ou  xata  dTioxoTr/jv,  dXXa  xaxa  a/j)|Jia- 
Tiajidv  und  so  auch  Ep.  Cram.  I  120,  32 ;  laitv  euiJ-eia  5a- 
xpuov  mal  Öccxpo*  oö  ydp  ix  xoö  oaxpuov  xaxa  dzo^oX^jv,  a)J.d: 
xat&  aXT]{iomqi6v  XP^^^  ^  icoiyjti^^.  Das  letztere  kann  doch 
tumrilglicii  heißen,  Homer  gebranche  8  198:  ßaXlscv  x*  dicb 
Sdbtpt)  icttpeid^v  das  8^pt>  =  icoXöSocxpu  oder  dpiSacxpUy  sondern 
er  gebranche  statt  des  Nentrams  nach  der  2.  Declination  eine 
Umbildung  zu  einem  Neutrum  der  dritten,  wie  ja  auch  Lentz 
ganz  richtig  in  der  Y.y.d-oXiy.i]  354,  1C>  Saxp-j  und  -.ixpuov  376, 
lö  getrennt  bchaijilt  lt.  Es  bliebe  nur  noch  Zonaros  470  übrig, 
nnd  der  hat  den  Epimerista  oder  das  E.  M.  ebenso  mißver- 
standen wie  Lentz.  Demgemäß  ist  die  Stelle  £.  M.  246,  1—7 
BO  zu  schreiben: 

Aaxpudeic]  &lxpuov  —  xö  5I_$ oaxpuov 

wtpi  xb  xp6oc  xal  x6  8ä  iicixoEXtx6v.  icopd^  xb  8a  %atl  xoCvco 
x6  xdictc»  iijxl  8dExpuov  nuA  x«x4  ouyxoTn)v  (1.  dicoxoTitjv)  8  - 
xpv.  7:apa  i6  oaxpuov  xat^.  (für  xa:)  (axTj|Aaiio[iöv)  oaxpu. 
(ti  $£  oaxp'jostc)  eailv  dvi:  auvO-ixou  Xe^:^  iTiXf^.  eax:  yap 
(dviL  loo)  dpiöaxpu^  dp{oa3(pu     7ccX68axpus  noXuSaxpu.  cuia>; 
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'Hp(i>$t(xv6;  Tcep!  ica6^v.  Diese  Textgestaltung  wird  durch 
Hesychios  bestätig^. 

29)  Warum  Lentz  II  B59,  23  Tü6Xe(i05  wegläßt,  weiß  ich 
ebenso  wenig  als  warum  bei  ihm  II  424,  22  oEuiovov  bei  ^eXe- 
[i6;  fehlt,  das  ja  bei  Arkadios,  bei  Theognost  und  Choirob. 
Kpim.  steht.  Uebrigens  ist  jetzt  II  359,  22—24  durch  £.  M. 
444,  52  ff.  zu  ersetzen ,  eine  Steile,  die  bei  Herodian  wohl  ao 
lautete:  ix  x&O  M.ipfä  toO  (i^XXovtos  d»c  dic6  Tcspiaroopt^oo 
TOÖ  ^Xö  yCvsTat  ^Xt}0fi6c  xal  dnoßoXf)  xoö  a  ^«Xr^jio;  •  d 
•S-eXy^fioJ  IpY*  iv^fiovro  fpux^:  (d.  Ii.  oi  5^  ^sXrjjjio:  ^'jauxot  ^py* 
ev£(±Gvio\  'HafoSos  (l.  x.  i^.  118  f.).  xai  xpoTif^  xoO  rj  stc  £ 
iS-eXeuoc.  {leAfjafo  {isXr'7|i6c  y.a?  jisXr^iio;.  Aus  der  Hesio- 
steile  lernen  wir,  daß  Herodian  statt  der  Lesart  der  meisten 
Handschriften  ol  6'  lO-eX^^j^oi  in  seinem  Exemplar  oi  bk  ^eXtj- 
\3Loi  fand.  Las  er  ^X)})i6;  auch  bei  ApoUon.  ßhod.  B  656  und 
Kallimachos  Dion.  31?  Vergl.  Übrigens  den  Artikel  d^i}f&o; 
(d.  h.  ^eXi2|i6c)  im  E.  G.,  wo  so  zu  l^en  ist:  6«Xr;(iG;]  0€Xf|Oai 
IxlXXcov,  tt);  dic6  7cepi07C<o^vot>  toO  deX(&,  •9«Xr^a{ji6;,  o);  |iiX<D 
|ieXT^aw  |ieXr^a|i6g,  xa!  dTioß&Xf)  xoö  a  ^£Xr^{i6;.    'HaioGo;-  ^ol 

^£Xr^\xol  I  ^^jou^cic  Ipya  v£jiovio\  K.  0.  7l^,  18  bietet  nichts 
Besonderes. 

30)  Wenn  Hesycliios  für  das  bei  Herodian  II  520,  6  stehende 
^efiiXiov  das  jonische  ^ejieiXiov  hat,  so  folgt  daraus,  daß  Hero- 
dian, wenn  nicht  ausschließlich  6'e|ieCX(ov,  so  doch  ^£|t6£Xtov 
neben  ^e)iiXiov  in  der  Orthographie  hatte.  Daher  hat  auch 
E.  G.  B-sfilXiov  icapde  xb  $<I(iq)  xö  otxo$o)i<&  de{i£Xiov  xa2 
•O'SfilXtov;  vergl.  B.  0.  74,  4  (wo  Sljito  statt  S£{iö  zu  lesen 
ist);  aber  dasselbe  E.  G.  luit  auch  H-iji£{Xta:  'Iojvlxt]  rj  S:a- 
Xextoc,  xai  ^£|A£X'.a  xoivw;;  vergl.  Schol.  D.  Horn.  M.  28.  Da- 
her ist  Herodian  11  520,  6  ff.  etwa  so  zu  schreiben:  t>e{i£- 
X :  0  V  y.or/uii  ^'  '^^  ^e^isiXiov  'Iu)V(x^  nX£Cvaa{i,^  loO  i 
bia  oicfO-oyyc'j. 

31)  Wenn  nicht  alles  trttgt,  so  haben  wir  im  E.  M.  343, 
47 — 58  ein  Fragment  aus  der  herodianischen  Schrift  npoxiwL^ 
wie  sie  Uiaca  Prosodia  Q  657 ,  citiert  wird ,  oder  TcpoTorixiv, 
wie  sie  II.  Pros.  W  604  genannt  wird,  vor  uns.   Ihren  Inhalt 

hat  Ltiitz  in  der  Prat  fatio  S.  CXVI  skizziert  und  II  907  zwei 
Fragmente  daraus,  eben  die  aus  der  II.  Pro^.  angefuhrteu,  bei- 
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gebracht  Das  eine  «lieser  BracbstQcke  Iftutel;  II.  Pros.  Q  657: 

^^ir.TTTo  ev  tat?  TCpcTxieat.  Das  xpoziprßtxi  hk  7]5y)  be- 
zieht sich  offenbar  aut  die  Bemerkungen  in  der  11.  Pros.  A  53 
nod  81.  Fassen  wir  die  drei  Stellen,  zu  denen  noch  das  Scho- 
lion  za  Horn,  v  34  and  Ep.  Gram.  1 155,  6  kommen  (s.  Lents' 
Anm.  za  Herodiaa  I  491,  4),  xusammen,  so  stellt  sich  der  ge- 
nannte Artikel  als  die  Vereinigung  alles  des  an  den  citierten 
Stellen  der  II.  Pros.,  der  Scholien  znr  Odyssee  and  der  £p. 
Cram,  erhaltenen  Materials  dar: 

'E  vv  f)  |x  a  pj  er.:  svvea  yj{A£pa;.  xötv  Trapa  zb  /^jiap  ovo- 
|jta  auvT£^,,  oOx  eoriv  Gvo[ia,  dcXX'  £•?;  ^TwLppy^ixatiXYjv  xa:  äxX:- 
-07  [letiTieae  ouvta^tv ,  xat  or^iia-veL  xpo'/o^^  xtva  xaipov. 
TOioOxov  eax'.  xoi  tö  l^|jiap,  auxfj{iap,  nav-^fiap.  066^v  5^  xä>v 
et;;  ap  ot>v  t$  i  ypd<fEXatj  o!ov  iS^fiap.  t6  §i  ^[lap  ixt  \tsxä 
dx>iTtt>v  Tdhrexat.  ixpff*  8i  a5xö  icpoi^apoSOvsa^t  d»^  mep* 
oöSexlpou  ouYxe{|uvov.  dXX'  licei$^  6  t6vo;  icecpi]XXi'p]  (litsl 
x«l  tevTj  o6v^ocC)  oöSiv  ydp  t©v  tl^  ap  mivtefrlvrwv  oöSs- 
Tepwv  r.poKxpo^(}y£T<x:) ,  6:a  toOto  {npo)Tzep'.<jKXTxi.  e<TCt  oe  lö 
i  V  V  f|  p,  a  p  en-ppr^na,  xö  £  ^  (x  a  p ,  a  u  x  f/  jx  a  p ,  xai  7;pa- 
TTSp'.^TTaxa'..  J>ai;SL'ibe  steht  mit  gerin i^en  Variationen  in  Ep. 
Cram.  I  155.  1 — 9  und  zum  Teil  in  den  von  Gramer  im  3. 
Bande  der  AP.  S.  294  ff.  heraasgegebenen  '£m(xepLa[xoL  xf^;  Ä 
*0|i^ou.  Alle  diese  drei  Fassangen  weisen  aach  denselben 
Fehler  aaf,  n&mlich  im  K  M. :  058iv  td^v  eiq  o{)v  t$  i 
Ypa^exat,  o!ov  i^f^fxap.  In  ^p.  Horn.  A  bei  Oramerj  dst  8i 
ytvÄvxecv  8xt  oö$iv  x®v  £t^  «p  (juvTt<l«}i4v«ov  8t4  xoö  t  yp^c-^e- 
xac:,  c?ov  e^f^jxap  aOx-^ixap  =  Ep.  Grum.  1.  ivoiii  Zweifel, 
daß  die  Fassung  de.s  E.  M.,  bezw,  seiner  Quelle,  die  ältere  ist. 
Aber  Sinn  hat  diese  ]^emerkun<j^  nicht,  selbst  nicht  bei  einem 
byzantinischen  Grammatiker,  der  imar  sprach.  Was  aber 
wichtiger  ist,  die  direkter  aus  Herodian  stammenden  Stellen 
haben  statt  des  Sinnlosen  das  allein  Richtige:  IL  Pros.  A  81: 
dXX*  lics($^  oO$lv  T(&v  tiq  ap  oovd^txm,  ff  (i6vov  x6  ^pap^  Ttpb^ 
T*|v  iwpyjXXayjxevTjV,  oOv^-eacv  Tcapr^XXayixevo^  6  x6vo^.  IL 
Pioe.  A  51:  6  xdvoc  itaptjXXotyr^ ,  kicü  xa:  csvr]  o^v^m?  • 
oOSev  yxp  xöv  ei;  ap  ouvExeO-rj  oOoex^pwv.  Ich  mücbte  also 
nicht  behaupten ,  daß  der  betreffende  Unsiun  nicht  im  Krust 
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Yon  einem  Byzantiner  so  aufgefaßt  worden  sei,  lengne  aber, 

daß  das  scbon  Herodians  Meinung  war.  Dieser  schrieb  viel- 
mehr so:  ojc£v  ok  iwv  eI;  oco  auvT3vr;L~a:  ojo^Tipwv  9}  jx  d  v  g  v 
T  ö  7^  a  p.  Erst  so  erhalten  die  darauf  folgenden  Worte  :  xo 
^|Aap  dd  jx£ia  axXiTwv  laTiexa:  einen  Sinn,  der  ohne  die 
Aendenmg  nicht  möglich  ist,  so  daß  diese  Worte  ohne  diese 
Aendernng  vollständig  in  der  Luft  schweben  würden. 

32)  Daß  K  M.  392,  54—57  herodianiack  ist,  beweist  die 
üebereinstimmung  mit  Gbaraz  in  cod.  Havniensis  1965  p.  748: 


Oharas  im  cod.  Havii.  p.  74S: 

|tiV(OV,   OU  [li)  fticoicCiROVTtt  kttpoiQ 

liaxia,  «iJiapxia,  sOnoita.  -ou- 
TOig  Ttvig  TiapsvrC^vtat  xoU  d>  9  s  X  {  o. 


E.  M.  892»  64-57: 
TA  dicö  tOv  sie  ^  ic«ptoiGco|iivoiv 

33)  Der  Kanon  bei  Lentz  II  453,  20  ff.  ist  bei  Cliarax 
besser  ausgedrückt,  auch  besser  als  im  £.  M.  399,  37  ff.,  nam* 
lieh  so :  Td:  s^  töe  d^tö  x&v  tlg  ol^i;  (1.  "öä:^)  5c4  xoO  7  ypdE- 
(jprcac «  eOoidfa,  8u9tt>$(a.  ö|io{ii)c xa2 o!^  Syxeitou  t&  7600, 
eö^utac,  d^uta.   xa2  o!g  t6  Ito(,  8ieT(a  xpieTta. 

34)  Zwischen  Herodiaii  1  ölO,  1-i  und  353,  11,  bzw.  452, 
23  besteht  ein  Widerspruch,  der  E.  M.  397,  25  ff.  (vergl.  32  ff.) 
ausgeglichen  ist:  Ejp(j)|  O'jvar^:'.  xat  ßapüveaO-ai ,  tTiTisuw 

papövovxai  ....  o'jvy-cr.  6e  xa'.  ireptoitdad^c,  €upfi>,  6^  oö 
(so  schreibe  ich  fQr  duvaxai  xai  iccpioicfio^i ,  1$  o5  sOpä^) 
£upf^cr(o  e6p^xgc|uv.  In  diesem  Sinne  sind  also  die  oben  ange- 
fahrten Stellen  bei  Lentz  za  verbessern. 

35)  E.  M.  388,  14  ff.  ist  bei  Lentz  I  494,  16  ff.  besser 
zu  verwerten ,  als  es  geschehen  ist ,  etwa  so  :  xa:  j^ivta  d-äx 
i'jti  C'.a  rf^c  (hstä  toö)  u  ol'^^6^^o\)  {ItzI  t£Xou;  x£tjis^/i^;  xa: 

2axopCI>C  xai  xaXä)^  —  ej  0*  ocxaS'  Exsaö-ai  (Horn.  A  14)  — 
Tcapk  TÖ  6vo|Ji«  —  {)-£pa7i(Dv  £b;  Idoiuvfjo;  (Hom.  ttT  528)  — 
xat  Iv  ouvatp^ooet  eö,  6icep  ä^etXe  xaxeb  t6v  Xdyov  tijc  ouvot- 
ploecdC  d^övso^,  TOpieoicdEa^Ti  8i  xfltrdt  xöv  xovdva  xöv  icpo- 
xsC^isvov  *  9  £  0  ,  o  0  o5  xtX.  Vielleicht  waren  auch  zu  £0, 
7:00  und  cu  Bemerkungen  hinzugefügt ;  sodann  s.  Philol.LIX  244. 
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36)  Ganz  verkehrt  ist,  was  Lentz  in  der  Anmerkung  zu 
II  512,  24  ff.  sagt;  Aus  Stepli.  Byz.  verglichen  mit  llesychios 
geile  hervor,  daü  ilerüdian  die  Form  EO^ctcu;  l)i!]iLf:c,  aber 
E'j^cs'j;  vorziehe.  Aus  Hesychios  erhellt  vielmehr,  daß  Hero- 
dian die  Form  £OßGE'j;  allein  kennt;  2)  nicht  Stephanos  Bj- 
amtios ,  sondern  £.  M.  389,  6  hat  die  Lehre  Herodians  am 
leinsteD  bewahrt. 

37)  E.  M.  346,  6  ff.  faßt  ivdiictov  als  Mppijfta  T07ttx6v, 
zngleich  aber  auch  als  dvofiorix^v.  Demgemäß  giebt  er  auch 
die  Regel ,  die  Lentz  II  465,  5  f.  bringt ,  also :  Tcdcv  iTifppr^ji« 

^eiat  xai  TipoTzapoH'jvsTai,  obv  ß  p  a  5  :  o  v  ,  t  a  x  ^  o  v  f  a  5 1  o  v  (!), 
(i  e  X  u)  t:  :  G  V ,  I  v  ti)  ix  t  o  v.  xb  ck  Tipoowneiov  5ta  x-^j  et  Sicpt^cy- 
YO'J,  xat  7:pOT:£p::r7:axa'..  Das  ist  ebenso  ungenau  wie  die  Re- 
gel bei  Lentz  II  465,  5  f.  und  der  Artikel  II  507,  33  f.  Bei 
Lentz  erscheint  ivcSmiov  als  nomen,  was  sicher  yerkehrt  isi 
.  Jedenfalls  aber  mitßte  die  Regel  II  465,  5  f.  so  heißen ,  wie 
lie  bei  Charax heißt :  Tä  el^  tov  änb  o i> y  */. p i t i x v (imp- 
pT,|iaxa)  TÖ  t  TCapaXfj^exiXL  xat  icpoTtapo^Ovexat  *  t  a  x  t  o  v,  ß  £  X- 
1 1  c  V  .  \£  Y  7  L  G  V ,)  p  ä  0  :  0  V  (letzteres  für  das  sinnlose  paotov 
bei  Lentz).    riXr^v  xwv  a£a7jjietoj{X£vcov  a  pi  e  t  v  o  v  xal  xöv  Xot- 

(nämlich  dpstov  x^ps^ov  (leiov). 

88)  Die  zu  I  356,  5  ff.  mitgeteilte  Kegel,  ist  auch  im  £. 
M.  375,  27  ff.  erhalten :  'E  p  x  ( o  v  Tuopo^vrcac.  dmb  |ia- 
xpd[(  dpX^I^^  6icoxopcaTtxdb  Ycapo^vetoi,  Tup6g  tupfov, 
teCx<>C  Tsix^ov,  &x6q  d>'tCov.  tdb  $i  dic6  ßpaxeCo^  oö- 
xlti*  ^ixo;  ^dSxtov  9eexoc  9oSxcov.  a&or/(iefcoTat 
t  X  V  :  G  V  [L^^^  TiotcOv  (laxpav  xrjv  c^px^jv  (bs  uypöv  oön^oi- 
VGv  £Xov:  anders  E.  M.  451,  16  ff.;  vergl.  Schol.  A  Horn. 
N  71  =  Ep.  Cram.  I  204,  15  ff. 

39)  £.  M.  375,  40  f.  (aus  den  ^rjjiaxtxa  Gvojiaxa)  ist  hero- 
dianisch  und  muß  etwa  in  folgender  Form  aufgenommen  wer- 
den: napx  xG  Ip^oi  IpxTcDp  ö  icpaxxtx6(,  'Avx(|iaxo{  (fr.  5 
p.  289  B^)  ,(ot  aoi)  jfikv  iteydEXcov  ipXTop^c  etat  xax(&v<*, 

jxxtop,  TlxTcep.   Sollte  nicht  auch  icfiX.  II 

937,  27  dExtiop,  SpxTnip  für  das  sinnlose  dbvoö^iop  zu 
lesen  sein  ? 

4o;  Bei  Lentz  finde  ich  keine  Verwertung  der  Stelle  E. 
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M.  376,  24  f.  Daß  das  ein  Irrtum  des  E.  M.  ist ,  erscheint 
ausgeschlossen.  Jedenfulls  mußte  Lentz  das  erwähnen.  Nach 
Bergks  P.  L.  IT  862  An  in.  hat  E.  M.  wie  liuch  Suidas  s.  v. 
'Epfii'a^  den  Harpokration  abgeschrieben:  Kp|ita;  övcp^  xuptov 
6  E'jvcoxo;  6  xptJiaipos.  oCxfifwc  cl  oiexetxo  Tcpö;  ^AptaroxeXr^v, 
%oti  TYjv  ^et^v  aOxoO  ^^«xl^  edcoxe  t{>  ^ iXoaö^q».  Saidas 
8.  T.  '£ptiiag  fügt  dem  noch  hinzu:  xoOxov  S&  xdv  '£p[ii'on^  |i6- 
vov  Yptf 90uai  dcdb  toO  c.  *EptiCa(  ist  nun  festgestellt  aus  Bei^k 
P.  L.  II  862  und  374  mit  der  Anm.  Bergk.  Jedenfalls 
gab  es  den  Namen  Heriiiias  zu  Herodiuns  Zeiten.  Warum 
sollte  also  er  und  nach  ihm  Choirobuskos  nicht  eine  Kegel 
über  die  Schreibung  des  Namens  hinzugefilirt  haben  ? 

41)  Aullatlend  erscheint,  daß  Lentz  in  der  Herleitung  von 
f j  ^  £  1  0  ?  den  Herodian  so  schwankend  sein  läßt.  Ganz  deut- 
lich spricht  sich  darüber  Herodian  beim  SchoL  ApoUon.  Rhod. 
B  1219  aus:  x6  "jj^ste  olyLOi  xoex*  iTciv^'satv  xcO  17  Ytyovlvea, 
Sonep  xatl  xö  ß  a  1 6  c  f|  ß  tt  1 6  ;  ,  (i.  6  (o  -^j  |x  6  q>.  oi;(ia(v6c  61 

w  x)"au}Jixa:£,      xö  xaXe;  vergl.  II  58,  5;  171,  20;  517,  10. 

42)  Aus  den  Beispielen  bei  Herodian.  II  917,  14 — 16 
folgt,  daß  E.  M.  287,  40  ff.  aus  Herodian  und  zwar  aus  Tiepi 
7:apwvujiü)v  «der  den  ^r^^axcxa:  napi  xcv  opoLOia  fidX/ovxa 
A  p  dt  a  0  {  y.a:  Ipf^o  0  <;  xpoii^  6;  y-r/^^to  K  x    a  c  c  xai  ^i)9<j» 

a  o  €  xoci  etacti  'I<J0$  xuptov;  es  fehlen  noch  die  Eigennamen 
Mvfjaoc  Yon  {Lvfysui  und  B^oo;  von  6^o(i>,  vergl.  auch  Hero- 
dian I  206,  1—4. 

43)  Herodian  II  905,  25—28  steht  das  nennte  Fragment 
aus  dem  tjiit.^z.v/  n.idi  der  Ueberlieferung  des  E.  0.  137,  oO 
(nicht  124,  12  wie  Lentz  schreibt)  =  E.  G.  458  (nicht  485, 
wie  Lentz  angiebt) ,  55,  wo  X^I^^J^  oaiplwv  herzustellen 
ist;  beide  Fassunecen  haben  die  gleiche  Lücke  nach  ic^Xcopov: 
hier  ist  aus  E.  M.  659,56  einzuschieben:  d  oi)}ia{vei  t&  |iiya; 
▼ergl.  auch  Eustath.  zu  Dionys.  467  S.  188  ,  29—33,  der 
diesen  Zusatz  in  seiner  Quelle,  die  er  ol  TcaXoctoC  nennt,  nicht 
mehr  gefunden  au  hahen  scheint.  Aus  demselben  E.  M.  659, 
55  wird  wohl  auch  e?5o?  ^axp£oi»  nach  dem  Stichwort  einzu- 
schieben sein,  vergl.  lieitzenstein  ,  Gesch.  der  griech.  Etym. 
8.  371  f.,  der  zugleich  noch  andere  Proben  bietet,  durch  die 
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der  Restbestiuid  des  lierodianischen  Symposion  bereichert  wer- 
den könnte.  Es  sei  mir  gestattet  dieselben  hier  zu  wiederholen. 

Daß  Athenaios  den  Herodiao  benützt  bat ,  beweist 
das  Citat  52%  und  Lentz  hat  die  ganze  AthenaioMfcelle  I  321, 
21 — 322,  3  anfgenommen ,  daronter  auch  die  Worte:  %ocl  oö- 
Ser^pca^  d[L{rfBaika  (bzw.  dfiöydaXov)  X^yetoci,  MtpiXin^y  »Tpipjjt« 
(so  Eaibel)  (iupxtSe^  icXocxoO;  äiLuy^aXa",  die  ja  bei  Lents  321, 
22  f.  stehen.  Ich  glaube,  man  darf  diese  ganze  Stelle  S.  123, 
19 — 124,  l'<  !\:iibel  «samt  dem  Citat  aus  Tryphon"  mit  eben- 
so viel  Keciii  dem  TJji7:6atov  wie  der  y.aiS-oXiXTj  des  Herodian 
guteilen.  Wenn  daher  dif  oben  besprochene  Glosse  über  TieXwpt; 
aach  bei  Atlienaios  1)2  t.  so  erklärt  wird,  daß  für  ihn  eine 
gemeinsame  Quelle  mit  den  Et ymoloi^nka  angenommen  werden 
muß,  wenn  Athenaioe  92*  auch  die  Form  oorpetov  erwähnt 
wird  ähnlich  wie  bei  Theognost  127,  11  f.  und  wenn  hei 
Aihenaiofl  93'  die  Etymologie  ?on  yjil^^  (7iap4  tÖ  xexT]vlvat) 
folgt,  so  folgert  Reitzenstein  mit  Recht  daraus,  daß  der  ganze 
Abschnitt  des  Athenaios  S.  213,  18 — 214,  9  Kaibel  im  wesent- 
lichen dem  aujiTToa'.ov  des  Herodian  gehört. 

Jedenfalls  aber  ist  dem  au|A7w6aiov  die  Glosse  bei  Orion 
30,  21  =  E.  M.  87,  19  =  Etym.  genuin,  gl  124  bei  Reitzen- 
stein a.  a.  0.  S.  33, 10  f.  (=  Athenaios  52*  =s  Herodian  I 
321, 21  f.)  zuzusprechen:  d}iu^$iX>)  TOLpäi  xb  iv  t4>  xeXö^et, 
&X(S>5ei  xacXu{i{xaTi,  x  (p  {xeidb  t6  I^ü)  x^^P^^  ^^X^C  icoXXd;^ 
^eiv  (denn  so  iat  wohl  fiberail,  vielleicht  sogar  bei  Athenaios 
zu  lesen). 

Außer  dieser  und  den  von  l^entz  II  901 — 906  dem  ajfx- 
rdaiov  des  Merudian  zugewiesenen  Gloss^^n  rechnet  R.  daliin 
auch  Athenaios  S.  81,  1 — 22  K.  und  leitet  aus  derselben  Quelle 
fib  E.  G.  615,  46  und  E.  0.  182,  6  sowie  E.  M.  618,  21  ff. : 
ich  kann  mich  davon  nicht  Überzeogen,  schon  deshalb  nicht, 
weil  sonst  eine  Benützung  des  Platonischen  Eratylos  bei  Hero- 
dian nicht  nachweisbar  ist. 

Eher  weist  anf  Herodian  als  Quelle  das  hin,  was  hei 
Athenaios  IX  367'  ttber  a:va;:u  (vergl.  Theognost  79,  13) 
uud  X  p  6  {i  u  0  V  (vergl.  E.  M.  540,  1)  und  bei  Atlienaios  Vll 
o24'  (vergl.  28 1'  und  285*)  fiber  d  9  u  r  .  ^  x  a  p  0  ;  und  r.xpi^ 
und  d'uvvoi  gesagt  wird;  ebenso  das,  was  Yil  2^9**  über  ly- 
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X  £Xuc  gelehrt  wird  (vergl.  E.  0.  64,  U;  E.  6.  613,  49  imd 

£.  M.  312,  49,  wo  (X(X  für  6Xiq  m  lesen  ist). 

Das  Gleiche  gilt  filr  Athenaios  IX  397"— 398",  wo  über 
xaw?  gesprochen  wird.  Es  ist  in  der  Tluit  höciist  wahrschein- 
lich, daß  Herodian  über  dieses  Wort  nicht  nur  in  der  xa^- 
XtxTj  (wie  wir  aus  Choiroboskos  Diet.  I  284,  21  U  wissen) 
und  im  6vo|iaTix6y  (Choirob.  I  283,  36) ,  sondern  auch  in  der 
'Atccx^  icpoatpSt«  und  im  9U|17;6(Tcov  gehandelt  hat. 

Endlich  teilt  R.  dem  Symposion  nnch  einen  Artikel  de« 
Etymologicnm  genninnm  zu,  der  im  wesentlichen  mit  dem 
Abschnitt  im  E.  M.  218»  24—85  stimmt :  B  ö  E?Goe  i»uo^. 
auvilsiov  ci  Itcl  [istarsTrXa'JiXEVGj  tcO  c'.tiXoO  (warum  ändert  R. 
die  Lesart  der  Uandschntten  ?),  ioai£  eyxcta^ai  xö  ßoo  iizi- 
TaxLxov  xa^  xö  a)t]>  (xoic  jro:  rxp  xac  6  tX^'^?) »  xathxTiep  %xl  6 
l^iya^  Tca?;  ßouicats*  (xo  dk  u)'|  T,xpx  xöv  orj^w  [leXXovx«).  6fio:(d; 
««prjxoXoudr^ae  xaE  x6  XflUu?.  xö  xexaXujijiivov  ^65ov,  xai  ^ 
napd(  xöv  xocX64»fo  |aIXXovt«.  Hp<o$cavöc  64  (prjoi  %Bd  SiouX* 
Xdeß(D(  Xl^sa^ou  'Apiato^vi];  „dXX*  Ixouoa  yaoilpa  [uor^jv 
poAmv'  %xl  «tepexpaiy,;  „-rf  Xi^pE^;;  dXXä  feiv^v  oöx  Ixetv 
iX^Ov  yi  cpaai  t6  7C«pfl?7cav.  v^j  tö)  ^o),  odx  lottv  iX^^*  aXXo; 
oOoels  jSda^*.  'Api^t-.-i/.y,;  st:  -^ojv/^v  Trpotciai  xa: 
Toöxo  <ovo}iaa9-r^.  Dieselbe  (Quelle,  also  auch  Herodians  aujx- 
TiöoL&v  schrieb  Athenaios  VII  287*  aus. 

Auch  ein  noch  unveröffentlichtes  Stück,  das  dem  ouji- 
7c6o(ov  entstammt,  bringt  R.  der  cod.  Vat.  1362  des  15.  Jhdts. 
hat  nämlich  eine  Schrift  des  byzantinischen  Grammatikers 
Symeon  ans  dem  12.  Jhdt.  über  die  Bedeutungsunterschiede, 
und  für  diese  Kompilation  bendtzte  er  auch  einen  Auszug  aus 
dem  herodianischen  Symposion.  Er  citiert  ihn  in  der  Glosse 
"Opvi^E;  dcX3/.:s j>v(i)/  o:x-^i^i:  mit  iulgenden  Worten:  llpto- 
6  :  a  V  ö  s  ^  V  x  fö  x'  x  £  cp  a  X  a  {  q)  x  o  ö  a  u  |i  7r  o  a  {  o  u  9  o  {  v. 
Der  Artikel  selbst  lautet  also:  r^aav  |i£xa  xoO  TrpoetpTjjie^^u 
e7i:£:a'^£pd{x£va  i^|i,Cv  i5ia|Aaxa  dXX'  dxia  o2ov  öpvi^e^  xat  x^i'^^? 
xa2  dXexxpudvsg.  lüSpS  xouxü>v  d&  xaOxa  1x^1^^'^  XEyeiv,  ^tc  1^ 
ouvi^^sia  6  p  V  i  ^  ee c  |tiv  )i6vac  xä^  ^XeCo^  xaXeT,  d X c x  t pu6- 
votc  ToOc  dpoevog.  Auch  diese  Glosse  entspricht  einer 
Stelle  des  Athenaios,  an  der  ebenfiedls  Herodians  ou^?66atov 
ausgeschrieben  ist,  nämlich  IX  373  A. 
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44)  Das  i^ex6v  Mopeivduvoc  scbreibt  schon  Lebre 

350  =  287  MapvavSuvo;,  dauach  Lentz  il  10,24  ebeiiitills 
M  a  p  V  av5'jv6;,  was  dann  II  1240  in  Map  u  av^jvd;  korrigiert 
ist,  und  diese  Form  steht  denn  auch  bei  Leutz  I  529,  19» 
Zoiiäclist  sind  die  Haudsciiritten  daran  unschuldig,  diese  haben 
Mxpiavouvd;  und  so  hat  auch  Cramer  AO  III  287,  14.  Hin- 
tichtüch  des  Accents  stimmt  Arkadios  75, 13  (wo  freilich  die 
Haadsebrifieii  in  der  Oribographie  irren),  und  danacb  hat 
Lentz  I  185,  12  f.  Accent  and  Orthographie  richtig.  Viel- 
leicht bat  er  MxpuavSuvi^  als  besonderes,  Ton  MocptacvSuvö^ 
getrenntes  und  verschiedenes  Wort  augesehen.  Unbegreiflich 
jcduch  ist  wieder  seine  Anmerkung  zu  I  185,  12  f.  Nach 
dieser  soll  bei  Stephanos  3yzantios  483,  5  stellen :  tö  i^vLXÖv 
MapcflbSuvoc  ßapux6vco(  xaxä  xou;  AioXei^.  ck  v.zv/T^  yof^'Jig 
6^vet  «öti  xaxa  TÖv  tutiov  töv  vo;  iÖ-vtxfiiv.  Thatsächlich. 
steht  bei  Steph.  Bjs.  433,  5 — 9  Meineke  nur  Folgendes: 
MflcpcdcvStivta  x^P^  ^"^^  II6vxoo).  EdnoXcc  Xpuofi  ylvec  (fr.  279 
Kock)  «opd.  Mi  vOv  Ti^vSe  MoptavSuvCav".  dic6  HapiavStivoO 
xtvo;  A^oXew;.  xö  id^tx&v  MaptflSvÖovo;  papjidvw;  (xax*  tgu; 
AwAEts),  xai  Map:avi  j/i;  y.ai  MaptavouvT]  {hjXuxov  toö  Mapiiv- 
Suvoc.  xtr^T'.xöv  Mapiav5uv:x6;.  W  as  aber  Lentz  im  Stepha- 
nus  selbst  gelesen  haben  will,  steht  im  Kommentar  des  Eu- 
stathios  zu  Dionys.  Perieg.  787  S.  249,33-250,  5:  oi  6k 
HopcavSuvoi  cuxu)  xaXcOvxac  «ztio  xtvog  MaptavSuvou  o&cci>  xoAou- 
jiivou.  xa2  t6  id«vtxöv  5^  Mopidivduvoc  |irfev  Xiyexaci  npoicopo^- 

ij  xotvTj  XP^i^-*  o^uvst  «öxo,  XÄTÄ  TÖv  TÖTCov  xöv  £t;  vo;  l^t- 
xcbv.  Hier  hat  also  Eustathios  noch  aus  dem  nicht  excer- 
pierten  Exemplar  des  Stephanos  geschöpft,  und  dieser  hatte 
die  xaO^Xixfj  des  lierodiau  benutzt.  Es  ist  also  auch  bei 
Lent%  I  529, 16  und  II  10,  24  die  auch  bei  Hesjchios  vor- 
kommende richtige  Form  herzustellen. 

45)  Schol.  ApoUon.  Bhod.  A  1317  (p.  517,  18—20  K) : 
MQta'  icapdc  x9)v  äxrf^  yhtzou.  ^{la  dxtb,  o3  i:apifiär{QV  dxu«», 
ö{  6X^  xdci  dXX6u>.  icfiptaoeöoavtoc  toO  ^  di^l^co,  6$ 
xoi  izapd:  xb  dxtei  Mt^e).  Wenn  Leotz  selbst  praef.  OCXIX  f 
diese  Bemerkung  als   von  Herodiau  herrührend  anerkennen 
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muß|  so  hätte  er  sie  auch  in  deu  Text  setzen  sollen,  wo  man 
sie  "vergeblich  sucht. 

46)  Das  (s^leiche  gilt  von  dem  Fragment  beim  SchoL  Ap. 
Rhod.  B  205  (S.  400, 10  E):  TL&pan}  &icv(|»,  &xX6oei.  %ai  iott 

Beide  Bruchstücke  werden  wohl  der  Schrift  nspl  iraO-wv 
zuzuweisen  sein,  das  letztere  wird  etwa  II  256  anzubringen  sein. 

47)  Schol,  Apollon.  Rhod.  A  14:  ofaaaio  oLub  loO  ou») 
yey^vs  pTj[iaxos  xaxa  oiaaxaatv  (=  otatpeatv)  dici).  jiifjTrote 
xai  TÖ  Soaaaaio  7rep:aaq>  xixpi^/'^*'  "c^)  v.«'  "cö  ovo^gpöv 
6d(op '  napcb  ydcp  xö  v^^oc  neno^i^xocc.  xol  icopdc  x6  ttl^oEi 

xXfjc  2v  ISiovi  274  N')  8%6v  ^ijai  x6  peßXfle(t|i£vov  xol 
"'Ojirjpo;  (A  171 )  ,7CoXg5t<|«ov  *Apyos  {xoLjirjv"  icoXXoau;  ßeßXaji^ 
ftivov.  Lentz  teilt  den  ersten  Teil  des  Scholions  bis  dti»  in 
der  |)raet".  CCXX  ohne  weiteres  deiu  Herodian  zu,  dagegen 
spricht  er  den  mit  pjTrois  6s  xal  zb  Soaaaaio  Tiepiaaw  xi/pyj- 
xa:  T(T)  5  beginnenden  Teil  dem  Herodian  wegen  E.  M.  281, 
SO  ö*.  entschieden  ab.  Betrachten  wir  aber  E.  M.  281»  SO  ff*, 
80  kann  niemand  daraus  ersehen,  was  Lentz  daraus  gesehloesea 
hat,  daß  Herodian  dofleaoocxo  von  8oiaoaaxo  ableitete.  Da- 
gegen spricht  schon  das  unmittelbar  voransgehende;  es  heißi 
nftmlich  im  E.  M.  281,  39 :  Sore  ol  (liv  IXXet4'iv  xoO  x,  cl 
xoQ  t,  Iva  jirj  reap*  d£kXm  thq  xaiviv  dxoöoTj?.  oÖxw;  'Hp<0$iocv&^ 
xal  aXXot.  Für  mich  bedeutet  das  nur:  Herodian  wie  andere 
Grammatiker  hatten  beide  Ansichten  augelührt,  und  ver- 
mutunfjfs weise  anch  noch  andere.  Eine  davon  ist  auch  die 
E^mologie  von  ötw  oder  öawo).  Aber  sei  dem,  wie  ihm  wolle, 
in  keinem  F  ^lle  K'  inn  E.  M.  281,  39  uns  zwingen  zu  glauben, 
Herodian  habe  dodQoacxo  nur  von  Sotdooaxo  heigeleitet  Offen- 
bar schwankte  er  selbst  wie  so  oft,  daher  in  unserem  Scholion 
auch  [lYjTcoxs.  Mit  Hesychios,  den  Lentz  II  493,  23  anführt^ 
ist  es  auch  nichts ;  im  Gegenteil ,  Hesychios  spricht  gegen 
die  Herleitung  des  Goiaaais  nur  von  ooidaaai^.  Da  nun  die 
Herleitnug  von  6t'j>toc  und  TZoXuoi'^^ioz  sicher  Herodianisch  ist 
—  auch  nach  Lentz  II  285,  17—30;  vergl.  auch  CAO  11  359, 
18  f.  =  E.  M.  279,55;  Hesychios  s.  v.  B/^tov  'Apyo;  und 
Ui^m  sowie  das  Scholion  zu  Hom.  A  171  bei  Gramer  AP  III 
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162,  25,  cIrs  entweder  ans  derselben  Quelle  wie  Schol.  A})ollon. 
Rhod.  A  11  oder  aus  ihm  selbst  geflossen  ist  (denn  es  ist  zu 
lesen:  l''.:c/.Xfj?  h  'l^tovt  xata  TzXeovaajiov  to?j  o  Si'^iov  cpTjai 
xö  ß€pAa|i|iivov ,  s.  Pappageorgios  xptTixa  xa:  epjtr^veiiXixÄ  S. 
12),  auch  Schol.  A  zu  Ilom.  A  171  (i^  ßXaßepöv  ^7:6  tc  j  l:ov, 
and  die  übrigen  Scbotiensammlungeii ;  und  da  auch  die  Her- 
leitimg  des  Svo^epdv  wie  wir  sehen  werden,  hero- 
dianisch  isi,  so  wird  um  so  weniger  zweifelhaft  sein,  daß  auch 
das  dazwischen  stehende  ^odooaxo  dem  Alexandriner  gehört. 
Daraus  folgt,  daß  1)  das  Fragment  336  II  280,  20  23  um- 
zuarbeiten iät;  2j  daß  II  493,  23  we^'zulassen  ist;  3)  daß  11 
285.  17 — 30  durch  ein  besseres  Briichstiick  ersetzt  werden 
mub;  endlich  mu\s  ovo^epc;  einen  besonderen  Artikel  haben. 

48)  Dieser  Artikel  steht  E.  M.  281,  14  ff.:  Svocpepdv]  lö 
lO^OEV  xod  oxoretvöv  „8vo9epöv  x^si  öScop**  (Horn,  1 15  und  II  4). 
icapa  t6  vI^oc  ve^p^v,  xoel  xpoicQ  xal  nXfiovao|i^.  i)  icopdb  t6 
yvo^o^  yvo^6p6v  xai  5vo98p6v  l)  xvö^o?  xvo'^epov  t6  ajiaup6v 
xati  Locpfi)5£;.  Vergl.  B.  0.  48,  7 :  ßvo^cpöv]  x6  |i4Xav.  äizb 
ToO  Yvd'fO'j  a  :  s  v  d g  u.  Dazu  Uesychius:  cvo'-fc^/ovj 
vov,  [leXav.  a7:ö  xcö  Svo'fou  Xiyexorj,  yap  xoi;  AioXeöai  cvocpo; 
Ä7:ö  ToO  SoverTtVat  ta  vl'f?;.  Dazu  E.  0.  44,  12  :  ^v^'f Tcapa 
x6  doveCv  xa  vicpi);  vergl.  37,  :) :  yvocfo^  6  X£v6^  ^dou^  arjp 
utaxk  ftettfd'eciiy  xoO  x  st;  tz  (1.  y)  xsvo^aoc  ti^  &v.  Ttv^ 
flOtie  *  vi^o^ ,  xai  nX£Ovao|i$  xoO  y  Yv6qpoc :  yergl.  das 
andere  Excerpt  hinter  dem  K  G.  613, 16  und  M.  236, 29  ff. 
Dieser  Artikel  ist  also  unter  die  Fragmente  icepl  icad^v  auf- 
nnehmen.  Der  Uebergang  von  7  in  x  und  umgekehrt  und 
8  in  Y  und  umgekehrt  ist  acht  lierodiuuisch. 

49^^  Neben  dem  vielen  Vortrefllichen ,  das  Lentz  praef. 
CCXVl  ff.  den  Scholia  Laurentiaoa  zu  Apollonios  Rhodios  zu- 
erkennt, giebt  es  nach  seiner  Meinung  auch  yiel  Schund;  so 
ssgt  er  S.  CCZX:  ,Sed  sunt  quaedam  futilissima  inferiornm 
grammaticorum  inyenta  immixta:  III  1093:  ACaCi)^  vi^ou] 
icXcovd^  1^  Ott  auXXaß^ ,  de  quo  ex  Herod,  recte  St.  B.  37,  3 
Alte]  Td  i^ex6v  A2aro;  b)(  Fa^aioc»  t6  9i|Xuxbv  ACo^a".  Daß 
neben  dem  Weizen  auch  Spreu  in  den  Apollonios-Scholien 
sich  findet,  soll  nicht  bestritten  werden,  nur  gehr»rt  die  oben 
angezogene  Stelle  nicht  dazu.    A^a  =  Kolchis  heißt  au  der 
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betreffenden  Stelle  dee  Gedichtes  AMq  vfjao^  und  dies  hat 
mit  dem  I^(x6v  nichts  zn  thnn,  sondern  ist  eine  Waterbildimg 

von  A?a.  Mitbin  ist  Herodian  I  271,  18  ein  Zusatz  zu  macLeo, 
etwa  so:  saii  ol  xa:  Aix  \y.'xl  iwvtxö);  Air^ ,  %xl  -Xsovaajio) 
Tfj5  at  auXXaßf];  Atafr^);  dasselbe  gehört  dann  auch  zuTrep:  Tzn^tbv. 

50)  Zu  n  585,  1  giebt  Öchol.  Apoll.  Rhod.  B  1005  einen 
wertvollen  Zusatz:  aTucpeXif^v  (nämlich  X^^*)]  tpoxeiav  xal 

oat(  *  Kogvjyo^oi  5i  t))v  X^P^^^-  XiXtißec  (JteTaXAfiuovre^ 
oCdijpov  icmXoOac  xod  o6to>  t&  iictx^ia  nop^l^ovroi,  Tp«xttav 
iXovxe;  Ttpö^  xapiiöv  ttjv  yf^v  t£^«t  8fe     Xl?:;  xoet 

51)  Schol.  ApoUon.  B  332:  Adj^ixd/  e^zi  zo  vx'J  £vza- 
XotyTjV  aTor/£'(!)v  ScaX^y^^^^^'i  ^5       xpaSfav  xa:  xapTog  Xsyouaiv. 

52)  Herodian  II  467.9  ist  ^ptßpo|io;  nach  lpifipe|i£"nrj; 
hinzuzufügen,  wie  iptjipojio;  und  §ptßp£iilTy;;  yerbunden  sind 
bei  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  566  S«  217,  1  ff.:  epißpcfio^ 
•mX  Ipißpetiittjc  4  (ie^6vT<ov  xpamyo^;,  5i6  xal  Bixxoc 
d>c  dic^  toO  ßdSl^stv  Xlysrat,  tcpoaXi}(pdivTO(  xoO  x  otocxsCcu 
TcXetov«  Tpaxu-n)!«  9ü)vf^;,  yj  StA  töv  ßp6jiov,  6v  6  YXetned^oiv 

iwtet  Tcveujtatounevo;  xa!  J^lwv. 

53)  Stammt  die  Etymologie  von  ajMvnj;,  die  bei  Schol. 
ApoUon.  Rhod.  B  754  steht  und  von  E.  M.  169,  2  fif.,  E.  G. 
550,  47  ff.  und  92,  51  ti.,  Cramers  AO  II  332,  31  ff.  abweicht, 
nicht  aus  der  Orthographie  Herodians :  aoO-dvT)]^  X^YeTOd 
6  6t'  lauToO  £-•'  Ttvos  cfovov  tljievoj,  o!ov  auxolvxijc  xt;  wv? 

54)  Zu  Herodian  H  584, 11  gehört  ohne  Zweifel  das, 
was  Schol.  ApolL  Rhod.  A  1348  (S.  522,  10-^15  E)  bietet: 
GTEptfEai:  xöE^  Slpfiaotv.  Sv^ev  xal  axep^föaoei.  *Ißuxo€  6i 
(fragm.  59  bei  Bergk  P.  L.*  III  252)  axepcpwxf^pa  axpa- 
xöv  ELpTjXE  xöv  E/üvia  6£p|iaiÄ.  CliiV  xa:  r.ap  Aia/^jAO)  \ fragm. 
370  N*)  aqioOat  ypacpstv  „fieXavoaxep^wv  yevo;*  ({isXavatspxwv 
Nauck  schwerlich  richtig) ,  oO^ ,  xtvs; ,  [leXavoatepvwv  •  06 
yap  (i6va  xx  axepva  {leXava  Ixouatv,  dXXa  xac  oXgv  x6  o(t)(ta. 
&i>2v  xai  xö  xepx(uov  oxlp^f  0;  X^yetat.  Die  Konstituierang  des 
Textes  der  beiden  Hesychiosglossen  bei  Lentx  a.  a.  0.  ist, 
weil  er  sie  so  unvermittelt  neben  einander  gestellt  hat^  schwor 
Terstandlich. 
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55)  Warum  Lentz  I  281,  28  ff.  W9rter  wie  iXxodai  und 
andere,  die  er  z.  T.  zu  283,  19  selbst  anfzühlt ,  nicht  in  den 
Text  aufgenommen  hat,  ist  schwer  '/.n  verstehen.  Vermutlich 
hat  ihn  daran  liie  Thatsache  gehindert,  daß  8oiclie  Wörter 
nicht  bei  Stephanos  Bjzantios  vorkommen.  Aber  ebenso  gut, 
wie  er  S.  282,  1  ff.  einen  Exkurs  über  'Adifjvafa  aus  Didymos- 
Herodian  bringt,  hatte  er  das,  was  SchoL  ApolL  Ehod.  A 
1614  Uber  ähudot  sagt,  aufoehmen  können,  etwa  so:  dXxaia 

iceo(kt  ij  änb  toö  dXxetv,  8  lort  ßorjS'efv,     et;  dXxT^v  Tiapop- 
jiöaa,  2Ö-£v  6  7co:y^Ti',;  'fyjatv  (l*  170  f.). 

5'  auTÖv  ^T^OTpuvet  |iaX£Cjaa{)'Ät>''.  iv  5^  r?j  KwjiixfJ  Xi^ei  (fra*;m. 
35  p.  71  f.  Schmidt)  oO  |i6vov  i^  toö  Xeovxog  oOpa  dXxa:cc, 
tiUXd  xoi  Imcou  xai  ßc^:  xx^  x£^v  i(ji:p£p(i)Vy  6aa  SaTiEp  dXe^Tj- 
tiipt<p  "cf  oöpd^  XP4^^*  KaXX{|iaexoc  ^  (fragm.  371  Schneider) 

66, 5  ff.  und  R  0.  86, 13  ff. 

Sicher  kam  das  Wort-  auch  in  der  Ortho^yraphie  vor: 

Tergl.  E  733,  33  fi. :  zx  ciic  igO  a.:x  Trasse  j^c^va  {i-r/.  j/.x 
[iTj  tTZ'.oz/iixzyx  auvatpeatv  S'.a  oi'^O-oyyou  ypacfSTat ,  i  X  a  t  a  , 
2  Ä  X  7. :  a  a  uY.  0  \i  0  p  y.  i  a  (so)  „  jiTj  £T:'.5£X<^lA£va  auvai'peaiv  5:i 
lö  a  u  X  £  a  ai>xf^ ,  dp-uydaXea  aiiuydaXfJ*  xal  xa  iid 
S£v5pü)v  ota  TOÖ  £  Ypa^prcat,  (o?ov  txia,  {ii^Xia,  xapla 
(ridleicht  xoXia  ?  so  hat  cod.  Barocc  n,  ima.  306,  32 ,  nicht 
X^XIa :  Tergl.  ß.  Schneiders  Bodletana  S.  81  f.)  icxeXloc.  Man 
konnte  nicht  behaupten ,  daß  die  Regebi  bei  Lentz  II  425, 
S— 6  nnd  7 — 9  klarer  sind  als  der  vorstehende  Kanon.  Der 
sehr  korrupte  und  unvollständig  überlieferte  Abdchuitt  bei 
Cramer  AO  II  410,  12  ö\  ist  eines  Ursprun^rs  mit  E.  M.  733, 
33  ff.  und  daraus  zu  korn^^ieren ,  bzw.  zu  erganzen.  Noch 
magerer  ist  das,  was  bei  Charax  erhalten  ist:  Ta  £l;  esc  {hjXuxdK 
iwvoyevfj  x^  e  TsapaXi^yexoLi,  p  X  £  a ,  tc  x  e  X  i  a ,  i  t  1  a ,  N  e- 
l^ia.  oi]{i6uoxioy  xb  d^X^aiety  iX»la  napaCa  (UuXaf«?). 
Da  Lentz  E.  M.  738,  33  ff.  zn  II  425,  7  abdruckt  (freilich 
noToUstandig,  weil  er  den  Yossianus  nicht  kannte) ,  so  ist  es 
Wö  80  unbegreiflicher,  daß  er  dXxafa  nicht  in  den  Text  setzte; 
übrigens  ist  425,  5  ebenso  gut  möglich  für  a  a  :  ^  a  :  a  {äo  hat 
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die  Handschrift)      no<j.  306,  29  äXTiata  als  HXtofa  zu  lesen. 

Möglich  freilich  if^t  es,  daß  Herodian  äXuoda.  in  der  Re^el  II 
425,  10  f.  uiit€rL;\luaclib  hatte  als  Paronymou  zu  aXxYj  wie 
auch  yf,  raia.  Diese  Regel  heiiifc  bei  Charax  so:  caa  v.xtx 
TOö  aOxoO  ar,(iaivo|Aevcu  Tipoflcyeia:  (Tiapayeio;  ?)  diwö  xwv  et; 

Xi^vi]  aeXijvaCa,  dves^^^  dvayxaia  yata.  Der* 
ielbe  Charaz  hat  Übrigens  einen  sonst,  so  viel  ich  sehe.  Ober* 
all  fehlenden  Znsatskanon  zu  diesen  Regeln :  tcb  ^  tot  natpä 
xb  Mi  ouYxeifjLtv«  8tde  toO  t  ypd-^BXcw  ElBo^-ia,  Asuxo- 

^  £  a  ,  T  t  |x  &  0*  £  a. 

56)  Ueber  die  Etymologio  von  p'.'p^o^  ist  bei  Eustathios 
m  Semem  l\oniin«^nt:ir  zu  Dion.  Perieg.  912  S.  278,  17  fif. 
Folgendes  erhalten:  ^r^xr^ilov      jitj  tzote  xTzb  tf^  ^ußXou, 

xux^v  ix  too  toioÖTou  «fUTcO  <f uXonde^  xoteeÖT«;  t6t6  xoxaaxeixi- 
I^eadttty  xal     /.///jai^  7cap£(ieive  xaE  s?^  ivoXXayivto^  xoO 

u  ef?  t6  «uYY^^i*  oiypovov  ATXto^r  5J  Aiovuoco^  iv  Tof^ 

xf^;  ß'jjSXoi),  Iv^a  TC£pi  9t)jjpag  cfr^xv,  ext  -ipuxöv  '^lAupa  cfXoiöv 
ßu^Xc'j ,  7:a7:'jp(p  Cjioiov ,  O'j  zobq  axetf  avou;  TC)ixci>a:. 
Jedenfalls  aUo  war  I  158,  8  diese  Etymologie  anzubringen^ 
in  der  Orthogmphio  sind  ßOjjXo;  und  ß''ßXos  gegenüber  zu 
stellen.  Anders  £.  M.  197,  29,  E.  G.  108,  57  ff.,  £.  0.  176, 
26  f.  Hesyohios  dagegen:  pußXCa  ßißXfa;  Moeris  192,  23: 
ß'.ßXtflc  8(&  TOÖ  t,  w€  nXdtttiv,  *Atttxo^  •  ßußX''a,  w;  ArjiioaMviTC, 
xoiv6v.  Verkehrt  hat  auch  hier  Lentz  II  482,  1  f.  die  Sache 
angetiiiigcn;  vergl.  endlich  CAO  II  431,  10  f.  und  PoUux 
VII  210  f. 

57)  Zu  II  570,  25  vergl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  858 
S.  267,11  — 13:  dr.b  Ilididou  xtvö^  dv&jiaaO-fjvat  Xiyovxa:  ol 
UiiitoL'. .  c-;  £v6;  a  ix^epcfttvoc  xal  jmxk  (liv  iv  ou9toXj|  icoxi 

iv  ixxflcaet  x^v  dlpxouoav  Ixovxt;. 

58)  Merkwfirdig  wire  es,  wenn  Herodian  nirgends  ein  so 
hanfig  gebrauchtes  Wort  wie  ioeXyi^;  und  seine  icapoivu^a  be- 
handelt haben  sollte.  Das  E.  M.  152,  40—45  hat  darüber 
Folgendes:  ^AaeXyy^;]   tiol^ql        vheAyu)  li  anaicb  xa;  Qzc^xijui 
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ndvfjfto^  utai  oxotecvöc  xorcd  x^v  voOv.  ^  6ti  Z^yi}  iccXic  stcI 
Tfj;  lI'.<Jt8(a^,  Sicou  xoxÄc  e^wv  oJ  av^pwicot  xa!  dXll/j^.^  c/.ot- 
vwvojv,  [lexa  toO  Itotä-  zs 0  a.  Aus  derselben  Quelle  siud  ge- 
Ü04»j>en  E.  Q.  82,  ü2 — 5G,  wo  ^/J  y^Xou^  extvouv  fUr  dXXifjXoi? 
ixcivwvcruv.  Mit  letzterem  stiiuuit  CAO  II  33: ^  Ti^S,  wo  nur 
wieder  iXXr^lolq  exc.vfovcuv ;  vergl.  Saidas  und  Zonar.  s.  v. 
und  BAG  I  451,  6 — 9.  Aua  ganz  Terachiedener  Quelle  stammt 
BAG«  451,  10—18 ,  ebenso  £.  M.  152,  47  ff.  Aber  der  üi- 
sprung  der  beiden  letzteren  Glossen  war,  so  Torzflglich  er  ist, 
ein  nkht  grammatiselier.  Ans  B.  H.  152,  47  ff.  ist  E.  G. 
83,  7  fi'.  zu  tTf(üuzen.  Einen  Teil  der  Weisheit  vuu  E.  iM. 
152,  4<)  4r>  bietet  in  erweiterter  Gestalt  Eustath.  zu  Dionys. 
Perieg.  S5ö  6.  267.  21  fi*. :  äcjcÄys?;  '^aa:  xai«  atepyjaiv  xaXsfT- 
xt-ai  toü^  aiaxpou;  xai  ou  l^üvio^  euv6|JL(i);  {lyjS^  io'.xoxaj  lotg 
leXyEöat  xaia  f/O^u;  xP^orÖTa  xaCxot  aXXo».  tö  dvaTcaXtv  ^au- 
XcioTouc  TOu(  IxeC  CoTopoOaiv,  2^  xax"  in^Taotv  Xlyca^at  xi}v 
dolXYKttv  iiä  T&v  od  xa^apidc  ^(Sivtcov,  dXXd  Totg  SeXyeOoiv 
iotx6T(ov.  xpefttiDV  Sl  V)  icpt&xi)  iictßoX^  x4j(  ItuiAdxTjioc. 

59)  Während  das  vorbergebende  ¥Vagtnent  E.  M.  152, 
40 — 45  zu  7i£p:  tzol^^^v/  gehört,  dürfte  das  Folgende  zu  izs-pl 
7:ap{üv6p,(jDv  zu  rechnen  sein:  Schol.  Apoll.  Rhod.  A  1342  ßou- 
ToXötia'.  eipr^xat  Tjtoi  {napx  xö  fi&Oc  IXa-jv^iv"^  tcO  t:  Tcspiaas-jov- 
to;  —  ^oueXfihat  yap  etotv  —  ^)  icapä  i6  jiiAXi  xü)v  poöv  £^vat, 
d  xal  ßsXxtov. 

60)  Zn  Ti^ßo^  nnd  Tijßalog  erfahrt  die  Lentz'sche  Samm- 
lung folgenden  nicht  nnwesentlicben  Zusatz  durch  des  En- 
rtathios  Kommentar  zn  Dionys.  Perieg.  793  S.  252,  15—20: 

2Ji!}jief«a«'.       Bxt  t6  jiiv  y^v  'Pr^ßavxfav  iwcpa  xfu  'Appiavco 

ä;^sp{xY,v  SiGwat  tgj  cf avepo);  vostv  öx:  TceptTToauXXdEßw; 
6  TT;ßa;  xXtvsxat ,  Ö|jio{ü)S  xoj  Aiavxi*  xö  0£  'lV^,iaLG;  £i>v:xgv 
xXtT.v  OTiejJt'f  aLV£'.  xiva  taoauXXaßov,  iiapa  xoi;  jtaXototj  xat 

61)  Schol.  Apoll.  Hhod.  A  11:  a  Xey  et  v  dxa  xo  v  yjxot 
7m&  iqpöod'eatv  toO  i'  iaxi  y&p  dXYeiv6xttTov,  icopdt  lö  dXyeiv 
eZp)}|i£vov'     sipijtai  x6  t^es  ^ovtESo^  Ixov,  6ots  Xigiv 
vai  icttpdc  t6  dXeyE'.v.    Dagegen  E.  M.  58,  50:  dXtytivfj^]  dX- 
Yeivf,;,  xaXsTTf,;.  Oöx  dnö  dXlr«)  dXeyetv6$  odSi  d«& 
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xoO  iXe&  iX66iv6^.  in&JS^  S^etXe  ypa^eaB^t  8ci  toO  7'  tä,  yip 

eii;  voc;  djuiova,  [l^  ovxa  Tiapibvufia,  6ta  xoö  t  ypa^cvxat,  o?ov 

dtXX'  d7c6  TOÖ  äXyo;  d^^ysivo;  -xac  dA£y£'vcc,  xaJ  §Xeoc  D.seivo^, 
TrXeovaa^^  xoö  e.  xat  ypdcpexat  ötd  Öicp^dy^ou  Tiapwvujxov. 
Statt  voc  ist  natürlich  cvo^  zu  lesen.  Da  Lentz  zu  II  446, 
34  unsere  Stelle  selbst  als  Herodiaaisch  bezeichnet,  so  wird 
memand  bestreiten ,  daß  dXeysivd^  und  dXyeivSc  II  446,  35 — 
447,  x^^^'^v^  II  ^^^1  ^  einsascbieben  ist;  ebenso  dXeyeiv^^  I 
184,  19,  woran  Arkadios  75,  7  nicht  hindert. 

(F.  f.) 

Heidelberg-Schlierbach.  P.  Egenolff, 
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Zu  Seneca  s  Tragoedien. 

I.  Heren  lea  furens^). 

1.  V.  689  fL  zählt  Theseus  einzeltte  Schreckbilder  der 
Unterwelt  anf: 

horrent  opaca  fronde  nigrantes  comae, 
690  taxnin  imminentem  qna  tenet  segnis  Sopor 
Faüitsqiie  maesta  tabido  iictu  lacet 
Pudorque  seriia  conscios  vultus  tegit. 
3Ieit(S  Pnrorrfnp  fitrms  et  frendens  Dolor 
aterque  Lucius  sequitur  et  Morbus  tremens 
695  et  eincta  ferro  Bella;  in  extretno  abdita 
iners  Senectus  adiavat  baculo  gradum. 
So  druckt  Leo  die  Stelle.   Seine  Correctnren  in  V.  690  nnd 
691  sind  durchaus  zu  billigen,  dagegen  scheint  mir  V.  698 
unrichtig  behandelt  zu  sein.    Hier  liest  E:  ,metu8qu€»  pavor- 
qne  fun  us'.    Leo  bat  das  erste  .que'  gestriclien  und  die  Co7i- 
jectur   vf)n   U.  v.  Wilaniowitz  ,furvus'  in   den   Text  t'osetzt. 
Aber  ,furvu8'  ist  desbalb  vert'eblt,  weil  zwar  zu  ,Luctus'  das 
Ton  der  Trauerfarbe  hergenommene  Beiwort  ,ater'  gut  paßt, 
dagegen  das  der  Bedeutung  nach  ähnliche  Adjeciivuni  ,furvus' 
bei  einem  Begriff  wie  «Pavor'  oder  ,MetuB'  nicht  am  Platze  ist. 
Peiper  Termntet  ,Tanus'  für  ,fanns';  aber  ist  denn  ^Metos  Pa- 
Torque*  immer  ,yanas'?    Auch  wäre  damit  der  eigentliche 
Fehler  noch  nicht  beseitigt. 

Aus  der  Betrachtung  der  ganzen  Stelle  gewinnen  wir  fol- 
gende feste  Punkte.    1)  Da  vor  und  nach  V.  693  stets  das 

^)  Auf  Wunech  des  VcrfaHser^;  »(eile  ich  fest,  daß  diCM  BemerlCQllgea  • 
im  Mäiz  1901  in  meine  Hände  gekommen  sind. 
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erste  Wort  mit  -que  angeknOpfl  wird,  so  liegt  kein  Grand 
vor,  das  in  E  überlieferte  ,Metnsque'  zu  ändern.  2)  In  den 
Versen  (iOO — Ü2  wird  je  e  i  n  personificierter  Begriff,  in  deu 
YiMstii  694.  695  f.  werden  je  zwei  solrber  Begriffe  aiif^e- 
zähit,  es  ist  also  wahrscheinlich,  daß  aiicli  im  V.  693  zwei 
und  nicht  drei  solcher  Begriffe  gestanden  haben.  Da  nan 
fMetusque'  festzuhalten  ist,  weil  hier  kein  Grund  zur  Aende- 
rang  Torliegt,  so  wird  man  —  auch  aus  metrischen  GrQttden 
—  das  folgende  Wort  ,PaYorque'  nicht  heihehalten  kdnnen. 
Wahrscheinlich  ist  es  eine  zu  ,Metusque'  heigeschriebene  Va- 
riante, die  Coiieetiu-  eines  Lesers,  dem  zwar  ,Pavor'  (vgl. 
Liv.  I  27),  iiberniclit  ,Metus'  als  (Jotlheit  Ijekannt  war.  3)  Diese 
Variante  hat  nun,  wie  ich  vermute,  dasjenige  Wort  vor  .t'uims* 
verdrängt  ,  welches  die  Verbindung  zwischen  ,Metusque'  uud 
ffiinns'  lierstellte.  Gehören  diese  beiden  Begriffe  zusammen, 
so  bekommt  man  den  zusammengesetzten  Begriff  ^Todesfurcht', 
Tgl.  Troad.  869.  Als  wahrscheinlichste  Verbesserung  der  cor- 
rupten  Stelle  erscheint  mir  daher  folgende: 

Metusque  pallens  fmus  et  frendens  Dolor  etc.  Die  Strei- 
chung von  ,Pavor'  und  die  Beibehaltung  von  ,Metus'  erhält 
endlich  dadurcli  eine  starke  Stütze.  duiS  an  der  einzii,^en  Stelle, 
wo  Seneca  eine  ähnliche  Schiidenmu"  der  Unierwelt  und  ihrer 
Schrecken  giebt  (Oed.  586  ff.),  zwar  ,peudeus  Metus'  (594), 
aber  nicht  ,Pavor'  erwähnt  wird. 

2.  Nach  der  Bestrafung  des  Lycos  will  Hercules  ein  großes 
Opfer  bringen,  er  sagt  (V.  908  ff.) : 

hue  appelliie 
greges  opiuios;  quicquid  Indorum  sepes 
Arabesque  odoris  quicquid  arborihus  legunt 
conlerie  in  aras,  piniruis  exundet  vapor. 
Withof  schrieb:   ,qn.  Indürum  genus',  H.  Selunidt:   ,qu.  Indi 
arvis  secant',  Leo  ineint,  daß  hinter  Y.  909  ungefähr  so  zu 
ergänzen  sei:  (praestat  colonis  igne  proploris  dei).  Schmidt 
und  Leo  haben  richtig  erkannt,  daß,  wie  zu  dem  zweiten  ,qoic- 
quid'  das  Verbum  ,legunt',  so  auch  zu  dem  ersten  irgend  ein 
Verbum  gehört,  das  in  den  Hss.  ausgefallen  ist.   Ich  suche 
mit  Schmidt  die  Gorniptel  in  Jndornm  seges\  schreibe  aber 
mehr  der  Ucberlieieruug  entsprechend: 
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quicquid  Indo  fert  seges, 
Za  dem  bei  Seneca  beliebten  Wechsel  im  Nomerus  bei  Völker- 
namen  vgl  z.  B.  Medea  373  f.  710  f.  Phaedr.  167  f.  Oedip. 

117.  119. 

3.  Als  Herculos  nach  seiner  im  \\  ahiisukn  vollbrachten 
That  zur  Besinnung  zurückkehrt,  findet  er  sich  autl4n^^s  nicht 
znrecht.  Die  Gegend  ist  ihm,  wielthaka  dem  heimgekehrten 
Odysseus,  fremd,  and  jede  Erinnerung  an  das  eben  Geschehene 
fehlt  ihm.  Dann  erkennt  er  seine  Heimat  wieder,  wird  aber 
zngleich  der  Zerstörung  seines  Hauses  (Tgl.  V.  999 — 1001) 
und  der  Sparen  seiner  grauenhaften  Mordthaten  gewahr  (V. 
1U3  ff.): 

certe  redimus  —  undc  prostrata  ad  domum 
video  crueuta  cor])ora?  an  noudum  exuit 
simulacra  mens  interna? 
So  druckt  Leo  nach  der  Correctur  von  B.  Schmidt;  die  Hss. 
bieten:  ,unde  prostrata  domo'.    Nun  ist  klar,  daü  der  seine 
Besinnung  wieder  gewinnende  Hercules  mit  den  Worten  «certe 
redimns'  die  Thatsache  seiner  Rückkehr  feststellt  und  in  den 
folgenden  Worten  schildert,  was  fttr  entsetaliche  Dinge  er  in 
der  Heimat  erhlickt:  Zerstörung  des  Hauses  und  blutige  Lei- 
chen. Sollte  hier  schon  dir«  mit  ,unde'  eingeleitete  Frage  pas- 
send sein?    lierculeii  schwankt  ja  noch,   wie  das  Foli,a^nde 
zeigt,  ob  alles,  was  er  sieht,  furchthare  Wirklichkeit  oder 
tauschendes  Phantasiegebilde  sei.    Auch  ist  die  Construction 
,utide  pr.  video  er.  corp.'  selbst  bei  Seneca  doch  recht  ge- 
zwungen, der  in  ähnlichen  Fällen  meistens  ,unde'  ohne  hin- 
mgefdgtea  Verbum  gebraucht,  vgl.  z.  B.  V.  1194,  Here.  Get. 
1265.  1278.   Mir  scheint  deshalb  ,unde'  fehlerhaft  zu  sein 
man  erwartet  dafür  ein  Wort,   dtis  die  Ueberraischung  des 
Hercules  an'knitet.    Ich  Hclireibe  deshalb: 

ctirte  redimus.  ero'  prostrata  nd  dommn 
video  cruenta  corpora,  an  uondum  exuit  etc. 

II.  T  r  o  a  d  e  8. 

1.  Leo  druckt  V.  15  f.  so: 

en  alta  muri  decora  coiige$ti$  iacent 
tectis  adusti  etc. 
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nacli  während  A  fCongesti'  und  «adDatis*  bietet  Letztem 
iet  mit  G.  Ricliter  (Symb.  p.  14)  Torzuzielm«  Die  Lesart  tod 
A  ,conge8ti\  seil,  muri,  giebt  aber,  wie  Richter  a.  a.  0. 

nachweist,  keinen  ^niten  Sinn.  Pcijiers  Vermutun«»  ,disiecti' 
wiinle  (Ipin  Sinn  entsprechen,  liegt  aber  von  der  Ueberliefe- 
rung  zu  weit  ab.  Ich  vermute,  daß  ,conge.sti(s)'  schon  in  alter 
Zeit  aus  ^conlapsi\  seil,  muri,  verschrieben  ist,  denn  ,Fer|nra- 
mum  incubuit  sibi'  V.  14;  vgl.  auch  V.  622  (,lapsi8 . .  muris'), 
V.  1086  («innri  cadentiB*)  und  zu  ,conlapai'  z.  B.  Here  Oet. 
174  (fConlapsa  templa')  nnd  Y.  1229  (,mole  eonlapsa'). 

2.  y.  303  f.  wirft  Pyrrhna  dem  Agamemnon  ¥0r,  daß  er 
noch  ebenso,  wie  früher  bei  der  Wegführung  der  Briseis,  von 
Liebesglut  entflatunit  die  Polyxena  vom  Dpfertod  zu  retten 
und  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  suche.  Daher  scheint 
mir  in  den  Worten : 

regnm  tjranne!  iamne  flaramatum  geria 

amore  subito  pectus  . . . 
der  Znsammenhang  die  Correctur  von  ,iamne'  in  yäiamne*  mit 
Notwendigkeit  zu  fordern. 

3.  Andromache  verrat  sich  dem  scharfblickenden  Odys» 
seus  durch  ihre  Unruhe,  Odysseus  sagt  (V.  631): 

quid  respicis  trepidasque?  iam  certe  perit. 
Andromache  leugnet,  daß  sie  Furcht  hege,  und  antwortet: 

Utinam  timerem.  soiitus  ex  b^ngo  est  metus: 

dediscit  animus  saepe  quod  didicit  diu. 
Für  ,8aepe\  wie  Leo  corrigiert^  bietet  E  sicre,  A  sero,  wohl 
durch  Gonjectur,  die  mir  aber  ebenso  wenig  wie  Leo's  ,8aepe* 
in  den  Gedankenznsammenhang  zu  passen  scheint.  Denn  Odys- 
sens  sagt:  «nun  ist  er  (d.  h.  Astyanax)  sicher  verloren*.  An- 
dromache erwidert:  ,o  daß  ich  doch  noch  dies  (d.  h.  per  ire 
natum)  fürchten  könnte!  (aber  ich  kann  es  nicht,  da  Astyanax 
tot  ist).  Seit  laiiLiviu  ist  mir  (zwar)  die  Furcht  gewolint, 
(aber)  man  verlernt  wieder,  was  man  lange  gelernt  hat'.  Ich 
meine,  daß  in  ,sicre*  ein  Adverbium  steckt,  welches  den  Gegen- 
satz zwischen  ,solito8*metus'  und  «dediscit  animns'  hervorheben 
soll,  and  schreibe  deshalb: 

dediscit  animus  eerte  quod  didicit  diu« 

4.  Der  Chor  fahrt  den  Gedanken  (V.  1023) : 
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est  miser  nemo  nisi  comparatus 
in  den  folgenden  Versen  ans  und  sajxt  von  V.  1024  ab: 

dulce  in  inuuensis  posito  ruinis 
1025  neminem  laeios  habuisse  vultus: 
ille  deplorat  qucriturque  fatum, 
qai  seeans  fluctum  rate  Bingiilari 
nndiis  in  portus  cecidit  petitos; 
aeqaior  casum  tnlit  et  procellas, 
1080  müle  qui  ponto  pariter  earinas 
obrui  vidit  tabulaque  litus 
naufraLi^ii.  tenis  mare  dum  coactis 
fluctibus  Corus  prohibel",  revertit. 
Offenbar  i<t  .litus*  V.  1031  corrupt.    Leo  corngiert  ,vectus' 
und  M.  Müller  (Diss.  p.  19)  vemmtet  ,lfttus';  beides  isfc  un- 
nötig, da  der  Begriff  des  Getragenwerdens  schon  in  den  Worten 
^iabnlft  nanfragü  revertit'  (so  Leo  richtig  für  »rererti'  der  Hss.) 
enthalten  isi   Dagegen  ist  es  dem  Gedankensnisammenhang 
angemessen,  wenn  henrorgehoben  wird,  daß  der  einzelne  ge- 
rettete Schilf brüchiire,   sich  vergleichend   mit  den  vielen  Er- 
trunkenen, froh  auf  seiner  Planke  heimkehrt.    Ich  schlage 
deshalb  folgende  leichte  Aenderung  vor: 

obrui  vidit,  tabulaque  laetus  etc. 

III.  M  e  d  e  a. 

1.  Y«  652  f.  Idmonem,  qnamvis  bene  fata  nosset, 
condidit  serpens  lAbyds  faaienis. 
Die  Sage  berichtet,  der  Seher  Idmon  habe  am  Argonautenzng 

teilgenommen,  obwuhl  er  wußte,  daß  er  üiioei  sein  Ende  finden 
werde.  Die  Todesart  wird  verschiiMlen  ange^^rben,  darin  aber 
herrscht  Uebereinstimmung,  daß  Idmon  im  Lande  der  Mari- 
uidyner  in  Bithynien  gestorben,  und  daß  die  Stadt  üeraklea 
am  Lykos  am  das  Grab  des  Sehers,  der  als  Stadtheros  ver- 
ehrt warde,  erbaot  worden  sei.  Soll  man  nnn  annehmen,  daß 
dem  sonst  in  der  griechischen  Sagengeschichte  wohlbewan- 
derten Seneca  hier  eine  Verwechslung  passiert«  oder  daß  seine 
geographische  Unkenntnis  so  groß  gewesen  sei,  daß  er  Libyen 
und  Üithynien  verwechselt  habe  ?  Wenn  Seneca  anch  nur 
Ovids  Briefe  ex  Ponto  (IV  10,  47)  gelesen  hatte,  so  mußte 
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ihm  der  Fluß  Lycos  in  BiÜiynieii  bekannt  sein.  So  glaube 
ich,  daß  der  Fehler  einem  Schreiber  nir  Last  fSUt,  and  daß 
Seneca  geBchrieben  hat: 

condidit  serpens  Lj/' its  harenis. 
Außer  der  Libyschen  Wüste  sind  dem  beneca  auch  andere 
,barenae'  bekannt,  vgl.  z.  B.  Pliaedr.  13  ff. 

2.  Die  Amme  schildert  (V.  676),  wie  Medea  in  furcht- 
barer Baserei 

evasit  et  penetnde  fonestnm  attigit, 
dann  alles  zn  der  BeechwiSrnng  vorbereitet  und  dabei  das  Ge- 
heimste nnd  ScfarecUichste  hervorholt;  sie  fahrt  dann  T.  680 
so*  fort: 

et  triste  laeva  comprrcans  sacrum  manu 
peates  vocat  qiiascumque  ferventis  creat 
harena  Libyae  etc. 
Im  V.  680  muß  also  eine,  die  Herbeirufung  der  bchiangen 
vorbereitende  oder  begleitende  Handlung  der  Medea  beschrieben 
Bein.  Vorher  (676)  ist  cresagt,  daß  Medea  das  ,penetrale  fu- 
neetnm',  d.  h.  wohl  die  Kapelle  der  Hekate,  betreten  habe. 
Bei  der  BeschwSmng  der  Schlangen  mußte  sie  sich  ja  der 
Hilfe  der  Hekate,  der  Herrin  aller  jener  ,pestes*,  bedienen. 
Es  liegt  also>  nahe,  den  V.  680  so  zu  Qbenetten :  ,und  indem 
sie  das  finstere  Götterbild  anfleht'  —  aber  dann  erwartet  mau 
.triste  ninnon'.  und  .laeva  manu"  (niac?  man  es  tibersetzen :  ,mit 
der  i.  Hand  ,  oder  ,zur  1.  Hand')  bietet  Anstoß.  Endlich  kommt 
das  ,Antiehen'  (comprecari)  ja  erst  m  den  Versen  740  tf.  Die 
Lesart  von  A:  fComplicans'  bessert  nichts.  Ich  vermute,  daß 
ein  Verbnm  einzasetsen  ist,  wodurch  das  feste  Anfassen  des 
Götterbildes  mit  der  linken  Hand  zum  Zweck  der  Beschwd- 
rong  bezeichnet  wird^  nämlich  comprimens  «  fost  fioaend, 
anch  sonst  mit  ,mann'  verbunden. 

3.  Medea  ruft  die  Schlangen  aus  allen  Weltgegenden  zn- 
suiumen  (V.  681): 

pestes  vocat  quascumque  ferventis  creat 
hareua  iiibyae  qnasque  perpetua  nive 
Tauras  cohercet  frigore  Arctoo  rigens, 
et  omne  monstrum.  tracta  magicis  cantibos 
sqnamifera  latebris  torba  desertis  adest 
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Wenn  man  die  Worte  ,et  omne  monatrum'  auch  als  Znsam- 
nenfassiiDg  (  ^  Oberhaupt  alle  Arten  Ton  Ungeheuern)  yer- 
stehen  wollte,  so  würden  sie  doch  nach  den  deutlichen  und 
erschöpfenden  Worten  ,pestes  —  rigrens'  mindestens  als  über- 
flüssig erscheinen  müssen.  Aber  die  Ueberlieferiui^j;  sciieint 
vor  allem  darin  fehlerhaft  zu  sein ,  daß  das  ])löLzliclie  und 
überraschende  Herankommen  der  Schlangen  gar  nicht  hervor- 
gehoben wird.  So  wirken  die  Worte:  ^tracta  —  adest'  ziem- 
lich matt;  ja  man  vermißt  hier  auch  den  so  notwendigen  Be- 
griff «Schlangen  aller  Art*.  Schon  Peiper  hat  richtig  erkannt, 
daß  die  Worte  ,et  omne  monstrom'  zum  folgenden  gehören» 
doch  befriedigt  seine  Oonjectnr  (,coit-  für  ^et')  nicht  in  jeder 
Hinsicht,  liiiuiacber  und  sinngemäßer  ist  wohl  folgende  Ver- 
besserung : 

.  .   .  rigens. 
m  omne  monstrum,  tracta  magicia  cantibus  etc. 
4.  Die  Interjection  en  scheint  mir  auch  an  der  folgenden  Stelle 
▼erkannt  zu  sein,  wo  Medea  ihre  Zaubermittel  an&ählt  (Y .  828) : 

habeo  mediae  dona  Chimaerae, 

haben  flammas  usto  tanri 

gnttnre  raptas  etc. 
Wenn  man  auch  zur  Verteidigung  des  überlieferten  ,mediae' 
auf  Ovid  Met.  IX  1)47  (.raediis  in  partibus  ignem',  von  der 
Cbiiiiaera)  verweisen  könnte,  so  hat  doch  der  Ausdruck  ,dona 
mediae  Ghimacrae'  etwas  Gezwungenes  und  zugleich  Mattes. 
Man  erwartet  doch  eher  eine  Eigenschaft  der  Chimaera,  als 
den  Teil  des  Körpers,  von  dem  das  Feuer  stammt,  genannt 
zu  sehen*  Daher  schlage  ich  diese  Verbesserung  vor: 

habeo  en  dirae  dona  Chimaerae  etc. 
Zu  ,diros'  vgl.  z.  B.  Y.  855  ,dirae  pestes',  von  den  Sirenen. 

IV.  Phaedra. 

1.  Am  Aniaii<i;  des  Stückes  beklagt  Phaedra  ihr  Los, 
sie  redet  Kreta,  liire  meerbelierrscliende  Heimat,  an  und  fnicft, 
warum  es  nicht  wage,  sie  aus  der  Terhaßten  Knechtschatt  zu 
befreien  (V.  85  ff.) : 

0  magna  vasti  Creta  dominatrix  freti, 
coins  per  omne  Üius  innnmerae  rates 
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tennere  pofUum  quicqnid  Afisyria  teinis 
tellare  Nereus  pemns  roairis  8ecai|  etc. 
Wenn  man  das  cornipte  ,pontum'  in  ^portum'  (^)  oder  in 

,portus'  (Leo)  corrigiert,  so  übersieht  man,  daß  die  Coiisti  uctiou 
der  Worte  iquicqiiifi  —  secat'  ebenso  rätselhaft  bleiben  würde, 
wie  vorher.  Diese  Worte  nifi<s(M  mit  ,tenuere'  ( rates)  in  ir- 
gend eine  Beziehung  gebracht  werden.  Zunächst  wird  man 
an  dem  überlieferten  ^tennere'  (seil,  cursum),  das  einen  guten 
Sinn  G^ebi,  festiialten.  Dann  aber  braucht  man  an  Stelle  von 
fpontum'  ein  Farticipium,  welches  angiebt,  daß  die  an  der 
Küste  Ereta's  fSahrenden  Schiffe  das  weite  Meer  im  Osten  bis 
nach  Assyrien  (Syrien)  hin  besuchen  und  beherrschen.  Mao 
könnte  also  vielleicht  so  schreiben: 

tenuere  arantes  quii  qiu  l  Assyria  tenus  et«. 
Jedenfalls  scheint  .pontum'  em  in  den   Text  ein^(ednin(^enes 
GloBsem  zu  sein,  das  den  Ausdruck  ,quicquid  —  secat'  erkiärea 
sollte. 

2.  Der  Chor  schildert  die  Macht  der  Liebe,  der  auch 
Juppiter  erlegen  sei  (Y.  299): 

induit  formas  quotiens  minores 

ipse  qui  caelum  nebulasque  feeUi 

Candidas  ales  modo  movii  alas, 

dulcior  vocem  moriente  cygno;  etc. 
Die  A- Recension  hat  ,ducit'  für  ,fecit',  N.  Heinsius  corrigierte: 
,caelo  nebulas  reducit',  v.  Wilamowitz:  ,caelo  nebulas  coegii', 
endlich  Leo  mehr  der  Ueberlieferong  entsprechend:  .caelum 
nebulasque  eogit'.  Man  erwartet  aber  an  Stelle  yon  ,fecit'  ein 
Yerbum,  das  im  Gegensatss  zn  dem  folgenden  ,mont  (alas)' 
die  sich  in  der  B  e  w  e  g  u  n  g  des  Himmels  (und  der  Wolken) 
kundgebende  Allgewalt  des  höchsten  Gottes  ausdrückte  In- 
folge dieser  richtigen  Erkenuuiis  hat  Peiper  ,vulvil,\  Richter 
,versat'  vernnitet.  Ich  glaube  dem  Sinn  und  der  Ueberlieie- 
rung  noch  näher  zu  kommen,  wenn  ich  schreibe: 

ipse  qui  caelum  nebulasque  flectU^ 
Tgl.  Horaz,  carm.  IL  19,  17  ,tu  flectis  amnes,  tu  mare  barba- 
rum'  (von  Bacchus).  Der  Ausdruck  ,caelum  nebulasque  flectit' 
enthält  den  hier  erwarteten  Gegensatz  zu    ,moTit  a]as\ 

3.  Die  Amme,  in  ihrem  Bestreben,  der  Phaedra  zn  helfen, 
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wendet  sieb  an  die  Götter,  Tor  allem  an  die  ZanbeiglVttin  He- 
kate  (V.  412) : 

Hecate  triformis,  en  ades  coeptis  favens 
uüd  bittet  diese  zuerst : 

animuin  rigenteiu  tristis  Hippolyti  doma: 

det  iaciiiä  aures; 
dann  folgt  die  zweite  Bitte: 

mitiga  pectus  ferum: 
amare  discat,  mntaos  ignes  ferat; 
hierauf  die  dritte  Bitte: 

iimeäe  meDtem:  torvas  aversos  feroz 
in  iura  Veneris  redeat. 
Endlich  schließt  sie  ihr  Gebet  mit  der  allgemeinen  Bitte,  daß 
Hek.ite  ihre  Kräfte  auf  Hippolyt  wirken  lassen  uux  hie.  Man 
erkennt  nun  in  den  eräteu  Bitten  deutlich  die  beabsichtigte 
SteigeruDg:  erst  soll  H.  gezwungen  werden,  zuzuhören,  dann 
eoU  sein  wildes  Herz  gemildert  und  fOr  wechselseitige  Liebe 
empflnglich  gemacht^  endlicb  soll  er  den  Geboten  der  Liebes- 
göttin wieder  dienstbar  werden  (redeat  in  inra),  denen  er  sieb 
mthw  entzogen  baite.  Zu  ,redeaf  paßt  nun  ^innecte^  (=  Ter- 
knüpfe  den  Sinn  des  Ii.,  d.  Ii.  mit  dem  der  Phaedra)  sehr 
wenig.  Denn  während  nach  Aii;ilo<rie  der  erste«  und  zweiten 
Bitte  auch  in  der  dritten  Ursaciie  und  Wirkim»^  nach  ein- 
ander angegeben  sein  müßten,  scheint  hier  die  iSache  um- 
gekehrt: ,innecte  mentem'  geht  dem  ,redire  in  iura*  nicbt  VOr- 
ftss,  BOndem  folgt  nach.  Dazu  fehlt  die  Angabe  dessen,  wo- 
mit die  Göttin  den  Sinn  des  H.  ,Terkn11pfen'  solL  leb  ändere 
demnaeb: 

inflecte  mentem  etc..  vgl.  Phoen.  77  f. 
Die  dritte  Bitte  hat  also  die  Sinnesänderung  des  II.  im  all- 
gemeinen zum  Ziel ,  d.  Ii.  die  liückkehr  zu  den  Geboten  der 
Venus  j  Yon  Phaedra  apeciell  ist  absichtlich  nicht  die  Kede. 

4.  Am  Schluß  der  Tragödie  befiehlt  Thesens  die  Ueber- 
reste  des  auf  furchtbare  Weise  getöteten  Hippolyt  herbeizu- 
schaffen (Y.  1247) : 

Hue,  hue  reliquiae  rebite  cari  corporis 
pondusque  et  artus  temere  congestos  date. 
Hippolyt  ist  von  den  scben  gewordenen  Pferden  geschleift 
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und  dabei  in  Stficke  zerrissen  worden.  Tgl.  V.  1093  ff.,  be* 
sonders  Y.  1104: 

ommsqne  truncus  corporis  partem  tnlit 
und  V.  1108: 

maestaeque  domini  membra  vesiigaut  canes, 
ferner  1246: 

dispersa  foede  membra  laniatn  effero. 
Wiederholt  und  ausdrücklich  wird  die  Zerstückelung  des  gansen 
Körpers  erwähnt,  der  Chor  ermahnt  deshalb  den  Theseus 
(V.  1256): 

Disiecta,  genitor,  membra  laceri  corporis 

in  ordinem  dispone  et  errantes  loco 

restitue  partes. 

Nirgends  wird  der  Rampf  des  Leichnams  erwähnt,  im  Gegen- 
teü  heißt  es  V.  1260: 

laevi  lateris  agnosco  notas, 
wodurch  die  Existenz  eines  Rumpfes  ausgeschlossen  zu  sein 
scheint.  Ja,  Theseus  sagt  selbst,  daß  ein  Körper  nicht  vor- 
handen ist,  Y.  1264 : 

dum  membra  nato  genitor  adnumerat  sno 

corpusi^ue  fingit. 
Genug,  das  überlieferte  ,pondn8qne'  (=  schwere  Last,  Haupt- 
masse, im  Gefjrnsatz  zu.  drii  riiizelnen  Stücken)  erscheint 
felilorliaft.  N.  Hemsius  corrigierie  desiialb  :  ,tnincos  et  artns'. 
leii  glaube,  daß  im  Hinblick  auf  die  Verse  1104.  1264.  1257  f. 
1261.  1265  ff.  1278,  wo  nur  Glieder  oder  Teile  erwähnt  wer^ 
den,  eher  zn  schreiben  ist: 

pariesgue  et  artus  etc. 

V.  Oedipus. 

1.  V.  133 — 153.  Liebst  in.ui  diese  Verse  in  der  überlie- 
ferten Reihenfolge,  so  fällt  auf,  daß  von  den  Schafen  (pecu- 
des)  zuerst  V.  133  f.  und  dann  nochmals  V.  145  die  Rede 
ist.  Ferner  YermiÜt  man  vor  dem  V.  135  (,colla  tacturus./) 
eine  Erwähnung  der  Rinder,  da  V.  135  ff.  von  dem  Opfer 
eines  Stiers  gesprochen  wird;  nach  der  überlieferten  Reihen- 
folge der  Yerse  wOrde  man  ,oolla'  Y.  135  zunächst  als  ,colla 
bidentum'  verstehen  und  erst  durch  V.  137  belehrt  werden, 


Digitized  by  Google 


Za  SesecB*«  Tr^joedien. 


148 


dtß  68  ,colla  taori'  seien.  Peiper  will  V.  183.  184  lunier  144 
stelleD.  Dafj^egen  spricht,  daß  V.  188  jedenfalls  die  Einleitung 

zu  iler  Scbilderunuf  der  Tierseuche  bildet,  denn  es  heißt  dort 
ansdriirklich  :  .prima  vis  t.  t.  b.'  Ferner  würde  man  vor  .colhi' 
V.  lo")  die  I\iiider  schon  erwähnt  wünschen.  Endiicli  zei-^te 
sich  wähl  die  Seuche  nicht  zuerst  bei  einem  —  TermutUch 
znr  Abwehr  der  ^  »nche  veranstalteten  —  Opfer,  sondern  vor- 
her anf  der  Weide.  Ich  meine  also,  daß  V.  138.  184  ihre 
Stelle  behalten,  daß  aber  V.  135—144  als  hier  störend  ent- 
fernt und  hinter  V.  148  gesetzt  werden  müssen,  so  daß  fol» 
gende  Reihenfolge  entstehen  wflrde:  V.  188.  184.  145  (Seuche 
der  Scliate),  146.  147.  148  (Seuche  der  Rinder),  135-111 
(Seuche  bei  Opfertieren  und  Pferden)  :  V.  149 — 153  bilden 
den  Abschluß  (Seuche  bei  wilden  und  den  Menschen  schäd- 
lichen Tieren).  Hinter  V.  153  yermatet  Peiper  den  Ausfall 
zweier  Versieilen.  Vielleicht  ist  aber  nnr  ein  Adonins  ans- 
geiallen,  z.  B. 

(non  metoenda). 

2.  V.  424  ff.  lauten: 

vidit  aurato  residere  curru, 

'rrstc  cum  longa  ye(fi  n  s  leones. 

omni-  H^o.ie  plaga  vasta  terrae  etc. 
Üas  Ton  EA  und  auch  von  R  gut  bezeugte  ^regeres*  haben 
jOngere  Hss.  in  ,tegeres'  corrigiert,  nm  den  Einklang  mit 
«Tsste'  herzustellen,  und  die  Herausgeber  haben  die  Correctnr 
sls  richtig  angenommen.  Aber  was  soll  denn  das  bedeuten, 
daß  Bacchus  die  Löwen  mit  ,langem  Gewand'  bedeckt  habe? 
Vielmehr  lenkte  er  die  Tor  seinen  Wagen  gespannten  Lö- 
wen, es  frajrt  sich  nur  womit.  Wenn  auch  ,ve8te*  von  allen 
Hss.  bezeugt  ist,  so  muß  es  docli  als  fehlerhaft  bezeichnet 
Werden,  es  ist  wohl  eine  alte  C()rru{)t(^l  von  rifr,  denn  mit 
einem  .langen  Thyrsusstab'  lenkte  Bacchus  das  Luwengespann. 

3.  Der  Ort  der  Totenbeschwörung,  die  Vorbereitringen 
dazu  und  die  Beschwörung  selbst  werden  ausführlich  geschil- 
dert Da  die  Zeit  drängte  —  die  Seuche  forderte  ja  stflnd- 
lieh  nene  Opfer  — ,  so  habe,  sagt  Kreon,  Tiresias  nicht  ge- 
tfgert,  sondern  sofort  die  Grube  zur  Aufnahme  des  Opfer- 
blutes  herrichten  und  iiolz  und  Feuerbrände  für  das  Opfer- 
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feuer  herbeiholen  lassen,  während  er  sich  selbst  für  die  Toten- 
beschwörung  rüstete  (V.  548 — 551).  Nan  heißt  es  weiter 
(V.  551) : 

ipse  fonesto  integit 
yates  amictn  corpus  et  frondem  quoHt 
Ingabris  imos  palla  perfundit  pedes 

squaleulü  cultu  uiaestus  iiit^reditur  senex 
555  niortifera  canam  taxus  atlstriiiLrit  comam. 
Darauf  wird  das  Totonopfer  beschrieben:   Tiresias  ruft  die 
Toten  (V.  559),  spricht  die  Formeln  (V.  561  f.)»  gießt  Blut, 
Milch  und  Wein  aus  und  ruft  die  Schatten  nochmals.  Sie 
erscheinen,  mit  ihnen  die  Schreckbiider  des  Hades.  Kreon 
schildert  hier  den  Eindruck,  den  er  selbst  als  Zuschauer  em- 
pfangen (V.  583  ff.>,  und  sagt     a.  (Y.  595): 
nos  liqoit  animus,  ipsa  quae  ritns  senis 
artesque  uorat  stupuit.  intrepidus  parens  etc. 
Kur  an  dieser  Stelle  wird  die  Tochter  des  Tiresias,  Manto, 
als  Zusclmueriii  (und  Gehilfin)  bei  der  Beschwörung  erwähnt, 
die  eigentliche  Beschwörung  wird  ausschließlich  von  Tiresias 
vollzogen  (vgl  auch  V.  621  fif.) ;  dieser  ist  die  Hauptperson, 
alle  andern  Personen  treten  völlig  mrflck. 

Daher  ist  es  ganz  nnwahrscheiDlicb,  daß  am  Anfang  des 
Abschnittes  (Y.  551  ff.)  yon  der  Bekleidung  einer  nnr  als  Zu* 
schanerin  und  Gehilfin  anwesenden,  aber  bei  der  BescbwOrung 
nicht  muhaiiilLiiiilcn  (V.  595  f.)  Nebenperson,  der  Manto,  ge- 
redet sein  soll,  und  zwar  noch  bevor  dasselbe  von  der  Haupt- 
person, Tiresias,  erwähnt  wird.  Dazu  kommt,  daß  nach  V.  549 
(haut  est  moratus,  seil.  Tiresias)  doch  wohl  zu  erwarten  ist, 
Tiresias  werde  sich  auch  mit  dem  Anlegen  der  dunkeln  Ge- 
wänder beeilt  habeu.  Die  Oonjectur  Gruter's  und  Beatlej*«, 
die  ipse  Y.  551  in  ipsa  conigieren  wollten,  ist  also  abzulehnen. 
Femer  bietet  aber  die  Reihenfolge  der  Yerse  und  quatU  (V. 
552)  Anstoß.  Da  es  sich  hier  um  die  fOr  die  BeschwOmug 
nötige  Bekleidung  und  Ausschmückung  handelt,  erwartet 
man  nicht,  daß  Tiresias  einen  Zweig  in  der  Hand  trägt 
(schüttelt),  sondern  dal^  er  Laub  vom  Taxusbaum  abpflückt 
oder  abreißt,  um  seine  8tirn  mit  einem  Taxuskranz  zu  schmü- 
cken.  Ich  schreibe  also  rapU  für  quatil.   An  den  V.  552 


Digitized  by  Google 


Za  Seneca*i  Tragoedien. 


145 


schließt  sich  nun  dem  Sinn  nacb  am  natürlichsteD  V.  555  an, 
wo  der  Taxus-Kranz  auf  dem  Haupt  des  Tiresias  erwfthnt 
wird.  Wir  erhalten  demnach  folgende  Reihenfolge  der  Verse : 
551.  552.  555.  553.  554.    Mit  V.  556  ff.  beginnen  dann  die 

Vorbeieitiin^^eii  des  Ojifurs.  Bei  meinem  Vorschlag  tritt  in  der 
Schilderuni^  des  sich  zur  Beschwörung  rüstenden  Priesters  die 
Disposition  des  Dichter«?  deutlich  hervor:  zuerst  Ijekleidet  sich 
Tiresias  mit  dem  Trauergewand  und  pflückt  Taxu^blätter  zum 
Kranz,  dann  setzt  er  den  Kranz  auf:  wir  sehen  das  graue 
Haupt  damit  geschmfickt.  Dann  schildert  der  Dichter  das  bis 
zn  den  Ffissen  herabwallende  Gewand,  endlich  im  Anschluß 
daran  das  ernste  Etnherschreiten  des  Priesters,  der  die  Opfer- 
handlung  beginnt. 

VT.  Agamemnon. 

1.  In  dem  Mouolo<^  des  Scliattens  des  Thyestes,  der  die 
Tragödie  einleitet,  wird  auf  die  Grcnelthaten,  die  in  der  K5- 
nigsbnrg  Ton  Mycenae  verObt  sind,  hingewiesen.  In  der  Br- 
innenmg  daran  schandert  Thyestes  vor  der  Stätte  seiner  Frevel- 
ihaten  zorfick  und  zieht  es  Tor,  zur  Unterwelt  znrflckzukehren 
(V.  12): 

libet  reverti-  nonne  vel  tristes  lacus 
incolere  satius,  itonnc  cusioJem  Styps 
triLr«-iiiiiia  nif:fris  colla  iactantem  iubis? 
Er  meint  also,  es  sei  besser,  sogar  die  düstere  See  der  Unterwelt 
(wie  Tantalus)  zu  bewohnen,  als  auf  £rden  die  Stätte  jener  Greuel- 
thaten.  Um  die  Unterwelt  naher  zn  kennzeichnen,  werden  von 
V.  15  ab  die  bekannten  Strafen  einzelner  Uebelthäter,  wird  V. 
13  f.  auch  Cerbems,  der  schreckliche  Wächter  des  Styx,  erwähnt. 
Aber  so,  wie  diese  Verse  Überliefert  sind,  kann  Seneca  nicht 
geschrieben  haben.  Denn  das  Yerbum,  von  welchem  ,custo- 
dem  .  .  .  iactuntem*  abhängig  ist.  tV'hlt  und  kauu  auch  iiiclit 
aus  dem  Vorhergelieudcn  ergänzt  werden.  Oder  sollte  mit  .in- 
colere custodem  Stygis'  dasselbe  ausgedrückt  werden  können, 
wie  mit  ,incolere  Tartari  regna'  ?  Das  scheint  mir  unmöglich. 
Ich  sehe  auch  nicht,  was  für  ein  dem  ,incolere'  ähnliches 
Verbum  passend  zn  dem  Accnsativ  hinzugedacht  werden  könnte. 
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Deshalb  meine  ich,  daß  das  erforderliche  Verbam  durch  Cor- 
rector hergestellt  werden  maß,  und  schreibe : 

incolere  satius,  nasse  custodem  Stygis  etc. 
Man  vergl.  die  ähnliche  Stelle  Ag,  7bO  f.: 

iuTat  per  ipsoa  ingredi  Stygios  lacus, 
itiTat  videre  Tartari  saeTum  canem, 
wu  ,vidtic  die  Stelle  des  der  Bedeutung  nach  ähnlichen  jOObs-e' 
vertritt,  auch  Troad.  693.  Here.  f.  216. 

2.  In  demselben  Monolog  sagt  Thyestes  bei  der  Au^h- 
lung  seiner  Qreuelthaten  (V.  28): 

nee  hactenus  Fortuna  maculavit  patrem, 
sed  maiuB  aliud  auaa  commisso  seelus 
gnatae  nefandos  petere  concubitus  iubet 
non  paviduB  hausi  dicta,  sed  cepi  nefas. 
Das  an  der  Tochter  begangene  Verbrechen  ist  zwar  größer, 
als  die  voran gegan ebenen,  aber  der  an  die  iurchtbarsteu  Frevtl 
gewöhnte  Thyestes  katm  sagen,  daß  er  .nun  pavidns'  den  Be- 
fehl der  Fortuna  vernomiiipn  habe,  öoweit  ist  der  überlieferte 
Wortlaut  klar.    Was  bedeutet  aber :  ,sed  cepi  nefas*  ?  Das 
kann  wohl  nur  heißen:  ,aber  ich  habe  die  Frevelthat  Über- 
nommen (oder:  begonnen)'.   Hier  ist  die  Partikel  ,8ed'  durch* 
aus  störend.  Wenn  TOrhergegangen  w&re :  ^paTidas  haosi  dicta', 
so  w&re  der  Gegensatz  Terständlich,  nach  dem  Aasdruck  ,non 
pavidus  h.  d.'  ist  aber  die  Andeutung  eines  Gegensatzes  dem 
Sinn  zuwider.   Viel  eher  wfhde  man  .nun  pavidus  cepi  nefas'. 
als  dius  Gegenteil,  erwarten.  Ich  meine,  dab  ,11011  pavidus*  so- 
wohl zu  ,hausi  dicta'  als  zu  ,cepi  nefas'  gehört,  und  datS  dem- 
nach etwa  so  zu  ändern  ist: 

non  pavidus  hausi  dicta,  suscepi  nefas, 
d.  h.  ,ohne  Zittern  habe  ich  den  Befehl  gehört,  habe  ich  den 
Frerel  unternommen". 

VII.  Thyestes. 

1.  Die  den  Tantalus  begleitende  Furie  scliildrri,  welche 
Wirkung  die  Anweseniieit  des  Tantalus  auf  <^ueUen,  FlüBse, 
Meer  und  Bäume  ausUbe  (V.  107): 

cernis  ut  fontis  liquor 
introrsus  actus  linquat,  nt  ripae  Tacent 
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yenfcnsque  ranw  ignens  nvihes  ferat? 

110   pallescifc  omnis  arbor  ac  nudus  atdit 
fugiente  porno  rannis.  et  qui  fluctibiis 
ilHiic  propinquis  Isthiaos  atque  iilinc  fremit 
Yicma  gracili  dividens  terra  vada, 
longe  remotoa  lUus  ezaudit  sonos. 
Leo  coirigieri,  urn  ,litu8'  zn  leiteD,  V.  Ill  das  Ton  den  Has. 
überlieferte  ,qm'  in  ,qna'.  Aber  ein  Torangestellter  RelatiTSats 
mit  hereiDgezogenem  Subject  des  Hanptsatsee  wird  gerade  von 
Seneca  gern  angewendet  nnd  bietet  nicht  den  geringsten  An- 
stoß. A  bat  deshalb  die  Heilung  anderswo  versucht  und  Jitiis* 
in  , latus'  geändert,   während  Lipsins  dafür  ,laetuö'  vermutet 
hat.  Ich  meine,  daß  der  Dichter  den  Gegensatz  zwischen  der 
frübereu  fortwährendeu  Bedrohung  des  schmalen  (V.  113)  Isth- 
mus durch  die  brandenden  Wogen  (V.  III  f.)  und  dem  durch 
die  Nähe  des  Tantalus  herb^geführten  sichern  Zustand  des» 
selben  dadurch  bat  ausdrucken  wollen,  daß  er  schrieb: 

longe  remotoa  tulu$  ezaudit  sonos. 
Außerdem  aber  scheint  mir  das  hs.  überlieferte  MetiC  Y.  110 
aus  formellen  und  sachlichen  Gründen  nickt  Laltbai.  Von 
V.  107  ab  findet  sich  in  der  Schildrrung  der  Furie  nur  das 
Praesens,  außer  bei  ,stetit  :  der  Wechsel  des  Tempus  ist  hier 
auffallig  und  nicht  so  begründet,  wie  Y.  115  durch  ein  hin- 
sugeftogtes  ,iam';  Y.  118  heißt  es  ja  auch  ,stant'  und  nicht 
iStetemnt'.  Femer  erwartet  man  neben  ^ramus'  nicht  ,Btetit' 
oder  ,8Ut',  sondern  Tiehnehr  ,pendet'.  Endlich  wird  durch 
,nndns  stetit'  nur  die  Folge  von  ,fugiente  pomo'  ausgedruckt, 
nicht  aber,  wie  man  nach  dem  Anfang  des  T.  110  erwarten 
sollte,  auch  das  Verdorren  der  Zweige  in  Folge  der  Trocken- 
heit des  Stammes.  Oflfenbar  bilden  die  Worte  ,palle8cit  — 
ramus'  einen  aus  zwei  eng  zusammengehörigen  Teilen  beste- 
llenden Gedanken;  wenn  also  der  erste  Teil  heißt;  geder  i^aum 
wird  (infolge  der  Trockenheit)  fahr,  so  meine  ich,  daß  der 
xweite  Teil  des  Gedankens  den  ersten  so  er^^bizt:  ,uttd  (jeder) 
Zweig  Tertrocknet',  nur  daß  hier  noch  ein  neuer  Gedanke  hin-' 
sntritt:  ,der  Frucht  benubt,  da  diese  (beim  Kahen  des  Tan* 
talos)  zurückweicht'.  Ich  schreibe  deshalb: 

10* 
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pallescit  omnis  arbor,  ac  nadus  sitU 
fugiente  pomo  ramira  ete. 

Durch  diese  Correctur  wird  auch  —  was  sich  häufig  bei  Seneca 
findet  —  eine  Art  von  Responsion  zwisrhcn  Anfang  und  Schluß 
d^  Verses  (iiallescit  —  sit  it)  hergesteili. 

2.  Der  Chor  hofft  auf  bessere  Zeiten  und  spricht,  indem 
er  auf  die  Greuelthaten  des  Tantalus  und  seines  Hauses  2U- 
rflckschaut  (V.  138): 

Peccainm  satis  est;  fas  valuit  nihil 

atä  commune  nefas.  proditus  occidit 

deeeptoT  domini  Myrtilus,  et  fide 

vectus  qxa  ilderat  nobile  reddidit 

niutato  ])elai(us  nomine  etc. 
Die  Worte  ,fas  valuit  nihil'  sind  verständlich,  was  sollen  aber 
die  folgenden  ,aut  commune  nefas'  bedeuten  ?  Jedenfalls  ist 
hier  nicht  ron  einem  ^Entweder  —  oder  die  Rede,  sondern 
Tielmehr  von  einem  Gegensatz:  ,das  Recht  galt  nichts,  aber 
allgemein  war  der  Frevel*.  Deshalb  schreibt  (j;  fitr  anA^ 
wahrend  Bofhe  die  Worte  mit  den  vorhergehenden  durch  diese 
Conjectur  in  Verbindnnfr  bringt :  ^ad  commune  nefas*.  Wahr- 
scheinlicher ist  08  r,  dais  die  mit  ,fas'  und  , nefas'  begin- 
nenden  SaizerHf^der  (was  auch  die  Woitstellung  andeutet)  (le- 
gensätze  sind,  und  daiS,  wenn  ,fas'  Nominativ  ist,  dies  auch 
von  ,nefas'  anzunehmen  ist.  Die  Worte  ,fa8  —  nefas'  würden 
also  etwa  folgenden  Sinn  haben :  ,da8  Recht  vermochte  nichts« 
aber  alles  vermochte  der  Frevel' : 

fas  valuit  nihil, 
at  quodeumque  nefas  (seil  valuit). 
Vermißt  man  aber  ein  Verbura  im  2.  Glied,  so  könnte  viel- 
leicht an  folgende  Aenderuug  gedacht  wenhni : 

fas  valuit  nihil, 
awtum  (usi  omne  nefas. 
Nun  wird  als  erstes  Beispiel  jener  Frevelthaten  der  Ver- 
rat ond  die  Bestrafung  des  Mjrtiius  erwähnt :  , (verraten  ging 
ZQ  Grande  der  Betrüger  seines  Herrn  Myrtilus)  et  fide  |  vectos 
qua  tulerai  nobile  reddidit  |  mutato  pelagns  nomine'.  Das  letaste 
ist  klar :  das  Myrtoische  Meer  erhielt  seinen  Namen  von  dem 
zur  Strafe  in  dasselbe  hinabgestürzten  Myrtilas;  aber  die  Gon- 
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struction  nnd  Beclentiinj^  der  Worte  .et  fide  vectus  <jitn  fnh mf 
ist  dunkel  und  unklar.  Was  bedeutet  ,tulerat',  und  welches 
Object  ist  daam  za  denken?  Die  Schwierigkeifc  sucht  durch 
Ck>rrectur  des  qua  in  guam  zu  beseitigen  und  versteht  wohl 
unter  fide^  ^piaemio  fidei'  (,qttod  Teetiu  tuleraV).  Laßt  sich 
aber  dies  wirklich  durch  fiAem  fem'  ausdrücken  ?  Mau  würde 
dann  auch  eher  ^vector  quam  kderat'  erwarten.  Ich  halte  ,tu- 
leiat'  fOr  corrupt  und  schreibe: 

et  ßde 

Tectus  qua  fuerat  nobile  reddidit  etc., 

d.  h.  Mjrrtilus  machte  durch  die  Treue  (ironisch  statt  ,Treu- 
losigkeit'),  mit  der  er  gefahren  war,  das  Meer  bekannt  (oder: 
,ber1ichtigt,  v^l.  Horaz  Carm.  I  1,  18),  nachdem  es  den  Namen 

vertauscht  liatte.  Wenn  Senecu  t'urttahrt:  ,notior  |  nulla  est 
loDÜs  fabiila  navibiis',  so  läßt  sich  dies  wohl  so  orkläipn,  daß 
das  Scheitern  so  manchen  SdiitlVs  im  Myrtoisclieu  Meere  dem 
treulosen  Wageolenker,  der  dem  Meer  seinen  Namen  gegeben, 
zugeschrieben  wurde,  daß  Myrtilus  vielleicht  eine  ähnliche 
Bolle  spielte,  wie  spater  der  ,fliegende  Holländer'. 

3.  Zn  y,  694  vermutet  Leo  mit  Recht,  daß  durch  die 
Worte  am  Schluß  von  V.  690: 

Quis  manum  ferro  admovet? 
die  ursprünglichen  Worte  am   iSchluß  von  V.  094  verdrängt 
worden  sind.    Was  jei/.t  den  Schluß  von  694  bildet: 

et  ferro  admovet 

iit  sicher  nicht  richtig.  Aber  vermutlich  ist  —  als  Antwort 
auf  die  Frage  V.  690  —  wenigstens  das  Wort  ,ferrum^  fest- 
zohalten,  das  Verbum  ,admovet'  aber  als  dem  Sinn  wider- 
sprechend zn  beseitigen.  Wozu  sollten  denn,  bevor  da.y  eigent- 
liche Opfer  bej^iiiiit,  die  zum  Opfer  B»  stimmten  , näher  zu  dem 
Opfermesser  herangetührt  werden'?  Da  im  V.  693  f.  von  den 
Vorbereitungen  zum  Opfer  die  Rede  ist,  so  vermute  ich,  daß 
am  Ende  von  V.  694  gestanden  hat: 

et  ferrum  parat, 
Peiper  vermutet  .ferrum  admovet*.  aber  das  Opfer  l)f  Lriii]it  erst 
nach  V,  695.   Pj. mley  schlägt  vor:  ,atque  arue  autiujsei  oder 
,et  retro  traiiit';  das  letztere  kann  doch  kaum  als  besondere 
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,pars  uum'  neben  ,oomponii'  gelten,  daa  erstore  wird  dtudi 
V.  726  unwahrscheinlich  gemacht. 

VlIL  Hercules  Oetaens. 

1.  Deianira,  von  niseiuler  Eifersucht  trf^ij^n  lole  ergriffen, 
drückt  im  Gespräch  mit  ihrer  Amme  ihren  bciimerz  u.  a.  so 
ans  (V.  288) : 

adhnc  timebam  monstra,  iam  nuUnm  est  malnm: 

cessere  pestes,  in  locum  Tenit  ferae 

invisa  paelez.  summe  pro  rector  deum 

et  clare  Titan,  ffereufis  tantom  fui 

couiuiix  liLuentis  ;  vuta  qnaf  superis  tuli 

cessere  captae,  paelici  felix  fui  etc. 
Daß  der  ühprlieferte  Wortlaut,  den  auch  die  Ausgaben  bieten, 
anstößig  ist,  hat  Birt  gesehen,  der  Rhein.  Mus.  XXXIT  p.  535 
im  V.  292  so  iiiterpongiert :  ,coniunx.  Timentis  v.'  Daß  aber  hier- 
durch alles  verbessert  sei,  dürfte  fraglich  sein;  denn  der  Aua- 
druck ,HercuIis  tantnm  fui  coniunz^  ist  doch  sehr  merkwürdig 
und  mindestens  recht  nichtssagend  an  einer  Stelle,  wo  Dd- 
anira  höchste  Erregung?  verrat.  Und  womit  soll  man  ,timentis' 
verbinden?  Ich  versuche  die  Heihuii;  im  Vers  291  durch  fol- 
gende Correctur,  die  mir  leicht  und  dem  binu  entsprechend 
scheint : 

et  clare  Titan,  Hercules  tantum  fuü 

coniunx  timentis;  etc. 
Also  Deianira  meint,  daß  Hercules  ihr  Gatte  nur  so  lange 
gewesen  sei,  als  sie  fllr  ihn  geffirchtet  habe  (vgl.  V.  288); 
nun,  da  alle  Ungeheuer  besiegt,  alle  Feinde  niedergeworfen 
seien,  wende  sich  Hercules  zu  lole. 

2.  Unter  den  (irüiideii,  weshalb  Hercules  sich  der  lole 
zuwenden  werde,  iiilnl  Deianira  besonders  den  an,  daß  die 
Nebenbuhlerin  sie  au  jugendlirheni  Liebreiz  übertreffe,  während 
sie  selbst  alt  geworden  sei  (V.  385): 

sie  nostra  longum  forma  percurrens  iter 
deperdit  aliquid  semper  et  fulget  minus, 
nee  iUa  venus  est  —  quicquid  in  nobis  fuit 
olim  Petitum  cecidit  etc. 
Wie  der  Wald  sein  Laub  verliert,  so  hat,  meint  D.,  ihre  6e* 
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stalt  im  Lauf  der  .lalire  ein  Stück  der  Schönheit  nach  dem 
andern  eingebüßt,  und  keioerleiLiebreiz  ist  mehr  vor- 
handen —  was  an  ihr  einst  von  Hercules  begehrt  worden 
lei,  w&re  dahingesanken.  Ich  zweifle  deshalb  nicht  an  der 
Notwendigkeit  und  Richtigkeit  der  Gonectur: 

nec  ülla  venus  est 
imd  meine,  daß  M.  MQller  Diss.  p.  45  ohne  Gmnd  das  in  E 
überlieferte  retms  verwirft,  weil  es  in  diesem  Sinn  sonst  nicht 
von  f^eneca  gt'l)raurht  sei.  Als  oh  in  den  Tragödien  Senecas 
öfters  Gelegenheit  geboten  wäre,  diesen  Begriff  auszudrücken! 
Maliers  Conjectur: 

nec  iUa  väus  est 
wQrde  eine  unnötige  Wiederholung  der  zwei  vorhergehenden 
Vene  bedeuten;  andererseits  wird  gerade  der  Begriff  «Tenus* 
hier  gefordert,  da  im  folgenden  ja  D.  beklagt,  daß  sie  ihre 
Reize,  mit  denen  sie  den  Hercules  früher  gefesselt  hatte,  ver- 
loren liabe.  Noch  weiiicjer  sprechen  die  Con jectureu  von  Kicss- 
liii^C  (Muiec  illa  Venus  et»t\  von  Leo  in  den  Text  ge.seizL)  und 
von  Birt  an  (,nec  fida  Venus  est),  da  das  Hereinbringea  der 
Göttin  Venus  hier  nur  störend  wirkt. 

S.  Deianira  wendet  sich  in  folgenden  Worten  an  die 
Amme  mit  der  Bitte  um  Beihilfe  bei  Herstellung  des  Kessus- 
gewandes  (V.  536) : 

perge  ut  nitentem  yirus  in  Testern  datum 
meutern  per  artus  adeat  et  tadttts  nias  \ho  E] 
intret  inednllaj?  fintrcfc  al  med.  E]. 
Leo  hat  die  Correctur  von  (jruter:    .facta  sinus",  uie  sich  auf 
die  Lesart  von  A :  ,tactus  sinus'  stützt,  in  den  Text  gesetzt, 
Richter  aber  (Symb.  p.  6)  ihre  Unhaltbarkeit  nachgewiesen. 
An  der  Vermutung  Richters:  «tacitnm  means',  die  der  Ueber- 
liefenmg  in  £  sehr  nahe  kommt,  scheint  mir  die  nochmalige 
Betonung  des  Eindringens  des  Giftes  durch  ,means^  nachdem 
vorher  schon  ,adeat'  gesagt  ist  und  gleich  darauf  ,intret'  folgt, 
nicht  ohne  Bedenken.  Dagegen  dürfte  wohl  der  Sinn  der  Stelle 
fordern,  daß  ein  Eindriiigen  des  Giftes  bis  in  das  innerste 
Mark  ausgedrückt  wird,  ich  schr.  ibe  «liiher: 

et  tacik  intimeLS 

intret  medullas. 
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Vgl.  unten  V.  1201  1'.  Jie  uiinliL'bp  Stelle: 

qulä  tibi  in  medias  locum 

fecit  medullas? 

4.  Der  Chor  spricht  von  flen  Vorzügen  der  Armut  und 
den  Gefabren  des  Beichtume  (V.  668  ff.) : 

qnaelibet  herbae  tinxere  colas 
-  quas  indoeiae  nevere  manns: 
670   sed  non  dubios  fovet  illa  toros. 

sequitur  dira  lampade  Erinys 

quarum  populi  coliicre  diem. 
Der  Chor  meint  also,   daß  einer  armen  Braut  zwar  bescliie- 
denes,  aber  sichereres  Glück  in  der  Khe  bescbieden  sei,  als 
einer  von  ganzen  Völkern  begrüßten  Königsbraut.  Nun  folgen 
sogleicb  folgende  zwei  Verse: 

nee  sibi  felix  pauper  babetar 

nisi  felices  cecidisse  videt 
Daß  diese  zum  Vorhergehenden  nicht  passen,  scheint  mir  un- 
zweifc'Ui.ilL  zu  sein.  Denn  eritcus  ist  hier  nicht  mehr  vou 
Bräuten  und  Frauen .  wie  in  dem  ganzen  Abschnitt  vorher, 
sondern  von  einem  aruien  Miinu  die  Rede,  obwohl  ducii  .nec 
engen  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  voraussetzt, 
was  auch  Leo  durch  ein  Komma  andeutet.  Zweitens  ist  der 
Gedanke  dem  kurz  vorher  behandelten  durchaus  fremd,  das 
Nene  ist  hier  die  von  Seneca  auch  sonst  betonte  Thatsache, 
daß  Arme  erst  dann  sich  glücklich  sch&tzen,  wenn  sie  Glück- 
liche zu  Fall  kommen  sehen.  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  ist 
aber  in  den  Versen  637  ü".  beliaiKielt,  und  V.  673  f.  finden 
hier,  d.  h,  hinter  V.  639.  iine  richtige  iStelle: 

tantura  ut  noceat,  cupit  esse  poteus, 

nee  aihi  ielix.  pauper  habetur 

nisi  felices  cecidisse  videt. 
Mit  Y.  640  beginnt  dann  ein  neuer  Abschnitt,  der  wohl  durch 
großen  Anfangsbuchstaben  zn  bezeichnen  ist 

5.  Am  Schluß  des  Ohorliedes  erscheint  die  Königin,  der 
Chor  über  ihr  verstörtes  Aussehen  bestürzt  spricht  (V.  700  ff.): 

Sed  quid  pavido  territa  vultu, 
qualis  iiaccho  saucia  maenas, 
fertur  niedio  regina  gradu'^ 
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Die  Heilang  des  in  E  stellenden  corrupten  ,mpdio*  ist  bisher 
in  der  Weise  versucht  worden,  daß  man  sich  beuiüljt  hat,  ein 
zu  ,gradu'  passendes  Adjectivum  einzusetzen.  So  hat  A  ,ra- 
pido' ,  Gronovius  ,dubio',  Raphelengiiis  ,trepido*  «geschrieben. 
Mir  scheint  aber  das  Aussehen  der  Deianira  in  den  ersten 
beiden  Versen  schon  so  erschöpfend  geschildert  zu  sein,  daß 
ein  solches  Beiwort  im  dritten  Verse  kaum  mehr  nGtig  ist. 
Daher  glanbe  ich  dem  Ursprünglichen  dadurch  näher  zn  kom- 
men, daß  ich  den  hier  notwendigen  Begriff,  der  durch  das 
fehlerhafte  , medio*  angedeutet  ist,  iu  der  richtigen  Form  ein- 
setze und  äo  .seil  reibe : 

feH  in  medium  regina  gradtm  '^ 

6.  In  dem  das  Mittels£ück  der  Tragödie  bildenden  Chor- 
lied  wird  beschrieben,  welche  Wirkung  der  Gesang  des  Cr« 

pheus  in  der  Unterwelt  i^eliabt  habe:  das  Uad  des  Ixion  stand 
still  (V.  1008),  die  Geier  fral>en  niclit  mehr  an  der  Leber  des 
Tityos  (V.  1070),  der  Stein  des  bisyphos  rollte  nicht  wieder 
zurflck,  sondern  folgte  dem  Sänc]^er  (V,  1081),  Tantalos  ver- 
gaß im  still  stehenden  Wasser  Hanger  und  Durst  (V.  1075); 
zuletzt  kam  auch  Gharon  mit  seinem  Boot,  von  dem  Zauber 
der  Musik  herbeigelockt  (V.  1072).  So  ist  nach  den  Umstel- 
lungen Ton  Peiper  und  Richter  die  ursprüngliche  Folge  wohl 
richtig  wieder  gefunden.  Von  Gharon  handeln  nun  die  drei 
Verse  1072—1: 

audito  quoque  navita 
infemi  ratis  aequoris 
nullo  remigio  venit. 

Mögen  die>e  \  erse  nun  vor  1075  oder  nach  1078  stehen,  je- 
deDt'aila  scheint  mir  hier  Charon  ebenso  die  Hauptperson  zu 
sein,  wie  Tantalos  in  den  V.  1075 — 8.  Wie  hier  ,PhryLn*nH 
senex'  (1075)  das  Subject,  und  ,exctt8sit'  und  ,adhibet'  (1077  f.) 
die  Prfidicate  bilden,  so  ist  anzunehmen,  daß  auch  in  den  obigen 
Versen  «navita'  Subject,  und  das  am  Ende  stehende  ,Tenit* 
Piftdieat  ist.  Eine  Nebenrolle  spielt  hier  (wie  V.  1076  ,nndis 
stantibus')  das  Boot  (ratis)  des  Charon,  das  in  zweiter  Linie 
als  durch  den  Gesang  beeinflußt  dari'-esic-llt  wird.  Ich  corri- 
giere  deshalb,  wie  es  mir  der  Sinn  zu  ertorderu  scheint,  so: 
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auditum  quoque  navita, 

inferni  ratis  aequoris 

nuUo  remigio  venit. 
Die  an  sich  gekünstelte  Conjectur  M.  Müllers  Diss.  p.  51, 
audit  dum  qu.  n.'  läßt,  was  ich  für  unrichtig  halte,  den  Charon 
eine  Nebenrolle  spielen.  Die  von  Leo  aafgenommene  Conjectnr 
Birt's  (,audis  tu  qu.  n/)  ist  von  M.  MllUer  mit  Recht  znrOck- 
gewiesen  worden. 

7.  In  dem  Trostlied  des  Orpheus,  das  nach  M.  Hlltter 
(Diss.  p.  55)  von  Seneca  absichtlich  ,ob8Curius'  gedichtet  sein 
soll ,  tiiideu  sich  duch  neben  den  Dunkelheiten  auch  Fehler. 
V.  1097—9  lauten: 

nulli  non  avidi  cokis 

Parcas  stamina  nectere: 

quod  natum  est,  poterit  mori. 
M.  Mttlier  versucht  zunftchst  ,aYidi'  so  zu  erklären,  daß  dasu 
(aus  y.  1083,  also  vor  dem  Trostlied!)  der  Begriff  des  ,con- 
sumi'  zu  ergänzen  sei.  Aber  ^avida*  kann  höchstens  d  i  e  Parze 
genannt  werden,  die  den  Lebensfaden  zu  früh  abschneidet, 
nicht  aber  die  ihn  spinnt,  oder  die  ihn  herauszieht;  am  we- 
niq-stcn  aber  wird  vom  Rocken  gesagt  werden  können,  er 
wünsche  aufgebraucht  zu  werden.  Das  wäre  ja  Sehnsucht  nach 
Selbstvernichtung !  Jedenfalls  ist  Müllers  Erklärung  gezwungen 
und  weit  hergeholt.  Wenn  wir  ,aTidr  in  ^rapidi  corrigieren, 
haben  wir  das  passende  Beiwort ;  denn  dadurch  wird  das  un* 
aufhaltsam  seinem  Ende  zueilende  Schicksal  des  Menschen 
deutlich  charakterisiert  (Ygl.  Here.  f.  183  f.). 

Ebenso  unrichtig  scheint  mir  Müllers  Verteidigung  von 
,poterit'  zu  sein;  sie  hätte  nur  daiiu  »Sinn ,  wenn  man  statt 
.niori'  das  Ge^renteil  (»viveiej  einsetzen  würde.  Denn  majj 
man  »avidi'  oder  ,rapidi'  lesen,  jedenfalls  ist  der  Gedanke  der- 
selbe, daß  bei  jedem  Menschen  der  Lebensfaden  abgesponnen 
wird,  d.  h.  daß  alles  Gehörne  sterben  muß,  nicht  aber 
sterben  kann  (^gl.  V.  1035).  Das  letztere  würde  in  dem 
,Trostlied'  des  Orpheus  geradezu  komisch  wirken.  Dem  Cha- 
rakter dieses  Liedes  angemessener  scheint  mir  die  Goxrectar: 

(juod  nainm  est,  tolcref  niori 
zu  sein.    Denn  diese  Worte  enthalten  emen  wirklichen  Trost 
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für  Orpheus:  .alles  Geboiiie  möge  den  Tod  (als  vom  Schicksal 
bestimmt)  ertrai^en'. 

8.  Hercules,  durch  das  Ne.ssti'^tfewaQd  Yergiffcet  Qod  seineo 
Tod  vor  Augen,  wünscht  (V.  1192) : 

tttinftin  meo  crnore  aatiasset  vom 
Nemeaea  ricfcus  pestis  aut  centum  anguibus 
▼allatue  hydram  tobe  payissem  mea,  etc. 
Der  erste  Wunsch  ist  Terständlich,  nicht  so  der  zweite.  Denn 
wie  kann  Hercules  ,tabe  sua'  die  Hydra  nähren,  da  ,iahe8* 
doch  von  der  Ilytua  iierstaiiimt  und  erst  zu  , tabes  Herculi.s' 
wird,  wenn  das  Gift  sein  Blut  zersetzt  und  ebenfalls  in  Gift 
verwandelt  hat?    Auch  würde  der  Gedanke,  daß  die  Hydra 
sich  von  .giftiger  Fliissicrkeifc'  nährt,  doch  recht  auffällig  sein, 
da  (auch  nach  den  Anschauungen  der  Alten  )  die  Schlangen 
festere  Fleischnahrung  der  «giftigen  Flüssigkeit'  Torzuziehen 
pflegen ;  man  denke  z.  B.  an  den  Drachen  bei  Homer,  der  die 
Sperlinge  Terschlingt.  Also  liegt  es  nahe,  daß  Seneca  so  ge- 
schrieben hat: 

vallalui  hydrani  renne  pavissem  mea. 
Der  Abwechslung^  wpl^imi   hat  er  an  dieser  Stelle  ,carne  mea' 
gewählt,  während  er  vorher  ,meo  cruore'  gebraucht  hatte. 

0.  Hercules  wendet  sich  an  Zeus  mit  der  Ritte,  ihn  durch 
den  Tod  Ton  seinen  Qualen  zu  erlQsen  (V.  1B08): 
emitte  Sicolo  Yertice  ardentes,  pater, 
Titanas  in  me,  gut  manus  Pindo  ferat 
QMt  Osm  qni  me  monte  proscripto  opprimat. 
So  liest  E,  während  A  den  zweiten  Vers  so  corrigiert  hat: 
.qui  manu  Pindum  feraut'  und  im  ilritten  po  lifst:   ,aut  te 
Ossa'  und  ,proiecto  opprimauf.  Wirkliche  Vei bessermigen  sind: 
.proiecto*  und  ,ferant  —  opprimant'.    Aber  sonst  muß  man 
die  Stelle  anders  als  A  behandeln,  um  zu  dem  UrsprüngHrhen 
vorzudringen.  Der  zweite  Vers  dürfte  in  seiner  zweiten  Hälfte 
wohl  so  ansgeaehn  haben : 

qui  manus  Pinäo  inferant 
Der  dritte  Vers  scheint  mir  bisher  allgemein  falsch  behandelt 
zu  sein.  Man  hat  hier  nämlich  die  Erwähnung  eines  zweiten 
Riesen  (neben  den  Titanen)  oder  die  Erwähnung  eines  zweiten 
Berges,  des  Ossa,  angenommen,  obwohl  doch  der  Pindus  hin- 
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reichend  groß  sein  dürfte,  um  selbfit  den  m&cbti^sien  Riesen 

zu  bedecken.  Hercules  denkt  sich  den  Pindiis  offenbar  als 
den  erwünschten  Grabstein,  der  ihn  zugleich  zu  Boden  scb vet- 
tern und  seine  Gel) eine  bedecken  soll.  Später,  V.  1382, 
drückt  er  sich  absichtUch  allgemeiner  und  hyperbolischer  aus 
als  hier,  wo  er  wirklich  die  Möglichkeit,  daß  die  Titanen  den 
Pindus  auf  ihn  werfen  könnten,  Torausaetzt^  Hercules  bittet 
also,  die  Titanen  sn  schicken, 

qiti  manus  Pindo  hiferunt 
et  ossa  qui  mea  monte  proiedo  opprimant. 

10.  In  seiner  Verzweiflung  bittet  Hercules  sogar  seine 
ärgste  Feindin,  die  Juno,  ihn  zu  töten  (V.  1320): 

quid  qnaeris  ultra?  supplicem  Alciden  vides, 
et  iinihi  leUus.  iitilhi  lue  vidit  fem 
te  dejirecanteni.  nunc  mihi  irafa  pnier 
opus  est  uoverca       uuuc  tuus  cessat  dolor? 
nunc  odia  ponis?  etc. 

Inno  sieht  den  Hercules  als  Bittenden,  während  vorher  kein 
Land,  kein  Ungeheuer  ihn  lim  zur  luno  flehen  sehen.  Zö- 
schen ,8uppl.  Ale.  vides'  und  , nulla  teUus  —  dejuee.'  i>esteht 
also  ein  Gegensatz,  der  mir  äußerlich  ausgedrückt  werden  zu 
mttssen  scheint.  Ich  schreibe  deshalb  at  für  eL 

Der  Fehler  im  dritten  Vers  ist  in  A  ao  verbessert:  ,iraU 
quidem*.  Richtig  ist  daran  das  Bestreben,  eine  hier  nötige 
Steigerung  des  Begriffes  ,irata'  anzudeuten.  Deshalb  istBirt's 
Gonjectur:  ,irata  precor  verfehlt,  diejenige  Leo's:  ,trata  sc 
fera'  wegen  des  Versschlusses  V.  1321  (,vidit  fera')  nicht  ohne 
Anstoß,  am  besten  die  von  Kicliter:  .irata  acriter'.  Nur  ver- 
misse ich  liier  noch  di-n  Ausdruck  dns  (legensatzes  /um  fol- 
genden: , während  ich  jetzt  gerade  eine  recht  erzürnte 
Stiefmutter  nötig  habe,  läßt  jetzt  gerade  dein  Schm^ 
nach'.  Vielleicht  entspricht  diesem  Gegensatz  besser  folgende 
Gonjectur : 

nunc  mihi  irata  itisuper 
opus  est  noverca. 

11.  Hercules  fühlt  sich  zum  Olymp  erhoben  und  sieht  die 
Erde  dann  wieder  V.  1442: 
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ora  Pboebens  modo 
affiftbat  uds,  iam  prope  a  eaelo  fui  — 
Trachina  video;  quia  milii  tanas  dedit? 
Hier  scheint  mir  ^iam'  nicht  passend  zu  sein.    Eben  noch  ist 

er  der  Sonne  nahe  gewesen,  dünn  sieht  er  Tracliis  wieder. 
I'ie  nahe  Bf'rührini<^  mit  der  Sonne  erklärt  sich  aus  dtn-  Enl- 
ruckung  zum  Himmel  hinauf.  Die  Worte  ,iam  —  fui'  scheinen 
mir  also  das  Vorhergehende  zu  begründen;  dann  erwartet 
man  aber  tarn  für  iatn:  ,denn  so  nahe  war  ich  dem  Himmer. 
Dagegen  ateht  Y.  1446  fehlerhaft  ,tam'  far  .quam'.  Sollte 
neileicht  die  Corrector  des  ^taa*  am  Rand  gestanden  haben 
und  in  einen  falschen  Vers  eingedrungen  sein? 

12.  Als  Hercules  den  Selbstmord  der  Deianira  erfährt, 
sagt  er  (V.  1459) : 
rede  dolor      (reei  dolores  A) ;  manibus  irati  Hercuiis 
occidere  meruit;  etc. 
Die  Worte  ,manibus  —  meruit'  scheinen  mir  zu  beweisen, 
<laß  vorher  das  Bedauern  des  Hercales,  daß  D.  schon  ge- 
storben sei,  ausgedruckt  gewesen  ist  Ich  schreibe  deshalb: 
eeddisse  doleo :  manibus  irati  Hercuiis 
ocddere  meruit 
Das  Fehlen  von  ,eam'  ist  hier  wohl  ohne  Bedenken,  da  das- 
selbe mit  Sicherheit  zu  ergänzen  ist. 

18.  Die  >i  l'»sf Verbrennung  des  Hercuh-s  wird  vuu  dem 
Boten  sehr  ausführlich  geschildert.  Am  Anfang  ist  von  dem 
Herbeischaffen  der  zu  dem  Scheiterhaufen  nötigen  Baumstämme 
die  Kede.  V.  1634 — 6  lauten  so  in  den  Hss.: 

iaroque  omnia  arbor  sonnit  et  sacrae  quoqne 
sensere  qaercns  horridam  ferro  manum 
nnllique  priscnni  profoit  lueo  nemus, 
A  hat  an  den  beiden  letzten  Worten  Anstoß  genommen  und 
dafür  geschrieben :  .liirno  neraus'.  —  Der  Bote  berichtet  also, 
(iaß  niHTi  auch  die  lieilij^^en  Eichen  und  geweihte  Haine  nicht 
verschont  habe.  Was  .soll  nun  das  heißen,  daß  ,keineni  Hain 
sein  altehrwürdiges  Holz  etwas  genützt,  d.  h.  ihn  vor  Yer- 
wüstnng  geaehtttat  habe'?   Soll  man  glauben,  daß  die  Holz- 
^ler  gerade  die  alten  morschen  B&nme  bevorzugt  hätten? 
Ich  meine,  daß  ^nemua'  hier  nicht  am  Platze  and  aus  ,decu8* 
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verscliriebeii  ist;  vgl.  V.  1641,  wo  derselbe  Schreibfehler  vor- 
liegt. 

14.  Der  Bote  schildert  femer,  mit  welcher  Ruhe  Hercules 

dem  Tod  entgegen  gegangen  sei  (V.  1693): 
iacuit  sui  securus  et  caelum  intuens 
quuesivit  oeuliö,  arce  an  ex  aliqua  pater 
despiceret  illum. 
Leo  hat  ,arce'  (wohl  nach  V.  1696)  in  ^parte'  corrigiert.  Aber 
entweder  läßt  sich  ,arce  aliqna'  nach  Y.  1909  Terteidigen« 
oder,  wenn  man  nur  eine  ,arx'  gelten  lassen  will,  so  sdieini 
mir  die  Corrector:  arce  —  dUa  empfehlenswerter  za  sein,  als 
die  von  Leo. 

15.  Aicmene,  mit  Zagen  an  ihre  Zukunft  denkend,  da 
der  Schutz  des  Hercules  ihr  nun  fehlt,  spricht  von  der  Un- 
dankbarkeit der  Menschen  (V.  1809): 

quis  memor  vivet  tni, 
o  nate,  populns?  omne  iani  ingratum  est  genos. 
Aus  den  folgenden  Versen  ergiebt  sich,  daß  Alcmene  die  da- 
mals Lebenden  als  ijiuiuiikbar  bezeichnet.  Daraus  folgt  weiter, 
daß  vivd  bedenklich  ist.  Alcmene  fragt,  da  es  sich  um  ibr 
eigenes  Interesse  handelt,  nicht  , welches  Volk  wird  deiner 
eingedenk  leben  ,  sondern  ,welches  Volk  lebt  deiner  einge- 
denk'. Ich  halte  deshalb  ,t7ti7t^  fttr  richtig,  diese  Lesart  wird 
darch  tnvi  S  gestfltxt. 

16.  Alcmene  siimuit  die:  Totenklage  um  Hercules  an 
(V.  1857): 

agedum  senile  pectus,  o  miserae  manus, 
pnlsate.  et  una  fun  er  i  tanto  sat  est 
grandaeva  anos  defecta,  quam  totns  brevi 
tarn  quaeret  Orbis?  ezpedi  in  planctus  tarnen 
defessa  qnamqnam  bracchia  etc. 
Zunächst  sclieiiit  mir  khir,   daß  Alcmene  nach  der  Aufforde- 
rung .a^etiuni  —  j)ul-ate'  selbst  einen  Einwurf  maclit:  ,aher 
genügt  denn  eine  Greisin  für  ein  so  gewaltiges  Leichenbe- 
gängnis?'   Daher  meine  ich,  daß  et  in  at  corrigiert  werdeu 
mnß.  Femer  sehe  ich  keinen  swingenden  Grund,  das  von  den 
Hss.  Qberlieferte  ,sat  esf  mit  Peiper  in  ,sat  e^  zn  ändern. 
Die  Hauptschwierigkeit  bieten  die  Worte:  ,quam  —  orbis'- 
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Sie  koimeii  sich  ohne  Zweifel  nicht  auf  Alcmeoe  beziehen  — 
denn  in  welche  Verbindung  will  man  den  ganzen  Erdkreis 
mit  Alcmene  bringen?  —  sondern  nar  auf  das  Leichenbe- 
gängnis des  Hercules,  das  der  ganze  Erdkreis  mitfeiern  wird. 

Daher  scheint  mir  folgende  Correctur  dem  Sinn  der  Stelle 
besser  als  die  bisii.  i  vorgeschlagenen  zu  enUprethen: 

at  una  funeri  tan  to  sat  est 
grandaeya  anns  defecta,  quo  [j^uod  A]  totus  breTi 
ctmveniet  [eoneurrei  Leo]  orbis?  etc. 
Die  Comiptel  ,qaam'  erklärt  sich  einfach  darans,  daß  ein  Ab« 
Schreiber  das  Relativum  auf  das  Torausgehende  ,anns'  bezog. 

Jena.  Faul  Koetschau. 
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Miscellen. 
1.  Ein  Schauspieler  Choregos. 

In  den  BCH  VII  p.  104  ff.  von  Hauvette-Besnault  pub- 
lieicrten  11  choregischen  Inschriften  von  der  Insel  D*  Io8  fin- 
den sieb  fast  überall,  einutleifcefc  durch  die  Worte  'y.7}.  oics 
Tq)  {)-£(jj  iTieoEi'^avto' ,  Verzeichnisse  der  einzelnen  l\  iinstler, 
welche  in  den  A^^onen  niitgewirkt  haben,  namentlicii  tier  ko- 
mischen und  tragischen  Prota^^rouisten.  In  der  in  das  Jahr 
270  crehürenden  Inschrift  V  v.  32  f.  heißt  es  KÖMÖIAOI 
KPrO(I)IA()^  1EP£>N02  I  XUPiir  .  .  KAAAliK):i:  xtX.  liier 
hat  der  lierausgeher  den  verstümmelten  Namen  mit  Xoprv. . 
wiedergegeben  und  scheint,  da  »r  einen  kleinen  Aiilanij:sl)uch- 
staben  gewählt  hat,  das  Wort  als  xVppellativum  getaßt  zu 
haben.  13ie  £rwähnuDg  eines  oder  mehrerer  Choregen  ist  je- 
doch in  diesem  Abschnitt  der  Inschrifb  völlig  unzulässig,  da 
diese  regelmäßig  in  einem  andern  Absätze  Terzeichnet  alnd. 
Wir  baben  vielmehr  einen  komischen  Schauspieler  XSpi^yo; 
anzunehmen,  was  sich  um  so  mehr  empfiehlt,  ab  CIA  Ii  977 
frgm.  f  in  der  Liste  der  siegreichen  komischen  Dichter  ein 
ridbtig  zu  Xöpijyo;  ergänzter  Name  XOPH  vorkommt  Dieser 
sonst  unbekannte  Dichter  steht  unmittelbar  vor  A  nazandrides, 
der  nach  der  Parischen  Chronik  OL  100,  4=x37'/6  gesiegt  hat, 
ist  also  ebenfalls  der  mittleren  Komödie  zuzuweisen.  Die  Iden- 
tität jenes  Protagonisten  mit  dem  Dichter  ist  somit  ausge- 
schlossen, indessen  könnte  der  erstere  ein  Enkel  des  letzteren 
sein.  Ich  bemerke  noch,  daß  bei  Athenaeus  XIII  p.  577c 
eine  Hetäre  Xopr^yi;  als  Buhlerin  des  Politikers  Aristophon 
genannt  und  eine  Komödie  gleiches  Namens  Mm  Alexis  eben' 
das.  VII  p.  287  e  (Kock  Ii,  p.  391)  erwähnt  wird. 

Hannover.  Albert  Müller* 
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In  der  Grammatik  you  £ahoer-Blaß  heißt  es  Bd.  I  S. 
427:  ,Im  Nominatir  laa  Zenodot  durchgängig  «»  statt  (i>v,  als: 

xpEiaaci)  IL  a,  80  (t.  Spitzner).  yXuxt«  249.  xpeiaatü  7,  71. 
d|i£:vü)  73,  114  (Düntzer,  Zenod.  p.  50),  welclie  Form  Butt- 
maun  I,  209  mit  TjxiJ)  u.  w.  vergleicht".  Weiter  schreibt 
L.  Dindorf  im  Thesaurus  graecae  linguae  III  690**;  „Adver- 
biaiiter  positom  repehtar  interdnm  etiam  kXAzxiaf  nt  nXeCo», 
de  quo  in  IloXt»^,  utramqae  librornmf  nt  arbitror,  Titio. 
Diodor.  13,  91 :  T&9  vefi^v  ouvY}6^oc9{ilveyv  tlq  Svct  totcov  06 
Tzo/j,xi^  eXaiiü)  lüjv  xp'.axoatwv ,  ubi  scrib.  aiit  ^Xatrovcov  aut 
£ÄaTio7  ....  Neque  in  hiiinsmodi  fantum  11.  ,  ubi  aliqua 
certe  eius  ratio  reddi  posse  videatur,  librarii  intuleruut  for- 
oiam  iXfleTX«),  pariterqne,  nt  dicetur  in  üoXu;,  formnm  TiXeuo, 
sed  etiam  talibns  nt  Xenoph.  Comm.  1,  6, 11 :  OOx  IXorcov 
xfj;  d^ia^  dpyjpiov,  ubi  IX^xrco  libri  mnlti**  n.  s.  w. ,  und  W. 
Dindorf  VI  1429*:  ^.IlXetw  non  solum  pro  tcXeiov«,  sed  etiam 
pro  -Asiov  et  nXzlouz  dictum  esse  multorum  olim  tuit  opinio, 
<)au5  soiiemnia  in  hoc  adjective  similibusqne ,  vekit  ßsAxfwv 
Uaxiu>y  (leisüJv  {ie'wv,  error  decipisaet  librariorum,  velut  ap. 
Xenoph.  HeU.  2,  2,  16:  TpeC;  iifjvac  %üd  tcXeiu>,  ubi  quum 
nXettt)  neqneat  pro  icXtbva  intellecto  XP^vov  accipi,  Terissime 
L.  Dindorfius  scribendum  censnit  tcXsIöv'  n.  s.  w.  Ist  diese 
eifirentamliche  Erscheinung  wirklich  nur  ein  librariorum  error? 
Wann  und  wo  lassen  sich  die  ersten  Spuren  nachweisen? 
Wie  weit  ist  sie  verbreitet?  Auf  welche  Fälle  erstreckt  sie 
sich?  Man  wird  es  wohl  nicht  tadeln,  wenn  auf  diese  wich- 
tigen Fragen  znnäehst  mit  einer  sorgfiütigen  Anfisahlung  aller 

FbflologM  LZI  (S,  F.  XT),  %  11 
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Stellen  geantwortet  wird.    In  dieser  Anfnlhlung  sollen  die 

Beispiele  nach  den  einzelnen  Casus,  deren  Stelle  die  Formen 

auf  -ü)  vertreten,  zusfininieiigefüliri  werden,  imierlialb  die^r 
Gruppen  aber  bestimmen  die  einzelnen  Literaturgebiete  die 
Ordnung. 

L  -CD  imNominativ  des  Singulars  allerGe- 
sehlechter,  im  Akkusativ  des  Neutrums  der 
Einzahl  und  in  der  Adverbialform'). 

Ueber  Home  r  ist  die  im  Einc^ang  angefiilirte  Beiueikuiij; 
zu  vergleichen.  Man  kann  aber  nach  den  .Scholien  nicht  sa^eii. 
daß  Zeuodot  durchgängig  -U)  geschrieben  habe,  denn  au  man- 
chen Stellen  schweigen  sie,  so  B  453  loia'.  d'  Äydtp  noXejioj  yXux: wv 
yivet'  vieo^t.  Abgesehen  von  den  Lesungen  Zenodots  trifft 
man  *<o  nur  sehr  selten  in  der  üeberlieferung :  icaipö; 
$'  d  ys  TCoXAöv  d^eCvu)  Z  479  in  den  Scholien  des  Tenetns  A 
(II  17i<i  Dind.),  ö  iztp  geo  r.OA/.bw  äusivw  <1>  107  die  ILs.  D  s. 
XT.  Die  letztere  Wendung  findei  .«sich  in  folgender  Wt-ise 
verändert  bei  Vurro  rer.  rust.  II  1:  ö(  %ip  (lou  noXktw  d|ie:vci> 
(.M€IM(d  die  Hs.). 

Theognis  517:  oöxe  xi  {ie{(<o  of)c  Svsxa  dlXXo9«y 
o2d6|u6-a  in  der  besten  Hs.,  dem  MuÜnensis. 

Der  Vers  des  A  i  s  c  h  y  1  o  s  Ag.  1299  oux  lere*  a^.u^t?, 
d)  ^ivGi,  XP^'^V  ~X£(t>  wird  verschieden  «  rklärt,  siclierer  ist 
i^aoü)  [i^v  ^pyf^i  eaiLv  in  einem  Bruchstücke  des  Sophokles 
FTG"*  743  (so  die  beste  üeberlieferung,  F;  r^aawv  P^F'M). 
Wohl  aus  einem  Tragiker  stammt  Taöx6(taxov  ijj|A6^v  xoAXia» 
ßouXsuexac  Menand.  monosi  726  =  Nauck  FTG*  adesp.  320 
(piXxepov  Meineke). 

Bei  T  h  u  ky  d  i  de  s  ist  überliefert     yäp  xslEuiaia  ya- 
pi;  .  ,  y.av  iXaaaw  fj  I42  im  Cisalpinus  (C)  von  1.  Hand 
oux  7|aa(i>  (=  oux  V^^aov)  l^a  B,  ÖQq>  (U(i^a>  xö  axpax£üjia  etx^v 
5?!  Ö  (liel^ov  ABEF)t  x&  SiQii6aia  oxoTcelre  et  tou  xs'pw  |iexa- 
XcipCl^co  610  CG  (x^tpov  die  fibr.)i  |is(((u  6  icöXs^iog  jjv 

Offc  können  die  Formen  auf  -(n  sowohl  als  Adverbia  als  auch 
als  PInralia  auf^'efaüt  werdon  ,  /..  B  [nrs!;  5'  cV/.  iXartw  töv  5:oxtXt(ov 
Diod.  It)s6  die  Basier  Ausgabe,  wo  daneben  noch  «Xa-rcov  und  iXxrcoo^ 
flberliefert  ist  Die  meisten  dieser  Beispiele  sind  in  die  erste  Gruppe 
gestellt  worden 

So  die  Ausgabe  Schiene*» ;  Hude  führt  die  Leaart  nicht  sa. 
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G,  cux  IXaaaov  —  izoXb  nXeita  es  CG,  -zXelaxc:  yip  ö  x dvo^ 
o5iO(  xal  o06£vö(  IXdCoad)  Tä>v  u.  s.  w.  ^5  G^),  und  bei  Pia- 
ton xaXX^co  xa^  oa^eoripa  1^  [uidijat^  Eratyl.  439'  T  (-oiv 
B),  III  (teCC«»  xaxex^  oxotoStvCa  Sopb.  264*  B  (-tDv  T), 
ßeÄrr»  -Y//  yj/T.v  Y^yvexat  Gorg.  477*  (-wv  B),  fticotlpa  töv 
e^cwv  ^sATLw  El  vx.  -tOo^  die  Hs.  A  des  Stobaios  (III  278  Gaisf.), 
oOo£v  Tzlz'xo  0  r.v.z  7pGVo;  ^^aivETai  A  pol.  40*  D  (-(ov  die  übr. 
Has.),  fiKJxe  louioo  ivsxa.  gt:tj  aOio:  ci'iL  ßsXTi'w  av  axl^^aa- 
doe,  xotik^  oxiiK(  Charm.  ISS""  die  Hss.  (ßiXxiov  Cobet),  icXefto 
Xafpouoiv  o(  voooOvtec  Phileb.  45°,  leoXO  TcXeCtt)  xoE  (iddXov 

To{)C  ivSov  Tot>(  iSco^ev  icoXefi^buc  Rep.  in  41 7\  xk, 
o^jiata  ßsXxfö)  lx°'^*S  Ö7ry|psT©at  Tg  Stavota  Protag.  326*',  iXX* 
eXaiiü)  ^5  aOTf|:  a-£0%T9aa?  r/  0:  /wAot  Kritou  d^i-^  (so  aa  allen 
Tier  Stellen  die  Hss.  uud  Ausf(.)*). 

Zahlreicher  sind  die  Beis{)iele  aus  Xenophon:  Soxel 
tol(  OTpanfjfotc  peXtfoi  clvat  doY{ia  Anab.  III  3a  DJKLZ,  oO 
|iet(D  (nftmL  cOpoc)  SuOtv  oraScoiv  Y  6«  E,  dpyupiov  8i  notlpioc 
äv  icXeCoi  dvoeXcodtfifj  VII  784  FIKLZ,     xat'  Ivtaut^v  icp6ao5G^ 

Kyrop.  I  3i  wie  es  scheint  (;rXetov  die  übr.),  ttga-j  xpsi^jato 
aÖToö  iji7;eu;  V/youiisvo^  etvat  V  63  G\  catp  ö'  av  [let^w  /^P-^'^ 
xeptßaXtovxac  VI  830  AD ,  yjv  tt?  d7:toOotv  6|itv  xpecaaw  eviuxT] 
VII 2«  AGS  icXixoc  Ixov  icXe^tD  i)  in!  5uo  otdEatocös  BH,  6  $i 
ÖxXo^  icXcCfD  xa2  icXeto»  lulppei  s»  AG^,  Xcyi'^oiiai  [iixpöv  {lev 
ti  6|ilv  iiepo;  i^ioö  |jirce<j6jievov ,  {isil^w  8i  tt  djioi  Ojiöv  44  AG* 
([iixpöv  56  Tt  i|jioi  up.(I>v  die  übr.  Hhs.  uud  die  Ausg.),  oxav 
|iiv  6  ^Ti'.axaxTj;  ßsXxiü)  y'vTjxat  VIII  1«  A,  s'JxXeta  öatj)  av 
icXscu)  %  2...  AG,  |ie''?ü)  xa?  v.a/.Aior/  ebenda  wohl  M  von  1. 
Hand,  xpel^  l^^vftC  icXsCc»  Hell.  II  2i6  die  Hss.  (nXeov  die 
Ausg.  nach  Franke),  dicixo^^^^  ?cAe(co  öxtcb  otocdicov  IV  85  V 
(icXefov  die  ttbr.),  IX^xrco  xij;  ^\iwi  Xaß(i>v  Apomn.  I  6u 
A  (eXaxxov  die  übr.),  oux  KkAxm  xf^;  dc^ca^  dpyupiov  eTipdExxou 


')  ryjv  dLXXijv  vati|iaxtov  ^t(a»  napooxeud^^sa^  II  85  die  Hs«., 
uov  Naber. 

In  diesen  Stellen  betrachtet  man  »  als  adverbiales  Nenfcr.  Plnr. 

(= -ova),  vgl.  «.B.  Ober  iXdrcw  L.  Dindorf  Thea.  III  691**;  daß  es  aber 

mindestens  ebenso  nahe  liegt  in  den  Formf^n  einen  Ersatz  fQr  -ov  zu 
finden,  wird  sich  aus  dem  ergebeo,  wa»  anieu  über  Platon  gesiigt  wer- 
den muü. 

11  ♦ 
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II  ABCF6H  (IXaxTov  die  Vulg&ta),  xoOxo  $ft  icotfilv  • .  dErarra 

(=  iWEvitq)  ßtXTf«  hrtoa.  aötoO  Kyn.  Ii,  die  Hss.  (peXtCwv  isl 
notwendig,  vgl.  l-ooj,  ^  l^'fi  '-i  r.A^^co  loü  v.xip-.ü  ^zly  avayxi^ij 
lOu  die  Hss.  (jcXefov  die  Ausg.),  Tiavxöc;  ok  djicivo)  (namL 
vcfio^)  (bv  Auxoöpyo^  Ejps  Brief  des  X.  an  Agesilaos  bei  Stob. 
6cl.  phyB.  II  249m  Wochsm.  (so  die  UeberL;  mrcbq  ck  ct|i^- 
vcev  3v  A.  c5*  Meineke). 

Aus  der  TJeberliefernog  der  attischen  Rednern  ist  za  be- 
merken: 1^  [lev  oöv  StpatoxXeou;  ouai'a  xai  TiXetü)  Taurrj;  ioriv 
Isaios  11 44  (so  die  Hss.  außer  A,  das  TrXetwv  hat),  erciScDxr/ 
T<f)  6TfjjJL(i)  -cpLaxoota^  dpayjia;  iXdxxia  Yj  KXEwvufio^  6  Kpf^; 
087  Leeart  am  Rande  einer  Hs.  (IXaxxov  die  Vulg.),  oOx  iXarrtt) 
|AtT& xaüt*  daik^sid  iauv  Demosthenes  54s  £  am  Bande 
{ÜJxxm  2  im  Texte  und  die  übr.  Hs8.)i  osSoxuw}  oO$e|udEc 
iXirxcd  CvjfAcä;  I27  die  Hs.  des  Stobaios  Anth.  I  6779  Hense, 

0Ü0£V  yap  c;i  rJ.i'.u)  twv  ivayxaicov  :tjT:v  s::t:/ J^-jh:'.:  23ai3 

Iii  sehr  ästurkeiii  Maße  ist  die  Uebeilieieiuiig  der  natur- 
wissenschaftlich e  n  8  c  h  r  i  f  t  e  n  des  Aristoteles 
Ton  den  in  Rede  stehenden  Formen  durchsetzt:  Tcörspov  1^ 
iCTcaavi) . .  ßsXxto»  icpög  xdb  dppciKrc^{iaTa  Is?  868*14  T%  6  {dpib; 
nXe(ce  2s4  868^8  Y*,  ouvt^xei  *€p[i6Tr^;)  8cdc  IXitw  fiiv 
e?vat  nXetw  xf^;  eji^uxou  07  869" n  die  Hss.  {iXdtixtay  .  . 
TvXecov  Bekker) ,  waxs  T^Xeitü  oixa  Twcp'iiwfia  lU^  891'*  10  C^Y*, 
TiXfi^ü)  7i£p{xiü)|ia  YLvexai  n  Y",  5tö  xai  TiXfitcD  (eoxiv  1^  ojjif^) 
127  907%6  C»Y",  iXixxco  01^15  Tcpooiwoetxai  15,2  912'',,,  X% 
Siönsp  c^xöc  Tö  aXov  . .  (Aei^ü)  9ae{veaa«EC  I67  9U^e  G^Y'X*, 
also  alle  Hss.,  6  81  aöXö?  ißifA  tfjc  X6^  19«b  922%  desgl., 
b  $t)cXaaCe»  dax6;  50  923*8  C*Y^  ifj  xpocpT]  irXsCo»  Ysvofie'/rj 
2O9  923''27  C*,  xa  aXeupa  rwXsioj  (OSwp  5exexa:)  2I21  929»»,  C*, 
a'jTT]  6e  oxav  (lev  eXaxxw  2634  944*27  und  daiüi  weiUT 
öxav  TiXs'O)  29  C*,  0O0&  iayupt])  t)  xaX(j)  £t;  xa;  e^etj  iniöi- 
8ü>oiv  oOO-^v  xaXX':a)  29, 0  95Pio  Y»  (staXXtov  C^X»),  fxtxp^  {liv 
icXefce  (6  olvo()  Tco^e^^  XaXiatipou^  icout,  Ixe  hk  icXefo)  ^i^xopixo^ 
xotl  d-appaXlou;  «o  958N  XH ;  (Idv  x6  8Mt(po6|uvov)  |ii)ts  IXox- 
xov  (-j)  .  .  jii^xg  tiXeiü)  gen,  an.  I20  729", s  Y  (:tXetov  8Z,  wXtCttw 
P),  öoa  ydp  Y^/i  3;X£t(i)  ex^t  2i  735^i  P  (ixaeiov  die  übr.),  xot; 

^)  Tt;  touttov  ßeXTUu  9;q  (daneben  ist  noch  ßiXttov  ttberl.) 

kann,  da  die  Yerwechalung  aehr  nahe  lag,  aioht  in  Betracht  kommen. 
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[iiv  r^Actü),  ToS^  6'  eXaiTü)  (xwv  xaTa|ir^vL(i)V  dTcoxptat^  Ytvexa:), 
tot:  5fe  xooautTj  xö  TcXf^Ooi  3i  7ü0^7  X ;  evca  ji^v  yap  jiEyocXr^v 
iys:  TTjV  x£:^aATf,v,  xö  c'  uTioxeffievov  xoO  TcpoawTiou  {xdpxv  IXdxxci) 
hiiL  an.  lie  495*2  PD",  xouxcdv  yap  oOÖiv  (leiv^b)  yivexai  Grre- 
pov  t6  dic^  Tjjc  t^P^  'CoO  iox(ou  (|i6piov)  2i  501*«  A, 

1^  9X14^  .  .  }i£it^tt>  |ilv  icap«  (i6Q^<o ,  iXcErcttv  $i  7cap&  Tde 
ÖLflEtT»  ([i6pc«  TsCvet)       5 1 3^  10  A*,  iXdvm  yhixat  6  yovo? 

5^2^10  A*  (7:Xeov  die  Vulg.,  tiXswv  G"),  %(x1  ^txv  TrAsio)  y-^stat 
Xpcvo;  16  SCQ*»!  C*,  nXecca  icXeovaxtj  yi'vexac  xai  ßeXxtu)  (73 
d^)  8  P»  xad-atptxat  xaO-apatv  ßpa/s^scv  5aov  i^iuxott^Xtov  i) 
|itxp4^  icXsCio  le  573s  P  (nXiov  Vulg.),  öX^yoic  $i  tiat  ai>tißo({- 
V«  ßiiXtfai  £/£iy  t6  oQ|toe  xuo6aat{  75  584Si  PA*C*  (ßiXttov 
D*K       Xaxava  .  .  £7ii5(Sti)atv  ü6fuv«  TcXetCD  810  BOPu  PE* 
(jvAEGv  Vnlc?.),  ßeXxLü)  6'  roycuacv  23  604'i6  PD*  OsXxiov  als 
Adv.  die  Vulg.),  6  0^  ycvo;  .  .  ooxeJ  .  .  eu9-u;  [asiI^ü)  sivat  ^4 
628^1«  A*;  nivTÄ  yip,  oocp  itep  Äv  acpiaxr^xa:  TiXeiw  xcO  -^pe- 
|iflOvtoc,  iplpexat  Mxxov  phjTB.  aitsc.  9»  265^1«  FHK  (nXelov 
£1),  icXeuo  yd^  1^  änttpoq  $6vati,tc  9io  266*8oK;  5a<})  icsp  d^ioxijxe 
tOv  lvT(3eO^  itXtCfo  de  cado  I2  269^17  M  (icXefov  FHEL), 
oiGiasi  xaiy.  ''-'-V'-'^;  '^^^  tiae'w,  p.aXXsv  8  267^25      ("aeigv  \  iiIl;.), 
xi;v  (fcpav  .  .  Mxxo)  cpspojie'/rjV  ^  295*i8  L  (^ättov  \  ulg.),  i^xl 
hi  :wxvöv  jiavoö  öiacpepov  x^  fcv  foq)  oyx(p  hXelu)  ivu:;xp/£:v 
3i  299\  F  (TtXcLcv  Vulg.),  öoip  icep  av  tcXsJö)  y^Y^Tixa:  5  m4\^ 
HLM  (icXcCoiv  £F),  x6  icOp  6oip  7cX£^(t>  -jfCrvijtai  17  EFL  (icXelov 
Hlf),  aipa  U  icXeCfD  icup6«  ixetv  4^  313S  M  (icXetov  Vulg.), 
dXXi      iXiixxta  (=  -ova)  xat    TCtö  ßapssc  0  313*18  L  (Vjxxov 
Vulg.);  xoi£  yap  7iXe{(i)  (so  E,  nXciwv  tUc  ril)r.)  |iav  cj::v  (y] 
axaxwoi;)  9]  waxe       xivfjaai,  iXaxiw  0'  7^  cjjaie  ^etj^ac  meteor. 
4,  38r',9NE,  depos  exet  JcXetw  47  384N8  HN  (uXetov  EF); 
|iet^f«  (6$öv)  5'  dUl  xr^v  napa  <fuaiv  1)  iXixxu)  ^epctat  mech.  1 
849*17  die  Has.  (PW*),  ftber  il}  2X<ixta>v  9.  die  Ansg. ,  iXflcmo 
Y^p  1^  BZ  -rtj^  AA  5  581*is  PW%  xb  ßapötatov  (lev,  jxet^w  ^  toö 
4X4xTOvos  10  852*25  PW*,  iiv  xpstxxw  xf^;  taxuo;  xf^;  ^i^^aaT^c  32 
858*15  P  (xpetxxwv  1^  X.  I.  W*  und  die  Ausg.).  Aiuier.swo 
finden  sie  sich  seltener:  cpai'vexa:  ji^v  6  fjXio;  ::o6:atG;,  tietwioxsu- 
xoi  5'  tbai  (lei^ü)  xf]c  o?y.ou|iivTj;  de  an.  Iis  428**4  ESTV,  xaöxa 
Y&p  lOtCo)  8M9ipcc  dXX^Xcnv  ,0  433^  TYWX  (icXiov  £,  icXefov 
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LSU),  fht  51  |Ji4  loTtv  nkelm  äpi^yub^ . .  tlxt  ioü  i^Xeuo  me- 
taph.  M7  1082^21  E  (TcXetcDv  A'')^  "f]  TcapouoCa  «ötCIiv  IXotno 

cuaa  etb.  Nie.  lOu  1171^3,  M''  (yjoela  ouaa  die  Vulg.),  Tiapx 
TTjv  d^i'av  xaJ  auTÖ  Tiotet,  xat  ouyj  a|xetvü)  9io  1161  s  K'  (oox.t 
■j  djietvü)v  die  Vulg.).  Hieran  möge  sich  der  Taktiker  Ai- 
n  e  a  8  anschließen :  -^-proxeMa^O-w  JuXoy  olov  Onepov,  (leyedei  8ä 
icoXX$  (uii^ci)  ed.  Hug.  786  die  Ha. 

Die  Has.  des  Herodot  liefern  nuraebr  wenig:  /otvtx« 

(r.Adov  ABCP),  xepSo;  jie^w  t'^r^  £ivat  7235  C  (jis^ov  PA^,  jii^wv 
A^BR),  (•>:  etT]  xa:  7:öXtc  xat  yfj  jii^ü)  -^Tiep  £xs{vo:a:  Sei  R 
(|A£i^ajv  ABCP),  'j.aIoz  -^av/^asiai  ^jxQt  oüosv  i^aaoj  9ni  z  (f^aawv 
ABGPß)  äußerst  reichhaltig  aber  sind  die  Handschrif- 
ten des  hippokra tischen  Corpus,  und  da  wird 
eine  weitere  Gliederung  der  Stellen  am  Platze  sem.  Es  steht 
ü>  1)  für  cDv:  tt;/  jiev  T^|iep7|V  aetixö;  ta/et,  e;  vtjxT«  81  icXeiiA 
ed.  Kühl.  I95i7C  M  (tcXc^cov  V),  ttXelw  xaöapcri;  115.  A», 
iXstaaci)  .  .  eyxicpaXo^  ed.  Littre  III  192  BMN ,  jistto  yäp 
xaxappOTwY)  IV  184  der  Text  des  ApoUonios  v.  Kition  S.  14*3 
ed.  Schöne,  öxou  ipo^  nXfifci)  icapa  ^Ooiv  474 
FGHIEM^TS  7cXe^o) . .  ^(£90(0  lij  voOoo«  602  C  (die  beste  Es.), 
51  ÖTioxwpr^at;  noXX^j^  nXefo)  fj  V  210  die  Vulg. ,  yovij 
ijypsiipY]  Y.7.1  TzlB'.b)  323  C  (die  beste  Hs.),  6iT^^  -Äc:o)  ;vS2  die 
Hss.  außer  DJ,  tiXelw  .  .  aTioxrjEt;  VI  388  EHK,  y'j  {ieCö 
502  alle  Hss. ,  auch  ^ ,  "AP^^^i  fJ^XiLU)  yevr^xat  VII  54  H, 
ö  .  .  ii6vg;  .  .  7:oXX(j)  Ivt  :tXeiü>  174  FG,  6x6o(j>  Ö'  Äv  TcXeico  XP^ 
voc  npoti}  die  Hss.  (auch  %)  außer  K,  ö$6vi]  . .  fjoao»  236  6* 
n.  8.  w.,  6a(p  8*  icXsSü)  xP^^C  y^vi^xat  328  -/^(opiei  1^  xa^p- 
015  iXiaotü  502  HK ,  <^a}i|ic?  .  .  ßapuxEpTj  xa!  icXeCtö  604  E, 
öaw  5'  av  6  xpivo;  tiXelw  yevrjTai  VIII  118  die  Hss.  außer  il-J, 
yjv  jiev  ojiLxprj  .  .  i^v  jiei^iü  182  die  Hss.  außer  0-C;  2)  für 
-ov  (nom.) :  ttoX'j  jiesü)  (Trviyo?)  ed.  Kühl.  1 19»  K  ((let^ov  A), 
(ifjxo;  . .  dtmjx^  4  öXCyov  iXaaoto  ed.  Litträ  IV  88  die  Ueberh 
des  Apoll.  T.  Kit.  I9s7  Schöne  (IXaaaov  die  Hss.  des  Hipp.), 
t)  xb  Xcuxdv  (xs^o)  (so  die  meisten,  {xe^ov  AJ)  yLveodm,  xö  8& 

*)  Die  Hs.  z  gehört  unter  die  deteriorea,  aber  die  Lesart  2m  koX- 
Xdxi  tiiv  .  .  TioXXdxi  ds  in  z  weint  ebenfalls  auf  eine  alte  Ueberliötenmg 
hin,  da  die  Byzantiner  noXXdxv  nicht  mehr  kannten. 
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(leXav  IXiaob)  (so  alle  Hss.)  Y  682,  Bxt  8*  (xe^o)  VI  658 
FIJ  (piEi^ü)  G,  jiel^ov  die  übr.  Hss.),  Srcep  Äv  er»]  dXaaotx)  eben- 
da FGIJ  ,  tcXtJO^;  dxTixij  xoiuAT^  OArj  xai  T^fAiaeta  t6  upwiov 
^  öÄiyo)  ttXsiü)  (so  oder  TuXeitöv  die  meisten  Hss.,  uXetov  C) 
cXijii)  sXaaad)  (desf^I.)  VII  502,  tt^v  i^|ilprf^  djietvio  (eorlv) 
xi)v  ^da  ix^iv  Vii  290  die  Has. ,  doch  dl|Uivov  ^;  B)  fttr 
-ov  (acc.):  TutxaxpaxtU  . .  itoXX6v,  iXXdc  noXX(ß  IXiooio 
ed.  EflhI.  I  8is  die  Vulg.  nnd  einige  Hss.  Littr^s  (SXaaaov 
Kühl,  ohiie  Aüui.) ,  V/  xaJ  rj.zim  toO  al'fxaTo;  d^eXif;;  14r72i 
MV  (tiXeov  A) ,  6x6a(f>  IXdaao)  xt  jispoc  utTkyo'jo:  yoXf);  ed. 
Little  VI  68  A,  ikdoata  anoypiji^xovxat  304  A;  4j  tiir  das 
Adverbium:  r^v  x6  tixO-o;  ..  auvxefvg  TiXefw  ed.  Kühl, 
I  163«  A  (a,  X£i]v  MV  and  Kfihl.),  (id^o>  (od.  (leE^d))  icoXXqi 
TOO  (lexprou  1383  die  geringeren  Hss.  (fiil^ov  AMV),  f^ootd 
(Adv.)  ed.  Littr€  HI  582  FGHIJK,  IV  242  CEHK,  VI  660 
KGlllJ,  /j  y,3Ll  kXdiaM  (S'i/eiv)  IV  228  die  Ueberl.  des  Apoll. 
T.  Kit.  19a7  ed.  Schöne,  (leJ^w  .  .  oSotTiopewat  IV  258  BMN, 
r.X£(i)  xaXaiTCCüpfj<3avxe?  V  532  HJK ,  t;  dXtyw  IXaaito  oXi^cp 
i:X£lov  xaüta  ducpdpoOad'at  VII  500  G,  i)v  £na§  apgY}Tai  t^- 
xe<jto  TÖ  oxiop  noX6  icXe^d)  YU  224  EH  (icXeov  die  übr.), 
total  (sixiom  iXdaata  ypfjaBvc  VI  84  A  (IXcEoaoat  die  (ibr.  nnd 
Littre),  xa:  £i  t;  ev  tguic:^:  sjvaTa:  t:a£ov  iXaaao)  IX  IIG 
A,  odzlri  ^^^"^  •  •  "^^p'  [is:v  EAaaaco  (so  X,  iXaa'jOV  die  tlbr.), 
~ap'  0?$  OS  icXsLü)  (so  C  für  TiXeov)  356.  Hier  soli  auch  Ar- 
chimedes  seinen  Platz  haben:  eixe^  (ie^(ü>  kaxhf  6  Xoyo^ 
ed.  Heib.  I  320,  die  Hs. '). 

Was  die  Inschriften  betrifPfc,  so  findet  sich  weder 
in  denen  der  guten  Zeit  noch  in  den  hellenistischen  irgend 
ein  Beispiel  vor,  doch  steht  es  anders  mit  den  äccyptischen 
Papyri:  tiXecw  tq  pua:;  Revenue  Lawsoi  Ptolemy 
Philadelphus  60i6  (258  v.  Chr.),  ü);  (exwv)  xe  eXxaato 
4  [liari  in  der  Kdrperbeschreibung  einer  Frau  („klein  bis 
mittelgroß*)  Pap.  Grenf  eil  II  51«  (108  v.  Chr.),  {uaofi 
üdxmt  6O4  (98  T.  Chr.),  6  Bk  toO  Atö^  (^r^^)  l^e^^o»  eot£v 
Astrologisches  Handbuch  des  2.  Jhdt's.  v.  Chr., 

^)  Ein  lakonigeher  Autspmch  dea  Lykorgos  ist  bei PlutarchoB 
hjc.  19  folgendermaßen  überliefert :  äv  ntcoxol  uivigtt  nuA  t^i]  lUoOtt 
il^iddo     liiodMv  die  Ausg.)  ftttpo^  ^«tipou  ipAn  ijiuv. 
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hag.  Ton  C.  Wessely ,  Brachstacke  einer  antiken  Schrift  über 
die  Weiterzeichen  Sitz.  Ber.  der  Wien.  Ak.  phil.  hist  EL  Bd. 

142  (1900)  col.  I3,  ö  8&  ToO  'Apeatc  isxiv  Ipud-pcg  xal  iXflboM 

Es  sind  mm  die  Scliriftsteller  der  hellenistischen  Zeit  —  der 
Verfasser  des  Sternbuche»  wurde  schon  vorweggenommen  —  za 
besprechen.  Die  Reihe  mag  ein  herkolaneneiecher  Papyms  eröff- 
nen, der  allem  Anscheine  nach  eine  moralische  Schrift  des  Chry- 
sippos  enthält  Die  Rolle  No.  1020,  welche  t.  Arnim  im  Her- 
mes Bd.  XXV  473—495  gründlich  behandelt  hat,  überliefert 
col.  lio  (485io  Arn.)  c:g  za:  izi^l  [zx;  G]"jv[xaj7aO-eaec;  C'Jitn; 

[7T]po:p-^  „erfuhren  eine  erhöhte  Berücksichtigung".  Die  Stelle 
ist  heute  im  Papyrus  etwas  zerstört,  doch  liest  man  immer 

noch  n^e\^(o  reroNCN  (nAeicareroNeN  0,  nACico toncnh). 

Es  folgt  Enkleides:  liti^ay  H  ioTtv  (lö  <T/fi\ia.)  ed.  Heib. 
1  122ä  P  s.  IX,  ylcyi;  irutv  1^  xaXoufievT}  (xec^ü)  III  172i  \\ 
fl  MB  TtXsupa  .  .  fistsü)  eati  xy,:  MB  TrXcupa?  IV  386,,  V>. 
Hipparchos:  lyYtü)  y^^^  ö  £v  Tto  oe^ttp  koöi  ed.  MaoiL 
&O19  (^YY^cov  Manititts),  1^  yap  (ista^u  icbv  icod&v  iXooae»  ioxiv 
52?  B  d.  i.  der  bessere  Zweig  der  Ueberlieferong  (SXoooov  A, 
i\daam  Man.),  und  Heron  6  Kxr^acßcou:  d>v  htaxipa  toi] 
kazl  tfj  Toö  xpr^iiaxo;  StajiExpC!)  ji:xpcp  fietl^w  belopoica  ed. 
Wescher  104i4  PV  (|ie:J^ov  V).  Weiter  Sky  lax:  |iixp(I)  5' 
iXaxxo)  6  'Avaxxop:xö?  xoXTiog  31  die  Hs. ,  Polybios: 
ineity:/  jtsL^w  x:;  auxcE;  wpo^atvexat  xi'vSjvc;  VI  208  P  (die 
beste  Hs.),  Kallizeinos:  Qx^o(  ö'  o6x  eXaxTio  bei  Athe- 
naios  V  208'  (so  der  Marcianus],   und  Philodemos: 


*)  Hingegen  zeigt  sich  in  dem  ebenfalls  Aegypten  eubstammeuden 
sogenannten  En doxosp a pyr na  (P.  lionvie  1)  nichts,  wenn  nicht 
etwa  die  Schreibfehler  u)?!'  etvai  '^b  ttoXdsoov  [xet^cov  36  und  iisy^^C 
Vi6i^(uv204  auf  ursprüngliches  lo  hinweisen.  Die  seltsame  Wendung 
dv-:avQ^ou|ji4va)v  töc  :iXsi(o  xaxiono^xiv  in  einem  aus  dem  3.  Jhdt  v. 
Chr.  stammenden  Papyrna  des  Aehmolean  Mnseams  Trani- 
actions  of  the  Rovul  In^h  Academy  XXXI  (1808)  part  VI  l98io.  169io. 
?9,  20036  ist  von  V.  Wilchen  im  Archiv  für  Papynisforschung  I  167 
eingehend  besjaochfii  worden.  Es  handelt  sich  um  die  Bestimmnrit: 
der  fiesäung  von  Feldern ;  nach  Wilcken»  Erklüiung  lautet  die  6tell^ 
Übersetzt:  «Wobei  von  dieaem  Poaten  in  Abzog  gebracht  wird,  wat  er 
an  Land  mehr  hesät  hat' ,  wonach  icXsf»  sowohl  für  lüLalov  ak  fOr 
nXeiova  stehen  kann. 
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Xovia ,  :iXe:ü)  o'  oylzi  rapovxa  pap.  1424  {nepl  oixovojito?:) 
13g Endlich  die  Septuaginta:  xpetaju)  T^fxlpce  fita  ev 
xsiiQ  aOXa:;  Ps.  83ii  Vat,  opa^jtc  auTcO  jistl^ü)  itav  aoctiwv 
Daniel  7so  AQ  und  ebenso  die  beste  Hs.  des  Hippoljtos  j(A 
8.  X^XI)  1 1,  216io  ed.  Ber.,  ic6o<j»  touxcav  6  8eoicotv}(  lotl 
ßeXxetö)  Weish.  Sal.  ISa  Vat. ,  xptaoco  Tcovij|>fa  dvSpö;  «ya- 
O^~oiö^  yuvYj  Weisb.  Sir.  42i4  Alex.  Vat. ,  o:x  t^v  xoviopxov, 
o;  eaii  ;:X6i'ü)  Itc'  aOtot?  Brief  d.  Jerem.  12  Vat.  Alex. 

In  der  Pfälzer  Anthologie  sind  zwei  Fälle  über- 
liefert: ifi  yd^p  d|i€iv(t>  $GuXoo6va(  djilv  TC6i|io;  iXeud-epioc  A  n* 
tipatros  von  Sidon  7114937  (d{ieiv(flv  Planades)  und 
i|tol  xa2  vOv  icXsfo)  totco^  Adespoton  IX  1456. 

Zur  Kaiserzeit  leitet  D  i  o  d  o  r  o  s  über :  et;  jaev  ttjV  At- 
yuntiav  £}ißocXAet  (6  NsiXo;),  t?^  {tsv  oexa  otac^wv,  xfj  o'  eXat- 
Tü)  xouTwv  lag  D,  die  beste  Hs.  (iXairov  Vulg.),  I'tttio;  xq)  pe- 
yeda'.  .  .  Ijt:v  oOx  iXaxxü)  itijxt»)^  Trivxe  35  D,  x6  ö'  öi|/o€  wXeto) 
tov  ig  jcXed^fiDv  64  D,  dtxaorä^v  Suo2  icXet(i>  t(ov  teaaapoExovxa  99 
die  Hss.  (KXecv«»v  Dind. ,  aber  man  kann  auch  icXiov  lesen), 
idefiD  81  ToO  8I0VTOC  xataicoXcpf^aa;  (t6v  xctiupov)  ditlxxetve 
4i2  die  Hsa.  (r.Aijv  Dind.),  iv  srea:  xpio:  tiXsi'ü)  itbv  i£Tpa- 
XGaiwv  xa?  xptaxovta  7  fragm.  5  (II  132i  Vog.)  dio  Ueber- 
iieferiiog  des  Eusebios  28432  Schöne  (die  Besserung  v.  Gut- 
sebmids,  TcXeCoot,  nahm  Vogel  stillscbweigend  herüber),  6  aujx- 
noc  dpi^(i6^  . .  g6x  iXatto  xd^v  xexxap^xovToc  oxaSCcDV  11 19  AHL, 
CxEpov  cöx  iXixxtt)  X06XGU  oxpaxirjY7]pa  ebenda  AL,  yuvacxl  ^Xeu- 
Wpa  pT]  TiXeiü)  fl^xoXou\)-etv  ptÄ;  O-epaTcatvi'So;  I221  P 
(die  beste  Hs.)  AL,  d:rcßepXr^x(I);  xwv  axpaxitüXöv  TzXeiw  xöv 
XiXfwv  4ß  PL  (TcXsfcu;  die  übr.j,  oxoXov  övxa  v£ü)v  cusiv  sXaxxw 
xöv  ivevY^xcvxx  1 839  A,  'Axpayavtivot  jiiv  i^aav  nXgLa>  zm  6ia- 
{tupfcdv  89  PALFIK,  x(i)V  6i  V6fi»v  ouvi^^io^ivcov  . ,  06  noXXa(c 
iXdixbi  t(bv  xptaxcoiiDV  98  die  Hss.,  ix(dv  icXei(i>  x<dv  dxxaxo- 
^ov  tos  die  Hss.,  86va)ie€  . .  itXtita  x<&v  xexxapixovxa  pupioiSuv 
Uao  die  IJss.,  Suvaps:;  .  .  cO  TcXeito  .  .  oexa  pupiotowv  04  PAL, 


•)  Sonst  findet  sich  niri^ends  ''auGer  «XsCü)  cppovsTv,  unten  8.  185) 
ia  dem  umfuDgreicben  Nacblaase  dieses  Schriftstellers  eine  adverWiale 
F(mn  aaf  -a>,  s.  B.  liest  man  -«»v  (maae.  oder  fem.)  15  Mal ,  iö  iisi- 

4  Mal,  id  MXTtoy  6  Mal,  x^^pov  (adv.)  6  Mal,  fxtov  (adv.)  40  Mal. 
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:iX£:to  Tfi)V  /l}.lü)V  ^8  PAL,  vaO;  [ilv  ;;Aiio)  iwv  ixaidv  PAL, 
dxXo(  o5x  iXdixü)  ToO  TipOEipr^^iivou  79  PA,  lizTztiQ  5'  cOx  eXii" 

OOS 

TU)  Tü)V  otax^^^-t»*^  1^86  die  ed.  Bas.,  tzeQoI  jisv  Tkküui  "ä)v  Sex« 

TzXsiü)  Spaxiiöv  5:ox'.Xi'ü)v  ISi»  die  Hss.,  Trepißo^.ov  ..  TiXetti) 
Suolv  oxaSttüv  4  1  die  Hss.  außer  FW,  welche  tiXeiov  haben, 
xdLz  TtdaoLi  (vaO^)  ex^tv  tcXcCo)  x£^v  4xax6v  I87«  FY,  €^ 
. .  o&x  iMzxii}  (vaO;)  xfi^v  Texxcepti^xovxa  ebenda  die  Hss.  aiifier 
V,  9cXe((i>  7)  8tjo  |xf)va;  xaxona^aoevxsc  2042  T  und  die  ed. 
Bus.,  tteIJwv  [lEV  oö  noXb  IXacttw  töv  5:c{iup?töv  57  F,  ??c:c£j; 
6^  TtXetü)  Twv  TiEVwTjXovxa  62  die  Hss.  Alle  diese  Stellen  sind 
insofern  gleichartig,  als  tiXeiw  und  ^Xattü)  nur  zur  Bezeich- 
nung eines  Verhältnisses  gebraucht  werden  und  teils  vor  dem 
GenetiY  stehen,  teils  vor  i}.  Fälle  anderer  Art  hingegen  sind 
selten:  xb  ?tXe{a>.(ilpo(  1995  und  208«  die  ed.  Bas.,  am  leb- 
teren  Orte  auch  T. 

Erst  in  der  Kaiserzeit  lassen  sicli  auf  den  In- 
schriften Beispiele  nachweisen,  aber  es  sind  ihrer  nicht 
mehr  als  zwei: 

ü)v  6  jtfev  oöx  EilXecjaEv  iv!  ^(otol;  evtauroö 
TcXfiCoi,  |io7pa  5&  01^,  Maxpia,  'jjv  xpi[e]xfjc 
liest  man  in  einer  Grabinschrift  aus  Smyrna  Athen. 
Mitt.  XXIII  268,  die  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  gehört'^), 
und  in  einer  aus  tleiii  Anfauf?  des  2.  Jhdt.'s  n.  Chr.  stam- 
menden olympischen  öiegerinsclirift  (In  sehr.  v.  Olympia 
54  r=  Ditt.  Syll.  *  G86)  steht  Z.  32 :  inl  xoaoöxov  Si  xal  dpe- 
xf}$  %al  fii^4'^x^^  ^X^sv,  &oxe  nepl  xoO  oxe^oevou  TCayxpaxcd^^otv 
npb^  dlvSpa  XeXovx^ta  ^^eSpeCav,  xaXXsttD  Xcrfloaod'ai  xfj^  tC^x^C 
öneptSetv  tt);  Tispl  x6v  oxl^avov  IXirfSo;^^).  Es  folgen  die 
ägyptischen  Papyri.  In  der  «,aoßeii  Wirtscliattsrech- 
nung  P.  Lond.  I  S.  166  —  191  (aus  den  Jahren  78-79  n. 
Chr.)  werden  die  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  Monats 

-/.£•:»■)  iv-.a-i-'^o  ist  docli  wohl  am  ehesten  =  nXftlov  dviou-roö,  ferner 
liegt  die  Krgäiizuug  viXstw  exyj. 

")  «Videtur  hio  plaralis  neatrint  genena  esse  soloeoe  uBnrpatiii 
pro  Bingaiari«  Dittenberger. 
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regelmäßig  in  folgender  Weise  mit  einander  verglicben:  tö 
^\L\L(a)  auvsXö(v)  tcO  [irf/o;  ^£3(aoioö)  u.  s.  w.  I7O20,  rb  avTjX- 
((a|ia)  Toö  {iYjVÖ^  HefJaaToO  usw.  174iö5,  xaiaXstnE:  s:^  <l>aa><pt 
usw.  175i«B,  oder,  im  Falle  die  Ausgaben  über  die  Emnahmen 
hioaiiageheii,  Xfjti(t(a)  auvfiXd(v)  175i84,  dXVjAa>(ia(  xoO  [ii]vöc  v£ou 
SeßaaroO  ISOsso,  nkdm  (mkp  ba(Kocyri\kdxm)  e^c  Xotix  q.  8.  w. 
I8O353  ff  ein  Mehr  an  Ausgaben  zu  übertragen  auf  den  fol- 
genden Monat  Choiak",  und  ebenso  oder  äluilich  186532^  lÖUji, 
191. und  beim  Beginn  der  Liste  der  Ausgaben  des  foigen- 
deu  Monats  heißt  es  dann :  iy  Xdyou  Tzkiita  onkp  6a7:avif2{Aaxo(() 
'Adijp  18l87t  «lAut  Rechnung  (aus  dem  vergaogenen  Monat  zu 
übertragen)  ein  Mehr  an  Ausgaben  auf  den  Monat  Athjr*. 
Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  in  allen  diesen  Fällen  TcXeCco 
für  TiXciov  steht.  Aehnlich  ist  folgendes  Beispiel:  Tzpbq  in 
(iwi  T^fifasc)  XcxXyjpcjnai  Ix  xf);  r^pbz  , ,  Ar^jir^ipoOv  SapaTifwvo; 
Staipeaswg  tza&Io}  ra^/Eiq  ivvia  letapiov  öyooov  P.  0  x  y  r  y  n- 
c  h  0  s  II  274o  (89 — 97  n.  Chr.)i  und  weiter  TiXeiw  5uo  Ooaxtöv 
(«mehr  als  zwei  WassergQsse")  (i^  RÖxi^e  xi]v  dfiiceXov  Berlin, 
Ürk.  33s  (2.  Jhdt.  n.  Chr.).  Zu  der  Wendung  apoupesc  t£o- 
oopec  «Xleö  IXaxxov  P.  Grenfell  ISlg  (536  n.  Chr.)  vgl 
unten  die  Stellen  aus  Kpipliaiiios.  Aus  den  0  s  1 1  a  k  a  kauu 
n£TopDif;d-(ic)  |Ji£tuüj  (^der  ältere")  N.  144  (Syene,  128  n.  Ciir. 
und  Mr^vo^tXo«  iitCw  Nr.  242  (Elephantine,  160  n.  Chr.)  recht 
gut  hieher  gehören  doch  muß  man  in  Betracht  ziehen,  daß 
auf  den  Scherben  die  Unterdrückung  der  Endbuchstaben  sehr 
gewöhnlich  ist.  Sicherer  scheint  schon  'Opaf]xos  IXaoa(i>,  s. 
unten  S.  181. 

Es  kommt  nun  die  iieihe  an  die  Schriftsteller:  a:  Zz 
cpaT::xai  xo:X:a;  tiXeov,  iXaxxo)  ok  xöiv  cOpwv  Xenokrates 
bei  OreibasiosI  137,  (so  die  Hss.  ABGDHMNY,  eXaixov  E), 
cOxpo^iotlpouc  xapaxxucac  i^xxcD  140»  die  Hss.  (Vjxxov  Da- 
lembeig),  o&  tmA  p\%oq  ix^uow,  &Xixx«>  8^  T(&y  rax*  AtruTcrov 
Vtvotievwv  152io  die  Hss.  (IXaxxov  Koraes);  8xt  icXe((D  wpoae- 
V=vc-.o  Tz-ai:;  S  t  r  a  b  o  n  2:3  ABCl  (—  alle  Hss.,  TiXetwv  Vulg.), 
rj  £71?  Tla/'jvov  (ypaiip-r,)  ..  [x£i^(ü  xf^;  etipac  2r>6  AB'C  ([lef- 
((DV  B^),  (iixpcj)  {Jiec^u)  xö  04^0;  g^^usa:  808  F  (ttsi^ov  CD),  eix' 


■*)  8.  oben  8.  167  ttber  itiooc  IX^Iom». 
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dO,Xri  XiiLvri  iwXh  Iaoctco)  835  DF  (^ttuv  CE)  ;  xh  xdüLXoc . . 
iXdxxtö  P  h  i  1  o  n  ed.  Ber.  I  51s      die  bette  He.,  ^cDpr^i'.xoG 

yap  TL^  apLSivü)  ^lo; ;  11  277is  A,  die  beste  Hs. ,  tc  yap  tn^- 
{jLspov  tzoXuzt.ol:  xosittü)  III  ()f)if,  der  Papyrus  s.  VI  und  0. 
ext  yap  aTzoXgir.z-zi  zi  rJlui  TipoGOoxf^aat  8i8  Ö  (icXsov  die  übr.), 
1^  icXe(ci)  (iotpa  76tsF,  xpcdxco  iv  x^^P^^^  dd-ivaioc  iv 
{hn}x^  9I21  F,  5uvttTfl»Tepov  .  •  xoU  toC^  öXot;  xpeCrcu»  Sei* 
voii  lore  104^1  F  (xpslxxov  die  flbr.) «  il)  . .  8cobota  . .  xpsino 
jiev  eai'.v  dvilpwTcou,  0-eoö  5^  eXaxiwv  295i6  H,  die  einzige  Hs. 

Recht,  viel  cri^ebeu  die  Hss.  des  Joseph  us,  die  durch 
Nieses  ungemein  sorgfältige  Vergleichung  zu  einem  gramma- 
tischen Schatzkästlein  geworden  sind :  xpeiTTw  yev4od«t  Judenkr. 
Iss  PAY  (-(ov  die  ttbr.),  ivfjyev  bk  o5x  iXatm  tijc  ti(  'HpttK 
$i)v  9iXoT({i(oec  1^  i^bi  *Avttyovov  Sia^d^pi  sss  PAM  (iXarrov  die 
tlbr.),  1^  . .  nSXtq  . .  TeteCyt^ö  •  •  ^Xrfoae> . .  Tf];  1' 
LVRC  (sAaaaov  PAM),  lo  j^aiGu;  oOosv  e  X  a  t  t  ca  0  £ 
TrXTjvYj  TrpcaTtsaoöaa  4,;7  LC*  (IXaiitüv  MltVC*,  JXattov  PA\ 
iXaxTü)  cppovii;  547  PLVKC-A^  (eXaxxwv  MC^A*),  TzXdai  XP'^^^' 
5s98  PAVR  (-»v  LM,  irXetov  C),  5a(p  tiXciw  xaxeXetTisxo  (T»- 
(ta^(i)v  2ax^^)  SM  PLC  {^m  AMVR) ,  IpS^ie  t£c  X^^P^  yivipa 
414  PAL?R  (-ü)v  M,  x^-?^^  C) ,  rj  ap(tov(a  ^  d|ic&w 
6221  L,  IXccxTö)  . .  x6Xac;t^  Ta«  ,  oOx  IXfltrcd)  ^K^oTTjjia  yßimt 
293  C ;  auvsot«;  . .  xpsixxo)  Altert.  2230  MA*,  Twpoaoe^^'i'^ai  . . 
i^StO)  3r,4  0  (i'jStov  die  übr.) ,  x  ^  ^'  P  ^  ^  6  x  av  etr^  (aiox'jvrj 
42.  fUe  Uss.  (vpeias**  die  Int.  Uebers.,  x^P^^  Bigot  und  Niese), 
xb  xouKOV  Ixi  7cXe((t>  69«  RO«  ou|t<popdb  .*  |iei((i>  st«  RMSF' 
({ietl^cdi  P^  [uiZm  OLE),  o^eXoc  ^fI^o>  690»  P«  X'^P*^ 
nazpb^  Y£VG|i£vo;  9isi  M,  vomaO^lc  x«xd!  jir^Sev  eJvat  ytip^A  ti- 
OcA-fsj  13g  F,  TicXt;  oOoEjica?  ^Xaaaw  ir)32r,  FLAMVE  (-wv 

PW),     TtoXu  XpsftTfO    6V    dxtVC'JVfO    OtapLCÖV   19«  in    W  (-ü)V 

M,  xpEixxov  die  übr.).  Die  Stelle u  aus  den  ältesten  christ- 
lichen Schriften  werden  am  Besten  hier  angefügt:  v.; 
dfpa  (le^sei  imlv  ct.  Matth.  I81  der  codex  Beseae  (s.  VI) 
von  1.  Hand,  it^r^o)  81  xox>xm      dydTiYj  1  Kor.  IS«  die  1. 

Hand  des  Claramontanus,  ToaoÖTw  xpixxw  Y£vd(isvo5  Hehr.  1< 
derselbe  Zeuge  und  der  cod.  Regius  bei  Aihauas.  ed.  Maur. 

")  xpBdTü)  TZ  Y)  ips-T]  l  2io  M ,  doch  ist  hier  etwas  nicht  in  Ord* 
noDg  («piCttav     Aptrii  Colin). 
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1197',  6  S/Xo;  TiXdui  aDYr^p'/zio  Mar ii/tium  Petri,  in  den  Acta 
apost.  apocryph.  I  82*  Lipa.  die  Hs.  (Athous  s.  X — XI), 
n^äoaui  oi  6  ap/tepsu^  [Ignatius]  ad  Pbiladelph.  9  die  Has. 
a  T  0'  (-lov  n),  oö  ydcp  |u(^d)  to6xou  xdXXiov  ioxtv  ti  e^TCSlv 
|ie  Jtfaf^fum  Car^  FaptfU  et  Agatkamees  Texte  u.  TJoien. 
HI  449«  die  He. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  wiuder  den  weltlichen 
Schriftstellern  zu:  itoXu  §6  jie'Zw  xai  cfaveptoTspa  Dion  Cliry- 
«  0  8 1  0  ni  o  8  I4S  V,  1^  xtfjiTj  Toö  odou  . .  TzXziiii  YEyovev  46 10  UßM 
(-«V  T)  ^*),  Äfiefvü)  Se  ^aXaioupievoj  (0  otvo;)  Dioskurides 
mal  med.  in  der  Ueberl.  des  Oretbas.  I  898«  (nach  den 
H».  AY),  do((>  xpeCTTfii  noXXoti^  Sx^tv  ^{Xouc  Mnaonine  bei 
Stobaios  IV  165  Gaisf.  die  He.  A ,  Tv«  . .  yzipoi  lautfj;  -fi  (1^ 
4^u/7^)  M  II  r  c  u  8  Antoninus  ed.  Stich  107iß  die  Hs.  {y&l- 
pov  die  Vulgata.  VEi'pwv  Schneider),  öa(p  ..  yap  koxi  xpsixiw 
(16  ndev)  xoaouKp  ixotf&oxepov  11 621  die  Hs.,  Tipoxeixoet 
V7;a?;  TCsxpa^  t(&v  luydXcev  o5  |ui(ii>  Panaaniaa  HI  269 
M?a,  ^  (0  . ,  loT^v  dvo$oc  X  32a  Ia,  t6  |ilv  {lell^ov  %al  xpcCx» 
tioArtemidoroa  2484  L,  itd  xb  xpeCrcu)  67io  L,  iid  tö  x^^'p^^ 
11  L,  Xu/vo;  x^tXxoO;  xai  xä  dyaö-a  ßeßatoxepa  xal  xds  xoexdc  laxo- 
pd;£pa  jiavxeuexat,  ö  de  öaxpaxtvoi  i/.aiTo)  ÜG22  L  (eXaiiov  V  u. 
Hercher),  1^  ouvxojiog  epfiTjveia  . .  TioXXqi  xpefixto  xad-EaxTjxe  xf^g 
Oüx  oöxw;  r/ouaTj;  cppaaew;  Apollonios  Dyskoloa  de 
proQ.  ed.  Schneid.  3«  die  Hs.,  mal  xb  nXkv»  icXe{v  ^onitv 
(oC  *ATxtxc()  de  adT.  132ai  dieselbe  Hs.*'),  5xav  luptixQ  i^iv 
Tt  fiecCco ,  (leta^  8i  tö  {ietov  tExayiJiEVOv  Hephaistion 
td.  \\  estph.  72*  CPS  (jievxoL  |iet^ov  Fl,  fievxt  {xeC^^^v  Tu  u. 
Gaisford),  irctl  ^zXzitü  yrpva:  Uii'  dvopö;  oocpoO  Philost  rat  os 
Apoli  V.  Tyana  ed.  Tur.  57ia  ßeXxtw  laig  7723  v,  ou 
yip  d);  xaxfo)  ye  aOxö  |ie6«lvaC  ^ijotv  oOSi  jiexa-j^^ou;  1389  tt  p* 
£,  ßeXtCei  ii  dd6vi}  toO  IpCou  15(>i»  ic,  icoXX^  5^  tcXs^u) 
(nami.  ijIXPi)  fixefpoiv  901T&  1648o  sm,  Ixepov  |iec{^<o  icpoa* 
e^V^Ev  Aristeides  ed.  Keil  II  2625  DAU»  ((lelCov  A^RQ 
U'T  Keil),  oOSevöi  xü>v  Tipoaoixwv  ^  s  X 1 1  w  1^  v  623  S,  Äjjta  xaXXtco 

Für  A|M  lifcv  xptttTOV  oUfttvoc  dmjXXAx^  60a  ütf  hat  B  A.  ti. 

xpt(rc(o  Y^vipAvog  d. 

avTi  xoO  aTCXto  n(ivT(i)v  Tcüv  Äv  Interiinearerkl&rung 
mHomer  Z  498  (ndXs^io^  &*  Mpeoot  lisXr^ost  n&oiv,  jicUtm  9* 
tel        irY*Y^^v)  im  Mamanu  A  (II  315  Dindorf). 
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ßeXtCcö  onvetvot  67ir  A  (-t»v  U,  psX-nov  die  ttbr.  und  KcM), 

i::^^  av  |i£'^(D  a'j{xcfQpa  72^  S'j  aytovLOiia  T^avic;  iicigOJ  124.;  DS\ 
X  ?: X  X :  (♦)  iox? V  fis'Xcov  130 ;  R,  |iTj  TzXeiij}  rjuspwv  e-Ta  L  u k  i  a- 
nos  var.  hint  2io  31  (iiXeiovM,  JcXeov  Vulg.),  ott  TcXeuo  '^tXia;  Xoyofi 
Tcap'  T^jiiCv  Tox.  9  A,  TisTrwxev  o^^iai  :iXecto  t&ö  [xavoü  Hermot  22 
fir  (icXelov  die  flbr.)«  t*fi£l^o>  xa2  ßeßatoxipa  [ThemistokleB] 
ep.  11  ed.  Herch.  751  is  die  Hs.,  yivoto  ^  i^|i7v  xoXXtto  ou 
I P  h  a  1  a  r  i  ep.  40  ed.  Herch.  4193  der  Parisinus  1038  ▼on  1. 
Hand,  {iy|T£  cuciv  (bpwv  TiXeuo  ^v'.ts  |itfl?i:  IXaxxov  Arch  igen  es 
bei  Oieibasios  II  158;,  B  (tiXeIwv  die  iibr.),  oouvtbvxai  to:  TiXttcii 
Tü)v  dXXwv  Kufus  vonEphesos  ed.  Ruelle  9625  (aus  Ac- 
tios) BCÜV  (itXeov  ACXOd),  xaJ  {laXXov  Saot?  a{(ia  nkslta  o{i- 
pelxai  88e  b  (vgl.  S.  559),  icXeCo)  ßpood'ECc  Gal  en  ob  bei  Oieflu 
I  47i  ABC* ,  Sxav  5^  ikdxzfa  7)  tj^uxpoxepo;  yevr^xat  481 10  BV, 
tl  ^Tjpoxr^;  Eiyj  TwXetü)  xoö  oeovxo;  493] s  die  Ausg.  des  Gal. 
(zXei'wv  Oreib.) ,  x  p  e  t  a  a  w  yvw^Tj  II  I267  X  (-(ov  die 
Ausg.  d.  (i.j,  xav  icXeito  ttoxs  (iq  dXoTj)  2(i59  ABCV, 

oXtytp  xt  TiXsiw  xa'.  [jly^  zoXu  yaoXoxspo;  IV  502»  die  Ausg.  d. 
G.  (icXei(ov  Oreib.)*  xai  ßpax^^  nXeito  yivi^tost  tgO  ov)i|iirpou 
(xb  nop)  script,  min.  II  45ii  die  Hss.  (doch  nXelov  die  Aldins), 
eEw^v  8'  IXdErco)  toötmv  icoXX^^  zh  lirscaepx^fievov  78i8  die  Hss. 
(c/.aiTov  Daremberg),  cAiiTw  v//  dxpipf^j  Tidpooo^  Ptole- 
maios  math.  synt.  I  o;5<>i  j       s.  X. 

Weiter  aus  nachseTehauisclier  Zeit:  cau)c  (täXXov  dyaiKi^ 
osöiijs  (if|€  xuxijs)  weTce?pa|iat,  t6ook  (i&XXov  icpö^  icd^a  xpcix- 
lüu  aOxfJc  Xipipo^i  D  i  o  0  a  s  s  i  us  48, 15«  L  (xpe^trov  Reis- 
ke),  2v  (xaxp(Tj  $i  nXecco  .  .  xaxa^pöyijoic « •  Iviiceas  48,  38  L, 
o05ev6;  ^^xxo)  (näml.  Commodus)  e^axo/ta  ts  xal  eux'^ptia  He- 
r  o  d  i  a  n  ed.  Mend.  38ii,  A,  Xp\)aio\j  yap  {xaCco  T£X}ji,ifjptcv  . . 
oOx  otoa  Aristainetos  ed.  Herch.  146ao  die  Hs.,  exspi 
noXX^  ßeXitti)  xfj;  Jipoxepa:  .  .  aypa  1396  die  Hs.,  eit  0^  xaX- 
ILia  icEpix$i|iivi]  (naml.  1^  x^i})  .  •  (leTcbn«^  143ib  die  Hs. 
(xaXXfiDv  die  Ausg.),  xh  icXsCcd  ßoepoc  Tb  eon  y.  Smyrna  ed. 
Hill.  65,4  die  Hs.,  0;  lott  icXe{«i>  t)  eiroxT<iixa(8lxacToc  87s 
Hs.,  aivciai  7'^  cjEX/jVT^  .  .  xwv  aaiEpwv  jiet^wv,  IXdxxw  xaxa 
XTjv  dXi^^O-eiav  ajxwv  ouaa  Kleoiuedes  ed.  Ziegl.  I7825  M, 
Ötav  OS  intTcpooYeyY^xat  .  .  I^u>^v       TcXeco)  |iGipa  Hermes 
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Trismegistos  bei  Stob.  eel.  phys.  ed.  Wachsm.  I  471i9  die 
Has.,  07000$  oiito;  6  xux^.s;  xa:  fiec^d)  xwv  aa/a/yO-ivitüv  Ano- 
nymer Astrolog  der  späteren  Zeit  Hermes  Bd. 
XXXIV  S47i7  (aus  einem  cod.  Dresd.),  wpirj  Ivsi'tj  TiXefw  Me- 
sander  der  Khetor  bei  Walz  IX  138  (sodieHss.),  Xaji- 
Tcpdtspov  xt  HLod  xpeCrrco  (t^Hx^otaM)  Himerios  or.  23»  B 
(xpeCtTov  die  übr.  und  Wernsdorf),  £x  |xeaou  {xiv  aiperoct  9cp6- 
Bpa  £\)y(epG)g  .  . ,  0'  axpou  TiaXtv  y^iiw,  Mathematisches 
Bruchstück,  aus  einem  cod.  Bobiensis  s.  VII  hsg.  v.  Diela 
Hermes  Bd.  XII  42224,  lorat  ri  Otto  AAB  jtet^ü)  tt^;  usw.  Eu- 
toki  OS  ed.  Heib.  2815,  Tctßsiv  jiev  ^Xarro)  toutwv,  Aou£iV  di  rikiov 
Oreibasios  synopma  VI  6  (toL  V 275  n  ed.  Par.)  F,  oötoi 

v6o9«i  JobannesderLyder       SioaT^fietöv  ed.  Wachsm.* 

33i3  die  Hss.  (und  auch  der  Heraus^.),  TcpeaSjTipa  /.af  [leit^o) 
Twv  ap/wv  a-aaftv  irapycTr^c  de  mag.  ed.  Bonn.  182t6  (-?wv 
Bekk.),  7.a:  xaAAito  ^ev  6  oia  twv  öpTiTjXWV  .  .  ipoTcos  G  e  o- 
ponikalXöis  H  (xaXUm      xaXXiiüv  MLP),  xpi-nj  if)^  lti>- 

vta;  tö  jtiya  XeY6|tevov  (AaoxuXiov)  w;  {Jtstl^to  twv  aXXwv  S  te- 
phanos  t.  Byzanz  anter  AoKncuXiov  V,  ^XaymApwpot'  ol 
dvonc6Xpu|i{iavot,  d|isivii>  (dc(ietvov  die  Hrsg.)  S&  voe^v  d^v^^- 
«wt  Hesycb  anter  jJieXaY/.opj-^o'.,  TcXeCto  icpi^  TotaötTjv  W5«v 

|ia'vea{)-a'.  M  a  1  c  Ii  o  s  ed.  Dind.  273i6,  iHaau)  jj/a'^oua:  Pro- 
kopios  bell.  Gut  Ii.  In,  aOrr^v  xate'ftXe:  xal  ttas-'w  Ttavxwv 
auiT~;  avTEixeio  Mal  alas  ed.  Dind.  97ai  ßeXiio)  (masc.) 
^£V£To  2O89. 

Eine  gesonderte  Behandlang  ist  wohl  bei  den  spate- 
ren Philosophen  und  bei  den  Kir ch e nschr if t> 
stellern  angebracht.    Dort  findet  man  xdb  |i^v  nktita^  T& 

OS  EÄa-Tcv  Alexandros  von  Aphrodisias  quaest. 
48;  VFSBa,  tcaeiü)  xi  in  Aristot.  top.  59i3  B,  ^jzIz'.m  [liv  iaiiv 
u.  8.  w.  2587  B  (ßeXitov  die  übr.),  rj  aiaai^  psXiiü)  xf^i  xt- 
'/^jocw;  3618  die  Aldina,  |iiv  ßeXxtü)  laxtv,  xa  S&  X^^P^ 
P  (x.  (1.  ßeXxiov  I.  xö  81  x^^P^v  die  ttbr.),  tcspfxx(d|ia  icXstio 
Ytvrcat  «öxofs  [AI.  Aphr.]  probl.  ed.  üsener  31 10  A,  fAetCw  xoö 
*«tpoO  (x6  oun|iexpov)  342?  A  US,  oux£  yäp  hh;  oöxe  ix  TcXei- 
ivtüv     evö^  Yfivotx'   ccv  xt  TcXetco  Sextus  Empiricus 
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436i»  L,  oupav^  .  .  Afttlm  Plotinus  ed.  Creuz.  71Sio  and 

die  bess.  Hss.,  öit  xat  aOxö^  xpetrud)  Xoycu  SoO«  desgl.. 
xaXi]  {ilv  .  .  xaX>v{ü)  H  1012i4  der  Cizensis,  xaXX'to  to-j  ev  ayaX- 
Haxt  xoXoö  I3O84  Vat.,  jirj  X^'P^  (Adv.)  Ammonios  in 
Porphyr,  isag,  42«  M,  xpei'txto  yap  iaxt  Tcavxös  v6(iou  (6  Xcyc-;) 
Jamblichos  de  myst  ed  Parthey  2Sls  B,  icpC&To;  xoc  jiet- 
(^0)  Yove6c  Hierokles  bei  Stob.  Flor.  ed.  Henee  I  731s  S 
( —  wv  MA),  ToÖTft  yap  d|ie(v«  Xlyetv  t)  ooyx»petv  The- 
mistios  paraplir.  in  Aiist.  ed.  Speng.  14?  V,  ggo)  ya^-  r/.^iw 
>j  dTidaxaot^,  Pro  k  loa  in  Tim.  ed.   Schneid.  219  die  von 
Schneider  benutzte  üeberlieferiing  (AB),  Tiav  yap  xö  ycwäv 
xoö  Yevv(0{Uvou  xpeitrio  2Ö7  B  (-ov  A),  6  \ih  eXatrod  • ^ 
^tUQia  350  B  (-(Ov  . .  -lov  A),  IXchxcd  . .  1^  i^oivüqs  633  B 
(-o>v  A),  {Jteiv^o)  ({xeyed'o;)  äXX7jX«>v  hioavfysoYeoti  in  Enclid.  ed. 
Friedl.  371 22  C,  oü  StA  Toöto  X^'-P^"^  ^  ''^^^^^  öp|ATjv  xf^^  juczä 
ci'jTiv  dtXXä  -/peixxü)  Priscia  11  US  meta})hr.  in  Theophr. 
MPVb,  eXaiiü)  yap  6  axuxoxojxo;  E  u  s  t  r  a  ti  0  s  in  Etli.  Nie. 
22588  G,  ao'^a)X£po;  xai  ßeXxcü)  xt)v  S^lv  iai;v  Michael  £phe* 
810  8  in  Eth.  Nie.  584s8  a,  pec^ü)      xa^  xeXeioxipa,  A  spa- 
si  0  s  in  Etil.  Nie.  620  N  (-m  Z),  oDto)        Xlyerac  |i6(C<t>  «  Z 
(-WV  K),  vj  |A£v  ö'];:;  xtüv  pev  o^uwTryjS  loTt  xal  o!a  xa^pdcv 
axpifiü);,  X(i)v  Se  da^-eveaiepa  xa:  f^xxw  SiaxpLvsiv  78;u  N  (-«v  Z). 
Saw  ydp  av  twasi'ü)     paXXov  xaxa  ^Oaiv  ex***!^^'^  lAfy^  Z  (-(ov  N), 
xd)V  xuxXtüv  6  sfc  juijü)  ytvexai  x^;  euO-eta;  8ophonias 
paraphr.  in  Arist.  de  an.  2O20  A,  sxxpous:  zr^v  IXdxxto  pei?« 
92ie  A,  icXetü)  &v  eci)  XP^vo^  Simplikios  in  Ar.  phjs. 
94O18  M,  pe^^fo  xiveCa&ai  Sid^oxr^tia  lOOOu  M,     pi/jxe  lot]  pf^xe 
IX(£xx«i>  .  .  •  8f|Xov  ydp  6xt  oöSfe  pefCitt)  108022  ff.  M,  O-setho  V) 
xtvr^ai;  lUüiio  M  (9-dxxov  die  übr.),  xgj  plv  i^Asfw,  X'>j  ci  i/.-xz- 
Xü)v  dpL^jis;  lllor  M,  xa:  6  XP^'-'^^  xcaauxaTiXecio  (so  für  xc- 
oauxaxic  nXetcov)  eaxai  lo23i3  A  (die  beste  Hs.),  pet^ü)  xaux)}; 

Xr/f  xt{  o6va{Ai;  7342i2  a,  xdv  tiXe'ü)  /^v  xdv  eXdxxtov  irzc- 
crxoot^  in  Ar.  de  caelo  2559  A ,  xd(  tcXsiu)  dni^^vx«  417it  AF. 
Das  meiste  aber  liefert  Philoponos:  xö  ^dbp  pdSXXcv  efvoi 
o5o(av  xal  fjxxcd  in  Ar.  de  gen.  et  corr.  55»  STa  (ijxxov  RZ), 
et  icXe{(o  Y^vr^xai  (19  OXrj)  IO632  RTGa,  woxfe  p4v  «Xefco  iotCv 
OXtj),  7:oxi  Se  iXdxxwv  112a8  Gl  ,  o;j^.v  ouv  TiXeiw  ^  xfj{ 
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toppeuaaor^;  ^TisiaeXi^oöaa  113i3  T'RG  (-(ov  T^Za).  |i£'^a) 
UlysO-o;  11 628  GT,  icXfi£a»  ye^eviUoi)«;  Alyeia:  (lö  OSwp)  18r)i7 
GTBZ,  TÖ  öicoxE{|i£Vov . »  xpeimo  e^vat  ia  Ar.  de  an.  20to  l^i 

i^iiGv  [i^zL'/py  XOÜ  ti-£ic-j  27O37  D  t)  ToTfj  .  .  >i  TrXei'd)  2852« 
die  Hss.,  ivf^^a  av  ttXeuo  ivepyeta  332i7  desgl.,  öit  xe-pt»> 
-o6i(i)v  (iJTLv  TQ  ijXri)  in  Ar.  phjs.  72i«  LK ,  Ivd-a  (iiv  eoiiv 
nUfoi  1^  ooepS  8729  I^t  EX^rro)  1^  xoO  notoO  i»upo)(ii  422u 
E,  |tet((0  • .  a(b^  510ii  M'E,  oC»$&v  (leCI^o)  icocoOat  xö  2v  ^ 
layvovTat  563i6  K,  xftv  icXeCoo  |ioc  86^7]  (e^oct^iaat  05(op)  669u 
GKM,  yuzl  toöt6  Icrct  morsuaaa^at  xpeCmd  Trofor;;  ota  Xoywv 
azo^ei^eo)?  auxf^i  xf^;  evcpysfa;  6S3i7  GKM  (-ov  t),  TzXeita 
r^  jisxa^oXTj  60833  GK,  xpo^oz  tuXelio  7565  K,  TiXeiw  xpowo^  e  K, 
xad-'  Sv  i»7:f,px£  (6  XP^'^°i)  "toö        yevoiievou  y^piwox) 

759s6  KM«  icXcCco  nud  ouvtovditepov  xivi)^£tev  in  Ar.  cat 
201»  F  (icXelbv  Ga),  MobQ  ydtp  ocdTotc  t6  e^vac  dvxtXa^iPavei 

t6  xsXelo;  £!vac  de  aet.  mundi  ed.  Rabe  861a  die  lis.,  xoXXio) 
(so)  Xlyeiv  .  .  owfia  529 1 4  die  Hs. 

Die  ältesten  Denkmäler  der  christlichen  Literatur  sind 
schon  oben  S.  172  berührt.  Es  schließt  sich  an:  ev  (})  (x(j) 
die  Hs.)  xpcfaoü)  iorcv  Justin  der  Märtyrer  ad  Diogn. 
10  die  Hs.t  tc^  o5v  S£khi  ßeXxCo)  xa2  ivapycotlpa  {U^doc 
Clemens  yon  Alexandrei  a  ström,  ed.  Dind.  vol.  II 
352«  die  üeberl.,  y.p^.zzc)  y^rp  q  ^.r>,-  T^avüo^  ürige- 
nes  ed.  Berol.  I  l^^-li-,  die  Hs.,  lv'  6  xifiöv  xöv  ut6v  .  .  xpeirro) 
tin^zoLL  22720  die  Hs.  von  1.  Hand,  ü)^  tcrxupöv  xat  |X£tii(i) 
HippolytoB  ed.  Berol.  I  1,  248«  [zu  Daniel  434]  B,  x?va 

6|i£^v  7cXeC(i>  dyanci^oü)  a6  I  2,  20u  [de  antichristo  31]  H, 
^  beste  Hb.,  8  xe  irAeCco  ref.  haer.  70««  die  Hs.,  Cxaoxov  Ii 
tftv  «TOtxetwv  ^Xaixü)  xt  Ix^t  lOS^g  desgl.,  iip6ae'.atv  iyv'-^P  (so) 
I?  SiatXTj  47871  desgl.  (eyytov  Schneidewiu),  |Ji£,fov  [xiv.., 
T^oXu  5^  iXaxxü)  56I99  die  Hs.,  Xdyo;  äv  ext  tiXelco  xöv  Etprj- 
ti4vb)v  Ytyvoixo  Methodios  ed.  Bonwetsch  154ia  (so die  Hss. 

~~  oov 

r^XXöv  x*ip<i>vo)v  iorat  t,  wa8  aus  y^lpM  entstanden  sein  wird. 

D  und  t  bilden  die  Ueberlieferung.  Hajrducks  Verbesserung  noXX&v 
Xsipdvwv  loxai  giebt  keinen  Sinn. 

nOoIogu«  hXl  (N.  F.  XV>,  2.  12 
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des  Epipliaiiios).  cOaV  SfjXov  gil  -/.^dzTid  Traoyj;  t?)?  6;i'  oOpavov 
Tci'oxeo);  Gt  XpiaiLXvof  7riate'JO[i6v  A  t  h  a  u  a  s  i  o  s  ed.  Maur.  II 
226*^  der  cod.  Par.  685  (xpsixiGv  Vulg,)t  yeyove  xpctTxo)  xäiv 
dyy^Xiav  197®  Reg.,  Iva  {&y]  xoö  4"JXo^?  TiXetw  yr/r^ta:  6  XP^^ 
Ky  rill  08  Ton  Jem  8  a  lern  ed«  BeiachllX  9  R£Mdii*2<'), 
icXeLü)  tö  tf)^  ßtoc  eO^c  iic6{i€vov  "^v  Gregorios  toh  Na* 
z  i  a  n  z  in  Jul.  I  Patrol.  Graec.  XXXV  585*  der  cod.  Paris., 
t6  i^|i£xepov  |tetTci)  xat  TweptanouSaaxorepov  599*  Reg.  bm, 
nXeLta  xq>  xaxcLXopiv(|)  vi|ika>v  ac^oS^s  in  JuL  II  685^  die  ed. 

Paaseratii,  Iva  ^t]  X&yü>,  dti  xal  a6TÖ  t6  xa(|islv  icoXO  nXeCto^ 

|jLto^G?  ders.  X6yoz  ß  et;  xö  ßaTcxtafxa  cod.  Berolin.  graec.  24 
s.  XI  auf  Blatt  199%  y.p£'iTw  oi  tl;  iyyiXGU  O-so;  Eusebios 
demonstr.  ev.  5io  (I  474  Gaisf.)  S,  xpsiitc)  6s  xt;  f^v  (tp'ja:^) 
t)  xax'  ÄYYeXov  5i8  (I  498)  P,  6  ol  zoi^  Twcatv  syy^'w  Marc. 
245  die  Ha.  von  1.  Hand,  öoip  ydcp  §^  i^  7iapd(  tljc  96actt>c 
. .  d|uCv«i>,  Tooo6x(p  xpefxTo»  Tf)(  , .  tbtida^ • .  ^  sOicpinsus  Theo- 
doretos graec.  äff.  cor.  ed.  Gaisf.  llOs«  G  8.  XI  (dfc{ie£v»v 
< —  xpe:xxü)v  B) ,  öxc  jJisiXd)  tÖv  dvayojxlvwv  6  dcvaywv  iaxiv 
E  u  8 1  n  t  h  i  ü  s  in  Orig. ,  Texte  und  Untersuch.  II  38i7  die 
Ha.,  TiGiepGv  av  eirj  jiei^o)  Tipö;  auyxptaiv  xö  yvwvai  63»  deagL, 
tva  dtd  c'.xatsauvT;;  tiXsiw  x6  <j)(iQ[ka  yevTjxa'  Tohannes 
Klimax  üb.  ad.  paat  Pafcrol.  Graec.  LXXXVÜI  1196^  Von 
eigentümlicher  Art  ist  die  XJeherlieferang  dea  Epiphanioa: 
yß'-pid  8i  1^  aipsat;  aöxrj  ed.  Dind.  II  509i5  V,  die  beste  Hs., 
Töjv  .  .  7.£y.jiy//.GX0)v  [irj  iv  i^Aji^-j  xa/vÄito  ßGUAC|i£VGC  sFvfltt  59824 
V,  xö  xetpw  ^oiö)v  637i3  V,  xö  xetpw  ^peUo  633i8  V,  ouodg 

Xeip  Gix£:ax(i)v  avGpwv  Iii  oGaa  die  Hs.,  jxefCwv  jiev  .  . ,  feXaxxw 
81  2026  desgl.  Zu  Tipö  STcxaxooLwv  TieviY^xovxa  xpi(&v  dxüv 
?cX£C(o  iXaoaco  U  129i4  sagt  Dindorf :  usitatissimum  Epipbanio 
est  de  numero  non  prorsns  accurate  definiendo  icXafo»  IXobow 
yel  icXcCco  i)  iXiooto,  und  er  fügt  hinza,  daß  ihm  die  lefastere 
Wendung  auf  die  Abschreiber  snrfiekzngehen  seheine.  Die 
Stellen  sind :  ixr/  yy.p  saiLV  exxois  -Xsico  iXxaaco  Giax-^aLa 
xooiv  II  4283,  und  ähnL  5222i,  523««,  dySof^xcvxa  ixäiv  tcou 

Recht  zweifelhaft  ist  ^rco)  xd  xf^  6  t6;:oc  Eyrillos 

T.  Alex  an  drei  a  m  Ev.  Job.  ed.  Piuey  III  884i  die  Hs.  (i)tto>v  -cf^^ 
dX,  ö.  t.  die  Ausg.). 
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TUY/av(i)v  TcXetd)  fiXaaow  4685,  vgl.  486m,  522i2,  532*,  III  269 ig, 
ItzI  Tsxrapatv  lieow  dic6  Tf^;  «Otoö  paaiXefa;  TtXeito  iXaaoco 
II  485i8t  M  icivTS  teatv  icXefu)  Üdoota  485so*  Ueberali  han- 
delt 68  sich  um  ZeitbeBtimmiuigeii. 

Daß  mm  nkslta  iXdEvoco  für  leXlov  iXaaoov  steht,  macht 
schon  f^5r;  ^tev  eloi  jiupta^E^  T^ivis  ß:,3A:cov  v.%1  xsTpax'.axtXtat 
cxTaxo-Ttot  7:A£ov  ?XatTov  IV  13.)  (rXicv  yj  sXaiTov  flie  Ueberl., 
die  Dindori  zu  verbessern  vergaß)  wahrsckeinlifih,  zur  That- 
Sache  aber  wird  die  Vermutung  durch  eine  gmane  Betrach- 
tong  der  Wendung  nXiov  iXaxtov^  wozu  an  diesem 
Orte  eine  Ideine  Abschweifung  gestattet  seL  Naeh  dem  La- 
teinischen plns  minus  bei  ungefähren  Zahlenangaben  wurde  in 
sehr  später  Zeit  ein  TiXfov  sAai-ov  gebildet.  In  den  In- 
schriften findet  man  die  Beispiele  nur  nuf  rliristlidK  n 
Grabsteinen  der  westlichen  Mittelmeergebiete,  vgl.  ^ipaooL  iziq 
it}.LOv  IXarcov  eixoat  CiGSic.  et  It.  177  (Katakomben  von  Sy- 
rakus), (i^oaa«  9cXlo(v)  IXa(Tx]ov  Srvj  eixcoac  2491  (Vienna), 
ißcooa  Sri]  v  icX£(ov)  ^(atxov)  add.  2310  (Verona).  Genauere 
Anhaltspunkte  bieten  die  Papyri:  dtpoupa;  tiooaepe^  itXita  (so) 
£ÄaxTOV  Pap.  Grenfell  1  (Tj'.^.f;  n.  Chr.),  {AiabwjL^  dpou- 
pöv  ?:evTe  nXiow  IXaxxov  Mitt.  aus  d.  Samml.  Erzh. 
Rain.  V  87  (544i),  tiXeov  sXatxov  "R  f>  r  1.  Urk.  308,  fbyz. 
Zeit),  Wien.  Denkschr.  1889,  1578  (desgL),  ^M^^'^') 
t(ov)  Pap.  London  1207,  (VL  Jhdt),  Berl.  Urk.  402» 
(582—602  n.  Chr.),  7rX£(ov)  IXatTov  Wien.  Denkschr. 
1889,  170  (byz.  Zeit).  Aus  dem  Gebiete  der  byzantinischen 
Literatur,  das  bei  genauerer  Durchtorschung  sicher  mehr  er- 
geben wird,  gehört  hieher  'iq  /cXtdowv  avSpöv  tiXeIov  y)  äXaaaov 
Nikephoros  Phokas  de  velit  belli  ed.  Bonn.  200,  tö>v 
ddidcxtt  x^^<Av  bmot  icXiov  i)  IXottov  221  —  in  beiden  Stellen 
ist  ebenso  wie  bei  Epiphanios  seu  streichen  — ,  womit  man 
Tergleiche  06  tm^vu  Tt  SuoCv  tptoSv  oxoSftDV  (2  oder  3  Stadien) 
Tfj?  Tipoxepou  8t68oü  5'.exouaav  Nikephoros  Bryennios 
ed.  Bonn.  148.2i.  Daß  sich  aber  der  Ausdruck  in  der  Volks- 
sprache nicht  gehalten  hat,  kann  man  mit  Sicherheit  daraus 
schließen,  daß  die  imteritali«;chen  Urkunden  (vom  10.  bis  zum 
14.  Jhdt)  keine  Beispiele  mehr  bieten,  während  plus  minus 
im  mittelalterlichen  Latein  weiter  lebt 

19* 
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Zu  bemerken  ist,  daß  in  den  Worten  des  Arztes  M  n  e  - 
8  i  t  Ii  e  0  s  Ath.  XI  484^  Stav  5e  Jxavö;  -J^Syj  I/iq^  ,  |iTi  xoi^ö 
icpiv  av  i|i4a{|;  7:)iov  y)  IXaxiov,  wo  der  Begrijff  «ungetahr* 
gar  nicht  am  Platze  ist,  die  Epitome  des  Athenaios  das  9]  aus- 
laßt Die  Stolle  des  Ion  Ton  Chios  bei  HaipokzatioB 
unter  Im:  dpyj]  Bi  {loi  xoO  X^^^ou*  ndrtot  tpCa  Tud  icXiov 
To08t  7cX<ov  iXfleooföV*  toötöv  t©v  Tpc6^v  Ivbc  ixd^oroo  ap£-n, 
xpiac,  ajv£3L;  '/.al  za:   tj/t^  (so  die  Hss.  WentzelV. 

BARYMSGP ;  liekker's  Angaben  sind  falsch)  liefern  keinen 
Bian,  Lobeck  schreibt  «cavta  xpia  xal  TiXio^^  gu^£v  ou&£  eXas- 
oov,  doch  befriedigt  dieses  nicht  ganz. 

Wenden  wir  uns  non  za  den  Formen  anf  -<o  znrllck, 
so  findet  sich,  daß  noch  nach  dem  6.  Jhdt  n.  Chr.  die  ad- 
verbialen Bildungen  angewendet  worden  sind :  lot*  xic  rpsirct* 
^u)it^  Oßterchronik  ed.  Boini.  44()io  die  Hs. ,  xaiaji^csi- 
xpetxtü)  xf^;  eviaöO-a  443i3  desgl.,  d  |ii//.£i  auxö^  ßsXti'ü)  xoig 
V^wpia:^  Y6V7,aeoö«t  452i  desgl.,  £V  ol^  [iaXiaxa  y.a:  Aioye- 
vi;c  omb  npeoßoxipcov  xil^v  dtXXoav  icXetco  aowxpt^m  548«  (an  die- 
ser Stelle  behält  Dindorf  die  Ueberl.  bei)«  xd^  oe6xoO  Yuvaixftc 
Iv  Tt}i^  . .  xoc2  TcXe^b)  („nur  noch  mehr'')  Y];{(i)a€v  Miracnla 
Artemonis  (geschrieben  im  8.  od.  9.  Jhdt.)  Acta  Sauct- 
Boll.  Oct  IV  184*^,  eXxo;  .  .  xpsLXXo)  izizr^g  .  .  ßorid-sia;  exuy- 
Xav£v  Theophanes  ed.  de  Boor  13?  abdgy  (xp£txxov 
c  X  e  m  f),  xa:  xpetixo)  h  tcjto'.;  y//  c  SoXojxöv  Synkellos 
ed.  Bonn.  343i7  der  cod.  Par.  1764  («rcov  G),  MaSi|uav6v.. 

Sjmeon  Metaphrastes  acta  Artemonis  Boll.  Oct.  lY* 

97%  pio;  ä-a:;  a|Ji£tvw  xaxoTtatoo;  P  h  o  t  i  o  s  gnomol.  in  Her- 
Cff'nröthers  Monumenta  graeca  ad  Phoiium  pertinentia  S.  20, 
xp£ixT(0  de  Sujinaar^i  yivexa:  axiaeu);  (6  auxoxpiiwp)  Mi- 
chael Psellos  M£oat(üv.  ßißX.  IV  75,  yelptu  ei  xtjv  xexvjjv 
ein  Brief  dess.  Archive  des  miss,  scientif.  UL  Särie,  t.  II 
(1875)  612,  xpeCxTco  icavrö^  X^you  (für  -cov)  Nikephoros 
Skeuophylax  vita  Theophanis  ed.  de  Boor  243?,  t6 
tXaxxovo;  Y£vip,£vov  fifii^ü)  Nikephoros  C  h  u  m  n  o  s  (s. 
XIII)  in  Creuzer's  Plotinausgabe  S.  1  i28  (cod.  Vat.  Paris.). 
In  der  von  Athenaios  VIL  331''  aul bewahrten  Polybiosstelle : 
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cü  TtXsiov  o'.OLXgimi  ^r^vwv  xpiöv  schreibt  Eustathios 
148621  ^(ü). 

IL  -w  fttr  -  ovo;:  oO  yip  jurea/s  xf^;  xpeiiKu  J^orfjc 
Sophonias  parapbr.  in  Ar.  da  an.  106s  die  Has.  (xpc^rco- 
v&;  Hajduck).  Ob  *Opaf]TO{  IXiaoo)  anf  einem  Ostrakon 
ans  Theben  (Wilcken  1222,  1.-2.  Jbdt.  n.  Chr.)  hieb« 

«u  stellen  ist,  bleibt  ungewiß ,  da  auch  £Aaaati)(vo5)  denkbar 
'Wäre,  8.  jedoch  oben  S.  171. 

III.  -  0)  für  -  0  V  : :  iv  TtXstü)  Xf ^"^^  [HippokratesJ 
ed.  Litir^  IX  50  p  (icXetovi  die  flbr. ;  das  Beispiel  ist  unsicher), 
&3Te  itXe£fD  (so  C%  nX£(i>  Y*,  icXeCovi  X*)  XP^vcp  1^  ata^ot^ 
rtvsTot  Aristoteles  probl.  2l]9  929*84,  ^  xaXX{(D  ^i/ix 
eth.  Eu.i.  8  1243\  M^'P^'  (dies  die  Ueberl.,  Tf.v  xoXWw  cp'.X{«v 
Btkker),  t.Xb'.(j>  ydp  Luji^i  Dieuches  bei  Oreib.  ed.  Par 
I  293»  AC  (izXt'.ov.  BVM),  |iaXaxyj  xe  yap  xai  TiXetw  xpovo)  iq 
bTTTtpii  fW&eax,  280*  BCV  (-ovt  AM),  yp'.-xixo  0'  av  x:; . . 
xoBi  o&c^  . .  (letCfd  ToO  Syxou  294«  ABCV  (-ovi  M),  dtTdarta 
Trpzy{i2T(  xa!  |ui<^iii  xaxde  ^uotv  dvd'püimvi^v  lici^£[i6voi  Phi- 
lon  ed.  Ber.  I  40i«  M  die  beste  Hs.  (txe'C'^vi  die  tlbr.), 

lüv  0  jv  Tv^  iXaxxfo  -poixasi  A  1  e  x  a  n  d  r  o  s  v.  A  p  Ii  r  0  d  i  - 
Sias  in  Ar.  sopb.  el.  25-,  11'  (-ov:  die  iibr.),  zyj\)z:^  .  .  auv  .  , 
eXa;q)  ^Xeo)  y£v6[i£vai  G  a  1  e  n  o  s  bei  Orcib.  III  I5I7  (so  die 
Hss.  des  Or.,  nkdoyi  die  Ausg.  d.  Gal.). 

IV.  -0»  ffir  -ove^  oder  ••ovac:  al  {liv  yäp  SaicoE- 
m  o-jx  c\uiUAi  xal  icp{v,  dXX&  icoXX^  (leC^o)  xa^ecnraaav  Thn- 
ky  d  i  d  es  Tg«  G  ({let^ou;  die  übr.),  eav  [it]  TioXXip  TcXsito  vaO; 
lyr^  Xenopiion  Hell.  II  I14  B.  die  beste  Hs.,  ßoO;  [ih  o\)Y. 
sXaxxo)  X'.Xtwv  VI  439  V  (IXaxxou;  die  übr.)  ^^),  oOx.  av  l/oi\ii 
-•oxs:;  TcjTwv  £';7;£lv  Isaios  82»  A^  (iieiI^gu;  A'^;  es 
hat  wohl  yzi^ia  in  A^  gestanden,  s.  zwei  andere  Stellen  ans 
Isaios  oben  S.  164) ,  oe|iv6x)2;  7:apoc|ilvec  %lpa;  nXsCco 
xpel;  Piaton  Menez.  285^  die  Hss.  (nXefou;  ist  eine  spftte 
Verbess.)       ol  $1  ix?.£:ü>  Xeyovxs;  zx;  6i.pyjc;  v.xi  xr^v  «j/'JxV' 

^)  Manchmal  wird  -to  von  den  Abschieibem  in  -(ov  oder  -ov 
verderbt.  TgL  icoAXw  [i8'.|^tov  iYtyvtto  ^  ßoi^,  dooft  di  ::Xs{ojv  iytYVOvxo  Hell. 
IV  7.-3  BK  frJ.Hic'jj:  die  ülir.\  aXX'  'jt*  y.al  xpsuttüv  ^7./  A  ri  st  ei  des 
ed.  Dind.  II  64  M  (xps.—oj;  die  übr.),  ör.  ol  d«oi  ooi»  x*^«*'  öOJ  aloCv 
4da  Ealampii  usw.    iioll.  Oct.  V*  71«. 

>*)  Unter  attiichen  Redensarten  fflhrt  Prisoianoe  XVIII  970  (III 
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icXefoi  icoioOotv  Aristoteles  de  an.  1«  405*^is  ÜY W  {nXdwK 

die  übr.) ,  Tiavx)'  oaa  TiXeiü)  nobai  eyei  Tercapwv  List.  an.  1 
489*33  P,  SpaoE  0£  xat  TroXXstxt?  Tptßonevou  xoö  ßuö-oö  aXtoxea- 
•d-at  TiXeiü)  (tx^-ög)  iv  X(p  auT^)  (iöXtp  8i5  600*6  (tiXeiou;  die 
übr.),  TiXe^o)  5*  Sx^uot  ic66a:  part.  an.  ig  684*i7  SU ,  eiicep  oij 
icXeCcü  xal  |itoc  8i}|ioxpaT£a  (ii^Sfe  di^fioxparda  |i6vov  IotCv  pol 
7i  1289*i4  n«  bei  Sosemilil  (nXeCou^  nO^  iXdba«»  {xtia&t; 
iX^t  Hippokrates  ed.  Littre  VI  528  die  Hss.  (auch 

In  hellenistischer  Literatur:  xüzt;  5e  TiXetto  xtbv  im  S%atai; 
Tiovtüv  ^Oü)v  Lykophron  AI.  774  ABED'  (7iXe:oufi  D=*Cj-*'), 
|jLf;va;  oO  :;Xet(i)  xptöv  Poljbios  VII  7a  der  Peiresc.  und 
einige  Has.  des  Saidas,  xiove^  .  .  icevn^xovra  icfjX^tc  ^pöc  C^'^, 
Ivl  iXixno  xaxii  nX«cTog  Eallixeinos  bei  AÜu  Y  196^ 
(iXdetiou^  Mnsnras) *^),  69a  icXefcii  7c68a^  ex^^  TettdpoDV  Apol- 
lo nios  hist.  mir.  ed.  Kell.  1923  der  Pal.  (und  auch  der  Vati- 
can us,  vgl.  1075),  obyl  xpiTxto  ^ittcpuXXtSe^  'Effpatji  9i  xpuyrjic; 
'AjSte^ep  Septuaginta  Buch  d.  Richter  8j  Alex.  ^''J, 
yov  aOxol;*  7;Xt,(o  fiou  ex^t  x«^*o^*  Pap.  Leiden  C  Iii? 
(Ptolemaios,  des  Glaukias  Sohn,  aus  Memphis;  163  y.  Chr.)* 

Weiter  tcoXsic  icXeCco  x&n  (lupfoiv  xa2  dxxaxioxcXCtov  Dio- 
doros  Isi  D  die  beste  Hs.  (tcXsCou^  die  übr.),  8i  aacima 
zj.^  dx^a;  äxet  xu)v  ^t^cov  {jlsiJw  630  die  2.  liuudschriftenklasse 
ffistCou?  die  1.) ,  tcXsiw  xöv  ouvapxövxtov  T:£p:7toiy;aa[i£vov  IB?» 
i  JK'"«  (T:X7j\)-05  PFJK,  TCoXXou?  M),  xd;  os  ;j>uyaöai  d£i  äXw») 
Y£VG|ji£vou;  lisa  L,  xd;  (xev  nXeiu)  T^v  nöXecDV  npooayoY^iicvoc 
197S  Bas.,  övtes  oux  iXaaoo)  dxxax  tax iXCco v  «5  Y  Bas. 
(iXaxtous  der  Best),  xä^  icXeCco  Yvibfjux^  te  wi  4^jcpouc  de{  vc 
XÄV  P  h  i  1  o  D  III  27523  die  Hs.  (A)  "} ,  xa;  r^apaoxipu  |iot 

847i8  Hertz';  .-ai'.o)  *?j[iHpa;  to;!;*  xal  ^tJ.-'m  itixipif-Q  9^  xct'z*  xal  ^itÄsio) 
tptwv-  auf  und  fährt  dunu  fort:  uob  quoque  ,plu3  tres  dies"  et  ,plu* 
quam  tres  uiea*  et  »pius  tribus  diebuö*.  UXaixtov  STiixai^iq)*  xou  ijic* 
aCTYj  Y)  oe^vdTY]^  Tcotpocfiivst  Tjjidpac  nXe((i)  -cpslg.  Danach  tcheiut  der  Grfiitt- 
matiker  nX&Loi  für  nXelov  (plus)  gehalten  zu  haben. 

Beide  Paraphrauen  haben  das  nXeCco  Obemommen  :  aOxöc  Ss  -Xaiw 
löbv  4?;*  aptotsp&c  tiövwv  ^eaati^evog  P,  aöxcg      6  'OSuoosüc  nXiio)  %ä)v  is^ 

**)  Bei  demselben  schreibt  Kaibel  lP8rv  rlchtisj :  dvy^p  jutCo»v  (ij) 
tttpdnvixvt*  I>ie  Lesart  mag  ans  MeiZQHTCTPAnHXYC  eatotaadea 
■ein. 

oOxi  xpsloaov  im^oXXlg  *Ec;p.  Ußw.  Sweets  mit  dem  Vaticauus. 
nXsiouc  die  Yulgata»  dem  Sinn  nach  richüg ;  Wendlanda  nXtiow» 
ist  absawcisen. 
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Jtktm  i)  5d)88xa  Xtyej&vac  dy^lXcDv  Mattb&nseTange- 

linm  2653  der  Shiftit.,  der  Vat  und  der  codex  Bezae  {nXzioiJi 
der  corrector  C**  des  Siu.  und  die  übr.  Hss.),  f^aav  yxp  o6x 
iXiTTü)  cRjvajiqsdtepai  ciccxooJtov  Plutarchos  Alcib.  32  C 
(i^OTCOu^  die  übr.),  61a  töv  tä;  TtXeiw  .  .  tJ/Vj^ou;  iyo'na.  Ale- 
xandros  Aphrodisias  in  Arist.  el.  soph,  l^dss  J  ^ 
(xUfouc  A),      nkjjffkQ  in  icXedo  Xd^ß^  Lnkianos  äst».  10, 

xay.X'),  \)-£pcu;  ci  ßeXiLü)  G  a  1  e  u  0  s  de  humor.  813  (XVI  401 
K) .  xaÄXiti)  Öe  e^aiv  oi  Xoinoi  bei  Oreib.  I  253s  O  (TcXeiou; 
die  übr.),  iXaxxw  oi  icpoo^^pe'.v  Ta$  Tpo<fa5  V  239i  BFP 
(iXdctrou^  A  und  die  Ausg.  d.  Gal.),  «paivexai  y^P  '^^^  auicöv 
|io{ptt  $uk  iiayaoTpfoti  xoitoOooE  xdvtaOd'a  ei^  TcXde»  oxi(o|Uvii] 
de  plac  Eipp.  ed.  MtHl.  ISl«  (icXiCou«  Mtül.),  fittocc  xf- 
dmat,  icXe(cD  (so  R  nach  Amsere  Collation,  Breslau  1887; 

c£  ouxlxi  •  6O0  Tcvot  T'OiVia:  xaO-'  £va  *  ttXcÜo  ^so  R  für  TuXetou;) 
öe  ouxexi  Aristeides  Quintiiianus  bei  Meibom 
Mnsici  graeci  l^i^ff.,  ttuxixa  {iExaßdUXec  itftv  x6  ivdpexov  eC( 
eijuivu  o^xfiati;  Clemens  y.  Alexandreia  steom.  ed. 
Bind,  n  259m  die  Hs.,  dcpaipet&ov  xal  x&c  dX^T^Sovoc^*  ei 
U  ji^  oKv  xe  eTi7,  Tipdcw;  o^orciov  iXflhxü>  xtWvxa  x(p  ji^  cujxicia- 
yr.v  T  h  e  m  i  s  t  i  0  s  bei  Stob.  Flor.  ed.  Heuse  I  95 15  die 
Hss.  {uAE'.ou^  die  Ausg.  nach  Gesner),  ttsv^o?  TiXeif»  x(öv  tuTizcov 
Mal  a  1  a  s  1263,  napd-evGt  t^;  x^^^^^  ^'^^  ^  tiaeiü)  P  a  11  a  - 
dios  hist  Laus.  135  (Pair,  graeca  XXXIY  1234«),  %al 
dl  |Uv  icXsdo  dicXotc  ä>Xovxo  Theophanes  ed.  de  Boor 
41  Iis  efm. 

V.  -CD  für-6vü)v:  el  yap  iv  oö  Suvatöv  dficetpov  elvat 
uXefü)  &VTWV  xföv  crxoi/c^wv  Philoponos  in  Ar.  phys. 
39528  L  ^JiXetovwv  MK).  Hieher  gehört  vielleicht  ein  Ber- 
liner Papyrus  (Nr.  145)  aus  d.  J.  213  n.  Chr.  Hierin 
fiberliefert  Phabios,  der  Dorf  Schreiber  yon  Soknopaiu  Nesos, 
dem  Strategen  das  Yenseichnis  (xixocvSpa)  xti^v  IXcEoace  ^otviv- 

**)  al  TiX&ioi  («K^fOi)  ouviepaiiov  wird  Ton  L.  Diodorf  im  Thei.  VI 
U29^  als  Letart  bei  Appianot  Pun.  65  angegeben.  Doch  achreibt 
MendelsBohu  etil  1  schweigend  xXttoos.  Biet  itt  darnach  in  den  betten 
üu.  (AMY)  aberUefert 
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TO)y  (so  hat  der  Papyras,  Tgl.  die  Zusätze  Bd.  I  S.  357; 
iXdoota  tpoprli\xm  warde  zuerst  gelesen)  itpa^i{Lo\j  6n*  . . 
'Eotl  H  •  Zo%wn((xiou)  Nrjaoü  xpt6"(f,^)  (dtpiopat)  yj,  öv  lx(aacoc): 
'Aettt^  X«!  d8eX('^o')  xpt^(fj;)  dpiaßTj)  a  n.  s.  w.  Es  werden 
also  diejenigen  Leute  gemeldet,  welche  zu  wenig  Gerste  ab- 
geliefert haben.  Ein  solcher  Rückständiger  konnte  recht  gut 
als  ein  eXacaw  ^avet^  (uäml.  xaTa  ir^v  xfj^  xpi^^  arrsiiiipr^jiv) 
bezeichnet  weiden,  nnd  so  wird  jene  Stelle  za  erklären  sein. 
Eine  ähnliche  ist  bis  jetzt  in  den  Papyri  noch  nicht  gefonden 
worden 

VI.  -  w  für  -  0  o  t :  h  tolIc,  eXaiTü)  röXeotv  D  i  o  d  o  r  os 
lösa  T  Bas.  (s.  auch  Ilippokrates  ed.  Littre  VI  84,  oben  S.  107). 

Zwei  Redensarten  sind  noch  besonders  zu  betrachten. 
Wenn  neben  i^zl  noXu,  ^t:^  tiXsIov  und  inl  tcXecgtov  ein  iizl 
nXtliä  erscheint,  so  ist  hier  doch  wohl  itksUa  als  Adver» 
bium  zu  &8sen.  Nicht  selten  wird  so  geschrieben.  In  don 
Verse  des  Sophokles  Oid.  auf  Kol.  1778  firp'  iid  nktit» 
^pfjvov  iyzi^zzz  schreibt  Diudorf  deui  Sinne  nach  richtig  r./.ci:./, 
denn  £ye:p£iv  ti  (xt6::ov ,  o?xtov,  oaxpuov,  jjieXo:  u.  s.  w.)  ist 
das  Gewöhnliche,  vgl.  z.  B.  f^yEtpe  ^pf^vov  £7:i  louio:;  Charitoa 
S«.  Man  Tergleiche  weiter:  tid  TzXtiia  oux{jievouatv  Aristo- 
teles eth.  Nie  1159^11  (icXecv  M^  icXelov  d.  Uhr.),  t^v  tat 
itXei«  o6veatv  de  caelo  2i9  292»i6  F  (wXetov  Vulg.)"),  iiä 
icXeCo)  als  Lesart  bei  Hippokrates  ed.  Littre  V  552 ,  VI 
518  und  IX  218,  inl  kaIij)  LXX  Jerem.  der  Sinaiticus 
(TtXeEov  Vulg.),  £7;:  tcXei'ü)  Tcpsaxo^iat  Died  or  os  ITso  F  und 
die  ed.  Bas.,  et::  tiXe'ü)  Alexandros  y.  Aphrodisias 
quaest.  298i8  AB  (nXeCov  d.  Ubr.),  hd  nXeico  Scaipi^d-doi  Bio 
Ca 88 i US  47,885,  TooaOta  • .  hd  nXtlia  SufXexxac  oXXoxö^ 
Diogenes  Laertios  lOissi  nXefo)  ä^a^t  Jambli* 
chos  vit.  Pyth.  163  (aber  £~i  -Xeiov  214,  wo  Xauck  I. 
rXe'!(!)  schreiben  nKK hte) ,  e-^piEEv  inl  TiXei'o)  a'^oopa  Oster- 
chronik  ed.  Bonn,  öbl«,  i'ti  tiXeicü  oi  xf^;  tüoXeco;  dvopetov 
xaia  t<üv  lvavt{(t>v  ^(ji^daavto  Miracula  Artemonis 

*')  Auffälliff  ist  TcapaYSvonefvjwv  TiXiiuv  (=  ;;Äs&vüivj  er.;  ^cv  -^-^r.oy  Pap- 
Flindera  Petrie  II  110»7  (etwa  250  Chr.). 

**)  Hierauf  Ixvieht  sich  die  seltsame,  von  Henricus  Stephanus  her- 
rührende Angabe  Thea.  VI  HSOt* :  Conjunctim  vere  et  '£Ri7cXtia>v ,  pro 
Ampiior,  Bud.,  aöereua  Aristot.  2  De  coelo. 
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Acta  Sanct.  Boll.  Oct.  IV  169'',  ird  TcXefö)  TU7rc6nEvo;  Acta 
A  c  i  li  d  V  11  i  Boll.  Nov.  I  463  und  464  der  cod.  Par.  14G8 
s.  XI.  Das  entgegengesetzte  irJ*  iXdzx  in  findet  sich  nur 
emmal ,  nod  zwar  bei  [A  r  i « t  o  t  e  I  e  s]  probL  899''7  in  der 
Ha.  X*,  wShraid  die  tlbrigen  in*  dXtyov  lesen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich,  daß  zo  inl  TcXstov  (tcXIov)  in  der  Zeit,  als  die  ad- 
▼erbialen  Formen  stark  im  0ebraao1ie  waren,  M  icXsCcii  trat, 
"wa-s  dann  lu  der  Folfje  zn  einem  festen  Ausdruck  wurde,  der- 
trestalt.  daß  man  diese  Wendunff  sot^ar  in  iizl  TiXecova 
auflöste,  vgl.  ~piv  knl  rrXetova  0£  paaav:t^wv  aTioXeaw  Acta 
Tarachi  Probi  Andronici  ed.  Rnioart  Acta  martjrr- 
ni  20  «), 

Die  andere  Redensart  ist  (ieft^to  ^povelv,  icXeCo» 

cp  p  0  V  8 1 V  u.  a.,  die  neben  jisya  cppovstv ,  iii^iOTOV  p. ,  [isEov 
90.,  EAxrrov  (pp.,  ajiixpiv  cpp.  u.  a.  (Thes.  VIII  1067)  auffallifif 
ist.  Cobet  verlangt  Var.  lect.  268  IF.  überall  die  Wiederiier- 
steliong  von  fie^ov  und  ::aslov.  Seinen  Stellen  ist  hinzuzu- 
ftgen  TsapaXaptjuy  xr^v  TcöXtv  x^9^  •  •  ¥pc>voOaav  Isokrates 
de  pace  126  A  bei  Drerap  (X^^pov  F  nnd  die  Obr.  Hss.),  ^ti^ii^ 
tfi  Tfi>v  mm  <ppovelv  Alexis  bei  Ath.  VI  224'  (H  303  K) 
der  Marcianus  (|i£i?ov  Wakefield) ,  jxt]  ttXsw  TcatSö;  <^poveSv 
Euripides  fr.  Peliad.  BOSn  N'**  die  üeberl.  des  Stobaios 
{lOloy  die  Hrg.  seit  Trincavelli) ,  |iyj  tcaeiü)  cppov£LV  6:d  xa 
XpV]{iai'  f,r.£p  EOTUidelv  Philodemos  pap.  1424  (nept  oixo- 
vo|t(ats)  IBa'^),  (ppovelv  sie*  dpsx^  |ieil^ci>  x^v  u.  s.  w.  Jose- 
phiis  Altert.  liM  M  (iiel^ov  die  übr.).  Aehnlicb  ist  noch 
itpZv  £v  {xd^cD  t€»v  Sexocatfdv  tayua^  Aischines  3035  eBC 
([iSiJ^Gv  hklLaur.).  DaÜ  bei  ^pcv^iv  der  Ueberganjj;  von  |i.£L- 
sov  zu  |uc^ü>  und  von  TiXeiov  zu  Tzk&iu}  durch  den  in  iiede 

nXeiova  trifft  man  sonst  nur  noch  an  zwei  Stellen  als  Adver- 
biam:  ic&:;cipa|x£vo;  \Lf.x9T0U  xal  Kopiaxcu  i:Xiova  1)  ou  Platon  ep.  6 
323a.  r.oXX^  Y^P  ~'^^^-ova     ixslvTj;  :ppovt{dtc  taXottmopoOot  Bio  Cataius 

88,  2O1  (Tt/.srcv  Rei.ske  und  Boiasevain). 

*■}  Die  jifunze  Stelle  laut»_'t  ;   \\i-r,r\':z:  jisv  dv  Iccos  xö  O'jji'fEoov  y.al 

XP^liot'  ^Tiep  «ftnoMv.  Hier  icheuit  eine  Kotnikerttelle  verarbeitet 
sein : 

x6  au^i^ipov  xat  xxTjOst  xa't  Cr'u?.axf,i  —  w 
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gtoliettdeii  Braach  m  erklaren  ist,  wird  man  nicht  abetreitcn, 
wenn  anch  auf  der  andern  Seite  die  zahlreichen  Falle,  in  denen 

der  Neutrum  l'luralis  verwendet  wird  (öpOa,  xaipta,  Ovr^xa, 
xupavvixd,  Vcd)~£pa)  jenen  Uebergaug  begünstigt  haben  mögen. 
Daß  niemal»  {xet^ova  oder  «lAeiGva  ^pQve^v  gesagt  wird«  ist 
nicht  unberücksichtigt  zu  lassen. 

Wenn  man  non  an  die  Bearteünng  dieses  merkwürdiges 
Sprachgebrauches  herantritt,  ao  mnß  sich  ans  folgenden  Er- 
wägungen eine  feste  Ghrundlage  bilden  lassen: 

1)  Die  attischen  Steine  kennen  den  Brauch  nicht, 
im  ganzen  griecujachen  Inschriftengebiet  aber  finden  sich  nur 
zwei  Beispiele  (aus  der  ersten  Kaiserzeit). 

2)  Hingegen  zeigt  sich  in  den  griechischen  'Pmr 
pyri  Aegyptens  schon  zur  Zeit  des  Ptolemaios  Philadel» 
phos  ein  deutliches  icXeCio  für  Tzhlm^  dem  sich  dann  andere 
Stellen  anschließen. 

3)  Der  u  l  e  x  a  n  d  r  i  n  i  s  c  h  e  D  i  c  h  t  e  r  L  y  k  o  p  Ii  r  o  n 
hat  allem  Anscheine  nach  tiXecu)  für  TzXiiouq  im  Trimeter  ge- 
braucht. Es  ist  derselbe  Mann,  der  in  eo/cc^oaav  Alex.  21 
(:=i  goxoi^ov)  eine  Koinebiidung  in  den  Vers  einffthrt  (Kflhner* 
Blass  n  55). 

4)  Bei  dem  Stoiker  Ghrysippos,  der,  wie  die  ta* 

dehiden  Bemerkunj^;«!!  des  Phrynichos  zei|[^en ,  auf  die  Forna 
seiner  .Spiui  iie  keinen  grolSen  Fleiß  verwendet  liat,  trifft  man 
aut  eine  sichere,  durch  einen  herkulanensischen  Papyrus  über-* 
lieferte  Stelle. 

Daraus  ergiebt  sich,  daß  die  in  Eede  stehenden  Formen 
in  der  hellenistischen  Zeit  der  lebendigen  Sprache  angehörten, 
und  zwar  vorzl) glich  in  Aegypten,  während  Attika  an  seiner 

Weise  festhielt.  Aber  da  man  heute  bei  allen  Erscheinungen 
der  Koine  nach  einem  früheren  Ursprünge  suchen  muß,  so 
sind  folgende  weiteren  Erwägungen  nötig: 

1)  Bei  Homer  schreibt  Zenodotos  -co  für  -a»v.  £8 
ist  nicht  anzunehmen,  daß  der  alexandnnische  Grammatiker 
diese  Formen  Terwendet  hätte,  wenn  sie  lediglich  der  Koine 
angehörten.  Kr  muß  sie  als  EigentOmlichkeit  einer  älteren 
Mundart  betraelitet  haben. 

2)  Bei  Herodot  ist  die  adverbiale  Bildung  zwei  Mal 
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durch  Jit;  1  iaiipthandschrift  K  und  einmal  durch  C  bezeugt. 

3)  Ungewuliiilich  viele  Beisj)iele  zeigt  die  Ueberiielerung 
des  II  i  p  p  o  k  r  a  t  e  s ,  und  das  in  den  besten  Has.  (ABCG^ 

4)  Wilbrend  dort,  wo  die  attische  Sprache  am  reinsten 
iriedergegeben  wird,  Beispiele  sich  gar  nicht  oder  nur  kanm 
finden  (Tragiker,  Komiker  nnd  Redner),  was  zu  dem  Schweigen 
der  Inschrit'teii  stimmt  ,  ist  es  bei  den  Prosaschriftstellern, 
welche  sich  hie  und  da  von  dem  attischen  Spracbgebrauche 
entfernen,  anders  und  zwar 

a)  bei  Thukydides,  der  nach  jonischem  Muster  noch 
oa  fttr  TT  schreibt, 

b)  bei  Piaton,  der  sowohl  in  Wortwahl  als  auch  hin- 
sichtlich der  Rechtschreibung  Anlehnungen  an  die  jouische 
Sprache  zeigt, 

c)  bei  Xenophon,  dessen  »Sprache  in  noch  weit  höherem 
Maße  von  jonischen  Bildungen  durchsetzt  ist^^), 

d)  bei  Aristoteles.  Hier  sseigt  uns  der  Schriftsteller 
selbst,  wie  wir  das  adverbiale  beurteilen  sollen.  In  dem 
Werke,  auf  dessen  Form  der  Philosoph  den  grOßten  Fleiß 
verwendet  hat,  in  der  TicALista  "Ai'7//Ät(i)v,  findet  sich  kein 
Bei.spi»^!.  desgleichen  in  der  Rhetorik,  Poetik,  Topik  u.  a. 
Schritten,  ganz  vereinzelte  Stellen  weist  die  Politik,  die  Ethik 
anEuderaos,  die  Metaphysik  und  nepl  ^ux^(  auf.  Aber  recht 
verbreitet  ist  der  adverbiale  Gebrauch  des  -<i>  bei  Compa- 
»tivformen  in  dem  naturwissenschaftlichen  Teil  der  aristote- 
lischen Werke,  wo  die  Form  mit  weit  weniger  Sorgfalt  be- 
bandelt worden  ist,  besoatieiä  in  eleu  iSchriiten  Tzspl  xa  I^qja 

Hieraus  wiederum  muß  geschlossen  worden,  daß  -o)  statt 
•tov,  -ov  u.  s.  w.  älter  ist,  als  die  hellenistische  Zeit  und 
daß  alles  daffir  spricht,  daß  dieser  Brauch  aufnen  joni- 
schem Gebiete  entstanden  ist  Eine  weitere  wichtige 
Stütze  für  diese  Behauptung  aber  erhält,  wer  nach  der  Ent- 

Viele»  iüt  davuu  heute  nur  uuter  dein  Text  zu  ünden ,  wie 
xpWiP.  <f  P>^'cpa,  gttvoc,  a5n(  «6»pa,  xovAa^,  iwpatpitijc»  vgl.  Archiv  f.  Pa- 
pjmifomcb.  I  521. 
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stehung  der  adverbialenFormen  auf-u)  f orflcbi 

Wenn  man  nun  die  Wendungen  6  izXeUo  yjpö^jo^^  ii  tiXe'w 

xaXXCo)  ot  XocTiot,  toc;  jcXetü)  yvwjia;,  zXeicD  övxtov  xöv  oxoix^^t 
iv  Tftf^  IXocxtQ)  n6Xeotv,  icXe(ü>  a6if}(  dvxe^x^io,  xä  |iiv  icXettt, 
tdc  6*  SXaxtov  betrachtet,  so  findet  eich  hierin  derselbe  Spitch- 
gebranch,  der  in  den  Wendungen  tou;  dv(i)Tlpia  itpof^wtn 

(Piaton  Ges.  IX  880**),  S'i  ey^inaTü)  (quam  proxime)  x£:[i£voy 
(Thuk.  3ci) ,  Tipoej^atvs  eawtlpw  tcO  "E/.AaGc;  (Herodofc  Bf«) 
vorliegt.  Untersucht  mau  diesen  Sprachgebrauch  (vgl.  Kühner- 
filass  1 578)  näher,  so  zeigt  es  sich,  daß  bei  Homer  mit  Aus* 
nähme  Ton  lupoxepio  (x(i>  ßaxi]V  icpoxipo)  1 192,  dXX'  li;£0  Kpo- 
X6pü>  e  91  11.  8.  w.)  nar  drei  Beispiele  anzutreffen  sind : 
K  113  TÄv  yap  vfje^  iaai  IxaotdEtcd  fMk  fiiX'  feyyu?, 
Tj  321  sl  Tzsp  za:  {.laXa  tioXXc-v  c/.ajTs^a)  £3i'  Eü^oir^;, 

In  der  Folge  werden  diese  Adverbialformen  allgemeiner, 
nirgends  aber  scheinen  sie  häufiger  vorzukommen,  als  bei 
Herodot  und  Hippokrates.  £ine  genauere  Darstellung,  die  sich 
hier  nicht  geben  läßt,  wäre  recht  dienlich.  Da  nun  im  Neu- 

jonischen  die  Adverbialformen  auf  -Ipto  und  -öSxö)  so  stark 
verwendet  wurden,  so  sprung  der  Brauch  bald  auch  auf  die 
Comparative  TcAei'tüv,  eXaaawv ,  xpsi'aacov,  ßcXiiwv,  v^aawv,  xaX- 
X:u>v,  (leii^ctfv  u.  s.  w«  ttber.  Umgekehrt  hat  sich  neben  dem 
xax(i)x£p(o  ein  xaxittxepo^,  neben  dvcoxflExco  ein  dv(i>xflcxoc  ent- 
wickelt, und  ebenfalls  in  recht  frtther  Zeit:  ol  xax6xaxa 
xz&xt^  steht  schon  bei  Herodot  72 s  und  ebendort  2i9s 
rdk  «vwiaxa  aorr^:,  eine  besondere  Untersuchung  aber  dieser 
Formen  wird  zeigen,  daß  Dindorf  Thes.  1  2,  1066"  zu  streng 
mit  ihnen  ins  Gericht  gegangen  ist 

Vom  Nrn jonischen  sind  also,  wenn  die  voraufgegangenen 
Schlüsse  richtig  gezogen  sind,  die  adverbialen  Comparatir- 
formen  auf  -o)  in  die  Koine  gewandert.  Wenn  wir  sie  als 
Bildungen  der  lebendigen  Sprache  zunächst  nur  in  Aegypten 
nachweisen  können,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  uns  jetzt 
die  lielleiiistiöche  \  ulkssprache  in  er.-^ter  Linie  aus  ägyptischen 
Urkunden  bekannt  ist,  während  sich  auf  den  hellenistischen 
Inschriften  einschlägige  Oomparativformen  nur  sehr  selten  fin- 
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den.  Daß  die  Septuaginta  nicht  wenige  Beispiele  iür  -o)  ent- 
hält., ist  zu  beachten.  Was  daun  die  Vol kssj »räche  der  spä- 
teren Zeit  anbetrifft,  so  stößt  man  sowohl  in  dem  neuen  Te- 
stament und  in  andern  Schhftdenkmälem  des  älteren  Gluristen- 
tnms  als  auch  in  den  Urkimden  und  Ostraka  lon  Vespasian  bis 
Septimitia  Sevenis  auf  adverbiale  Formen;  dann  scheint  sich 
der  Gebranch  wieder  yerloren  zu  haben,  denn  es  schweigen 
von  diokletianischer  Zeit  ab  die  Urkunden  ,  und  auf  das  ver- 
gprengte  TwXew  iXaiiov  Pap.  Grenf.  1  9Lj  aus  dem  J.  n. 
Chr.  wird  man  schwerlich  ein  großes  Gewicht  legen  künneu^^). 
So  darf  man  denn  auf  Grund  der  jetzt  vorliegenden  Beispiele 
die  Behauptung  aufstoUen,  daß  die  adTerbialen  OomparatiT- 
hUdnngen  Ton  Anbeginn  der  hellenistaschen  Zeit  bis  in  das 
3.  Jhdt  n.  Chr.  der  lebenden  Volkssprache  angehört  haben, 
also  etwa  fünf  bis  sechs  Jahrhunderte  hing.  Sie  haben  es 
aber  niemals  vermocht,  die  adjektivischen  Formen  zurückzu- 
drängen; diesen  ist  zu  allen  Zeiten,  m  l  später  mehr  als  früher« 
der  Vorrang  geblieben.  Es  ist  natürlich,  daß  auf  die  Dauer 
beide  Arten  nicht  nebeneinander  bestehen  konnten,  und  daß 
diejenige  den  Sieg  davontrug,  welchen  den  Vorzug  der  größeren 
Deutlichkeit  besaß 

Nachdem  so  der  Anteil  der  in  Rede  stehenden  Formen 
an  der  lebendigen  bpiaclie  bestimmt  ist,  wird  es  leichter  sem, 
die  Ötellea  aus  der  höheren  ächrift^prache  zu  beurteilen.  In- 
wieweit soll  man  hier  die  Formen  auf  -&>  aufnehmen?  Da- 
KU  smd  in  den  einzelnen  Fällen  zwei  Fragen  nicht  unwichtig. 
I>ie  eine  ist:  Zeigen  die  Stellen  des  betreffenden  Schriftstellers 

Es  iet  Tielleicltt  nicht  onnflts,  darm  su  ermoeni,  daß  in  den 

zahlreichen,  von  Trinchera,  Cusa  und  Spata  vprOffentlichten  Unterita- 
iiachen  Urkunden,  welche,  da  sie  zumeist  dem  10.— 14.  Jhdt  nn£^e- 
hören ,  eine  erwünschte  Fortsetzung  der  jüngsten  griechischen  Fapyri 
Aegypten  bieten,  kein  Beispiel  gefunden  wird,  s.  auch  S.  179. 
Doch  haben  sich  die  von  Adverbien  gebildeten  Comparativad- 
vftrbia  weiter  foi  tsrepflanzt.    Daß  sich  vor  der  by/rinhni^f  hen  Zeit 
keine  Beispiele  ÜiideD,  mag  Zufall  «ein  —  tt/,/  dvcoTdxy^v  berl.  Urk.  242u 
{Zrit  d.  Commodus)  ,  xoS  xactWTspoj  (ducfddou)  Mitth.  Krzh.  Rain.  II — 
Ul  261.  V  m  (H.— m,  Jhdt),  i  £:u»ispoc  Pap.  London  I  lOhs«  (ÜI. 
JJodt.  n.  Chr )  —  ;  aber  dann  heißt  es  dvo)x£p(o  (als  Adv.)  P.  London 
u  ;i264o  u.  S'j'^cy,  st»  (616  n.  Chr.),  und  so  in  Unteritulien  :  ö  dvoiTipo) 
Trinehera  'M.  x<Bv  xaxwtepw  övo}iaod-Evxtt)v  ebenda  (128o  n.  Chr.), 
-i^i  dvanip«»  SS8  (1277  n.  Chr.).  Dies  liegt  darsa,  daß  die  b  y  t  a  n  t  i  n  i* 
tche  Qesetseaep räche  dieee Formen  anwendet 
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eine  Aehnlichkeit  nnter  einander  oder  lasaen 

sie  sich  nicht  als  Nachahmnnj^  eines  Vorbildet 
auffassen?  Betrachtet  man  z.  B.  die  UeberlieferuiifT  des  Dio- 
doros,  so  zeigt  sich  in  ihr  die  Eigentümlichkeit,  daß  -o) 
fast  überall  vor  einem  Genetive  oder  fi  steht -'^^),  z.  B.  Ixcpov 
oöx  iXflbroo  toÖTOu  OTpai%T)|ia  lli^,  icXe^o»  9^  §60  (iijvosc  xflcxo- 
icad^oo^vxe;  204i").  Das  ist  ein  hinlänglicher  Beweis  daftr, 
daß  diese  Lesarien  anf  den  Verfasser  selbst  znrflckgehen.  Drei 
Stellen  ercjebeii  die  bei  Oreibasios  aufbewahrten  Keste  d« 
D  i  e  u  c  h  e  s  ;  das  ist  bei  dem  geringen  Umfange  dieser  Reste 
nicht  wenig.  Wenn  nun  an  allen  drei  Stellen  -cd  für  -sv. 
steht,  z.  B.  £v  r.Xeid)  so  kann  dies  bei  der  Seltenheit 

derartiger  Fälle  (s.  S.  181)  nicht  einem  Abschreiber  znr  List 
gelegt  werden.  Aus  der  gesonderten  Behandlung  der  späte- 
ren Philosophen  ersieht  man,  daß  vomehmlidi  die  Er» 
k  1  ii  r  e  r  d  e  s  Aristoteles  von  dem  Karer  A  lexandros 
bis  zu  l*  Ii  i  1  o  p  o  n  o  8  zu  jenen  Formen  neigen,  am  meisten 
aber  Philoponos.  Nachdem  festgestellt  wurde,  wie  häufig  bei 
Aristoteles  die  adverbiale  Verwendung  von  icXe^co,  iXoerco)  u.  s.  w. 
zu  beobachten  ist,  wird  man  es  nicht  fflr  auffallig  halten,  daß 
die  späten  Aristoteliker  diese  Eigentfimlichkeit  der  Sprache 
ihres  Meisters  weiter  fortpflanzten.  Ebenso  hat  die  spätere 
christliche  L  i  t  t  e  r  a  t  u  r  ,  wenn  sie  jene  Formen  ge- 
brauchte, in  dem  Griechisch  des  alten  und  neuen  Testaments 
ihr  Muster  gehabt.  Durch  die  Wendung  TcXei'o)  lAaaow,  welche 
wohl  einen  gewählteren  Ausdruck  fflr  das  icX^v  SXaooov  der 
Volkssprache  darstellen  soll,  erhält  noch  die  üeberlieferung 
des  E  p  i  p  h  an  i  o  8  eine  eigentümliche  Färbung.  Wie  Philo- 
ponos sich  den  Aristoteles  zum  Muster  nahm,  so  folgte  später 
der  Byzantiner  Nikephoros  Chumnos  dem  Beispiele 
des  P  1  o  t  i  n  u  8  ^*). 

Die  andere  Frage  ist :  In  welchem  Maße  haben  die  Schrift- 
steller, bei  denen  dieHiatvermeidung  beobachtet  wird, 

Dieselbe  Beobachtung  macht  man  beim  Lukianos. 

DicH  ist  (las  einzige  Beispiel  ,  in  dem  auf  -O)  ein       folgt;  ob 
es  zu  ändern  sei,  mag  daiiincrestellt  bleiben. 

**)  Diese  Nachahmung  zeigt  sich  aneh  aadenwo.  So  schreibt  Ni- 
kephoros 8.  B.  das  bei  Byzantinern  unerhörte  ob^Hv  doch  wohl  nur,  weil 
er  es  bei  dem  Neuplatoniker  h&ofig  vorfand. 
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jene  Formen  angewendet  ?  Da  findet  sich  denn  bei  einigem 
NachforsdieD,  daß  manche  anter  denen,  welche  den  Hiat  vermei- 
den, die  adverbialen  Foimen  nicht  anwenden,  so  z.  B.  Dio- 
Bjsios  Ton  H alikarnaseoB,  andere  aber  äußeret 
selten,  wiePolybios,  Philodemos  nnd  PI  u tarehoe. 
Das  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Formen 
auf  -0),  die  immer  einen  schweren  Hiat  verursachten,  dem 
Öchriftstelier  unbequemer  sein  mußten  als  -(Dv  ,  -ov ,  -ovo^ 
n,  I.  w.  Aber  hat  nicht  Diodoroe,  der  doch  eben  falle 
einer  hiatfrden  Rede  sich  befleißigt,  recht  oft  die  adverbialen 
Bildnngen  in  den  Text  anfgenommen?  Gewiß,  aber  man  wird 
unter  den  39  Stellen,  welche  oben  aufgezählt  worden  sind, 
nur  zwei  Hiate  finden'^).  Daß  diese  Stellen  einem  Abschrei- 
ber zur  Last  fallen,  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  an  der 
andern  zugleich  aa  statt  tt  eingesetzt  worden  ist:  cOx  iXoci^zta 
dxTOXtoxtXitttv  19tB  YB  (iXarrou^  die  ttbr.).  Aehnlich  aber 
wurde  acbon  bei  Demosthenes  ein  Hiat  eingeschmnggelt 
(IXflETCco  'fj  Sis),  nnd  in  gleicher  Weise  sind  die  oben  durch 
gesperrten  Druck  gekennzeichneten  Stellen  aus  P  h  i  1  o  n  ,  J  o- 
sephus,  Dion  Chrysostomos,  Ariateides  und 
Galenos  zu  verbensern. 

Daraus  erhellt,  daß  den  Abschreibern  des  Altertums  die 
adverbialen  Formen  anf  »u>  recht  geläufig  gewesen  sein  mfis- 
sen.  Eine  genaue  Grenze  zwischen  echter  nnd  später  einge- 
schobener Lesart  wird  sich  dämm  in  vielen  Fällen  nicht  zie- 
lien  lassen,  iiiimerhin  zeigt  das  Beispiel  der  Neuaristoteliker, 
daß  man  die  adverbialen  Funüt^ii  für  rresucht  hielt.  Und  so 
mögen  sie  denn  in  Zukunft,  wo  es  nur  irgend  angeht,  in  den 
Text  gesetzt  werden.  Freilich  kann  manches  Beispiel 
sneh  anf  paläographischem  Wege  entstanden  sein.  Etwa  vom 
3.  Jhdi  n.  Ohr.  an  pflegt  man  das  schließende  v  einer  Zeile 
dnrch  einen  wagerechten  Strich  senkrecht  oder  rechts  über 
dem  letzten  Buchstaben  zu  bezeichnen,  z.  B.  A^e.^vo  Pap. 
der  Septuagmta  (Hesek.  oia)  bei  Grenfell,  Ureek  Papyri  (1896) 
S.  10  aus  dem  4.  Jhdt.  n.  Chr.  Viele  Fehler  sind  in  den 
Abschriften  dadurch  entstanden,  daß  die  Abschreiber  dieses 


**)  itXiCio    20«tl  ist  ein  raUsiiger  Hiat. 
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Zeichen,  das  oft  undeutlich  geworden  sein  mag,  nicht  beach- 
teten oder  falsch  auslegten.  So  erklärt;  sich  die  Schreibung 
der  Us.  des  Archimedes  i  5Gi  {  ed.  Heib. :  eXaaavb  (so!)  yop 
ioitv  ii  wepdaiißavojiivrj  aus  €AACC(ö. 

Als  eine  Merkwürdigkeit  muß  es  aber  zum  Schlüsse  be- 
zeichnet werden,  daß  die  altenGrammatiker  yon  dem 
eigentümlichen  Spracbgebrauche  bis  anf  Zenodotos  gar  nicht 
sprechen,  obwohl  in  iliren  Schriften  selbst  Beispiele  niclii 
fehlen  (xiil.  A  j)  o  1  1  o  n  i  o  s  I)  v  s  k  o  1  o  s).  Und  doch  hätte 
es  z.  B.  für  den  Homerschoiiasteu  sehr  nahe  gelegen ,  die 
Schreibung  jenes  Alexandriner  zu  erläutern.  Auch  bei  den 
Attizisten  findet  sich  nichts Man  mdchte  aber  dennoch 
versucht  sein,  dies  ffir  Zu&U  zu  halten.  Und  wie  das  ictopptd 
der  Inschriften  Yon  Pergamon,  der  herkulanensischen  Rollen 
und  des  Vaticanus  der  Septiiaginta  dnrch  eine  ganz  unscheiu- 
bare  Stelle  des  h  e  r  o  d  i  a  n  i  s  c  h  e  n  P  h  i  1  e  t  a  i  r  o  s  bestä- 
tigt wird^'),  so  wird  wobi  eines  Tages  auch  eine  Bemerkung 
über  die  Adverbialformen  anf  -eo  in  den  Handschriften  auf- 
tauchen. 

Von  dem  ersten  Versuche,  eine  zwar  geringfügige,  aber 

dennoch  recht  merkwürdige  Erscheinung  in  der  griechischen 
Sprache  zur  Darstellung  zu  briugeji,  wird  man  weder  eine  er- 
schöpfende Wiedergabe  aller  Beispiele  noch  eine  in  allen  Teilen 
richtige  Beurteilung  verlangen  können.  Hier  möge  jeder  das 
Seinige  geben:  es  genügte  dem  Verfasser,  soviel  zu  thnn,  daß 
sich  das  Neue  rasch  und  bequem  angliedern  liest,  der  Be- 
richtig iini^^  des  Urteils  aber  ein  ausreichender  Stoff  zn  Grunde 
gelegt  worden  ist. 

Bonn.  WWuim  Cranert. 

Die  oben  ^.  181  aua  den  attizistischen  Regeln  des  Fr i SC ianni 
angeführte  Stelle  ist  hier  nicht  zu  verwenden. 

^)  Die  nftheren  Angaben  folgen  in  der  bald  bei  Teubner  etseheinai- 
den  Memoria  Herculanensis  Oraeca. 
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IX. 

Zu  Favonius  Eulogius  und  Chaicidius. 

Durch  die  Neiiausgabe  von  des  Favonius'  Komrnontar  zum 
Somnium  Scipionis  hat  lioider  sich  ein  um  so  größeres  Ver- 
dienst erworben ,  als  er  dem  Texte  seine  lange  verschollene 
Grundlage,  den  Bruxellensis  10078 — 10095,  wiedezgegeben 
und  mit  Paul  Yon  Winterfelds  Hilfe  nicht  wenige  Stellen 
durch  sichere  Eonjektar  geheilt  hat.  Gleichwohl  läßt  sich 
ioch  die  Textkonstitution  noch  über  die  Holdersche  Ausgabe 
hinaus  nicht  nnerheblich  ftirdern  durch  zwei  Beobachtungen, 
die  Holder  und  seinem  JBerater  leider  entgangen  smd. 

L 

Nach  den  Darlegungen  W.  Meyers,  E,  MttUers,  Nordens 
Q.  A.  sollte  eigentlich  jeder  Heransgeber  eines  lateinischen 

Prosaikers  die  Stellung  seines  Antors  zum  rhythmischen  Satz- 
ScMuß  untersuchen.  Es  wäre  leicht  zu  ersehen  gewesen,  daß 
Favonius  so  gut  wie  durchweg  die  drei  Formeu  Dicreticus 
(- .  -  -  V  _) ,  Creticus  Trochäus,  Ditrochäus  oder  Di- 
tpondeua  (möglichst  mit  vorausgehendem  Oreticns)  anwendet 
Er  bemfiht  sich,  sie  korrekt  quantitirend  zu  bauen,  ist  aber 
DstOrüch  Ton  den  Schwachen  seiner  Zeit  nicht  immer  frei  ge» 
blieben.  So  scheint  er  das  anslantende  e  der  Adverbien  kurz 
zu  messen  S.  1  Z.  10  scÜe  signißcans  .  ^  .       x^);  3,  10  und 

22  rede  dicctur  ;  10,  28  rede  ViryUius  _  «  _  ^  x;  nach 

iJer  Ueberlieferung  auch  4,  2  primum  conubium  poetae  fahu' 
lose  diwrunt  sororis  ä,conMigi8^  wo  hinter  einander  die  Klau- 

*)  X  ist  Zeichen  der  ancepa. 

f  Mlolo««  liXX  (N.  F.  XY),  S.  18 
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sein  .  «  .  .  X  und  .  ^  .  .  «  z  Torliegen.  Doch  kann  man  aa  der 
letzten  Stelle  auch  fabulosi  yeminten,  wie  Firmicos  matL  VIII 

fol.  cm  cül.  4  gegen  Sclilub  üugt  capra  quam  fabnlosi  poekr 
aliinenia  luluitt  lovi  inmuUisse  mdricia^).  Daun  läge  hier 
Verkürzung  des  pluralen  i  vor,  und  auch  dieser  scheint  sich 
Favonius  noch  sonst  schuldig  gemacht  zu  haben;  siehe  1, 13 
Epicurei  deridetit  .  v  .  .  x. 

Von  diesen  und  ähnlichen  Verletzungen  der  Quantifät  ab- 
gesehen echmnen  die  Klaueein  des  FaTonins  gut  (und  zwtr 
rein  quautitirend)  geformt  zu  sein  und  ermöglichen  darum 
manchen  Schluß  auf  seine  Orthographie.  So  dürfte  er  weder 
6,  14  noch  6,  20  repperire^  wie  es  die  Handschrift  giebt,  ge- 
schrieben haben,  sondern  esse  reperitur  .  v  .  w  (fidls  die  Aen- 
derung  yon  diam  in  esse  richtig  ist)  und  numeris  non  repefifS 
^ . .  ^  Umgekehrt  mochte  man  2,  4  gegen  die  Hand- 
schrift sehreiben  eonrnemoratime  reddueimus  {reduc.  Bruxell.). 
Denn  daß  hier  eine  Klausel  beahsichtigt  war,  ergiebt  schou 
der  Ablativ  auf  -our,  das  vielleicht  gebrauch licliste  Mittel,  um 
den  einleitenden  Trochäus  der  Klausel  hervorzubringen;  vergL 
J.  Wollt  Jahrb.  für  FhiloL  Supplem.  XXVI  626  und  ans  Fa- 
Tonius  selbst  roHone  fannaniur  2, 20;  ammixtione  pronunUafä 
2,22;  accessione  penmiens  2,27;  commiaiume  campasUum 
4,  22 ;  moderatione  convolvi  5,  23 ;  procreatione  perhibetur  9, 21 ; 
mo({(/ic(ifiviiv  compoiKü  10,  7  usw.  usw.  (beachte  noch  insbe- 
sondere 2,  19,  wo  coijifafiüiie  comprehend itur  viersil- 
biges comprendUur  zu  sprechen  nötigt,  während  freilich  8, 17 
linea  comprehensas  s,.«  keine  Kontraktion  zuläßt). 

Danach  wird  auch  kaum  za  bezweifeln  sein,  daß  7,9 
duadecim  . . .  quamvis  aUerius  versus  videatur  habere  reliqwas 
die  Üeberlieferung  nur  durch  Doppelung  des  l  zu  bessern  ist 
genau  wie  9,  12  duodcclm  namque  scctmdi  versus  incipit  ha^ 
here  reliquias.  habere  relliquias  giebt  Kretikus  -\-  Trochaiis; 
durch  Winterfelds  reliquas  wird  die  Klausel  zerstört,  der  Sidö 
(12  gehört  dem  Anfang  der  zweiten  Zahlenreihe,  nämlich  von 
10  bis  100,  an)')  auch  nicht  klarer  aasgedrUckt  and  die  un- 

')  So  ist  die  in  den  Handiohriflsn  and  /Luagabea  sehr  veideilii» 

Stelle  zu  echreiben. 
Siehe  5,  B. 
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walincheiiiHehe  Annahme  ndtig  gemaditt  daß  zweimal  die- 
selbe Eoiraptel  eingetreten  sei. 

Indessen  .reht  die  Wichtigkeit  der  Klausel  für  die  Kritik 
des  Favonius  über  Orthographica  liinaus.  bie  bestätigt  bereits 
gefundene  Konjekturen ,  so  18,  4  Wiuterfelds  dmiiapciso» 
symphoma  eancinÜ  statt  concinuU^  denn  die  UeberliefeniDg 
giebi  überhaupt  keine  Klausel,  Winterfelde  Sohreibang  aber 
die  Tortreffliehe  .«..«i.  Sie  yerfaüft  ferner  dazu,  Qbenehene 
Schäden  an&ndeeken  nnd  zn  Terbeeeem,  z.  B.  in  dem  Satze 
7,  17  tf.  Stil  luicc  de  aliis  iiistructionis  gratia  dixerimifs ,  ne 
de  septimo  aut  octaco  numtro  disputantes  ohscuritakm  uluiaam^ 
nuUa  j^raestruäione  posäa,  sttinremus.  Hier  leuchtet  zwar, 
meine  ich,  an  eich  ein,  daß  dimmus  an  die  Stelle  Ton  duoC' 
fimus  treten  muß.  Aber  erst  die  Klaaael  giebt  die  völlige 
Gewißheit:  graiia  disBrnm  ist  wiederum  ein  Dikretikus  ond 
gratia  ein  beliebter  Behelf  für  Klauseln,  die  mit  dem  Kretikus 
beirinneu  (W  ulil  a.  a.  O.  S.  622\  Ebenso  geben  Sinn  und 
Klausel  vereint  die  völlige  Gewißheit,  daß  15,  12  statt  dt  <pii- 
bus  mox  loquimur  (ho  die  Handschrift  und  Holder)  Yielmehr 

zn  schreiben  ist  de  quibus  mox  loquemur   

Aber  die  Klausel  widerlegt  auch  in  einzelnen  Fällen  irrige 
•Aenderungen.  Winterfeld  hat  richtig  geftthlt,  daß  die  Stelle 
3,  5 — 16  nicht  in  Ordnung  ist,  Favonius  bespricht  den  Unter- 
schied  zwischen  unum  und  mnfui  soJnni.  Vnion  äicimns  »um- 
dum^  scd  non  ununt  solum  quia  confd  ex  partihus.  So  kann 
man  nur  Ton  urtus  populus  und  unus  exercÜus  reden,  weil 
beide  aus  vielen  Menschen  bestehen,  und  kein  corpits  kann 
unum  solumque  corpus  sein.  Nun  schreibt  Winterfeld:  Vnum 
tolum  rede  dkdur^  quad  in  partes  sui  divisione  (non)  dis- 
cedat^  ut,  si  unum  animum  non  mintäis  et  coemtihns  portio^ 
nibus  in  siii  hahitum  esse  coDipositum^  sed  naiiindi  simplicdaic 
subsistetUetn^  nan  mmm  sed  solum  quoqne  trominum us:  q^mmvis 
circa  corpora  divisibilem  Plaio  testatur  usw.  Daß  das  nicht 
richtig  ist,  geht  eben  schon  ein&ch  daraus  hervor,  daß  das 
von  Winterfeld  eingeschobene  non  die  vortreffliche  und  mit 
dem  ablieben  Mittel  (siehe  oben  S.  195)  gebildete  Klausel 
divisione  discedat  -  ■  «  zerstört.  Wenn  ich  jetzt  noch  hin- 
zufüge, daß  auch  ui  nur  von  Winterfeld  herrührt,  wahrend 

13* 
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die  üeberliefening  At  giebt,  bo  wird,  denk«  icb,  ohne  weitcarei 

klar,  daß  qmä  i.  p,  sui  ä,  diseedai  richtig  ist  und  nocb  ^ 

Definition  des  niiuni  triebt,  während  erst  mit  At  auf  die  B^e- 
griffsbestimuiung  des  unum  solum  ein^egiiii;]^en  wird.  Offenbar 
ist  alao  in  Vium  solum  rede  dketur  das  solum  nur  durcb 
einen  gedankenlosen  Scbreiber,  dem  noch  Stellen  wie  ^  7 
und  10  im  Obr  klangen,  zagefiigt  worden,  und  der  game 
Abscbnitfc  bat  zu  lanten:  Vnum  [soUttn}  rede  äiceiur^  guoi 
in  partes  sui  äimsUme  discedat.  Ät  si  unum  emimum  wm 
.  ,  .  .  porfioHtbus  ....  esse  compositum  ,  sed  naturali  sifiipli' 
citair  sahst  s-frniein  ...*),  höh  unum  ^  sed  solum  quogue  no- 
miiiamus  usw. 

II. 

Nicht  ganz  so  auf  der  Hand  liegt  eine  zweite  Beobacli- 
tong,  die  nocb  über  die  Textkritik  hinaus  fttc  FaYonios  wichtig 
wird«  Fayonius  deckt  sieb  streckenweise  so  gut  wie  wSrtlicfa 
mit  dem  Timaeuskommentar  des  Cbalcidins.   Icb  stelle  du 

beiden  Texte  einander  gegenüber  nnd  hebe  sogleich  dabei  her- 
vor, was  sich  daraus  für  den  AVortlant  des  Favonius  ergiebt 
Alle  erheblichere ii  Abweichungen  sind  durch  Kursivdruck 
kenntlich  gemacht. 

Chalcidius  p.  110,  9  Wr. 
quemadmoaum  articulatae 
Tocis  principales  sunt  et  ma^ 
ximae  partes  nomina  et  verba, 
hoYum  syllabae ,  syllabarum 
litterae,  fpfffp  sunt  primae  vo- 
ces indwidtiuc  atque  vJnmf^n- 
iuruir  —  fj:  Iiis  rtihn  ioihts 
oratiouis  coiisfifff/tur  couliion- 
tia  et  cd  jinslrf  ))i((s  nisi/em 
liUt  ras  dtssolidio  ptrctud  ora- 
tionis  — :  ita  diam  canorae 
vüciij,  quae  a  Graeci.s  emmeles 
dicitur  et  (15)  est  mod  is  nu- 
tnerisque  eomposUa^  principa- 
les guidem  part^  sunt  hae^ 
quae  a  musids^)  appelkmtwr 

Hier  ist  ein  Verb  au^efalleu  wie  didmus  oder  perspeximus  oder 
cogitamus. 

^)  (riaeci877  doeh  siehe  Fayonint  outen  16,  81. 
^)  Lies  komm  nach  Chalcidiuft. 


Favonius  p.  14,  31. 
sicut  in  arte  grammatioa 
articulatae  yocis  maximae  sc 

principales  partes  edorn^fff 
nomina  et  verba,  /mriim  '")  (15. 1 ) 
aiiteni  sunt  syllabae  partes  at; 
litterae  syllabarum  ,  per  qudS 
in  au  um  colli  eine  significant 
aJifj/rid  ff  i))  f'(i8  rursus  J** 
ductac  solvuntur: 

ita  canorae  vocis  quae  a  Graeci^ 
ejifieXf,;  dicitur  et  est  nunieris 
modulisque  contexia  (5)  prin- 
cipales  portiones  habentur  {JU- 
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$ifsicmaia.  Haec  autem  ipsa 
€on8taiit  ex  certo  iractu  pro- 
nmitiatioDis ,  quae  dicnntar 
diasiemata. 

Diastematom  porro  ipso^ 
nm  partes  rant  pthonii^,  qui 
a  nobis  Tocantor  soni;  hi 
aut^m  soni  prima  (20)  Bant 
fiondamenta  cantus. 

£st  autem  in  stmts  diffe- 
lenti»  iaxta  chordarnm  inten- 
tronem: 


qnidem  acuti  soni- 
vtliementius  et  citiiis  percnsso 
aere  excitantnr,  'jrnviores  au- 
tem, qutilieiis  loitorvs  et  tat- 
dioirs  pnlsKs  erunt. 

Et  accentus  qiiidem  exi- 
stunt  (.1  }i)mio  incitatoque 
pulsu^  öucceutus  vero  leni  et 
taräiore. 

(III,  1)  Exacoantibas  |)orro 
ä  mteeeiUibus  variaia  ratione 
mmicae  cantilena  .^jniphonia 
tticaftnr. 


Prima  igitur  eymphonia, 
^ae  in  quattuor  primis  mo- 
invenitur,  diatessaron  di- 
citur;  aecunda  vero.  quae  ex 
quinque  primis  iiiodiilis  con- 
stat, (5)  diapente  cognominata 


Systematum  vero  partes  ex 
certo  cantraäo  ^)  prouuntia- 
tionis  existont:  qnae  diaste- 
mata  Graed^  nos  intervaOa 
nominamus. 

Diattematnm  vero  partes 
sont  ptongi,  qui  soni  latine 
dicnntor:  hi  soni  quasi  fonda- 
mentnm  sont  cantas. 

Est  (10)  autem  sonorftm 
pivrima  differentia  ioxta  cor- 

darum  intentionem,  quae  nm 
ut  Übet  efficitur,  snl  enia  oh- 
servatione  fiumrronnu.  de  ijni- 
bt(s  n>f,x  Jor/ui))ii4)\  Et  acuti 
quideni  soni  veliementius  et 
citius  percusHO  aere  exritaiitur, 
graviore^  autem,  quoiieus  ie- 
uius  tardiusque  puisantur 

Et  (15)  nbi  nimius  inci- 
tatiori^ue  pulsus  eal^  accvtäio 
Yocitatur,  succentio  vero,  cum 
Imior  tardiorque  pulsatio  est, 

jBz  aecentionibns 
ratione  mnncae  cantio  tempe- 
rata  symphonia  dicitur.  Qfiam 
ita  di^niunt:  symphonia  est 
consonae  vocis  continua  modu- 
latio;  dieunturque  aliae  sim- 
plices  symplioniae^  (20)  dliae 
vero  coptUatae, 

Prima  igitnr  symphonia  in 
quatuor  primis  modulis  inve- 
nitur,  quae  diatessaron  a  mu- 
siris  appellatnr;  secnnda,  quae 
ex  (piiiique  ]>rinn's  modulis  con- 
stat, ac  ^)  diapente  tiomimtur. 


*)  contractu  Baiter,  cf.  Chalc. 

^)  So  Holder  mit  der  Handacbrill;  aber  offenbar  iit  pulsatur  ra 
Khreiben.  Hat  Fayenim  gegenIttNfr  Chalcidiiis  der  Klaasel  Wegen  ge- 
ändert? 

*\  Die  Lücke,  die  sich  aus  Cbalcidius  ohne  weiteres  ausfüllen  läßt, 
nebe  i«h  angesetzt;  der  Holdenehe  Text  ist  unyerat&ndlieh. 
*)  VC  Dittograpfaie  von  (eofMt)ae?  of  Chaleid. 
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Qnibus  compositis  in  or-         Iambus  iULi/ift  in  ordinem 

diiieiii  Dascitur  ea  cantilena'  atque  compositis  nascitur  ea 

quae  epogdous  et  diapason  vo-  cantilena,  qnae  diapason  ht» 

catur ;  propterea  epogdous,  quia  betur  (25)  per  epogdoum  mf- 

▼eteres  mosici  octo  solis  chor-  nterum:  quia     Teteres  mnad 

dis  tttebantur,  quarum  prin-  octo  taotnm  oirim  ntebuitnr, 

e^8  erat  hypaU  edens  gra-  ad  cireuhrum  caekstium  smt- 

vissimim  sonum,  üUima  vero  lUudinem  re/etentes, 
neU  acutum  edens  sontm. 

Von  den  drei  Möglichkeilen,  daß  Chalcidius  den  Favo- 
nioa,  Favonius  den  Chalcidius  oder  endlick  beide  einen  Dritten 
aoflgeschrieben  babeD,  ist  die  erste  sieber  auszuschließen.  Nicht 
sowohl  darum,  veil  Chalcidius  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahr* 
hunderte  geschrieben  zu  haben  scheint"),  während  FaTonins 
Schüler  Augnstins  war;  denn  die  Datierung  des  Chalcidina  irf 
eben  nicht  völlijr  gewiß ^^').  Vielmehr  ist  darauf  Gewuiit  zu 
legen,  daß  (ganz  abgesehen  natürlich  von  den  Lücken  der 
handBchriitlichen  üeberlieferung)  Favonius  gegenüber  Chal- 
cidius Textverkürzungen  aufweist.  Die  am  Schlüsse  der  aus- 
geschriebenen Stelle  sieb  findenden  veteres  musid  yerlangeo 
einen  Gegensatz,  den  wir  zwar  bei  Chalcidius  lesen  (111,  11 
post  vero  aucta  mttsica  est  adsumptis  in  utramque  joartm 
pluribiis  fidihcff  usw.),  aber  nicht  bei  Favonius. 

Andererseits  ist  das,  was  wir  jetzt  bei  Chalcidius  über  die 
diastetnata  lesen  (110,  16 — 18),  so  unklar  und  selbst  inkorrekt 
(worauf  bezieht  sich  denn  quae  dicuntur  diastemaia?)  ^  daß 
daraus  die  klare  und  glatte  Darstellung  bei  Favonius  nicht 
geflossen  sein  kann.  Entweder  also  ist  der  Chalcidiustext  hier 
arg  korrunipirt,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  oder  Favouius 
hat  ans  derselben  Quelle  wie  Chalcidius,  nicht  aber  aus  Chal- 
cidius selbst  geschöpft. 

HL 

Eine  dritte  Beobachtung  ist  zwar  auch  den  bisherigeo 
Bearbeitern  des  Favonius  nicht  entgangen,  aber  doch  too 

qua  Ih. :  richtig  yerbeasert  von  Winterfeid,  of.  Cbalc. 

Kroll  Pauly-Wisaowa  III  2043. 
**•)  [Erst  nachträglich  ist  Tamilia,  De  Chalcidi  aetate,  Studi  itft- 
liani  di  tilol.  claM.  YIII  79  f.,  in  meine  Hände  f^ekoatntsar  dnveh  des 
die  obige  Datieruiig  aUeidingi  geiiohert  oefaeint] 
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ihnen  nicht  genOgeod  aasgenllirt  worden.  Nicht  wenig 
Fehler  nämlich  sind  durch  falsche  AnflOetmg  und  Auffas- 
sung der  Z;iiilzeichen  in  den  Text  gekommen.    Davon  ist 

o 

einiges  bereite  Torirefflicli  gebessert,  so  II  statt  des  band- 

schriftlichen  u  \on  Schott  7,  und  von  Winterfeld  7,  14. 
Gewiß  riclitig  hat  Winterfeid  auch  8,  20  geschrieben :  Dixi- 
mus  supra  (6,  8)  quinque  sensus  esse  corporeos.  Hi  Septem 
farammibus  emittunUtri  II  sunt  visianis,  II  auditus,  I  gu-- 
Mm^  wo  die  Handschrift  duo  .  . .  duo  . . .  mm  •  •  bat,  was 
sieh  mit  dem  Neutram  foramen  nicht  Tertrfigt.  Das  folgende 
affile  I  est  odorat  us,  srpfinins  fcidfis  ^  qui  per  totius  corporis 
niriiibra  titßusus  est  flößt  freilich  auch  mit  der  Winterfeld- 
ftchen  Verbesserung  I  für  unus  noch  Bedenken  ein :  kann  die 
Nsse  wirklich  als  ein  foramen  gerechnet  werden?  bat  an- 
4ererseitB  der  tadus^  namentlich  wenn  man  ihm  einen  solchen 
BelatiTsatB  beigiebt,  Oberhaupt  ein  foramen  9  Also  möchte 
nun  glauben,  daß  ursprünglich  dagestanden  bat  atque  duo 
sunt  odornfns,  das  folgende  aber,  dessen  Wortlaut  ich  nicht 
Bicher  herstelien  kann,  den  Gedanken  enthielt:  der  taäus  hat 
keine  foramina  ^^). 

Zweifellos  scheint  mir  der  Fehler  in  der  Zahl  und  die 
Verbessemng  4, 18:  Ate  numerm  (die  Zahl  2)  . .  •  mndm  altert 
pori  parem  ereat  ex  sese  (2x2=  4).  Quod  ineo  qui  sequUur, 
wn  potest  inveniri;  bis  enim  hiyii  fit  qutnius;  bis  temi  non 
fncit  imparem.  Die  Handschrift  gieht  quartw^  über  der  Zeile, 
in  der  Zeile  qurulratus,  vielleicht  noch  ein  Indiz  datür,  daß 
ursprünglich  IV  stand  d.  h.  das  sachlich  allein  berechtigte 
Gardioale  guattuor.  Die  Klausel  bestätigt  es :  bini  ß  quaituor 
--..M.  (fiber  die  Karze  des  %  oben  S.  194);  ebenso  ist  sofort 
^snsch  his  term  mit  dem  Singular  verbunden. 

Genau  derselbe  Fehler  liegt  5,  2  vor:  bis  enim  hint  quar- 
'<ts,  ter  terni  norms  semmlm  qifadraftis  est  numertis.  Daß 
liier  primus  quadrattis  in  der  ersten  Satzhälfte  fehlt,  hat 
Winterfeld  gesehen,  außerdem  ist  aber  auch  hier  das  Cardinale 

Also  etwa  quinius  (statt  septimus)  tactuSy  qui  per  t<riiua  corporis 
"^M^ra  diffusuB  «ae,  {nuUum  kalbet  foramen)  oder  dgl. 
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statt  des  Ordinales  nötig:  bis  enim  bini  IV  \prinni8  quaäiraim\ 
ter  iemi  IX     q,  e,  n. 

Ein  etwas  anders  gearteter  Zablenfehler  findet  sich  IB,  23: 

ut  octo  a  rjidfternarin  duplo  distavf.,  sic  XX I  III  ah  o(  to.  Daß 
XII  statt  den  zweiten  odo  zu  lesen  ist,  scheint  mir  auf  der  Hand 
zu  liegen,  wird  aber  zum  Ueberflnß  noch  durch  das  Folgende  er- 
wiesen: habefU  enim  cosdem  in  $e  et  alias  totidem  dupUcatas 
(die  Streichnng  dieses  Wortes  würde  den  Ansdmck  wesentUdi 
bessern),  qtioe  dupU  natura  est» 

Ebenso  führt  19,  23  eine  einfache  arithmetische  Operation 
zu  der  Utberzengung,  daß  die  Hundschrift  fehlerhaft  ist  Fa- 
vonius  stellt  die  vier  Zahlen 

IT  III!  VUl  XVI 
neben  einander  nnd  sagt  dann  medietas  prifna  in  se  ducta  (mit 
sich  selbst  mnltiplizirt,  ins  Quadrat  erhoben)  XXXIl  coüigiti 
quod  faciunt  amhae  medidxUes  sibi  cansertae,  Namque  guattr 
oetoni  XXXII  et  odies  quaterni  XXXII  efficiuvt.  Aber 
4x4  ist  nur  16,  die  üeberlieferung  ist  also  offenljar  vor 
der  ersten  XXXII  lückenhaft.  Es  kann,  wie  der  Zusammeii- 
hang  des  ganzen  Abschnitts  zeigt,  etwa  ausgefallen  sein  d 
cum  prima  summa  (der  2)  calleda.  Doch  sind  natürlich  aacb 
andere  Möglichkeiten  denkbar. 

Breslau.  F,  SktUsdi. 
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£iu  Bericht 

(^nstav  Bil  finger.  Der  bOrgerlicbe  Tag.    Stattgart  1888. 

Kohliiammer  X  und  286  Seiten.  8**. 

Varro  hat  llberlief erfc ,  daß  die  Athener  ihren  Tag  von 
einem  Sonnenuntergang  zum  andern  erstreckten,  nnd  dem  wird 
allgemein  Olanbe  geschenkt.  Als  Bestätigung  wird  angesehen, 

daß  man  in  Athen  dner  luimrischeu  Zeitreclinun;,,  iol;,'tc  ; 
denn  bei  Vuikern,  die  ihre  Monate  und  Jalire  nach  dem  Mund- 
lauf bemessen  (Juden,  Arabern),  iat  auch  eine  abendliche  Ta- 
gesepoche in  Gebrauch.  Auf  den  Zusammenhang  lunarischer 
Zeitrechnong  und  abendlicher  Tagesepoche  wird  Gewicht  ge- 
legt und  was  Varro  von  Athen  überliefert,  auf  ganz  Griechen- 
land ausgedehnt. 

Diese  Ansichten  bekämpft  unser  Verfaßer.  Er  durch- 
innstert  die  altpfriechische  Litteratur  nach  8])nreii  des  von  ei- 
nem äonoenuntergang  zum  andern  erstreckten  Tages  und  fin- 
det keine;  fast  überall  glaubt  er  eine  mor^^^endliche  Epoche 
m  erkennen.  Sein  Ergebnis  ist,  dem  Griechen  habe  der  Tag 
mit  dem  Moigen  begonnen,  Varro  müsse  sich  geirrt  haben. 

Aber  seine  Erörterungen  genfigen  keineswegs  um  den 
Griechen  einen  mit  dem  Morsten  beginnenden  Volltag  zu  vin- 
dicieren.  Weim  Alexanders  des  Gr.  Kranklieitsgeschichte  nach 
makedonischen  (also  lunarischen)  Kalenderdaten  äo  bericiitet 
ist,  daß  die  Nacht,  wenn  sie  erwähnt  wird,  dem  lichten  Spa- 
tium  folgt,  oder  Josephos  nach  demselben  Kalender  Kriegs- 
ereigniße  datiert  und  den  Volltag  morgendlich  beginnen  VSM, 
80  biauchen  diese  Autoren  nicht  Ton  kalendarischen  Tages- 
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epocben  ans^egangen  zu  sein.  Man  lebte  nicht  nacb  kalen- 
darischen, sondern  nach  praktischen  l'agen,  d.  h.  nach  den 
zwischen  Aufstellen  und  Schlafengehen  liegenden  Zeiträumen; 
die  standen  im  Vordergrunde,  ihnen  ward  die  Nacht,  wo  sie 
nicht  zu  übergehen  war,  durchw^  angeschlossen.  Es  kann 
in  Athen  durch  staatliche  oder  prtesterliche  Autorität  festge- 
stellt gewesen  sein,  daß  der  Volltag  abends  anhebe;  das  Publi- 
kum kümmerte  sich  nicht  viel  darum.  Auch  im  alten  l'iom 
ist  die  öffentliche  Feststellung  eines  mitternächtlich  anheben- 
den Tages  nie  populär  geworden;  nur  den  Juristen  war  sie 
wichtig,  8.  Bilfinger  S.  206  f. 

Daß  die  Abhängigkeit  der  Monate  und  Jahre  vom  Mond* 
lauf  abendliche  Tagesanfänge  verlangt,  will  Bilf.  nicht  zn* 
geben.  Er  würde  es  zugeben  unter  der  Voraussetzung  eines 
Zeitsystems,  das  den  mit  Augen  gesehenen  Phasen  angeknüpft 
war.  Aber  die  Griechen,  meint  er,  waren  in  den  historischeü 
Jahrhunderten  über  die  empirische  Bec)l)achtung  der  Phasen 
langst  hinweg,  'seit  uralter  Zeit'  haben  die  Athener  ihre  Mond* 
monate  cjklisch  bestimmt  (S.  143).  —  Dabei  ist  nicht  erwogen, 
daß  der  vormetonisehe  Gjklus  (die  Oktagteris)  erhebliche 
Schwächen  hatte  und  o.  Zw.  oft  nacli  dem  Augenschein  be- 
richtigt werden  mußte;  und  die  Geltung  dieses  unvollkom- 
menen Cyklus  reicht  bis  in  die  perikieische  Zeit.  Auch  spä- 
ter noch  werden  besonders  die  Landleute  viel  nach  der  Mon- 
desgestalt gesehen  haben,  die  cyklisch  bestimmten  Monate 
und  Monatstage  sind  ihnen  schwerlich  geläufig  gewesen. 

Das  dem  Monde  zugeschriebene  Srfetw  des  Kalendertages 
(t^  -£AV/r;  7.'{s,i  axaoa;)  stimmt  nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
lassung: 'bringen'  nicht  mit  der  morgendhciien  Epoche,  da- 
her Bilf.  eine  andere  Auffassung  vorschlägt;  Seieue,  meint 
er,  sei  persönlich  gedacht,  an  der  Numenie  werde  sie  geboren 
und  ^begehe'  ihren  Geburtstag;  also  Wendungen  wie  'OXä{iiaa 
dyeiv  sm  Tergleichen.  —  Daß  der  Mond  in  der  zweiten  Ho- 
naishälfte abends  noch  nicht  am  Hinmiel  steht,  hat  seine  Rich- 
tigkeit, aber  die  Phasen  der  ersten  Hälfte  sind  maßgebend 
fOr  den  ganzen  Monat ;  wir  können  getrost  ayet  Ar.  Wölk.  17 
durch  'bringt'  wiedergeben. 

Ftolemäos  und  die  Ton  ihm  citierten  Astronomen  Hip- 
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parch,  Timocliaris,  Tbeon  haben  den  ägyptischen  Tag  mit  dem 
Morgen  begoonen.  Daraus  hat  man  nach  Biif.  nicht  zu  schlie»- 
len,  daß  die  morgeadliehe  Epoche  national-ägyptisch  ist;  jene 
Astrcmomen,  glaubt  er,  sind,  wie  sie  sich  der  heileniscben 
Sprache  bedienen,  so  anch  in  Betreff  der  Tagesepoehe  helle- 
nischem Herkoiimien  f^efolgt.  —  Unserra  Verfasser  zufolge 
hättp  also  liier  hellenisrber  Einllu(>  obgewaltet.  Aber  Kalen- 
derweseu  und  Zeitrechnung  smd  ein  in  Aegypten  frühzeitig 
angebautes  Gebiet;  es  giebt  Tom  Hellenentum  nnabhängige 
Gründe,  die  fibr  Aegypten  auf  eine  morgendliche  Epoche  fuhren. 
8.  Lepsius,  Ghron.  d.  Aeg.,  Einl.  S.  IBl  nnd  Böckh,  Sonnenkr. 
8.  29d.  —  In  der  Hinnusiehiing  der  bald  nach  Sonnenunter- 
gang gemachten  Beobachtvmgeii  zum  vor.mgegangenen  Licht- 
tage sieht  Bilf.  S.  O.j  mit  Unrecht  eine  'Ivon.seq\ienz  des  von 
Morgen  zu  Morgen  reichenden  Yolltages'.  Ein  über  seine  eigent- 
lichen Ghrenzen  hinaus  erweiterter  Lichttag  ist  ja  der  prak- 
tische Tag,  der  vom  technischen  Anfang  des  Volltages  nnab- 
bängig  ist. 

Wain  der  Scholiast  zu  Hesiod  L  820  (isTpoESa)  (isx'  sJ- 

Wüitikt,  der  24.  sei  dem  Hesiod  darum  nachmittags  schlecht, 
weil  er  mit  dem  Nachmittag  den  tibel  belennnmdeten  25.  be- 
rühre (ouvaTiEi),  80  entnimmt  Bilf.  nicht,  daß  der  Scholiast 

25.  abendlich  beginnen  läßt ;  BnUkx  bedeute  nicht  Abend, 
der  Scholiast  meine  nur  Annäherung.  Aber  ouv^icTstv  bedeu- 
tet unmittelbares  Anstoßen,  Anrühren,  nicht  bloße  Annähe- 
rung, nnd  der  Kaciimitta^  berührt  mit  seinem  Ende  den 
Abend,  mit  welchem  der  nächste  Volltag  beginnt. 

Die  Worte  Horn.  II.  19,  140  Stbpa  o'  iywv  ö5e  Tzxvza 

^O5uooc6^  stimmen  nicht  mit  dem  Hergange  der  Ilias,  wenn 
X^4^  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  ^gestern'  verstanden,  auf 

Tage  bezogen  wird,  die  von  Eos  zu  Eos  reichen.  Der  Scho- 
liast bemerkt:  cpaiveiai  &0v  ecSw?  (Homer  hat  offenbar  gewußt) 
^^poüTioTcdtaav  xijv  vuxxa  Tf]s  Vj|i€pa;.  Bilf.  bezieht  TTpoüTioara- 
<3av  auf  die  dogmatische  Priorität  der  Nyx,  die  eher  in  der 
Weit  war  als  Hemera.  Aber  wie  die  koemogonische  Fabel  die- 
acu  konnte  um  X^^6  a.  0.  lu  erklaren,  ist  nicht  einzusehen. 
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In  vi>/tHf;{ispov  .sieht  Bilf.  eine  Bildung  nach  Art  von 
jirjTpoTioXt; ;  der  zweite  Bestandteil  ist  das  Grundwort,  welches 
die  Kategorie  aogiebt,  in  die  der  Gegenstand  gehört,  der  erste 
Bestandteil  kommt  bestimmend  hinzn.  ^ux^ifiepov  ist  sisa 
näher  bestimmt  dnreh  vu^,  der  VoUtag,  der  auch  die 
dunkeln  Stunden  umfaßt  (S.  176  f.)*  Aber  wenn  wir  diese 
Erklfirnng  auf  yj'icpovjy.T'.ov  anwenden,  so  erhalten  wir  eine 
zu  24  Stunden  erweiterte  Nacht,  eine  Vollnacht,  von  der  für 
den  Griechen  doch  nicht  die  Kede  sein  kann.  Die  Wortkom- 
position  ist  mannigfaltiger  als  Biif.  sie  sich  denkt;  neben 
Be66eipo;  hat  man  AcapdO-eog  gebildet  In  vux^|{iepov  bedeatet 
7^[x£pov  den  Lichttag,  vux^  die  ihm  Torangehende  Nacht;  der 
Volltftg  ergiebt  sich  als  ein  Nacheinander,  wie  xpaylXacpo; 
ein  kcirperliches  Nebeneinander  darstellt. 

Dionys  von  Halikaruab  berichtet,  nach  Trojas  Eroberung 
am  8.1etzten  Thargelion  seien  noch  37  Tage  vom  Jahre  nach- 
gewesen, schließt  also  den  8-letzten  Tharg.  ans.  Finge  der 
8-let2te  Tharg.  abends  an,  so  mttßten,  meint  Bilf.,  da  Troja 
nachts  erobert  ward,  die  hellen  Stunden  des  gen.  Kalender- 
tages der  Zeit,  da  die  Eroheruni]f  bereits  erfoljjt  war,  hiiiEU- 
gerechnet,  nuilun  Lichttage  u,U  noch  vom  Jahre  übrig  ge- 
zählt sein;  da  Dionys  37  angiebt,  so  erhelle,  daß  er  von 
morgens  anhebenden  Tagen  ausging.  Aber  nichts  hindert  bei 
Dionys  Yolltage,  die  abends  begannen,  YoranssnsetKen  uid 
anzunehmen,  daß  der  wenigstens  teilweise  der  Zeit,  die  der 
Eroberung  nachfolsfte,  nicht  angehörende  8-letzte  Tharg.  gaiff 
ausgeschlossen  ward.  Auch  wissen  wii  nicht,  wie  viele  Stiin- 
deu  man  auf  das  Erobern  rechnete.  Im  Handumkehrt  voll- 
zieht sich  die  Einnahme  einer  großen  Stadt  nicht.  Es  mochte 
angenommen  werden,  daß  die  Kämpfe  der  mitternächtlich  ein- 
gedrungenen Griechen  nicht  bloß  den  Rest  der  Nacht,  sondern 
auch  nock  Tagesstunden  in  Anspruch  nahmen,  daher  denn  der 
ganze  abendlich  begonnene  Thar<r.  8  y.  £.  ausxuschließen 
war  von  den  noch  übrigen  Jahrestagen. 

Der  Annahme,  daÜ  der  attische,  und  üljerh.  hellenische 
Geschäftstag  aus  einer  Nacht  und  dem  ihr  folgenden  Licht- 
tage bestehe,  ist  gOnstig,  was  Aristoteles  'A^.  noX,  44,  1  über 
den  imoxdvfi^  tC^v  npuxivsu>v  sagt:  oüto^  8'  imoxaeul  vuxta 
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Auch  im  athenischen  Kultus  findet  Bilf.  keine  Spuren 
abendlicher  Tagesaufänge.  Aber  es  giebt  deren.  Des  Da- 
dachen  Aufforderung  den  lenäischen  Gott  herbeizarufen  muß, 
da  flie  nnteor  Anwendung  einer  Lampas  erfolgte ,  den  dunklen 
Stunden,  nnd  da  die  Herbeimfang  während  oder  nach  der 
Lenäenfeier  nicht  paßt,  dem  Abend  Yor  derselben  zugewiesen 
werden.  Die  Inschrift  CIA  III  1  p.  5  n.  5,  von  dor  Bilf.  un- 
begreiflicherweise erklärt,  daß  sie  den  lakchos-Zug  nicht  an- 
gehe (S.  192),  ergiebt  für  den  Abgang  des  Zuges  von  Athen 
den  19.  BoSdromion;  dem  Lichttage  des  19.  schloß  sich  die  * 
enie  Mjsterien-Nacht,  die,  mit  welcher  der  20.  begann,  mit 
ihrem  Fackefareigen  (Eurip.  Ion  1076  Xa\xndlba  dtcupöv  tl%£im) 
unmittelbar  an.  Bei  Herodot  5,  56  ist  der  am  Lichttage  aus- 
geführte FestzufT  der  Panathenäen  zu  verstehn,  dem  die  Pan- 
nychis  voranging,  CIA  II  1  p.  68  n.  163;  mit  npoiepa  vuxxi 
Tü)v  llavad^jvoCcov  meint  Berod,  die  Nacht  der  Pannjchis.  Diese 
beiden  Akte  machten  das  Hochfest  der  xpE-n]  fp^wMXO^  ans 
welche  also  ans  einer  Nacht  und  dem  mit  deren  Abhinf  ein- 
tretenden Lichttage  bestand. 

Nach  Bilf.  hat  \  ;u  TO  das  kalendarische  Voranirehen  der 
Nacht  im  Voiltage  aus  der  dogniatisclien  FräexKsttiiz  der  Nyx 
geschlossen.  Varro  hätte  uns  also  als  Thatsache  überliefert, 
was  bloße  Vermutong  war.  Noch  befremdlicher,  daß  er  auf 
Onmd  einer  der  allgemein  hellenischen  Eosmogonie  entnom- 
menen Yermntang  es  wagte  bestimmt  die  Athener  als  Befolger 
der  abendlichen  Ti^esepoche  zn  nennen. 

Die  Schrift  G.  Bilfingers  bleibt  mehrfach  hinter  den  Fort- 
schritten der  WisseiKschaft  zurück.  Die  Inschrift  CIA  III  n. 
^  kennt  er  nur  in  der  unvollkommenen  (iestalt,  die  sie  vor 
Dittenbergers  Pnblikation  hatte.  Was  Lepsius  Uber  die  ägyp- 
tische Tagesepoehe  sagt,  ist  ihm  fremd  geblieben.  Als  B. 
Datum  des  Astronomen  Dionysios  giebt  er  den  29*  Hydron, 
kennt  also  die  völlig  sichere  Emendation  H^p&vo^  xi  nicht; 
aus  dyii  A  listuhrungen  Bockh's,  Soauenkr.  S.  295,  war  dieselbe 
zu  entnehmen. 
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Adolf  8  0  h  m  i  d  t,  Handiuich  der  priech.  Chronologie,  nach  des 
YerfuiMiei'ii  Toiie  heraus^,  von  Frauz  Kühl.  Jena  lÜÜ^.  XV  uad 
804  8.  8* 

Die  im  Eingänge  des  iiantlbucliä  beiiaudelten  Kaleuder- 
sagen  und  andere  TzipgpyoL  bei  Seite  lassend,  berichten  wir  die 
UaaptergebniBse  des  VfB.,  zunächst  ohne  ein  Urteil  hin»- 
mfagen.  Es  wird  sich  da  erstlich  um  die  Monateschaltang  imd 
die  Schaltkreise  handeb;  dann  fassen  wir  des  Vfs.  Ansichten 
über  luiiarische  Tagschaltiinpj  ins  Auge,  endlich  seine  Hypo- 
these über  ein  dem  Mündjahr  obligates  Sonnen  jähr. 

Von  den  für  die  Monatsschaltung  gebildeten  Kreisens 
lehrt  der  Vf.,  war  der  älteste  zweijährig;  die  Verdoppeloog 
ergab  den  nerjähtigen ,  eine  abermalige  Verdoppelung  den 
adiljfthtigen ,  die  OktaSteris.  Eine  oktaeterische  SchaUmg 
dürfen  wir  schon  in  sehr  frtther  Zeit  zu  Delphi,  Athen  uad 
Olympia  voraussetzen;  doeh  gab  niun  dem  achtjälirigon  Kreise 
nur  2922  Taj^e,  so  daß  die  an  eine  bestimmte  Phase  j^ebun- 
deaen  Feste  nicht  nach  dem  Monatstn^^e,  sondern  nach  der 
gesehenen  Phase  begangen  wurden.  Dem  hat  erst  Solon  ab- 
geholfen. Durch  Hinzugebung  TOn  3  Tagen  schuf  er  eins 
mondgerechte  Doppel-Oktaeteris.  Die  Reform  wird  mit  Grund 
an  Ol.  46,  3  594/3  geknüpft ,  in  welchem  Jahre  Solen  des 
Archontat  verwaltete.  Sein  erstes  NeujiiLi  eiitspracli  dem 
7/8.  Juli  r)*>4.  Einen  Uebermond  liMtten  in  der  Hekkädekae- 
teris  die  Jahre  358  11  13  16.  Diesem  Schaltsjstem  ist 
Athen  mehr  als  fünf  Menschenalter  hindurch,  also  bis  in  die 
Zeit  des  peloponn.  Krieges,  treu  geblieben.  Eine  mit  festen 
Schaltjahren  Tersehene  OktaSteris  nun  schiebt  sich  bestandig 
abwärts  in  der  Jahreszdt,  ihre  Verspätung  beträgt  in  160 
./aiiren  eine  stanze  Monatsliiiige.  Im  perikleischen  Athen  wurde 
der  Übelstand  immer  fühlbarer,  und  um  denselben  wenigstens 
etwas  zu  verringern  wurde  Ol.  85,  2  ein  Tag  und  noch  einer 
86,  3  weggelassen  —  sehr  zum  Schaden  des  Innarischen  Ka- 
lenders, wie  die  Gleichung  des  oktaeterischen  13.  Sldrophorioo 
(M.  86,  4  Afch.  Apseudes  =  Juni  26/7  lehri  Im  Jahre  89, 3» 
als  schon  mehr  als  160  Jahre  seit  Solons  Archontat  Ter* 
striclien  waren,  entschlossen  sieh  endlich  die  Athener  den  eben 
fälligen  Übermond  der  Oi^taeteris  wegzulassen  und  die  Mo- 
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naie  wieder  za  ihrer  Jahreoseit  zurOcImiftthreD,  übrigens  ohne 

▼OD  der  OktaSteris  und  ihrer  festen  Schaltung  zu  lasseu  und 
den  inzwischen  aufgestellten  Cyklus  Melons  in  üubmuch  zu 
nehmen.  Dies  f^escliah  erst  in  der  Mitte  des  IV.  Jhrhs.,  wahr- 
scheinlich Ol.  109,  3  Arch.  Sosigenes.  Damals  also  ward  die 
Bchaiiregel  der  Oktaeteris  beseitigt  und  die  Ton  Meton  drei 
Meniehenalter  frflher  au^estellte  trat  in  Kraft.  Die  meto- 
nische  DekennaSt^ps  lief  von  OL  87,  1  91,  4 ... ;  dreixehn- 
monatig  waren  die  Jahre  2  5  8  11  14  16  und  18.  Dieser 
Norm  ist  man  gefolgt,  so  lange  die  lonarische  Chronologie 
der  Griechen  bestand. 

Auch  Uber  lunarische  Tagschaltun^^  finden  sich  bei  dem 
Vf.  sehr  bestimmte  Behanptangen.  Nach  ihm  ward  yon  al- 
ters her  bis  in  die  römiaehen  Jahrhunderte  ausgegangen  Ton 
einem  Wechsel  Toiler  Monate  zu  30  und  hohler  m  29  Tagen. 
Dabei  ergaben  sich  lür  die  erste  Hälfte  des  16jährigen  Kreises 
2921,  für  die  nadere  2920  T.  ;  es  fehlten  mithin  dem  Kreise 
6  T.  Diese  ergänzenden  Tage  wurden  —  nicht  alle,  aber 
doch  die  meisten  —  der  £nekänea  eines  TermSge  des  Wech- 
sels hohlen  Skirophorion  angehüngt;  der  so  sa  30  T.  gelan- 
gende  Monat  schloß  mit  doppelter  EneHnea,  die  zweite  ward 
unterschieden  durch  sugeftlgtes  e{i^gXi(io;  (oauxspa,  uaxlpa), 
m  daß  sich  zwar  die  Abfolge  30  30  30  T.  ergab,  aber  der 
miniere  Munat  als  grmidsätzlich  iiohler  kenntlich  blieb.  Meton 
heß  nur  die  Abfolge  30  30  T.  zu  nacli  einer  G3tägigen  Norm; 
diese  Norm  ist  nie  in  die  attische  Praxis  tibergegangen.  — 
Neben  dieser  ordentlichen  Tagschaltang  kommt  eine  außer- 
erdentliche  vor,  Termöge  welcher  teib  Tage  auagemerzt,  teils 
deren  eingesetzt  wurden.  Daß  dem  Vf.  zufolge  ein  Tag  im 
Jaiire  85,  2  und  noch  einer  86,  3  ausgemerzt  wurden,  haben 
wir  bereits  berichtet.  Die  entsprechenden  Einsetzungen  sta- 
tuiert er  in  den  Jahren  87,  2  und  89,  3;  überdem  eine  dritte 
im  Jahre  89,  4,  indem  sich,  meint  er,  seit  Solon  ein  Fehler 
angesammelt  hatte,  der  die  Einsetzang  emes  Tage«  Terlangte. 

findlich  beschäftigt  sich  der  Vf.  mit  dem  metonischen 
Sonnenjahr  und  den  an  dessen  Tage  gehüpften  Witterungs- 
tnzeigen  und  aaderen  Beoljachtungen  (Episemasien),  als  deren 
Urheber  meist  Metons  Mitarbeiter  Euktemon,  seltener  Meton 
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selbst;  genannt  wird;  auch  yerwandie  Leistangen,  wie  die  des 

Demokrit,  werden  herangezogen.  Anf  Metons  Sonnenjahr  be- 
zieht der  Vf.  die  Kalendertage  /^t  ap^cvia .  welclie  aut  In- 
schriften, mit  Tagen  xata  ^edv  geglichen,  yorkomiri  ik  z.  B. 
'KXacpr}fioX'.ü)vo[i]  ivarg  fisi'  etxaoa;  y.at'  äp/ovia,  zaia  \>£Öv 
[8]^  [M]ouvixt[^]voc  5ü>§e[xi)T^,  CIA  II  n.  408.  Neben  dem 
Mondjahr,  glaubt  er,  bot  Metons  Parapegma  dem  Pnbiikam 
ein  vom  Sommersolstiz  laufendes  Sonnen jalur  dar,  das  in  Zo- 
diakalinoiiate  zerfiel.  Besondere  Namen  führten  diese  nicht, 
sondern  hießen  ebenso  wie  die  liinariscben :  Hekatombäon, 
Metacjitmoü  u.  s.  w.  Die  Tagsumme  des  Jahrs  beiiet  sich 
überliefertermaßen  auf  365'^/^  Tage,  die  der  Monate  auf  je 
30,  80  daß  5  oder  6  Schalttage  hinzukommen  mußten.  Die 
Schalttage  waren  nach  Art  der  lunarischen  durch  das  Jahr 
hin  gleichmaßig  verteilt  und  ordentlichen  Tagen  angeschlossen 
entweder  mit  zugefügtem  efji^oXtnog,  2.  B.  BoTjSpofA'.övo?  öv^gt] 
?aiap,£Vou  ejxßcALjio;  xa-:'  ap/svia,  xaia  i>£cv  iz'x- 
^£VOu  CIA  II  n,  471  oder  ohne  e|Jt^6X:|ioc ,  s.  vorhin  n.  408. 
Der  Archon  hatte  alljäh rhcb  einen  zugleich  luuahschea  and 
solarischen  Kalender  fUrs  folgende  Jahr  zu  redigieren  nach 
dem  Muster  des  metonischen ;  doch  folgte  er  dem  Muster  mit 
einiger  Freiheit.  Die  lunarische  Seite  wurde  nach  dem  Him- 
mel korrigiert,  blieb  also  richtig;  die  solarische  da^egun,  be- 
ruhend auf  dem  365  ''*/,,,  täpfigen,  uiitliin  zu  langen,  Jahre 
blieb  ohne  die  erforderlichen  Kürzungen.  So  mußte  der  Daten- 
unterschied immer  wachsen.  Aus  der  Größe  des  schrittweise 
zunehmenden  Unterschiedes  der  lunarischen  Datierung  von 
der  solarischen  meint  der  Vf.  die  Zeit«  welcher  die  Urkunden 
angehören,  ermitteln  zu  können. 

Von  dem,  was  der  Vf.  über  die  älteste  Zeit  aufstellt,  ist 
gar  manches  zu  beanstanden;  die  Oktaeteris  kann  nicht  durch 
Verdoppelung  des  yierjährigen  Kreises  (Censorin  18)  entstan- 
den sein;  daß  die  Yorsolonischen  Monatstage  ganz  von  ihren 
Phasen  abkamen  und  ein  Vollmondsfest  an  der  kalendarischen 
Numenie  begangen  werden  mochte,  nimmt  der  Vf.  S.  131  mit 
Unrecht  an.  Aber  weder  bei  diesen  Aufstellungen  noch  bei 
anderen  die  yorhistorische  Vergangenheit  betreffenden  gedenken 
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wir  zu  verweilen,  da  sich  bei  dem  Mangel  einer  zuverlässigen 
Oeberiieferuug  weiter  nichts  als  eine  Negation  würde  erreichen 
laaten.  Wir  wenden  uns  also  gleich  den  beiden  Schaltkreisen 
historischer  Zeit  zu,  und  zwar  zunächst  dem  jflngeren,  den 
Meton  im  V.  Jhrh.  aufetellte.  Die  Zeitgrenze  nämlich,  bis  zu 
welcher  Athen  dem  älteren  Kreise,  der  Oktaeteris,  folj^tc,  ist 
nur  zu  bestimmen  durch  Rückscniuß  aus  dem  Geltungsbereich 
des  metonischen  Schaltkreises,  und  nur  tUr  diesen  giebt  es 
gates  und  umfangreiches  Material. 

Wir  wiederholen  zuvörderst  aus  den  Tafeln  S.  561  und 
789  des  Yfs  Entwurf  far  OL  110,  4— 120, 1.  Den  ihrer  Mo- 
ostszahl  nach  urkundlich  gesicherten  oder  dem  Vf.  ftlr  sicher 
geltenden  Jahren  sind  die  Archonten  zugesetzt.  Die  rüm.  Zahlen 
Xn  und  XIII  geben  die  Monatszahl  an.  lu  der  letzten  Ko- 
lumne bezeichnet  das  der  güldenen  Zahl  zugetUgte  EM  den 
Eintritt  eines  Übermonds.  In  Betreff  der  güldenen  Zahl  be- 
£»lgt  der  Verf.  die  gewöhnliche  Ansicht  (Meton  I  »  OL  87,  1 
Ideler  Handh.  I  S.  384). 
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Daß  sich  d\e  inschriftlichen  Daten  der  Jahre  110,  4 — 
120,  1  auf  Metüus  Cyklus  bezieiien»  derselbe  mithin  damals 
praktische  GeltuDg  hatte,  nimmt  der  Vf.  mit  Grimd  ao;  aber 
die  Schalt-  und  Gemeinjabre  hat  er,  wie  das  nach  Beinern  Tode 
(10*  April  1887)  hinxugekommene  Material  lehrt  nnd  schon 
das  vorher  zugängliche  hätte  lehren  können,  teilweise  falsch 
angesetzt.  Ol.  113.  1  und  117,  4,  zehnte  Cyklusjabre  Ideler- 
scher  Zähhmg,  sind  ihm  zwölfmonatig;  das  stimmt  nicht  mit 
der  Monatszahl  des  entsprechenden  delphischen  Jahres  151,  1 
(Delphi  und  Athen  werden  in  Betreflf  der  Schalt-  und  Gemein- 
jahre  übereingestimmt  haben).  £s  sind  also  113,  1  nnd  117, 4 
dreizehnmonatig  gewesen.  (Von  den  Archontaten  des  Ealli- 
medes  und  Thrasylochos,  die  der  Vf.  im  Verfolg  seiner  Tafel 
den  Jahren  122,  4  uu<\  12o,  1  zuweist,  lül^t  sich  kein  sicherer 
Gebrauch  machen.)  Ol.  1K>,  4  Arcli.  Aiitikles,  ein  dreizehntes 
Cyklusjahr  Idelerscher  Zählung,  muß,  wie  jetzt  aus  CIA  IV  2 
p.  56  zu  ersehn  ist,  einen  Übermond  gehabt  haben.  (CIA  U 
n.  179  ist  bei  Seite  zu  lassen.)  Die  ISmonatigkeit  7on  Ol 
113,  4  ergiebt  sich  Oberdem  aas  der  12monatigkeit  der  beiden 
Nachjahre  114,  1  Arch.  Hegesias  und  114,  2  Arch.  Kephiso- 
doiös ;  für  ersteres  haben  wir  jetzt  einen  Beleg  an  CIA  lY  2 
p.  5(3  n.  180  c  und  letzteres  .steht  schon  längst  als  Gemein- 
jahr fest.  Aus  dem  entsprechenden  Jahre  118,  3  Arch.  Ko- 
rdbos,  welchem  nach  dem  inscbriftlichen  Material  zwölf  Mo- 
nate zu  geben  sind,  auf  die  normale  Schaltfolge  der  Deken- 
na^teris  zu  schließen  war,  da  die  Neuerungen  des  Vorjahn 
118,  2  Aiiaxikrates  (Einführung  der  11.  und  12.  Phyle)  leicht 
daliin  führen  konnten,  dem  NnchfolLTer  einen  von  (k-n  ihm  zu- 
stehenden Monaten  wegzunehmen  und  dem  Anaxikrates  zuzu- 
legen, schon  längst  bedenklich  (A.  Mommsen,  Chron.  S.  489  ff.) 
und  jetzt  wird  das  Bedenken  bestätigt  durch  CIA  IV  2  p.  1dl 
n.  733  •Ava5:xp[flExoo;  äpX'  •  • .  PJanijXtÖvoj  6o-[£poü  . . , 
-xatÄ  t6  ^}»iQcp:a]|ia  TOÖ  8ifiiio[u  . . .].  Das  Jahr  118,  2  war  will- 
kürlich durch  Einsetzung  eines  Ueljenuonds  hinter  dem  Ga- 
nielion  verlängert  und  auf  dreizehn  Monate  gebracht  worden, 
und  zwar  wohl  auf  Kosten  des  bestimmungsmäßig  dreizehn- 
monutigen  Nachjahrs  Arch.  Koröbos,  dessen  Zwölfmonatigkeit 
also  auf  Willktlr  beruht  und  einen  Schluß  auf  die  normals 
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Scbalifolge  der  DekennaStaris  nicht  gestattet.  Den  Inscliriften 

zot  sind  mithin  die  Cyklusjahre  10  11  13  14  Idelerscher 
Zlhluni^  so  zu  riiideri],  dafs  nicht  11  und  14,  sondern  10  und 
13  den  Ubermond  erhalten. 

Der  Vf.  läßt  Metons  1.  üek.  sich  swisehen  Juni  21  (22) 
nnd  Joli  26  (27)  bewegen.  Daa  Bewegongsgebiet  der  meto- 
nucben  Kalendertage  ist  danach  SGtSgig.  Das  ist  eine  schlechte 
Empfehlung  fOr  die  Konstruktion  des  Yfs;  eine  wohlkonstm- 
ierte  Dekennaeteris  verringert  das  Schwanken  bis  auf  Monats- 
liinge.  Die  ^^fiüi<^iu;keit  des  Spatiunis,  in  welclieni  die  luna- 
rischen  Tage  schwanken,  ist  dadurch  verursacht,  daß  die  Schalt- 
jshre  teils  zu  weitlaaftig,  teils  so  enge  stehen.  Wird  der  Ent- 
wurf den  Inschriften  gemäß  abgeändert,  so  Tcrschwinden  die 
Übelstände. 

Es  ist  für  die  Korrektheit  eines  Mondcyklns  gleichgflltig, 

mit  welchem  seiner  lahr'  man  ihn  bejirinaeii  läßt:  aber  ein 
gewisses  durch  die  Öchuit  toige  oedingtes  Herkommen  i^cheint 
doch  zu  herrschen,  vermöge  dessen  ein  gemeinjährliches  Bien- 
ninm  den  Anfang,  ein  Schaltjahr  den  Schloß  bildet.  So  in 
beiden  überlieferten  Formen  des  achtjährigen  Kreises  und  in 
dem  neonzehnjährigen  der  Jnden;  anch  Ideler  hat  den  meto- 
nischeu  Kreis  so  entworfen,  und  den  knllippisclieu  ebenfalls. 
Unser  Vf.,  (jl)wr.]il  von  Idelers  SchaUfulge  wesentlich  abwei- 
chend, hat  dennoch  die  gUldeoe  Zahl  1  mit  Ideler  dem  Jahre 
87, 1  zugewiesen,  so  daß  sein  raetonischer  Kreis  weder  mit 
zwei  Oemeinjahren  anfängt,  noch  mit  einem  Schaltjahr  sehließt. 
Es  hätte  ihm  das  die  Frage  anregen  müssen,  ob  nicht  yiel- 
lacht  sein  19.  Tielmehr  xnm  1.  zu  machen  sei,  indem  dann 
die  Konstruktion  dem  Herkommen  entspreche.  f)io  Frage 
konnte  getrost  bejaht  w^erden ,  da ,  wie  Petav  längst  bemerkt 
hat,  die  Ueberlieferung,  Meton  halje  mit  dem  13.  Skir.  Arch. 
Apeeudes  begonnen,  zwischen  1.  Hek.  86,  4  Aich.  Apseudes 
ond  87, 1  Arch.  Pjthodoros  die  Wahl  läßt  Begann  Meton 
seinen  Cyklus  mit  dem  1.  Hek.  86,  4,  so  hatte  sein  Epochen- 
tag Anhalt  an  einer  berühmten  Fixsternphase,  dem  Frtlhauf- 
gange  des  Hundssterns.  Ebendahin  würde  eine  Erörterung  der 
timüischen  Ansätze  des  Unterganges  von  Troja  geführt  haben; 
man  operierte  mit  Gyklen  aufwärte  und  setzte  epochemachende 
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Vorgänge  gern  auf  die  Oyklenacheiden.   Diesen  Weg  Metou 

Anfaugsjabr  zu  prüfen,  hat  der  Vf.  nicht  betreten. 

In  Betreff  der  oktaeterischen  Zeitrechnung  schließt  der 
Vf.  sich  den  Ansichten  Bückhs  (2.  Hypothese)  an.  Von  An- 
Setzung  der  Ausraerzungen  auf  bestimmte  Jahre  indes  findet 
sich  bei  Böckh,  Monda  S*  21,  nichts,  ebenso  wenig  von  einer 
Motivierung  derselben;  daß  man,  um  der  solarischen  Yerspä» 
tung  Ton  30  Tagen  entgegenzninrken ,  im  Jahre  85,  2  einen 
Tag  aiismerzte  und  fünf  Jalire  spater,  nachdem  man  die  Maß- 
regel sülarisch  als  kaum  merkliche  \l)liiilfe,  lunariscli  aU 
merkliche  Störung  erkannt  haben  mußte,  die  Ausmerzung  wie« 
derholte,  ist  eine  hinssugethane  Hypothese  des  V£s,  die  wenig 
anspricht 

Die  Frage  nach  dem  Ende  der  Geltung  des  achtjährigen 
Kreises  fallt  zusammen  mit  der  nach  dem  Anfange  der  Gel- 
tung des  neunzehnjährigen.  Der  Vf.  nimmt  den  Anfanir  im 
Jahre  109,  8  an.  Aber  alles  diesem  Jahre  vorauiiegende  Ma- 
terial his  89.  o  hinauf  —  es  ist  aus  92,  2  (Aristot.  'A^.  tzoX.  31) 
99,  3  108,  3  und  dem  schon  genannten  Jahre  89,  3  —  fflgt 
sich  dem  Entwurf  des  neunzehnjährigen  Ojklus,  s.  n.  die 
Übersicht,  vgl.  vorige  S. ,  und  da  die  allgemeine  Wahr* 
scheinlichkeit  einer  lange  vor  109,  3  erfolgten  Ingebrauch- 
nahme günstijj  ist,  dürfen  wir  die  Besorgnis  einer  etwaigen 
Ubereinstimmung  der  Oktaeteris  mit  der  Dekennaeteris  fern- 
halten und  uns  für  die  Ingebrauchnahme  der  letzteren  im 
Jahre  89,  3  entscheiden. 

Was  die  lunarische  Tagschaltung  angeht,  so  läßt  sich 
das,  wie  der  Vf.  glaubt,  von  594  an  befolgte  System  (Wech* 
seifolge  von  30-  und  20tägigen  Monaten  zu  Grunde  liegend, 
regelmäßige  Zusetzung  der  seclis  in  der  Hekkädekaeteris  feh- 
lenden Tage)  für  die  vormetonische  Zeit,  da  wir  durch  Ms- 
terial  wenig  unterstützt  sind,  weder  bestätigen  noch  widerlegen. 

Des  Vfs  metonischer  Cyklus  ist  nach  der  63t&gigen  Tag- 
regel bestimmt,  und  allerdings  mag  Meton  dieselbe  gekannt 
und  nach  ihr  seine  60iägigen  Bimester  verteilt  haben;  nach- 
weisen wenigstens  läßt  es  sich  nicht,  daß  erst  Spätere  (Ival- 
lipp)  sie  erfunden  und  angewendet  hahen.  \\  eshalb  aber  Athen, 
als  Metons  Schaitordnung  angenommen  ward,  nicht  die  63- 
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tägige  FiPtjel ,  durch  welche  die  systematische  Ziisetznng  von 
Tagen  erspart  wurde,  ebenfalls  angenommen  hui)en  soll,  ist 
nicht  zu  begreifen.  Die  vom  Vf.  för  lonarisch  gehaltenen 
Schalttage  erscheinen  nicht  immer  im  selben  Monat,  dem  Skiro- 
phorion,  sondern  auch  im  Anthesterion ,  Elaphebol.  und  Ma- 
nich.  (S.  IBI  f.);  das  siebt  nicht  nach  Ordnung  und  System 
ans.  Es  kann  die  Wiedergutraachung  früherer  Kalenderstln- 
den  (Ausmerznngen^  bis  Ende  Skir.  verschouen  sein  oder  für 
Geschäfte ,  die  noch  unter  den  alten  Jahresbehörden  erledigt 
sein  wollten,  zuletzt  die  Zeit  gefehlt  haben,  so  daß  die  Hin- 
»mahme  eines  Tages  Ende  Skir.  oft  nötig  ward.  Wir  glauben 
also,  daß  die  metonische  Menologie  in  Geltung  war,  daß  man 
sich  aber  je  nach  Umständen  Abweichungen  gestattete. 

Die  Vermutungen  über  Metoiis  Sonneiijahr  und  ein  diesem 
nachgebildetes  arehontisches  Jalir  sind  veranlaßt  durch  die  in- 
schriftlich vorkommenden  Datitrungeu  xai«  \^ccv  und  "/^ocx' 
äp'/[0'na.  Das  Material  ist  auch  jetzt  noch  ziemlich  dasselbe 
wie  zu  Zeiten  des  Vfs.  Hinzugekommen  ist  ein  amphikty- 
onisehes  Dekret,  welches  den  Gottesfrieden  eines  b5otisehen 

Festes  angeht:  Tf^;  51  ixtyEipiac,  xotl  do^Xefa;  ap/^etv 

"rtjv  TievTExatoexdTr/;  tcO  'l~T,zcpo\i'.o'j  [Jir^vö?  xaii  {Veöv  mc, 
Bo;(öiot  aycuoiv,  <hz  [A]cACfOi  'A-?>.Xa'!ou,  Pomtow  Fasti 
delph.  II  1  (Jahrb.  f.  klass.  Philol.  40  (1894)  Heft  10  S.  Ö66). 
Ferner  CIA  IV  2  p.  117  n.  451b  Arch,  unbekannt  Mouvt/tövo; 
pttSex^,  xoct&  ^eöv  $i]  BapyijXtj&vo^  [S<ttS]s  [^fl^t^)],  5e>66- 
»iTTi[:  xfjc]  7:pu[x.]. 

Daß  die  Tage  xara  ^eöv  dem  bürgerlichen  Kalender,  dem 
Innarischen,  nacii  welchem  man  die  Feste  beging,  entnommen 
sind,  nimmt  der  Vf.  mit  Recht  an.  Aber  seine  Meinung,  die 
Tage  7ULI  ipyovTx  seien  einem  andern  Kalender,  einem  sola- 
nge hen,  den  Meton  auf  grund  eines  365Vt9tagigen  Sonnen» 
jahrs  aufgestellt,  yermdgen  wir  uns  keineswegs  anzueignen. 
Nicht  ab  ob  wir  Gewicht  darauf  legten,  daß  Meton  schwer* 
Ueh  von  der  richtigeren  Bestimmung  des  Jahres  zu  365 V4 
Tagen ,  die  längst  bekannt  war,  abget^'uni^eu  sein  wird ;  [aus 
der  Bestimmung  zu  36574  T.  würde  sich  ja,  wie  der  Vf.?S. 
663  f.  darlegt,  ein  sehr  verwandtes  Resultat  ergeben.  Was 
dem  System  des  VfSs  den  Hals  bricht,  ist  nicht  die  Bemessung 
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za  365^/i9  T.,  sondern  die  seltaame  Organisation,  die  der  Yf. 

dem  metonischeii  Sonnenjahre  giebt,  und  die  ebenso  unglanb- 
wOrdif^e  Anwendung  desselben  seitens  des  Archons,  Meton 
soll  lünf  oder  sechs  Tagesverdoppelungen  über  jedes  seiner 
Sonnenjabre  verstreut  haben;  das  erschwerte  den  praktischen 
Gebrauch.   Er  soll  seinen  Zodiakalmonaten  die  Namen  der 
bürgerlichen  Monate  gegeben  haben;  das  war  ebenfalls  be- 
lästigend für  den  Benutzer ,  der  immer  auch  noch  anzogeben 
hatte,  ob  der  bürgerliche  oder  der  solarische  Monat  «remeint 
<?ei.    Daß  dem  Archen  alljährlich  die  Herstellung  eines  Dop- 
pelkalenders für  das  Nachjahr  obgelegen  habe  (eine  MObwal- 
tung  von  der  kein  Autor  etwas  weiß),  wird  angenommen  umt 
wo  des  Y£b  System  Tersagt,  die  Ausrede  brauchen  zu  können, 
der  Archon  habe  sich  nicht  immer  an  das  metonische  Vorbild 
gebunden.    Der  Fall  trat  ein  bei  der  schon  erwShnten  ür-> 
künde  CIA  VI  ii.  471  Arch.  Nikodeiuos;  d;i  gab  es  denn  drei 
Boidromion  geheili>eiie  Monate ,  den  bürgerlichen ,  den  solari- 
schen Metons  und  den  solarischen  des  Archons!    Der  Vor- 
gänger des  Nikodemos  hatte  sich,  statt  nach  dem  6.  Cjkius- 
jähre,  nach  dein  1.  Idelerscher  ^hlung  gerichtet,  indem,  wie 
der  Vf.,  die  Willkür  beschönigend,  sagt,  das  1.  gelegentlich 
als  Normaljahr  diente.    Mit  des  Vfs  System  fallen  auch  die 
aus  dem  jedesmaligen  Dateuuiiterschied  gefolgerten  Zeitbe- 
stimmungen der  Urkunden.  —  Der  Bemerkung  des  Vfs,  daß 
der  Daten  unterschied  des  archontischen  Kalenders  vom  Gottes- 
kalender niemals  einen  ganzen  Monat  betrage,  wie  zwei  lu- 
narische  Systeme  yon  einander  differieren  können,  also  eins 
der  Daten  solarisch  sein  mQsse,  ist  jetzt  die  vorhin  erwähnte 
Inschrift  CIA  IV  2  n.  451  b  entgegenzustellen. 

Bruno  Keil,  Athens  Amta-  and  Kalenderjabrc  im  V.  Jhrh, 
Hermen  \'\!X  (1B94)  S.  82-81.  —  Br.  E.,  System  de«  kli«thenischen 
Staatskaienders,  ebendaselbst  S.  321—372. 

Wir  glanben  dem  Leser  am  besten  m  dienen,  wenn  wir 
ihn  zuvörderst  mit  dem  Endergebnis  bekannt  machen.  Nach 

Br.  Keil  hat  im  V.  Jhrh.  zn  Athen  Amtsjahre  gegeben, 
die  sich  den  Jahren  bürgerlichen  Gebrauchs  syatennitisch  an- 
lehnten, und  ist  folgendes  System  in  Geltung  gewesen. 

Klisthenes,  der  Urheber  des  Amtsjahres  gab  demselben 


Digitized  by  Google 


Neuere  Schriften  ttber  die  attische  Zeitreehnuiig. 


215 


meisieos  360  (361),  mitanter  390  Tage.  Fflr  die  Prjrianten 
ergaben  sich  also  36  (87) ,  seltener  39  Tage ;  doch  konnteu 

Umstände  leicht  dahin  fiiluen,   von  dieser  ßeraessuiif^^  etwas 
abzugehen.  Der  börgeriiche  Kaieuder,  welchem  sich  das  Anits- 
}\hr  anlehnte,  war  der  oktaeterische  und  zwar  hatte  derselbe 
die  beiden  von  Unger  vertretenen  Formen:  alte  Oktaeteris, 
Sehaltjahre  OL  I ),  I  3  nnd  II  2,  bis  OL  89,  2  423/2;  neue 
OktaSteria,  Scbaltj.  Ol.  I  3,  II  1  nnd  4,  Yon  OL  89,  3  ab.  Mit 
der  Anlehnung  wnrde  es  so  gehalten,  daß  das  390tägige  Amts- 
jalir  einem  384tagigeii  Jahre  des  bürgerlichen  Kalenders  ent- 
sprach und,  wo  dieser  das  Gemeiiijahr  durch  Zusatztag  von 
364  Tagen  auf  355  brachte,  auch  das  amtliche  Gemeinjahr 
einen  Tag  mehr,  also  nicht  360,  sondern  361  T.  hatte.  Es 
ward  am  Peniaden  gelangt;  fttnf  Amtsjahre  ergaben  in  der 
Regel  360  .  4-1-1-4-390  =  1831  T.,  also  ebenso  viele,  wie 
ein  bürf^erliclies  Quinquennium   mit  zwei   bchulijuhren  und 
einem  Zusatztage  hatte.    Da  40  Amtsjalire,  darunter  7  zu 
39u  T.,  gleichen  Umfanges  sind  mit  40  oktaeteriscli  bemes- 
senen Jahren,  so  mußten  einer  Pentade  lauter  amtliche  Ge- 
meinjahre  gegeben  werden;  es  kam  dieselbe  auf  360.5  -|-  1 
=  1801  T.  und  war  far  sie  in  den  40  Jahren  die  Stelle  zu 
Wahlen,  wo  die  Oktaeteris  nur  Ein  Schaltjahr  bot,  so  daß  sich 
im  bürgerliclien  Kalender  ebenfalls  1801  T.  ergaben.  Dies 
wiederholte  sicli  von  40  zu  40  Jahren :  das  System  des  Klis- 
theaes  kam  mithin  auf  einen  40jährigen  Gyklus  hinaus.  — 
Eine  normierte  Anlehnung  des  Amtsjahrs  an  das  bürgerliche 
Jahr  war  damit  erreicht;  von  5  au  5  Jahren  kolncidierten  die 
beiderseitigen  Neujahre,  Hek.  1  war  «  Pryt.  I  Tag  1,  und 
IS  den  zwischenliegenden  Quadriennien  wiederholten  sich  durch- 
weg die  bürgerlichen  Datierungen  des  Aiiitsneujahrs  der  einen 
Pent'ide  iu  der  nächsten ,  so  daß  sich  die  Befolgung  einer 
Korm  in  Amtlichen  5  Jahren  kundgiebt. 

Klisthenes  begann  den  40jahrigen  Gjklus  OL  69,  2  503/2 
mit  dem  20.  Juli  503;  auf  diesen  Tag  fiel  Hek.  1  und  Pryt  I 
Tag  L  Der  Gjklns  lief  zweimal  vollständig  nnd  ohne  An- 
denmg  ab  bis  Ol.  89,  1  und  hHeh  auch  noch  89,  2  ia  unver- 
änderter Geltung.  Für  die  Ents|uecliun,i^^  des  390tägigen  und 
384tagigen  Jahres  wurde  bis  OL  89,  2  von  den  384tägigen 


Digitized  by  Google 


216 


A.  Mommien, 


Jahren,  deren  die  Pentade  dnnsbweg  zwei  darbietet,  dai  ente 
gewählt.    Diesem  Modus  ward  Ol.  89,  3  422/1  ein  Ende  ge* 

macht  durch  eine  Reform ,  zu  der  die  lästic^  werdende  Ver- 
spätung in  der  Jahreszeit  nötigte.  Man  unterdrückte  den  89,  3 
fälligen  Schaltmonat  und  änderte  zugleich  die  Entsprechung 
des  d90tagigen  und  384tägigeQ  Jahres.  Nach  dem  alten  Mo- 
dus war  dazu  das  erste  der  beiden  384tagigen  Jahre  der  Pen- 
tade zu  wählen;  fortan  sollte  das  zweite  gewählt  werden.  — 
Die  Amtsjahre  415/4  und  414/3  wichen  ab  von  der  neuen 
Norm ;  die  durch  den  liermakopidenproceß  hervorgerufene  Er- 
regung war  Ursache  der  Abweichungen,  man  fand  für  gut, 
die  Behörde  früher  antreten  zu  lassen.  —  Der  jOn;c^ere  Modus 
bestand  nicht  lange ,  denn  schon  Ol.  93, 1  408/7  hörte  der 
Unterschied  yon  Amtsjahr  und  bürgerlichem  Jahr  auf,  indem 
man  fortan  den  Rat  stets  am  1.  Hek.  antreten  ließ.  Nun- 
mehr ward  es  Htgel,  nicht  mehr  avk'  i  niher  in  den  Urkunden 
den  Schreiber,  sondern  den  Archon  zu  }ait,Nki  ibieren ;  ehedem 
als  sich  die  Funktionszeit  des  auf  ein  Amtsjahr  bestellten 
Kates  mit  der  des  Archons,  der  auf  ein  bürgerliches  Kalender- 
jahr bestellt  ward,  nicht  deckte,  Terlief  das  Arbeitsjahr  des 
Rates  unter  zwei  Archonten  und  der  richtige  Eponjmos  war 
der  Schreiber. 

Nachdem  wir  das  System  skizziert  haben,  verzeichnen  wir 
die  in  Betracht  kommenden  einzelneu  Fälle ,  und  zwar  nach 
der  Zeitfolge,  an  die  der  Verfasser  sich  nicht  gebunden  bat. 
Wir  beschränken  uns  dabei  auf  das  Notigste,  geben  also  nicht 
Tiel  mehr  als  das  in  jedem  Fall  vom  Verfasser  gewonnene 
Resultat. 

A.  Für  das  -jalir  des  Kuthynos  Ol.  88,  o  426/5  wird 
durch  lierstellunr;  dor  Anfänge  von  CIA  1  n.  273  nach  xVn- 
leitun^'  der  aufgelaufenen  Zinsen  zu  dem  Ergebnis  gelangt, 
das  Anitsneujahr  habe  dem  13.  Hek.  entsprochen. 

B.  Im  Jahre  des  Isarchos  Ol.  89, 1  424/3  haben  die 
Schatzmeister  (der  Athena)  den  yorigen  Hellenotamien  am  26. 
Tage  der  . . .  Prytanie  . . .  gezahlt.  Es  ist  die  Zahlung  die 
erste,  welche  aus  811,  1  vorliegt;  andere  Zahlungen  folgen. 
Um  die  insclirittliche  Angabe  zu  verwerten,  wird  vorausge- 
setzt, daß  b9,  1  Schaltjahr  mit  hohlem  Hekatombion  war,  daß 
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die  Schatzmeister  <^er  Athena  am  28.  Hek.  (Paiiatlieniien)  an- 
traten, während  die  Üeliotamien  am  1.  Tage  der  1.  Prytanie 
anzntreten ,  mithin  die  vorigen  Hellenotnmien  in  den  ersten 
SO  Tagen  der  L  Pryt.  Becbenscbaft  abzul^en  hatten.  Da 
die  vorigen  Hellenotamien  noch  Geld  empfingen ,  ao  kOnnen 
die  30  Tage  znr  Zeit  der  Zahlung  nicht  abgelaufen  gewesen 
sein.  Der  Zahltag  ist  mithin  einer  von  den  30  ersten  des 
Amt^jahres  gewesen.  Von  Pryt.  T  Tag  1  =  Hek.  1  kann 
man  nicht  ausgehn,  weil  i'ryt  I  Tag  2t>  dadurc  l;  vor  Antritt 
der  Athena-Scbatzmeister  fallen  würde.  Die  Inschrift  giebt 
rsna  also  die  annähernde  Bestimmnng,  daß  das  Amtsneujahr 
dem  1.  Hek.  nachfolgte.  Dieser  ann&hemden  Bestimmung 
^rtügt  der  durch  das  System  an  die  Hand  gegebene  Ansatx: 
Pryt.  I  Tag  1  =  Hek.  25.  Diesen  Ansatz  findet  mau  m  des 
Verfassers  IV.  Tabelle. 

C.  Die  Antiphon  6  (izepl  toö  x^P'UioO)  g  44  überlieferte 
Datierung  ist  nnvoUständig ,  laßt  sich  aber  mit  Wahrschein- 
lichkeit herstellen.  Es  ergiebt  sich  zwar  kein  bestimmter  Ea- 
lendertag,  wohl  aber  ist  zu  entnehmen,  daß  das  Amtsneujahr 
dem  1.  Hek.  ndchfolgte.  Da  diese  Lage  für  88,  3  und  89,  1 
ermittelt  ist,  so  wird  auch  die  Choreuten-Rede  der  Zeit  von 
Ol  88  unil  89  angehören.  Der  Verfasser  entscheidet  sicli  für 
das  Jahr  des  Stratokies  Ol.  88,  4  425/4.  Diesem  Jahre  giebt 
das  khstbenische  System  den  19.  Hek.  als  Amtsnenjabr. 

Das  Material,  welches  der  Verfasser  auf  den  Amtskalen- 
der des  Elisthenes,  wie  er  seit  Ol.  69,  2  ohne  Änderung  fort- 
^skand,  beziehen  zn  dürfen  glaubt,  ist  mit  dem  unter  ABC 
angeführten  erst  li^jjift.  —  Es  zei^^en  sicli  >'cli wachen.  Die  Er- 
gebnilSe  sind  den  erhaltenen  Texten  durch  den  Scharfsinn  des 
Verfassers  abgerungen  mittelst  hypothetischer  X  oraussetzungen 
und  ebenfalls  hypothetischer  Herstellungen.  Das  Jahr  von  0 
irt  unsicher  und  was  die  Tage  betrifft,  so  ergeben  sich  aus 
B  und  G  nur  Näherungen ;  um  das  klisthenische  System  zu 
'^Wtötigen  bedarf  es  aber  gesicherter  Jahre  und  bestimmter 
Kalendertage.  Allein  trotz  die.'^er  Scliwiiclien  wird  es  doch 
durch  A  B  und  C  wahrscheinlich,  daß  es  um  Ol.  88  und  89 
2u  Athen  Amtsjahre  gab,  die  vom  bürgerlichen  Kalender  dif- 
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ferierten,  und  80  differierten,  daß  Pryt.  1  Tag  i  dem  1.  Hek. 

uacbiolgie. 

Aus  der  Zeit ,  welcher  der  Verfasser  auch  noch  kligthe- 
nische  Aintsjahre,  nh^'v  eine  Modifikation  ihres  Verhältnisses 
zum  bOrgerlicheo  Kalender  beilegt,  8.  obeo  S.  75,  giebi  et 
etwas  mehr  Material.    Wir  Terzeicfaneii  68  unter  D — G. 

D.  Im  Jahre  des  Ohabrias  Ol.  91,  2  415/4  ist  mne  den 
(kleinen)   Panaiheiüieii  geltende   Zaliliing  um    _!<'.    Ta^e  der 
IL  Pry  tan  ie  erfolgt,  CIA  I  n.  183,    Wenn  das  Prvtanioiijulir 
am  1.  Hek.  begatm,  so  ward  die  Zahlung  gemacht,  als  das 
Fest  vorüber  war,  und  das  hat  man  angenommen.  Allein  statt 
dieser  Annahme,  die  dem  Erklarer  aus  der  Not  hilft,  ist  viel«- 
mebr  der  Beginn  der  Raisthätigkeit  dem  Anfange  des  Skizo- 
phorion  91,  1  snsuweisen;  dann  bedarf  es  des  Notbehelfs  nicbl 
—  Mit  dieser  Lage  vereinbar  ist,  daß  die  91,  2  ArcU.  Cha- 
brias  in  der  VIII.  Prytanie  am  o.  und  2ü.  Tage  iür  Sicilien 
eingehändigten  Gelder,  CIA  I  n.  183,  im  Anfang  des  neuen 
Kriegsjahres,  Thuk.  6,  98  —  an  einen  festen  Sonnenjabntag 
lassen  sich  die  Anfange  der  Kriegsjahre  nicht  knüpfen  —  an- 
gekommen sind.  —  Danach  giebt  Tab.  IV  fOr  Pryt.  I  Tag  1 
des  Amtsjahres  91,  2  415/4  den  Ansatz  'vor  2.  Skir.  91,  1 
41G/5'. 

E.  Aehniich  löst  sich  das  Rätsel  der  Poieten-inschr.  CIA 
I  n.  274.  £s  handelt  sich  um  Verkäufe  des  Eigentums  der 
Hermokopiden ;  der  Hermen-FreTel  fand  im  Jahre  415  statt, 
die  Verkäufe  wahrscheinlich  Ol.  91,  3  414/3  Arcb.  Tisandroa. 
In  n.  274  erscheint  die  VII.  Prytante  und  als  in  dieselbe  fal- 
lende Ta;;e  Gaiu.  7,  Gain.  \)  vom  Ende  und  Gaui.  6  v.  E. 
War  l'rjt.  I  Tag  1  ~  llok.  1,  so  fiel  im  Geiueinjahr  keins 
der  drei  Daten,  im  Schaltjahr  nur  das  letzte  in  die  VII.  Pry- 
tanie.  Statt  nun  Prrt.  I  Tag  1  =  Hek.  1  festzuhalten  und 
die  inschriftlichen  Daten  auf  einen  Irrtum  zurückzufahren, 
bat  man  vielmehr  Pryt  I  Tag  1  in  die  erste  Hälfte  des  Ski- 
rophorion  91,  2  415/4  zu  setzen ;  dann  sind  die  inschriftlicben 
Daten  richtig.  —  In  Tab.  IV  ündet  sicli  danach  für  den  Be- 
ginn des  Amtsjahres  91,  3  414/3  der  Ausatz  'vor  13.  Skir. 
91,2  415/4"). 

')  Wie  es  zugeht»  daß  S.  48  f.,  wo  es  sich  am  die  Amtsjahre  4H/S 
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Da  sicli  D  und  E  weder  aus  dem  s^anz  klisthenischen 
Modus  (Haupthypothese),  noch  aus  der  Änderung  desselben 
(üülfshypothese)  erklären  lassen,  gelaugt  der  VerfiBSser  zu 
einer  dritten  Hypothese:  es  sei  infolge  der  durch  den  Herma- 
kopiden-Proceß  Teranlaßten  und  lange  Zeit  Torhemichenden 
Erregung  die  geltende  Norm  bei  Seite  gelassen  worden,  man 
Labe  den  Hat  vor  der  normalen  Zeit  antreten  lassen.  Daher 
sind  in  Tab.  IV  den  aktuellen  Antriuazeiten :  vor  Skir.  2  und 

13,  die  dem  System  gemäßen,  weiche  bloß  theoretisch  waren: 
Skir.  14  und  19,  in  Klammern  zugefügt. 

F.  Gelegentlich  der  Auflösung  des  bisherigen,  500  Mit* 
glieder  zahlenden  Rates  in  Eallias'  Archontat  Ol.  92, 1  412/1, 
welche  am  14.  Tbarg.  und  dem  Antritt  des  neuen,  nur  400 
zahlenden,  welche  am  letzten  Tharg.  beliebt  ward,  bemerkt 
Aristoteles,  der  durch  da?»  Bühnenlos  IjesLellte  Rat  hätte  am 

14.  Skir.  anzutreten  gehabt,  'Aö-.  tzoXlz.  32.  Man  sagte  sich 
also  los  Yon  der  bisherigeu  Norm,  die  den  Antritt  des  Hates 
dem  Skirophorion-Yollmond  zuwies,  die  Vierhundert  begannen 
TermOge  willkttrlicher  Yerfrflhuug  ihre  Funktionen  schon  im 
Thuig. 

Der  14.  Skir.  stimmt  mit  der  Hülfshypothese  und  hat 
dieselbe  recht  eigentlich  veranlaßt.  —  Es  befremdet  bloß  dies 
Datum,  nicht  auch  Tharg.  9  v.  E. ,  als  Amtsneujahr  in  Tab. 
IV  anzutreffen.  Tabelle  lY  datiert  die  aktuellen  Amtsneu- 
jthie,  Skir.  14  war  aber  bloß  theoretisch,  wirklich  antreten 
thsten  die  neuen  Ratsherren  am  9. -letzten  Tharg.  Wie  in 
Tab.  1\  für  Ol.  91,  2  und  B  dem  aktuellen  Datum  des  Amts- 
neujabrs  das  bloß  theoretische  in  Klammern  7.ugefü<^t  ist,  so 
hatte  sich  auch  der  14.  Skir.  begütigen  müssen,  neben  dem 
^.-letzten  Tharg.  in  Klammem  zu  stehn.  —  In  Tab.  IV  be- 
ginnt das  Amtsjabr  Ol.  92,  3  am  19.  Skir.  92,  2»  schließt  also 
dss  Amtsjahr  92, 2  am  18.  Skir.  Diese  Erstreckung  Ton 
92, 2  ist  auch  nach  des  Verfassers  System  nicht  zuzulassen. 
Sie  ist  nur  richtig,  wenn  angenommen  wird,  92,  2  sei  360- 

snd  418/2  handelt,  mit  bfirgerliehen  Jabrlftngen  imd  deren  Zehnteln 

operiert  wird,  ist  iiicbt  zu  verstehen,  da  nach  -  \'erfassers  Annahme 
^*nial3  noch  die  vou  Klisthenea  herrühren(1cn  Aintsjahre  von  360  (361) 
und  B90  Tagen  iu  Geltung  waren.  In  Tab.  IV  ist  die  Aauahme  be- 
folgt, Ton  bürgerliehen  Jabrlängen  keine  Spur. 
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tägig  gewesen  und  Imbe  am  14.  Skir.  92,  1  begonnen.  Aber 
92,  2  begann  ja  gar  niciit  am  14.  Skir.,  sondern  viel  früher. 

G.  Für  Ol.  92,  3  410/9  Ärcb.  Glaukippos  stebt  eine  der 
unter  D  erwähnten  ähnliche  Angabe  xa  Qebote,  die  dabin 
ffihri,  daß  Pryt.  i  Tag  1  dem  1.  Hek.  ToraDging.  In  CIA  I 
p.  85  n.  188  wird  angegeben,  unter  Arch.  Glaukippos  seien 
in  der  zweiten  Prytanie  den  Athlotheten  und  Hieropöen  ge- 
wisse Geldsummen  zu  den  großen  Panathenäen  ausgehändigt 
worden.  Pryt.  I  Tag  1—1.  Hek.  gesetzt,  wäre  man  genötigt 
zu  statuieren,  daß  die  GrM  r  nach  dem  Feste  gezahlt  wurden. 
Dieser  unwillkommenen  ^^ötigung  läßt  sich  ausweichen;  wir 
hahen  zu  entnehmen,  daß  der  Tag,  yon  dem  die  Prytanien 
liefen,  das  Amtsneujahr,  dem  Ealendemeujahr  voranlag^). 

Dieser  beifallswürdigen  Folgeruni;  des  Verfassers  ist  auch 
der  von  ihm  hier  nicht  herangezo<^ene  Umstand  günstig,  daß 
das  Vorjahr  i)2,  2  am  9.-letzten  Tharg.  begann  ;  ein  so  früh 
beginnendes  Prytanienjahr  wird  sich  nicht  bis  Ultimo  Skir. 
oder  gar  in  den  Hek.  hinein  erstreckt,  sondern  vor  der  ka* 
lendarischen  Jahresscheide  geendet  haben. 


Dn\>  Athen  vor  Ol.  9^^,  1  ein  besonderes,  vom  bürfjer- 
lichen  Kalenderjahre  zu  untersrheidendes  Amtsjahr  hatte  ^  ist 
Thatsache  und  eine  sorgfältige  Verfolgung  dieser  Thatsache, 
wie  sie  in  Keils  Arbeiten  vorliegt,  hat  zu  wertrollen  Berich- 
tigungen und  Belehrungen  geführt.  Die  durch  Amtsjahre, 
welche  vor  dem  1.  Hek.  anfingen,  erreichte  Beseitigung  der 
Nachzahlungen  für  die  Panatheniien  Ol.  91,  2  und  92,  3  ist 
sehr  plausibel  und  auch  was  auf  grnnd  des  Unterschiedes  der 
Funktionszeiten  des  Archons,  der  ein  bürgerliches  Kalender- 
jahr, und  des  Rates,  der  ein  Amtsjahr  fungierte,  gesagt  wird 
fiber  die  urkundliche  Nennung  des  Schreibers  und  die  erst 
später,  nach  Ausgleichung  der  Funktionszeiten,  Üblich  wer^ 

')  Deber  den  Entwurf  diesei  Antajabres,  den  man  S.  40  bei  dem 

Verfasser  antrifft,  ist  dasselbe  zu  sagen ,  wie  Ober  die  Operationen, 
welche  414  8  und  413/2  angehn.  S.  oben  8.  218  Note  1.  Der  Entwurf  für 
410/9  ergiebt  die  Länge  eines  bürgerlichen  £alenderjabres  und  stimmt 
nicht  mit  Tab.  IV.  Wir  betrachten  die  Bestimmnogen  der  Tab.  IV  als 
die  endgültigen. 
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dende  Nennung  des  Archons ,  trififc  gewiß  das  nichtige ;  vgl. 
Peimdorf,  Leipz.  Sfcud.  XX ill  S.  118. 

Was  das  System  betrifft  ,  so  wird  die  höchst  geschickte 
AusflDhriing  durch  360-  (361-)  und  390tagige  Jahre,  die  mit 
dem  bürgerlicheil  Kalender  Schritt  halten  (Tab.  lY),  wohl 
manchem  gefallen,  nnd  der  Vorschlag,  den  Athenern  eine 
t'igen gemachte  Amtszeitrechnung ,  die  kunstgerecht  normiert 
war,  beizulegen  ist  an  und  für  sich  ansi»recbeud  —  die  Athener 
waren  erfindsam  und  liebten  es  etwas  Eigenes  zu  haben;  der 
btlrgerliche  Kalender  war  eine  amphiktyonische,  nicht  von 
Hause  aus  atÜsche  Institntion.  Allein  auch  die,  welche  alles, 
was  Keil  au&tollt,  gern  aoceptieren  möchten,  werden  eine 
slirkere  Begrdndnng  wünschen  müssen. 

I)ic  Belege  ergeben,  wie  wir  gesehii  iiuben,  mehrfach  iitir 
NälieruDgen,  und  um  das  System  zu  erweisen,  sind  Bestun- 
iDQDgen  auf  Jahr  und  Tag  nötig.  Dazu  ist  das  Material  klein 
und  in  der  Anwendung  verkleinert  es  sich  noch  in  beunru- 
higender Weise,  indem  es  nicht  in  seiner  Gesamtheit  ange- 
wendet werden  kann,  sondern  nur  partienweise  wirksam  wird. 
F&r  den  klisthenischen  Modus  kommen  die  Daten  ans  Ol.  88 
und  89  in  Betracht,  der  Kest  läßt  sich  nicht  auf  den  klis- 
thenischen Modus  beziehen.  Der  Uest,  die  Daten  D— G,  ge- 
langen wiederum  nicht  zu  einheitlicher  Anwendung.  I)  und 
E  werden  ausgeschieden  nnd  einer  besonderen  Hypothese  (Ver- 
friüiung  infolge  der  unruhigen  Zeitläufte)  unterstellt,  der 
Holfshjpothese  (Ändernng  des  klisthenischen  Modus)  die  von 
Aristoteles  überlieferte  Normalbestimmuug  Skir.  14  (F)  und 
die  Näherung  Ol.  92,  o  (G )  zugewiesen. 

^Ver  in  den  Erscheinungen,  die  in  Betracht  kommen, 
Ordnung  und  Regel  vermutet,  kann  sich  berufen  auf  Aristo- 
teles, der  Skir.  14,  den  letseten  Vollmond  des  gemeinüblichen 
^Kalenderjahres,  als  ordentlichen  und  regelrechten  Antrittetag 
des  Rates  überliefert,  'A^.  icoX.  B2.  Zugleich  aber  erfährt  er, 
die  geltende  Norm  bei  Seile  gelassen  und  der  Rat  für 
schon  am  9.-letzten  Tharg.  412/1  aktiviert  ward.  Da- 
nach ist  denn  neben  Ordnung  und  Regel  auch  da«  Gegenteil 
zuzul«tösen.  Es  mag  der  von  Aristoteles  überlieferte  14.  Skir. 
ücht  bbß  für  411/0,  sondern  überhaupt  für  diese  Zeit  ab 
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Sticlita^  für  den  Antritt  des  Rates  angesehn  worden  sein,  die 

Praxis  al)er  eiiiii^en  Spielraum  gestat.tf4  liuben.  Diese  An- 
nahme ist  nicht  so  interessant,  wie  die  Keiische,  hat  aber  die 
Empiehlung,  daß  die  vorhandenen  Daten  alle  in  gleichem 
Sinne  genommen  werden  können,  also  ihre  ohnehin  kleine 
Anzahl  sich  nicht  zn  zeraplittem  braucht* 

Von  den  Voraussetzungen,  die  der  Verfasser  maebt,  ist 
am  wichtigsten  die,  daß  lingers  OktaSteriden  zu  Grunde  ge- 
legt werden.  Diese  Grundlage  ist  dubiös,  daß  eine  mit  Schalt- 
jahr beginnende,  für  die  es  keine  Belege  giebt,  die  ältere,  die 
wohlbelegte  mit  Gemeiiijahren  beginnende  die  jttngere  gewesen, 
wenig  wahrscheinlich. 

Zu  der  üeberzeugung ,  daß  die  An&nge  des  thukjdidel- 
sehen  Eriegsjahrs  nicht  Einem  und  demselben  Punkte  des 
Sonnenjahres  zuzuweisen  seien,  s.  oben  S.  218,  ist  vorlängst 
auch  der  Referent  gelangt. 

Cf)r]uis  ii)?cr!])tlonum  Atticanim.  Voluniinis  TV  supplementa  com* 
plexi  Tarti  2.    Compoaait  Ulricas  ÜLöliier.    Berlin  1896. 

Wir  berichten  zuvörderst  Ton  den  mit  [isx^  E^xd* 
Sa^  gebildeten  Tagnamen  und  ihrer  Verwertung  in 
CIA  IV  2.    Frttherhin,  als  CIA  II  1  und  2  erschienen  (1877 

und  1883),  folgte  der  Herausgeber  der  damals  allgemciutja  An- 
sicht, oeuilpa  (A£t'  £ixaoa^,  Tp^nrj  |i.  eix.  u.  s.  w.  entspreche 
den  vom  Monatsanfang  gezählten  Tajjen  22,  23  u.  s.  w.,  ver- 
stand also  die  mit  (lex*  eixaoa;  verbundenen  Ordinalien  in 
Torwarts  ^hlendem  Sinne.  In  IV  2  dag^n,  den  Supplemen- 
ten von  1895,  wird,  nach  der  inzwischen  von  Herm.  TJsener 
aufgestellten  Hypothese,  fAei'  eixaoa?  rückzählend  genommen, 
so  daß  |L  £?x.  daBselbe  ist  wie  cpiVvovto:  («tticvio:).  Auf 
Grund  dieser  Hypothese  hat  der  Herausg.  nicht  bioü  das  in 
CIA  IV  2  dargebotene  neue  Material  ergänzt,  sondern  auch 
ftlr  Urkunden,  die  nach  der  alten  Ansicht  hergestellt  in  CIA  II 
vorliegen,  andere  Ergänzungen  vorgeschkgen. 

Die  in  Betracht  kommenden  Steinschriften,  diejenigen  also, 
welche  einen  Monat  att.  Kalenders  und  einen  mit  [li-  ziv.xox; 
gebildeten  Tagnamen,  gegliciien  dem  so  und  so  vielten  Tage 
der  so  und  so  vielten  Prytanie,  sei  es  in  dem  auf  dem  Stein 
Erhaltenen  oder  durch  Ergänzung,  darbieten,  ordnen  wir  nach 
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dem  Verhältnis,  das  ihre  Datieruni^en  zu  den  beiden  Hypo- 
thesen einuehuien.  Zuuäclist  verzx'ichnen  wir  Fülle,  die  l)e- 
kuglos  sind  für  die  Frage,  welche  Auffassung  von  |i€T'  eixa- 
Sx;,  nach  den  Eri:^ebiii8SeTi  zu  schließen,  die  richtige  sei.  Wei-> 
terhin  folgen  die  Daten- Verbindungen,  durch  welche  die  Vor- 
inurtsiahlnng,  endlich  solche,  durch  die  die  Rfickwärtsz&hlung  « 
empfohlen  zu  werden  scheint. 

A.  Wenn  die  Herstelluni^  CL\.  II  1  p.  110  ii.  257:  Ar- 
clion  Phereklea  (Ol.  Uü,  1)  zutrifft,  ist  [Thurg.  5]  nach  den 
£ikaden  =  Pryt.  X[ij  Tag  [25]  gewesen.  Diese  Entsprechung 
»t  nach  der  einen,  wie  nach  der  anderen  Hypothese  erklär- 
bsr,  da  im  hohlen  Monat  Tag  5  Tom  Cnde  und  Tag  25  Tom 
Anfang  dasselbe  ist. 

Zu  A  ziehen  wir  auch  Falle ,  die  nach  der  einen  Hypo- 
these anf  ll*^bereinstimnuniü^  des  Pry taiiien- Datums  mit  dem 
Monatsdatum,  nach  der  anderen  auf  einen  Eintägi^^en  Unter- 
sehied  führen. 

Haben  wir  CIA  H  1  p.  141  n.  416:  Arch.  Nikias  (Ol. 
124)  BoSdr.  [6]  nach  den  Eik.  =  Pryt.  Ul  Tag  26  das  Mo- 
natfldatom  nach  der  alten  Ansicht  ftlr  den  26.  Bo^r.  zu  neh- 
men, so  liegt  uns  eine  gewöhnliche  Gemein  jalirs'j;leicliung  der 
Zehnstämmenzeit  vor,  die  dritte  Prytannie  deckt  sich  mit  dem 
Boedromion :  wer  der  neuen  Ansicht  folgt,  mul^  die  dritte 
Frjtanie  schon  mit  Ultimo  Meiag.  anfangen,  gelangt  also  zu 
einem  Eintägigen  Unterschiede  des  Monatsdatoms  Yom  Pry- 
i«iten*Daturo.  Ad.  Schmidt  Chron.  S.  530  f.  sah  darin  einen 
Chmnd  mehr  die  neue  Ansicht  zu  verwerfen.  Uns  scheint 
dieser  Grund  nicht  stichhriltinf. 

Wenn  in  den  Daten -\  erbinduugea  CIA  11  1  p.  127  n. 
304  und  p.  136  n.  312:  Arch.  Antimachos  (Ol.  12]  oder  122) 
Pyan.  6  nach  den  Eik.  =  Pryt  IV  Tag  25  und  Arch.  Dio- 
timos  (Ol.  122  oder  123)  Skir.  6  nach  den  Eik.  =  Pryt  XII 
Tag  25,  [lex'  cixfl^So^  rflclfö&hlend  verstanden  wird,  so  ergeben 
sich,  falls  es  sich  um  volle  Monate  handelt,  übereinkommende 
Ordinalien  der  Prytanien-  und  Kalenderiai;«».  wir  erhalten  ge- 
Wühuliche  Gemeinjahrsgleichungen.  Die  Vorwartszählung  führt 
XU  Eintägigen  Unterschieden.  Daß  erstere  Ansicht  sich  hier 
^pfehle,  letztere  sich  ais  falsch  yenrate,  vermdgen  wir  nicht 
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zuzugeben;  wie  n«  416  nicbt  ffir  die  eine  Ansicht,  so  sind 
n.  304  und  302  auch  nicht  ffir  die  andere  zu  Terwerten. 

Die  Eintägi^eu  Unterschiede  sind  häufig,  sie  kommeu  in 
allen  Dekaden  vor,  brauchuu  uiithiu  iu  der  dritten  Dekade 
nicht  auf  eine  so  oder  anders  gewendete  Auffassung  des  nur 
dieser  eiprnenden  [Lex  eixaoa;  zurückzugehn.  Man  kann  an 
störenden  fiinschub  und  Ausschub  einzekier  Tagnamen  denken; 
doch  laßt  sich  auch  ein  unabhängiger  Ursprung  anderer  Art 
annehmen.  Es  mochten  zwei  Losungen  stattfinden,  die  eine 
VAU'  BebLiimiiuug  der  den  einzelnen  Stämmen  zukoiameudeti 
;]»J-  oder  29-tägigen  Prytaiiie  -  Längen  ,  die  andere  um  die 
Reihenfolge  festzustellen,  m  welcher  die  Stämme  zu  amtieren 
hatten.  So  konnte  der  Zufall  es  fügen ,  daß  Prytanie  und 
Monat  sich  nicht  vollständig  deckten,  indem  eine  30->tS|pge 
Prytanie  einem  hohlen  Monat,  eine  29-tigige  einem  Tollen 
entsprach.  Fiel  z.  B.  eine  Piytanie,  der  das  Los  29  Tuge 
lind  den  ersten  Platz  gegeben  .  üiif  einen  3U-tägigen  Heka- 
tombäoii ,  so  l)egann  die  Ii.  Prytanie  Uitimo  Ilek.  und  das 
Pry tanien- Datum  war  im  Metagitnion  dem  Mouatsdatum  um 
eine  Einheit  voraus. 

Je  nach  der  Ergänzung  des  Monatsdatums  werden  beide 
Hy])othesen  anwendbar  auf  CIA  II  1  p.  114  n.  269 ,  IV  2 
p.  77  n.  269  b  und  II  1  p.  209  n.  256. 

In  n.  269:  Arch.  Kikukles  (Ol.  119,3)  [  Anth.  8  oder  8] 
nach  den  Eik.  =  Pryt.  VIII  Tag  [2]8  ergiebt  die  erste  Er- 
gänzung: ['AvScaTTjpiövo?  ^Y^^Xi]  t*-^"^'  sixaoa;  unter  Anwen- 
dung der  alten  Lehre  eine  Gemeinjahrsgleichung  mit  Qberein* 
stimmenden  Tagesordiualien :  Anth.  28  =  Pkryt.  YUI  Tag  28. 
Durch  ipcTT}  und  die  neue  Lehre  wird  znm  selben  Resultat 
geliiiigt,  da  im  vollen  i\ionat  der  o.  Tom  Ende  der  28.  vom 
Anfang  iäL 

In  n.  269  b:  Arch.  Nikokles  Mun.  [3  oder  9J  nach  den 
Eik.  =  Pryt.  [XJ  Tag  22  ergiebt  die  erste  Ergänzung:  Mou* 
vtx[i](i>[yoc  xptTQ  |i6x*]  six*  unter  Anwendung  der  alten  Lehre 
einen  Eintägigen  Unterschied.  Wird  {jt^dz^  [xet']  six.  gesetzt 
und  nach  der  neuen  Lehre  genommen,  so  fällt  der  Unterschied 
weg,  der  9.  vom  Ende  ist  im  vollen  Monat  der  22,  ?om 
Aütang. 
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In  n.  256:  Arch.  Pherekles  (Ol.  119,  1)  Pos.  [3  oder  8] 
oacb  den  Eik.  =  Pryt.  VI  Tag  24  ergiebt  die  erste  Er- 
gänzung, IIoo£c56G)vos  [xptTTQ  {AGx']  62x. ,  Wenn  nach  der  alten 
Lehre  der  23.  Pos.  verstanden  wird,  einen  Eintägigen  Unter- 
schied der  OrdinalieD,  Poe.  23  entspricht  dem  24.  Tage  der 
Fkyianie.  Setzt  man  Iloa.  [dyd6^  (let*]  c^x.  xmi  Teisteht  nach 
der  neuen  Lehre  dm  23^  vom  Anfang,  so  eigiebt  sich  deiselbe 
Unterschied. 

Je  nach  der  Erirnnzung  des  Prytanien-Datums  werden 
beide  Hypothesen  anwendbar  auf  GXA  II  1  p.  185  n.  390  und 
p.  211  n.  433. 

In  n.  390  (UI.  Jahrb.)  Arch.  . . .  [späterer]  Pos.  [6  nach 
den  Eik.  ^  Piyt  VII  Tag  [10  oder  11]  giebt  die  Ergänzung 
[4v$]exiTiQ  Tf);  Tiput.  dem  vorv^rts  riUiIenden  fiet*  etxiSo^, 

die  Ergänzung  [6]£xaTi(3  ifjc  npux.  dem  rückzählenden  Anhalt, 

In  n.  433 :  Arch.  Achaud  (II.  Jahrh.)  Elaph.  4  nach  den 
Eik.  (Datum  xaxa  ^eov)  =  Pryt.  [IX]  Tag  [24  oder  27]  be- 
ststigi  die  a.  0.  vorgeschlagene  Ergänzung  [xexdpzr^  xod  et- 
wot)  Tf)C  icpuT.]  die  Yorwartszählung;  aber  da  die  n.  433 
ungenau  geschrieben  ist,  dflrfte  statt  tetipt^  auch  das  um 
Iiine  Stelle  kOrzere  IßS^fi'Q  gesetzt  werden  können,  so  daß  dem 
rückzähleuden  |ji£t'  cc/.aca;  ein  Anhalt  erwüchse. 

Je  nach  der  vorauszusetzenden  Jahrlänge  ist  CIA  IV  1 
p.  69  n.  245  d:  Archon  .  .  .  (vor  Ol.  118,  2)  [Pyan]  2  nach 
den  Eik.  =  Piyt.  [IV]  Tag  [4]  auf  Grund  der  einen  wie  der 
snderen  Hypothese  erklärbar.  Im  CIA  ist  ein  zehnstönuniges 
Sdudtjshr  Torausgesetzt  und  Tag  2  [nach  den  Eik.]  fQr  den 
2.  vom  Ende  genommen  nach  d«r  neuen  Lehre.  Aber  unter 
Voraussetzung  eines  zehustämmigen  Gemeinjahrs  läßt  sich  die 
(yleichuug  auch  nach  der  alten  Lehre  erklären.    Teilt  man 

beiden  ersten  Prytanien  je  36 ,  der  dritten  35  Tage  zu, 
80  wird  Pyan.  22  dem  4.  Tage  der  IV  Prytanie  gleich ;  er- 
halten alle  drei  ersten  Prytanien  je  36  Tage,  so  ergiebt  sich 
«n  Daten-Ünterschied,  der  Einen  Tag  beträgt 

Die  im  Vorstehenden  citierten  Datenverbindungen  sind, 
<la  sie  sämtlich  nach  beiden  Auffassungen  von  [1£t'  eJxaSa^ 
erklärbar,  nicht  geeignet  zur  Entscheidung,  welche  der  beiden 
Auiiasäongen  die  richtige  sei.   Mit  diesen  auf  gleicher  Linie 

f  bilologui  LXI  (K.  F.  ZV),  i.  15 
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stoliea  diejemgen,  welche  nach  kemer  der  beiden  AnfiEusnngien 
zu  glaubwflrdigeii  Ergebnissen  fahren.  Ueber  die  dieeer  ECftie- 

gorie  zuzuweisendeu  Dateu  und  Dutemeäte  beäohiäukeu  wir 
um  auf  Folgendes. 

Von  CIA  IV  2  p.  45  n.  128  c:   Bap[Yr/XiÄvo{  d&azi^}^ 

|ft6T'  etxdi5[a;  xfj^J  lüpux«  läßt  sich  kein  sicherer  G«- 

braiM^  machen^). 

Auch  Qlk  II  1  p.  82  n.  179  ist  hierher  zn  ziehn.  Waa 
sich  dort  findet :  . .  .  .  klee  Tharg.  8  nach  den  £ik.  =  Prft. 
X  Tilg  5,  wird  auf  das  Arcboutat  des  Aiitikles  Ol.  113,  4  be- 
zogen. 1)h  Aiitikles,  wie  aus  CIA  IV  2  p.  56  n.  179  b  zu  er- 
aehu,  dreizehn  Monate  mutiert  hat,  so  erhält  mau  für  die  Pry- 
tanie  bei  verwarte  zählendem  ixei'  etxaSa;  36,  bei  rückzählen* 
dem  41  Tage^  Bemessungen  die  im  Schaltjahr  auffällig  sind^). 

CUIY  2  p.  115  n.  441b  Aich.  Eunikoa  (IL  Jakrk) 
Garn.  6  nach  den  Eik.  =  Pryt.  VII  Tag  22  Mirt,  mag  man 
y^x  cixäoa;  vorwurtszäUleiid  oder  rückzählend  nelimeu,  auf 
eine  mehrtägige  Unregelmäl.'igkeit. 

Eine  uns  dunkel  bleibende  Grleichung  liefert  auch  CIA 
III  1  p.  4  n.  2:  Arch.  Koponioe  (Zeit  des  Kaisers  Hadrian) 
BoSdr.  8  nach  der  Zikade  (|mx*  «ÜMtöa,  Singular)  =  Prjt.  Qi 
Tag  15. 

B.  Daten,  die  nach  rfickaäthlendem  |ist*  dxdBati  nicht  er- 

»)  In  CIA  IV  2  wird  n.  128c  auf  Ol.  111,  1,  das  Jahr  des  Pytho- 
deloB,  belogen  und  so  ergänzt:  Thar[g.l  2  nach  den  £ik.  =:=  Pr.  [X] 
Tag  [121,  wodurch,  |ifx*  tlxAdoc  —  <p^vovtcc  genommen,  die  zehnte  Pirf- 
tanie  42  Tage  erhielte.  Die  Bemessung  ist  abnorm,  stimmt  auch  nicht 
mit  dem  a.  0.  in  der  zweiten  Urkunde  n.  128b  Hergestellten:  Arch. 
Pythodeloa  Ultimo  eines  nicht  genannten  Monats  =  Pryt  [X]  Tag 
(3 17.  Wie  der  Heratiegeher  dase  gekommen,  n.  128o  auf  Pythodelor 
Janr  zu  beziehen,  ist  unbegreiflich.  —  Wir  machen  einen  andern  Ver« 
such,  der  freilich  auch  nicht  völlig  befriedigt.  Gie1>t  man  ducL  dem 
Datum  der  ersten  Urk.  n.  128b:  Arch.  Pythodeloi«  Tag  14  eiueä  uiciit 
genannten  Monatee  =  Pryt.  FIX]  Tag  2.  den  beiden  letzten  Prytanien 
je  88t  der  achten  40,  der  siebenten  i9  Tage,  so  erhält  man:  Ultimo 
^Anth.)  =  Pryt.  [VII]  Tag  [3]7.  In  n.  12^-  kann  {vi,  npvr.r,  Tfjf]  Ttput. 
statt  ^f'^^.-xär/;  -f,;!  rrput.  geachrielien  weiden,  -was.  Tharg.  nach  den 
£ik.  YurwcirtH  zählend  genomuien  zu  der  korrekten  Schal tjalusgleichung: 
Tharg.  22  =  Pryt.  [X]  Tag  [1]  fOhrt  Einwandfrei  i«t  aber  auch  die» 
Ergebnis  nicht;  ifj  npdxiQ  zi,^  npux.  ist  ohne  Beleg.  Weniger  beunru> 
higend  ist,  daß  die  spätere  Urkunde  (aus  Pryt.  IX)  oben,  die  frühere 
(aus  Prjt  VII)  unten  auf  dem  Steine  steht;  dienn  über  beiden  steht  m 
TL  12Sb  eine  Urk.  ans  dem  Vorjahre). 

Die  Vermutung  Chron.  S.  445.  n.  179  gehöre  in  das  Oemeinjahr 
OL  III,  3  Axoh.  £teuklee,  ist  jetst  widerlegt  durch  die  Sohreibenamen. 
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klarbar  sind,  nach  Yorwärts  zählendem  aber  sich  erklären  lastteu, 
giebt  es  fok'eiide. 

Aus  dtm  Jahre  des  Polyeuktos  (Ol.  125,  4  verm.)  haben 
wir  CIA  Iii  p.  147  n.  323  die  Gleichung:  El:i]>h.  9  naeh 
den  £ik.  =  Piyi  IX  Tag  30.  Es  ergiebt  mk  diMelbe  rmh 
rflckzihlendem  pAJ^  ibuiSa^  am  einem  xwOlfstiuntnigeB  Schatt- 
jahr,  und  daß  das  Ergebnis  einen  Eintägigen  Daienontersdued 
zeigt ,  ist  kein  Grund  es  zu  beansiüiidcu.  i^^ineu  durcliaus 
zwingenden  Grund  aber  diesen  Wej^  der  Erklämnff  zn  ver- 
käsen und  einen  andern  einzuschlagen  liefert  CIA  a.  O.  n.  322: 
l^bj  =  Pryt.  IV  Tag  16,  woraus  erhellt,  daß  wir  nicht 
ein  SchaUijahr«  sondern  ein  Gemeinjahr  vor  ans  haben.  Mit 
der  Zwölfioionaiagkeit  des  Archontats  stimmt  auch  der  Um- 
stand, daß  der  Nachfolger,  Hieron,  dreuBelin  Monate  im  Amte 
war.  Elapli.  9  nach  den  Eik.,  rückzählend  genommen,  würde 
im  Gemeinjahr  auf  einen  Fehler  von  8  Tairen  führen.  Die 
Gleichung  muß  nach  der  alten  Ansidii  erklärt  werdeu.  Das 
Ergebnis  ist:  £laph.  29  =  Pryt.  IX  Tag  Auf  den  Ein- 
Ügigen  Datannnterscliied  ist  kein  Gewicht  m  legen.  YgL 
Ad.  Schmidt  S.  536s  wo  die  Unmöglichkeit  Useners  Lehre  Ahr 
du  Jahr  des  Polyeoktos  anfrecht  au  erhalten  mit  Becht  be- 
tont wird. 

Aus  dem  Jahre  des  Arcli.  Symmachns  (IL  Jahrb.,  viell. 
200/199)  haben  wir  CIA  iV  2  p/uO  n.  417b,  die  Daten- 
mie:  [• . .  dvo(  dvjcStDf  öy^di)  xod  t&%dvQ  xf^  7cpu[x.].  Der 
Herausgeber  setzt  [• . .  (&voc  t/jivQ  {hd  dix«),  iy^irQ  %ai  5e- 
itiTQ  Tfj;  7:pu[i.'|,  nimmt  also  an  hd  Sixa  sei  ansgeilslienY 
II.  417  b  sei  an  einem  19.  des  Monats,  dem  ein  18.  der  Prj- 
tanie  entsprach,  abcrefaßt.  Die  Anwendung  dieser  ultima  rntio 
ergäbe  denn  eme  (iemeinjahrsgleichung  mit  dem  oft  voi  k  ni- 
menden  Eintägigen  Unterschiede.  Aber  Symmachos  hat,  wie 
•eben  Ad.  Schmidt  S.  95^,  dem  n.  417  b  noch  nicht  zu  Qe- 
lioie  stand,  erkannte,  nicht  aswdlf,  sondern  dreizehn  Monate 
mtieri  Schmidts  Annahme  wird  bestätigt  dnrch  die  Daten^ 
wate,  wie  sie  auf  dem  Steine  stehn ;  in  einem  zwölfstämmigen 
Schaltjahr  ist  Elaph.  9  =  Pryt.  IX  Tag  18.  Die  Beliaup- 
tung,  iizl  c£xa  sei  ausgefallen,  ist  mitliin  als  zn  falschem  Er- 
gehms  fahrend  znrttckzuweisfln.   Hiemach  ist  in  der  CIA  II  1 

16* 
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p.  200  n.  410  vorliegenden  Gleichung;  Arch.  Symmachos  Moo.  i 
2  nach  den  Eik.  =  Pryt.  X  Tag  2[9]  das  nachdkadiadbe  i 

Datum  nicht  für  den  Yorletzten,  sondern  nach  der  alten  Theorie 

fOr  den  22.  zu  nehmeu,  so  daß  sich  die  Schultjahrsgleichung: 
Mun.  22  =  Pryt.  X  Tag  29  ergiebt.  Rücl^zühlend  genommen, 
würde  Mun.  2  nach  den  £iL  eines  Schaltjahrs  nicht  in  die  X«, 
sondern  in  die  Xi.  Prjtanie  fallen. 

Ans  demselben  Jahre  haben  wir  CIA  II  1  p.  201  n.  417 
noch  eine  nacheikadische  Gleichung,  die  Ad.  Schmidt  so  her- 
stellt: Pus.  0  nach  den  Eik.  =  Pryt.  [VI]  Taj?  [13].  Sie 
ergiebt  sich,  indem  der  Muuatstag  für  den  geuommeu  und 
auf  ein  zwölfstämmigea  Schaltjahr  augeweiidet  wird.  Ihre 
Beweiskraft  indes  ist  nicht  groü ,  da  zu  dem  Prytanientage 
nnr  durch  Ergänzung  zu  gelangen  ist. 

Die  Daten  CIA  II  1  p.  213  n.  436:  Arch.  Tychandros 
(H.  Jahrh.)  Pos.  2  nach  den  Eik.  =  Pryt.  [VI]  Tag  9  er- 
geben sicli  auf  Grund  der  Vorwärtssahlung  aus  einem  zwölf- 
stäniinigen  Schaltjahr.  Mit  der  ncnen  Ansicht  sjuid  sie  nicht 
Yereiubar ,  man  entschlösse  sich  denn  der  Behauptung  beizu- 
pflichten, daß  der  Steinmetz  xat  d%ooT^  neben  hd-rr^  zi^q  Tcput. 
hätte  setzen  sollen,  aber  aus  Versehen  nicht  gesetzt  habe.  VgL 
Ad.  Schmidt  S.  540. 

C.  FSlle,  in  denen  die  rflcklftufige  Zählung  zu  besseren 
Resultaten  führt,  tinden  sich  folcrende. 

Arch.  Pherekks,  Ol.  119,1.  CIA  II  1  p.  424  n.  2.5»>  b 
l  i  t  t  die  Gleichung:  Gam.  2  nach  den  Eik.  =  Pryt  VII 
Tag  29.  Wenn  iiet'  eSxi5a;  =  cp9-{vovTo;  und  der  Gamelion 
dreißigtSgig,  so  stellt  sich  eine  Gemeinjahrsgletchnng  der 
Zwdlfetammezeit  dar.  Unter  Anwendung  der  alten  Ansichi 
würde  man  zu  einer  mehrtägigen  Unregelmäßigkeit  gelangen. 

Arch,  [Klearchjos  (Ol.  119,  4)  Metag.  8  nach  den  Eik. 
=  Pryt.  TT  Tag  2[1],  CIA  IV  2  p.  79  n.  271b.  Gehört  die 
Urkunde  iu  das  Jahr  des  Klearchos  und  haben  wir  es  mit 
einem  Schaltjahr  zu  thun,  so  entspricht  Metag.  8  nach  den 
£ik.,  falls  der  8.  vom  Ende  gemeint  ist  und  das  Jahr  mit 
zwei  vollen  Monaten  begann,  dem  21.  Tage  der  IL  P^rytanie« 
—  Es  würde  dieser  Beleg  des  rück^hlenden  stxdESoec  mehr 
Gewicht  haben,  wenn  der  Prytauientag  und  des  Archons  ^ume 


Digitized  by  Google 


^Neuere  Schriften  über  die  attische  Zeitrechnung. 


229 


TollstanJig  auf  dem  Stein  erhalten  wären.  Wilhelm  hat,  eiueii 
Buchstaben  zusetzend ,  statt  [fiia  xal  e^xoJaT-^,  [Sxtq  xa:  ei- 
xojai-^  ergänzt,  also  die  Gleichung:  Metag.  28  =  Pryt.  Ii 
Tag  26  entnommen;  gie  ergiebt  sieh  nach  der  alten  Ansieht 
ans  einem  Schaltjahre  der  Zwftlfirtammeseit,  denen  Hekatom- 
bäon  30  Tage  hatte;  der  Metagitnion  kann  hohl  gewesen  sein. 
—  Falls  sich  statt  [KXtoipyo]\}  eine  andere  auf  ein  Gemeiu- 
jahr  der  Zebnstämmezeit  füllende  Ergänzunt?  tmden  ließp, 
würde  man  unter  Anwendung  der  alten  Ansicht  zu  der  kor- 
rekten Gleichung:  Metag.  28  =:  Piyt  II  Tag  21  gelangen. 
Wir  entschlagen  nna  solcher  Gedanken  nnd  halten  an  [KXs<- 
d^o]u  nnd  [ynf  xal  s2xo]oTfj  fest. 

Areh.  nnbekannt  ans  der  Zeit  der  zwölf  Stbnme  ^)  [Skir.] 
8  nach  den  Eik.  =  Pryt  XU  Tag  23,  CIA  IV 2  p.  95  n.  :37:i  c. 
Dieselbe  Gleichimg  vollständig  erhalten  aus  dem  Jahre  des  Ly- 
s&QÜroä,  Sohns  des  Apolexis  (I.  Jahrh.),  CIA  Hin.  4B9c.  Sie 
ist  erklärbar  ans  einem  zwölfstämmigen  Gern  ein  jähr,  wenn  das 
Monatsdatom  so  Yiel  ist  wie  der  8.  vom  Ende.  Yerstttnde  man 
den  28.  vom  Anfang,  so  wllrde  damit  der  Rrytanientag  weder 
im  zwOlfst&mmigen  Gemeinjahr,  noch  im  zwölfstämmigen 
Schaltjahr  stimmen.  —  Wenn  der  Stauime  vierzehn  waren, 
ließe  sich  die  alte  Lelue  anwenden :  die  letzte  Prytanie  zu 
25  Tagen  und  den  Skirophorion  zu  30  angesetzt,  würde  Skir. 
28  =  Pfyt.  XIV  Tag  23  sein.  Aber  die  Behauptung,  es  habe 
nur  Zeit  von  n.  373  c  nnd  n.  489b  vienehn  Stimme  in  Athen 
gsgeben,  würde  ganz  nnd  gar  in  der  Lnft  schweben. 

Endlich  läßt  sich  auch  die  aus  dem  Jahre  Ol.  118,  2 
Arch.  Anaxikrates  erhaltene  Gleichung  CIA  II  1  p.  425  n.  320b 
I  aiiTjXtövo^  56üi|£]pa  £[[x]ßoXiji(p  öyoÖ7][t]  iiex'  zi-KdBaq  ifjuepo- 
hyliv,  ji[tä]  xal  fitxoaijj  xfjj  icpux.  eher  verstehen  unter  An- 
wendung der  neaen  Ansicht.  Es  ward,  wie  CIA  IV  2  p.  182 
783  lehrt,  nach  besonderem  Beschlnß,  utaxä  xb  <|n)7(a|Mc 
TOO  ^^fßlo^  ein  Monat  zngefQgt,  Term,  in  der  Absicht,  die  bei- 
^  damals  neu  eingerichteten  Stamme  durch  lingere  Yer- 


In  CIA  IV  2  ]i.  95  scheint  vermutet  zu  werden,  daß  es  zur  Zeit 
Inschrift  dreizehn  Stämme  gab.  Ist  aber,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
^  Itecht  [Sxtpoffopicövjac  gesetzt,  bo  kann  die  damalige  Anzahl  der 
Stbikme  nicht  mehr  alfl  sw5if  gewesen  Beia. 
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waltuugszdten  ausznzeicfaneD,  wSbrend  die  alien  Stiunme  P17- 

taiiieii  voii  Muiiatsläuge  erhielten.  Olm«  den  besonderen  Be- 
schluß hätte  IIS,  2  o.  Zw.  nur  zwölf  Moimte  bekommen,  durch 
Zufügun<2^  kam  das  Jahr  auf  dreizehn.  Von  der  Vertei- 
lung des  willkürlich  verlängerten  Jahres  wissen  wir  einiges. 
Die  VL  Prytanie  hat  man  einem  alten  Stamme,  der  AntieeUs 
(Plni  Vit  X  orator,  p.  852,  Westermann  p.  278)  gegeben, 
und  die  fünf  ersten  Frytanien  mOgen  eben^Uls  alten  Stämmeo 
gegeben  worden  sein.  Da  der  Gam.  einem  der  neuen  Stämme, 
der  Antigonis  als  VU.  Pryt.  (n.  320  b)  gehörte,  so  müssen  die 
sechs  ersten  Prytanien  von  Monatslänge  gewesen  sein.  Weim 
man  dann  der  Demetrias  zwei  Monate,  den  Garn.  Hysteroe  vaä 
den  Anih.  zuwies,  so  ergaben  sich  für  die  noch  fthrigen 
vier  alten  Stämme  wieder  Fanktionszeiten  von  Monatslinge. 
Die  Angaben:  zweiter,  nämlich  eingeschobener  Garn.  8  nach 
den  Eik.  =  Pryt.  VII  Tag  21.  stellen  danach,  wenn  beide 
Kalenderdaten  rückzählend  im  hohlen  Monat  genommen  wer* 
den,  eine  Gleichung  des  zwölf  stämmigen  Gemeinjahrs  dar,  in- 
dem die  dem  Jahre  118,  2  ordnungsmäßig  cakommende  Länge 
im  ersten  Semester  aufrecht  erhalten  ward.  Sin  vollwichtiger 
Beleg  fnr  rtlckzählendes  {ist*  e^xiScc^  ergiebt  sich  freilich  nicht, 
denn  da  Tuu^e  des  zweiten  Semesters  jedenfalls  in  ungewöhn- 
licher Weise  verteilt  gewesen  sind,  so  könnten  auch  vorher 
Abnormitäten  zugelassen  sein,  — 

In  Betreff  der  Erfolge  halten  also  die  beiden  Hypothesen 
einander  die  Wage,  so  daß  auch  deijenige,  wdcher  sein  Ur- 
teil ganz  und  gar  von  den  epigraphischen  Daten  abhängig 
machte,  erkennen  müßte,  daß  die  rückzählende  Auffassung 
von  £ixa$ac  nichts  voraushabe  vor  der  vorwärtszählendeu, 
indem  der  \'ergieich  von  B  und  C  zu  einem  non  liquet  notigt. 
Eine  Berücksichtigung^  aber  auch  dessen,  was  sonst  noch  in 
Betracht  kommt,  lenkt  ab  von  dem  non  liquet  und  führt  da- 
hin, |iex'  tlxd!^  in  vorwärtszahlendem  Sinne  zu  deuten. 

Nach  der  neuen  Lehre  haben  wir  die  mit  i&st*  sCm^ 
verbundenen  Ordinalien  so  zu  verstehen ,  daß  ein  so  und  so 
vielter  Tag  nach  den  Eikaden  vielmehr  ein  so  und  so  vielter 
von  Ultimo  ist.  Zahlwörter  können  allerdings  ihre  zählende 
Bedeutung  verlieren;  bei  den  römischen  Vornamen  Quintus 
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und  Sextus  dachte  man  nicht  mehr  an  den  Fünften  \md  Sech- 
sten, die  heutige  Anwendung  von  oeut^pa,  xpixri  u.  s.  w.  auf 
die  swischen  Sonntag  imd  Sonnabend  tiegenden  Wochentage 
ist  TOO  dem  WortaiDii  nnabhftngig  —  ein  nir  t^vq  bestellter 
Hsndwerker  hat  sich  nicht  am  dritten  Tage  Tom  BestellongB- 
itige  ab,  sondern  am  Dienstag  eincnfinden.  Aber  Kir  ^txyzip» 
elxioaq^  zpizri  \'-  ^^"^^  ^-  ^i^^  absolut  gebraucht« 

Ordinalieo  wie  Quintus  und  Seutipa  Montau  keine  Ana- 
loga. Das  zugefügte  fiex*  ti^dBaq  läßt  sich  nur  für  einen  ter- 
mmns  a  quo  nehmen  und  zwar  für  denjenigen,  Ton  welchem 
dai  ▼orangehende  Ordinale  zn  sihlen  ist 

Die  VorwftrtsEahlnng  mit  lie*  tbuk^,  die  sich  bei  PöUnx 
1,  63  findet,  iSßt  glauben,  daß  {ist'  etuMai  ebenMls  vor- 
wärtszählenden  Sinnes  ist. 

Die  meteikadisrlien  Datierungen,  welche  in  iittisclien  ür- 
binden  seit  OL  III,  3  334/3  Arch.  Kfceaikles,  CIA  IV  2  p.  49 
n.  163b,  vorkommen,  haben  sich  ohne  Zweifel  aaf  den  Ku- 
Tiidstil  Athens  beschränkt.  Die  Hellenen  führen  fort,  die 
Tage  der  letzten  Dekade  rttckwirte  zn  zählen  mit  ^d^vovTo; 
oder  dmivTOC  und  vom  athenischen  Pnbliknm  wird  dasselbe 
gelten.  So  konnte  denn  in  Athen  der  Concipient  öffentlicher 
Schriftstücke,  obschon  er  jiex'  eixaoa:  anzuwenden  hatte  und 
anwendete,  in  die  populäre  Rückzahlung  hineingeraten.  Wir 
glauben  hiemach ,  daß ,  wo  die  Daten  beide  firklärangoi  zn* 
lanen  (A),  die  Yorwärtszählnng  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat 
«Is  die  RQcks&hlung. 

Was  Schalt-  nnd  Gemein  jahre  angeht,  so  kommt 
«Jas  in  den  Supplementa  Dargebotene  teils  dem  früheren  Be- 
stände zu  Gute,  teils  setzt  es  uns  instand  Jahre ,  für  die  es 
früher  kein  Material  oder  nur  unzureichendes  Material  gab, 
ilirer  Monatszahl  nach  zn  bestimmen. 

Als  firflherer  Bestend  gilt  uns,  was  Ad.  Schmidt,  der  am 
10.  April  1887  fiber  der  Arbeit  an  seinem  Handbuche  storb, 
fÖr  dasselbe  benutzt  hat  oder  hätte  benutzen  können.  Im 
Folf»enden  ist  dem  früheren  Bestände  die  Kolumne  links  ge- 
?ebta,  dem  Hinzugekommenen  die  Kolumne  rechts.  Zu  letz- 
t^er  ziehen  wir  auch  Material  aus  CIA  II,  wenn  es  erst  nener- 
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dings  brauchbar  geworden  iat  dnreh  Er^^lnzimgen,  die  man 
frOher  nicht  hatte. 

Die  Erfj^bniaee  ans  den  Belegen  sind  nnterschieden  dnrch 

die  Zeichen:  XII  EM  *  (XII)  und  (XllI).  XII  bedeut^^t.  .ia3 
sich  aus  dem  Beleih  ein  Gemeinjuhr,  EM,  daß  sich  ein  Schali- 
jahi  ergiebt.  Der  Stern  bezeichnet  den  Beleg  als  unbrauch- 
bar znr  Ermittelung  der  Monatszahl.  Die  eingeklammertea 
Ziffern  kommen  nur  in  den  seltenen  Fällen  sor  Anwendong, 
wo  die  sich  ergebende  Zahl  Ton  zwölf  oder  dreizehn  Montteo 
eine  Folge  willkürlicher  Störung  ist  oder  sein  kann;  wo  alio 
(Xn)  steht,  HihiL  zwar  der  Beleg  auf  zwölf,  wo  (XIII).  auf 
dreizehn  Monate,  doch  ist  nicht  zu  schließen,  dali  es  sich  om 

ein  ordnungsmäßiges  Gemeinjahr  oder  Schaltjahr  handle. 

XII  Ol.  8!),  :3  Arrli.  Alkuos,  Nachwew 
vou  E.  Müller  aus  Thuk.  4.  117;  5»  20. 

xn  Ol.  92.  2  Arch.  Tbeo- 

Sompos,  Ariatot.  'A^- 
'arf  man  sich  genau  an 
Aristoteles'  Worte  halten, 
so  war  92,  2  GemeiDjahr. 
Anderer  M*  innng  ist  Kdil» 
Herme«  XXIX  iö. 

EM  99,  3  Arch.  Kuaudros,  Ptolem.  Al- 
mas 4,  10  p.  278. 

All  108,  3  Arch.  Arcbias,  Urkunde  sa- 
mischer  Klerucben :  Pob.  4  vom  Ende 
Piytanie  V  Tag  ol. 

XU  110,  4  Aich.  Phmieliee.  CU  U» 
p.  58  D.  125:  Ultimo  [Skir.]  ^  Pr.  X 
Tag  [SM. 

EM  in,  1  Arch.  Pytho- 
deloB  Tag  14  «inet  iiiebi 
genannten  Monats,  CIA 
iV  2  p.  44  n  12^  b 

EM  Arch.  Pythodelo^  Ul- 
timo eines  nicht  gen.  Mo- 
nats =  Pr.  [X]  Tag  [SI7, 
auf  demselben  Stein. 

XII  in,  2  Arch.  [Kjuä- 
netos  Ultimo  eines  uicbt 
gen.  Monats  =  Pr.  flB] 
Tag  [I]7,  CIA  nr  2  p.  44 
n.  128b. 

EM  ill,  4  Arch.  Niko- 
krates  Metag  9  vom  Aot 
=  Pr[IlTag  39,  CIA  IV  2 
p.  50  u.  Wj  b. 

EM  Arch.  [Nilkokrateä 
[MetagJ  6  [vom  Ende]  ^ 
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Xn  112,  1  Arch.  fNiketes  Boddr.l  9  = 
Pr.  mi  Tag  [32],  CtÄ  H  1  p.  85  n.  188. 

XII  Arch.  Niketes  Elaph.  19  =Pr.  VHl 
Tag  7,  a.  0.  p.  80  n.  173. 

Xn  112,  2  Arch.  Arisiophaaea  SUr.lO 

=  Pr.  X  Tag  1[6],  CIA  II I  p.  412  n.  175  b. 

*  112.  3  Arcli.  [Aristlophon  Tharg.  11 
=  Pr.  IX  Tag  19 .  i'ehierhaft,  CIA  U  1 
p.  82  n.  176. 

EM  Arch.  [Aristlophon  Tharg.  14  s= 
Pr.  [IX]  Tag  8[2].  a.  0.  n.  177 

Dab  112,  3  t5chahj;ihr  \s  ii  ,  er<?ipbt 
aich  aach  aas  dem  Voraogehu  zweiei  (Je- 
noinahro. 

XII  112,  4  Arch.  Kephi8o[phon  [Ulti- 
xno]  Pyan.  s=  Pr.  [lY]  Tag  11,  CIA  II  1 
p.  82  n.  178. 


•  113,  4  Arch.  'Antijkles  Tharg.  8  nach 
den  Eik.  =  Pr.  X  Tag  5,  CIA  11  1  p.  82 
n.  179.  Vgl.  oben  unter  A  a.  £. 


Xn  114,  2  Arch.  [Kephisodoros]  Pyan 
[ISIsPr.niTagSe,  CIA  U 1  p. 84  n.  182. 

XII  Arch.  [Kephi]sodo(toaJ  Pos.  [112 
=  Pr.  V  Tag  [18],  a.  O.  n.  188,  wo  Tag 
17  der  Fr.  gesetzt  ist. 

*  114,  3  Axoh.  [PhiloUjM  Anih.  =  Pr. 
VII,  Tage  nicht  erhalten,  CIA  U  1  p.  85 
n.  185. 

EM  Arch.  Philokles  Tharg.  2  =  Pr,  IX 
Tag  23,  a.  0.  n.  188. 

\rch.  [Phi]lok[les]  ültimo  Tharg.  = 
Pc.  X  Tag  8  [.],  a.  O.  n.  188. 


Pr.  pi]  Tag  1[5],  CIA  II  l 
p.  78  u.  10)9  und  IV  2  p.  51. 

EM  [Arch.  Nikokrates 
Mäm.l  11  =  Pr.  I IVJ  Tag 
12,  CIA  n  1  p.  310n.492 
und  IV  2  p.  51,  Erlösung 
von  Wilhelm. 

XII  112,1  Arch.  [NJiketes 
Elaph.  1(9]  »  Pr.  Vm  Tag 
7,  also  vom  selben  Datum 
wie  n.  178,  CU  IV  2  p.  51 
n.  173  b. 


EM  118,  1  Areh.  Euthv- 
kritos  Ultimo  einee  nicht 

fen.  Monats  =  Fr.  VIII 
ag  [261,  also  [Ixx^  xal 
etxoorU  -ft  z  r-pyt*  tn  tetsen, 
•0  daü  sich  ein  Schal^afar 
ergiebt,  CIA  IV  2  p.  52 
n.  178b,  wo  anders  er- 
gänzt ist 

EM  113,4  Arch.  Antikles 
Ta;^  11  eines  nicht  gen.  Mo- 
nats rrz  Pr.  V  Tag  84,  CIA 
IV  2  p.  56  n.  n9b.  Da  zwei 
Gemeinjahre  folgen ,  so 
dürfen  wir  ung  getroet 
n.  179  b  halten. 

XU  114,  1  AilLi.  Hege- 


flias  Tharg.  [18]  =  Pr.lX 
Tag  [2]9,  ClA  

n,  180  c. 


lY  2  p.  56 


XII  114,  2  Arch.  Kephi- 
iodoroa  Pos.  [116  =Pr.V 
Tag  22,  CIA  iV  2  p.  64 
n.  281  b. 

•  114.  3  Aroh.  [Philo- 

klee]  Elaph  ]  l[9]=Pr.  VIII 
Tag  [9],  CIA  IV  2  p 
n.  18d  b.  Fehlerhaft 


59 
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Da  114,  1  mid  2  Gemein jahre  waren, 
eo  leitet  n.  186  richtig,  1 14, 3  war  Schaltjahr. 

EM  115.  1  Arch.  Neachmos  Pos.  Hv- 
Bteroa  14  =  Pr.  V  Tag  8Ö,  CIA  111.  p.  88 
n.  191. 


EM  116,  3  Arch,  ^iikodoros  Gam.  11  = 
Pr.  VI  Tag  26,  CU  II  1  p.  100  n,  281 

*  116,  4  Arch.  [Theopbjrasto*  [Hek.  11] 
=  Pr.  [I],  Ta<-  nicht  angegeben,  CIA  II  1 
p.  55  n.  120.  Für  die  Monatszahl  ergiebt 
sich  nichts.    Ergänzung  unsicher. 

XII  Arrh.  ITlieophraaJtos  [Gam.l  1[6] 
=  Pr.  VI  Tag  [15];  so  Ad.  Schmiat  S.  578, 
wonach  sich,  wenn  nicht  der  Theophr.  von 
Ol.  110,  1  zn  veriitehn  i»t,  ein  Beleg  fllr 
die  Zwölfmonatigkeit  von  116,  4  ergiebt 
Im  CIA  II  1  p.  101  n.  336  ist  Tag  M  der 
Pryt.  vorgeschlagen,  aUo  da«  Jahr  IIH.  4, 
auf  welches  a.  0.  die  Inschr.  bezogen  wird, 
cum  Schaltjahr  gemacht  Das  geht  oieht 
an,  da  116,  3  Schaltjahr  ist. 

XTI  117,  ^  Arch.  Hieromnefmnn  Gam.] 
118]  oder  1[9]  =  Pr,  VI  Tag  1119,  CIA 
IT  1  p.  101  B.  287. 

XII  118»  2  Arch.  Anaxikrates,  zweiter, 
nämlich  eingeschobener  Garn.  8  nach  den 
Eik.  =  Pr.  VII  Tag  21,  CIA  II  1  p.  425 
n.  320  b.  Beleg  für  die  dem  Jahre  eigent- 
lich sukommende  ZwOlfinonatigkeit ,  t. 
oben  iintf^r  C 

♦  lAicii.  AnHixikrate[8  ...j,  erftte  De- 
kade =  Pi.  U.]  Tag  9,  CIA  II  1  p.  413 
».  288  b. 

(XII)  118,  3  Arch.  Ko[röbo8  Ultimo 
Garn.]  ^  Pr.  VII  Tnfr  pi^ ,  CIA  Ii  1 
p.  104  n.  246,  Gememjubrsprytanie  be- 
haftet mit  einer  Unordnung. 

(  XII)  Arch.  Kor'Sbos  Schaltultimo  Mun. 
—  Pi .  X  Tag  29.  Auch  hier  eine  Unord- 
nung, doch  eine  Oemeinjahrsprytanie  er- 
kennbar. 

118,  3  hatte  also  zwölf  Monate,  'loch 
ist  uicht  gesagt,  daü  «h'e.se  Monatszahl  dem 
Jahre  der  Schaltordnung  nach  zukam. 
Wenn  diese  dreizehn  ergab,  so  beruht  die 
inschriftliche  Zwölfmonatigkeit  darauf, 
(laß  118,  3  (lern  Vorjahr  einen  Monat  ab- 
trat.   Dalier     )  um  XII. 


s=  Fr.  IV  Tag  [18],  CIA  II  1  p.  109  a.  265. 

h.  P      "       "      "    ■  " 


XII  n9j^  1  Arch.^^Pherekles  Pyan.J  18 

XII  Arch.  Pherekles  Pos'  [3  oder  8] 
nach  den  Eik.  =  Pr.  VI  Tag  24.  a.  O. 
n.  256«  s.  o.  unter  A. 

XII  Arch.  Pherekles  Garn.  2  nach  den 
Eik.  s  Pr.  711  Tag  29,  a.  O.  p.  424  n.  256  b. 


EM  115»!  Arcb.Neächmoi 
Bo§dr.  11  sPr.  II  Tag  81, 

CIA  IV  2  p.  59  n,  192  c. 

Di«  Gleichung  von  n.  191 
abermals,  a.  0.  192  b. 


Xn  118,  2  Aroh.  A]isxi> 

krate.s  Äfiini.  .  .  =  ft.  V 
Tag  2tl]CI.  A  TV  2  p.  68  n. 
240  b.  Aufzufassen  wie  n. 
320  b. 

(XIII)  Arch.  Anankxfa. 

tes  Glam.  Hysteros  nach. 
Volksbeschlnfi,  a  0.  p.  Ui 
n.  783.  indirekter  ßeleg 
fllr  die  Monatssahl  swOtf, 
die  118,  2  b&tte  erhaltsD 
sollen. 


♦119. 1  Arch.  Phere[k]les 
[Anth.!  10  oder  2t  =  Pr. 
VlII  Tag  .  . . ,  CIA  IV  2 
p.  74  IL  256  c. 
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XII  Arch.  Pherekleri  [Tharg.  5]  nach 
Jen  Eik.        Pr.  Tag  [25],  ft.  O.p.ll0 

ü.  2'>7,  s.  o.  uuter  A. 

Die  Zwölfmonatigkeit  folgt  auch  uar* 
«u,  daß  119,  2  dreiiehn  HomUe  batle. 

EM  119,  2  Arch.  Leostratog  \nth.  8 
[vom  Anfang]  =:  Pr.  Yüi  Tag  i^O],  CIA 
U  1  p.  111  n.  25^. 

Elf  Afoh.  [Leostratos]  Anth.  ][7]  = 
Pr.  Vm  Tag  [2]9,  a.  0.  n.  260. 

EM  Arch  Leostrat[o8  Skir.  spätj  Zehn- 
ter (21.  TOm  Anfang)  =  Pr.  XII  Tag  2[3] 
&  0.  n.  262. 

EM  Arch.  [L]eostrato8  ersterer  Ultimo 
Skir.  =  Pr   XII  Ta-  'M.  a.  0.  n.  263 
Die  selbige  Gleichung  abermals,  a.  0.  n.  264. 

XII  119,  8  Arch.  Nikokles  [Anth.  8 
oder  3]  nacli  den  Eik.  =  Pr.  VUI  Tag 
[2]8  CIA  II  1  P.  114  n.  269.  s.  o.  unter  A. 

XII  Arch.  Nikokles  Skir  s^at  Zehnter 
iTag  21  vom  Anf.)  ==  i'r.  Xii  lag  21 ,  a. 
0.  a.  270. 

Die  Zwölfmonatigkeit  des  Jahres  folgt 
noch  daraus.  daO  dai  Vorjahr  dreize^ 
Monate  hatte. 


EM  119.  2  die  in  n. 

vorliof^ende  Gleichnn«'  zum 
dritten  Mai,  CIA  lY  2  p.  U 
n.  264  b. 

XII  119.3  Arch.  [Niko- 
kles' Mun.  [3oder9j  nach 
den  Kik.  =  Pr.  X  Tag  22, 
CIA  IV  2  p.  77  n.  269  b,  8. 
0.  «nter  A. 

XnArch-NikoklesTharg. 
18  =  Pr.XI  Tag  19,  a.0. 
n.  269  c. 

KM  119.  4  Arcb.  [Klear- 
chlos  MetagS  nach  den  £ik. 
=Pr.UTag2[l],CIAlV2 
p.  75  n.  271  b,  a.  o.  unter  C. 

EH  151,  1  attischer  Archon  unbekannt 
la  DelpM  hatte  dae  Jahr  dzeiadm  Monate, 
Philologoi  LIX  S.  58,  und  in  Athen  wird 
et  nicht  anders  bemeesen  gewesen  sem. 

Es  gilt  nun  die  TOrstehenden«  ihrer  Monatszahl  nach  he- 
Vannten  Jahre  cykliBch  zu  ordnen.   Daß  das  nach  19jfthrigen 

Cfklen  geschehen  muß,  lehrt  das  Material  selbst,  indem  die 
Zwöii-  «ider  Dreizehnnionafcigkeit  sich  dekennaeterisch  wieder- 
holt: Ol.  III,  4  Arch.  Nikokrates  ist  Schaltjahr,  und  19  Jahre 
danach,  116,  3  Arch.  Nikodoros,  wird  wieder  ein  Schaltjahr 
•Dgetrotfen;  ebenso  wiederholt  sich  die  gemeinjährliche  Quali- 
Ut  in  den  Jahren  112,  4  Arch.  Kephisophon  und  117,  3  Arch. 
HiSromnemon.  Auch  Jahre,  die  um  mehrere  Dekennagteriden 
▼OB  einander  sind,  zeigen  gleiche  Monatszahl :  so  sind  Ol.  99,  3 
Arch.  Eiiandros  und,  drei  Cyklen  8päter,  113,  4  Arch.  Anti- 
Wo8  dreizehnmonatig ;  92,  2  Arch.  Theopompos  und,  vier  Cy- 
klen spater,  III,  2  Arch.  Euänetos  zwölfmonatig. 

Für  die  dekennaSterische  Anordnung  des  Materials  ist  es 
gleicbgfiltig,  oh  der  alt-metonische,  Ton  Ol.  86,  4  Arch.  A- 
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pseudes  laufeude  Cyklus  oder  derjenige  gewählt  wird,  welche? 
sich  an  Ol.  112.  3  Arch.  Aristophon,  das  Epoclienjahr  der  kai- 
lippiacheu  Periode,  knüpft,  deim  letzterer  war  weiter  nichU 
als  ein  Ausschnitt  ans  einer  Verkettung  altmetoniscber  Deken- 
naetenden.  Wir  wählen  den  Beu-metonischen  Cyklos,  weil  die 
größere  H&lfte  unseres  Materials  den  Jahren  OL  112, 8  £ 
angeb&rt ;  auf  die  Zeit  vor  112,  3  ist  er  also  proleptisch  so- 
gewendet. 

Die  crüldene  Zahl  ist  in  der  Ubersicht,  welche  wir  folgen 
lassen,  zweimal,  in  der  ersten  Kolumne  und  in  der  letzten, 
angegeben  nnd  der  ein  Schaltjahr  bedingenden  EM  zngefßgt; 
wo  nichts  zngefOgt  ist,  bedingt  die  güldene  Zahl  ein  Ge- 
meinjahr. 

IIB,  2  Arch.  Anaxikrates  ist  in  die  üebersicht  der  ihrer 

Monatszahl  nach  belegten  Jahre  aufgenommen,  weil  in  CIA 
IV  2  p.  181  n.  783:  Arch.  Anaxikr[ates  G]ani.  Hysteros  nach 
Volksbeschluß,  der  Beweis  vorliegt,  daß  dem  Jahre  118,2 
ordnungsmäßig  kein  Schaltmonat  zukam,  118,  2  also  öe- 
meinjahr  hatte  sein  sollen;  vierzehn  Monate,  neben  dem 
doppelten  Gamelion  ein  doppelter  Poseideon,  sind  unwahr- 
scheinlich. 

T)ft  es  sich  in  unserer  Üebersicht  darum  handelt  die  be- 
stehende cyklische  iSchalturdnung  nach  hinreichenden  Belegen 
festzustellen,  so  könnte  das  Jahr  des  Koröbos,  118,  3,  dessen 
epigraphische  Monatszahl  nicht  auf  der  Schaltordnung  zu  be- 
ruhen braucht,  s.  o.  Blatt  18,  aus  der  Üebersicht  wegbleibeo. 
Wir  ziehen  Tor  das  Archontat  in  (  )  einzusetzen.  Die  deken- 
naeterisch  entsprechenden  Schaltjahre  99,  3  und  113,  4  lehren, 
daß  118,  3  Anspruch  auf  dreizehn  Monate  hatte.  Nachdem 
ihm  also  sein  Hekatorahäon  abgeborgt  und  zu  118,  2  ge- 
schlagen war,  blieben  ihm  zwölf  Monate;  die  epigraphische 
Monatszahl  zwölf  ist  eine  Nachwirkung  der  in  118,  2  wahr- 
nehmbaren Störung,  eine  Folgerung  fdr  den  bestehenden  Schalt- 
cjklus  ausgeschlossen. 

Jahre  vor  Ol.  89,  3  gieht  die  Üebersicht  nicht,  weil  bis 
89,  2  die  Oktaiteris,  frühestens  von  b9,  3  ab  die  Dekennaeteris 
gegolten  zu  haben  scheint» 
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A.  Monmioiif 


Ein  Vergleich  anserer  Uebenichi  mit  Scaligers  melon. 

Cyklli8,  Euiciul.  Tenipui.  (151>8)  p.  77,  zeigt  Uebereinstimmur*g 
in  Betretf  der  Jahrläugeu ;  die  von  Scalif^er  als  inetonif?cli 
aufgestellten  Schalt«  und  Gemeinjahre  haben  abo  in  Athen 
auch  praktische  Geltung  gehabt« 

Schließlich  noch  einiges  über  einen  andern  Ge^^enstand: 

die  Prytanien.  Epie^raphische  Belege  für  das  Vorhan- 
densein von  dit  izehn  aUiscben  Phylen  (denen  ebenso  viele 
Prytanien  enti»pracben),  gab  es  einst  nur  aus  der  Kaiserzeit; 
auf  Inschriften,  die  derselben  angehören,  erschienen  dreizehn 
Phylen,  unter  ihnen  als  siebente  die  Hadrianis.  fiinen  liel 
älteren  Beleg  für  diese  (Phylen-  und)  Prytanien-Zahl  bieten 
jetzt  die  Supplementa  p.  108  n.  385  d:  hd  AtoxXlow  ^X* 
(gegen  Ende  des  Iii.  Jbrbs.  vor  Cbr.)  IkI  if^;  l7:~Gd'(i)VT:5c; 

xp^TTjc  xa?  SexaiYjs  TTpuiaveiac;  Sxtpocpoptwvoc  xp^TQ  iVra- 

jiivGv,  xpiTY]  Tf)g  Tipuxixveta;.  Bei  dreizehn  Prytanien  läuft  der 
Prytanientag  nicht  mehr  im  Gemeinjahr,  sondern  im  Schalt- 
jahr mit  dem  Monatstage  gleich. 

Frflher  war  eine  fiber  den  36.  Tag  hinausgehende  Ge> 
schaftsthätigkeit  der  Prytanie  nicht  nachweisbar*);  jetzt  giebt 
es  einen  Beleg  fflr  den  37.  Tag:  ClAIY  J.  p.  44  n.  128 c 
Arch.  Pythodelos  (Ol.  III,  1)  und  für  den  39:  a,  0,  p.  50  n. 
mb  Arch.  Nikokrates  (Ol.  III,  4). 

William  Scott  Ferguson,  The  Athenian  secretaries^  Cornell  StO(Ü0* 
VII  New- York  1898,  und  The  Athen,  archous  of  the  III.  and  IL  oeil- 
tuhes  before  ChriBt,  Cornell  Studies  X.   New-York  1S89. 

Die  seit  der  Mitte  des  IV.  Jbrbs.  auf  ein  Kalenderjahr 
bestellten  Staatsscbruiber  und  die  Phylen,  denen  sie  angehörten, 
ins  Auge  fassend,  weist  der  Verfasser  nach,  daß  man  sie  in 
der  Begel  nach  der  solennen  Phylen-Ordnung  bestellte. 

Die  regelrechte  Bestellung  der  Schreiber  seigt  sich  tuersi 
in  den  zweiunddreißig  Jahren  von  Ol.  106,  4  858/2  ArcL 
Thndemos  an.  Es  steht  uns  für  diese  Zeit  viel  gutes  Materisl 
(Inschriften)  zu  Gebote;  die  Demotika  der  Schreiber  liegen 
meibtena  vor  (es  fehlen  nur  acht)  und  das  Deniotikou  lehrt 

*)  A.  M.  Chron.  &  165. 
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ana  welcher  Phyle  der  Scliieiber  war ;  die  Arehooteo,  in  deren 
Jahren  die  Schreiber  fungierten,  stehen  durchweg^  fest  und 

Mch  die  2jeitbe8timm!(np^  der  Archonteu  ht  wohl  Ijecrlaubigt. 
Pfir  das  auf  diesen  auhdea  Grundlagen  von  Ferg.  gewonnene 
Ergebniä :  man  Labe  die  Schreiber  nach  der  solenneu  Ordnimg; 
1.  Erechtheis,  2.  Aegeis,  3.  Pandionis,  4.  Leoutis,  5.  Akaman- 
6.  OeneiSy  7.  Kekropis,  B.  Hippothontie,  9.  Aeantis,  10. 
Antiochifl,  bestellt,  diene  als  Beispiel  daa  Decennimn  von  OL 
112, 1  332/1  ab.    Fttr  die  fflnf  ersten  Jahre  deeselben  hahen 
wir  die  Demolika  der  Schreiber,  die  aus  ihnen  sich  ergebende 
Piiylenfolge  stellt  die  erste   Hälfte  der  soleuuen  Ordnung: 
1.  Erechtheis  bis  5.  Akamantis  dar.    Es  folgen  zwei  Jahre, 
aus  denen  Schreiber  und  Schreiber  -  Demotika  nicht  erhalten 
mi\  aber  aus  den  letzten  drei  Jahren  des  Decenninms  sind 
as  erhalten,  es  ergiebt  sich  die  Abfolge:  Hippothontis,  Aeantis, 
Antiochis,  also  die  Pbylen  8  9  und  10  der  solennen  Ordnung. 
Hiernach  kann  kein  Zweifel  sein  in  Betreff  des  Bienninms, 
tür  das  die  Schreiber-Deiuotika  fehhiii;  es  müssen  die  zwischen 
5.  Akaniantis  nnd  B.  Hippothontis  m  der  soleimen  Ordnung 
«autceffenden  Phylen  6.  Öne'is  und  7.  Kekropis,  diejenigen 
gewesen  sein,  welchen  die  in  dem  Bienniiun  fungierenden 
Schreiber  angehörten.   Durch  die  Interpolation  der  6.  nnd  7. 
Fbyle  wird  die  solenne  Ordnung  vollständig. 

Den  32  Jahren,  deren  Schreiber  regelrecht  bestellt  worden 
sind,  folgte  von  Ol.  114,  1  321/0  Arch.  Archippos  ab  eine 
Zeit  der  Abweichung.  Bald  nach  dem  Tode  Alexanders  (323) 
batten  die  Athener  im  Bunde  mit  andern  Grieche  yersucht 
das  makedonische  Uebergewicht  mit  gewafifoeter  Hand  (lami- 
lehot  Krieg)  zu  beseitigen ,  und  das  Mißlingen  des  Versuchs 
ward  ihnen  aufs  empfindlichste  fühlbar  gemacht;  sie  mußten 
ilire  tl»  iiiökr.  \  erfassuner  mit  der  olis^archischen  vertauschen, 
einer  Tiuiokratie,  die  einige  Jahre  bestand.  In  dem  timokra- 
üscben  Athen  gab  es  keine  nach  dem  Turnus  bestellten  Staats- 
•tthreiber,  nnd  auch  Klr  daa,  nach  Abschaffung  der  Timokratie 
Old  Wiederbelebung  der  alten  Institutionen,  von  317  an  fol- 
geods  Decennium  unter  Demetrios  dem  Phaler.  sind  Staats^ 
■direiber,  die  nach  dem  Turnus  wechseln,  nicht  nachweisbar. 
^  ^erg.  nennt  diese  Zeit  'die  fünfzehn  Jaiire  der  Verwirrung' 
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A.  Mominsoiit 


Wir  sind  durch  inschr.  Material  für  dieselbe  weniger  gut  als 
für  die  32  Vorjahre  unterstützt,  doch  ist  gegen  F's.  Ergeb- 
nis nichts  Wesentliches  einzuwenden. 

Als  dann  im  Jahre  Ol.  118,  2  807/6  Arch.  AnazikmlM 
der  PhaLeregr  Demetrios  tob  semem  ^PoUerketes'  zogeoamiteii 
Nsmensgenossen  vertrieben  und  die  Phjlenzalil  um  zwei,  An- 
tigonifl  ond  Demetrias,  Termehrt  worden  war,  kam  zwar  dis 
Staatsschreibertum ,  wie  es  bis  322/1  bestanden,  wieder  zur 
Geltung,  aber  der  Turnu5?  —  jetzt  z^v(')lfsteIliir  —  war,  vor- 
läufig wenigstens  nicht  durchaus  maßgebend.  Es  zeigen  sich 
Unregelmäßigkeiten:  in  dem  Triennium  307/6  bis  305/4  die 
Abfolge  8.  Ägetey  11.  Äantia,  12.  Antiochia  und  in  d«D 
Jahren  304/3  bis  294/3  nicbt  minder  auffallend  1.  Antigom 
3.  Erecbihefo  u.  s.  w. ;  der  Anschluß  der  Äantis  an  die  Ageis 
widerstreitet  der  Regel,  und  das  Fehlen  der  Demetrias  zwischen 
1.  Antigouis  und  Erechthei's  ist  ebenfalls  regelwidrig.  Audi 
gegen  diese  Feststellungen  F's.  ist  nichts  einzuwenden. 

Weiterhin  werden  die  drei  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr. 
ins  Auge  geüaßfc,  ffir  welche  die  Arcbonten,  da  die  umfang- 
reichste  Liste,  die  des  Dionys  von  HaUk.,  nur  bis  in  die  An* 
fange  des  dritten  Jh's.  reicht  und  was  sich  hier  und  da  toi 
Autoreu  und  Inschriften  entnehmen  läßt,  keinen  hinreichenden 
Ersatz  irif^bt  uns  nur  lückenhaft  und  aufs  Jahr  meist  unsicher 
bekannt  sind.  Auch  für  diese  wenig  belegte  Zeit  gelingt  es 
dem  Verf.  aus  etlichen  Archonten-Gruppen ,  deren  Abfolge 
feststeht,  den  der  solennen  Phylen-Ordnung  folgenden  Be- 
stellungsmodus der  Staatsscbreiber  nachzuweisen.  Eine  der 
Gruppen,  die  zehnte,  lehrt  Oberdem,  daß  auch  die  Sarapis*- 
Priester  auf  Delos  nach  der  solennen  Ordnung,  bestellt  wor- 
den sind. 

Die  Probleme,  welche  in  diesen  einer  zureichenden  Ueber- 
lieferung  entbehrenden  Jahrhunderten  auf  Schritt  und  Tnt^ 
begegnen,  meint  F.  Tielfacb  lösen  zu  können.  Der  zwQlQ* 
Turnus :  1.  Antigouis«  2.  Demetrias,  3.  Erechtbeft  u«  s.  w.  ist 
nach  ihm  you  293/2  an  fast  zwei  Menschenalter  hindurch  bei 
Bestellung  der  Staatsschreiber  eincfohalten  worden;  fünfmal 
läuft  dersel'ue  in  vollkommener  ivegeimäßigkeit  ab,  der  fünfte 
endet  mit  Ül.  136,  8  284/8  Arch.  Ergochares.   Den  zwöU 
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Phjlen  ist,  me  F.  nach  Bates  annirumt,  circa  229  die  Ptole- 
maTs  an  siebenter  Stelle  zugesetzt  worden,  so  daß  die  Zahl 
auf  dreizehn  kBm,  und  der  dreizehnjährigen  Ordnungen  sind 
zwei  gewesen,  die  letzte  mit  dem  Jahre  208/7  schließend. 
AlatifcnTi  wird  fdr  die  Jahre  207/6  bis  104/8  eine  Tierzdm- 
stellige  Phylenfülge  aufgestellt,  indem  mau  den  dreizL'kn  eine 
Tierzehnte,  die  Attalis ,  ancreschlossen  habe.  Im  Jahre  200, 
also  im  Verlauf  des  14jähr.  Turnus,  seien  Antigooiö  und  De- 
metrias  abgeschafft  worden,  wodurch  sich,  da  die  beiden  Stamme 
bereits  in  den  Jahren  207/6  und  206/5  an  die  Reihe  gekom- 
men waren ,  zunächst  nichts  änderte ;  Ton  198/2  an  sei  dann 
der  12jahr.  Tnmns  mit  der  EreehthetB  als  1.,  der  PtolemaTs 
als  5.  und  der  Attalis  als  letztem  Stamme  zur  Anwendung 
gelangt.  —  V  eruuüge  dieser  Voraussetzungen  wird  es  unserm 
Forscher  möglich  Archontate,  wenn  die  Schrei  ber-Demotika 
Torliegen  und  die  Zeit  nicht  allzusehr  schwankt,  näher  zu 
fixieren.  Das  Demotikon  gieht  ihm  die  Phyle,  welche  den  . 
Schreiber  stellte,  und  falls  die  Zeit  eines  Archontats  nicht 
fiber  die  Grenzen  eines  bestimmten  Turnus  hinans  schwankt, 
läßt  sich  daa  Archontat  auf  ein  Jahr  fixieren,  weil  die  Phyle 
ÄUr  in  emem  einzigen  Jahre  der  Turnuszeit  vorkommt. 

Aber  wie  steht  es  um  F's.  Voraussetzungen?  Da  in  den 
Jahren  307/6  bis  294/3  sich  Unregelmäßigkeiten  zeigen,  sind 
wir  schwerlich  berechtigt  die  Folgezeit  ganz  regelmäßig  zu 
^ienken.  Falls,  wie  304/3  bis  294/3,  auch  nur  ein  einziges 
Mal  ein  elfjähriger  Turnus  zugelassen  ward,  so  yerschiebt  sich 
die  ganze  nachfolgende  Reihe.  Femer  beunrnhijort  die  Ab- 
greuzuni»  der  Zeiträume,  in  denen  Athen  an  einer  und  der- 
selben Fhylenzahl  festhielt,  besonders  die  zweimalige  Befol- 
gung eines  dreizehnjährigen  Turnus  in  den  Jahren  233/2  bis 
208/7.  Aach  fällt  es  auf,  daß  mehrere  Ansätze  in  der  un* 
ncberen  Liste,  wie  F.  sie  entworfen,  von  derjenigen  Schalt- 
flad  Gemein jahrsfolge  abgehn,  welche  die  Fortsetzung  der 
sicheren  Liste  älterer  Zeit  ergiebt.  Das  Archontat  des  Nikias 
(Ol.  124),  der  nach  den  Urkunden  nur  zwölf  Monate  amtiert 
H  setzt  F.  in  das  Jahr  Ol.  124,  3  282/1,  welches  nach  An- 
ieitang  des  Oyklus  älterer  Zeit  dreizehnmonatig  war«  Für  die 
uknndlich  dreizehnmonatigen  Archontate  des  Hieron,  Diokles, 

'Ulologoa  LXI  CN.  F.  zvx »,  15 
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A*  MonmiBCxi, 


Symmachos  und  Tycli andres  gelangt  er  zu  den  Ansatzen  Ol. 
126,  3  274/H,  139,  2  223/2,  U8,  1  188/7  und  1ü5,  1  U^O  B9; 
für  Tychaudros  wird  statt  OL  155,  1  später  (Archons  p.  6Uj 
Ol.  152,  1  172/1  vorgeschlagen.  Unter  Anwendung  des  Cj- 
klQB  Uterer  Zeit  aber  ergaben  sich  Ol.  126,  3,  139,  2,  148, 1, 
152, 1  (155, 1)  ale  Gemeinjahre.  Sollen  wir  aleo  annehmen, 
daß  2.  6.  das  Jahr  OL  139,  2  nicht  Tom  15.  Jnli  223  hw 
zum  4.  Jnli  222  reiclite,  wie  es  die  frühere  Reijel  gebot,  son- 
dern erstreckt  ward  bis  zum  2.  August  und  daß  überhaupt 
die  frühere  üegel  im  IIL  und  II.  Jhrh.  nicht  mehr  gegolten 
habe?  Nur  sehr  starke  Gründe  könnten  diese  Annahme  plau- 
sibel machen.  Die  alte  Schaltregel  wird  auch  noch  spater  ia 
Kraft  geblieben,  jene  Fixierungen  Fs.  also,  die  ihr  zuwider- 
laufen, abzulehnen  sein. 


Rückblick. 

Wir  sind  m  unseren  Berichten  auf  verschiedene  Seiten 
der  attischen  Zeitreclinung  näher  eingcLrangen  und  haben  zu 
den  bezüglichen  Forschungseru:oHnissen  ^Stellung  genommeo. 
Fassen  wir  schließlich  das  Hauptsächlichste  zusammen. 

Den  Ton  Bilfinger  gemachten  Versuch  Yarros  Ueber* 
lieferung:  Athenienses  —  —  a  sole  occaso  ad  solem  itenin 
occidentem  omne  id  medium  tempus  unum  diem  esse  dicere, 
um/Ai^türztii  uud  den  Ailienern,  überhaupt  den  Hellenen  eine 
mor^rendliche  Tagesepoclie  beizule^t-n  haben  wir  abiebnea 
müssen.    Varros  Ueberiieferung  ist  glaubwürdig. 

In  Ad.  Schmidts  Konstruktion  des  neunzehnjährigen  Oy 
klus  sind  einige  Jahre  ihrer  Monatszahl  nach  richtiger  be- 
.  stimmt  als  in  der  Dadwoll-Idelerschen,  aber  dem  jetzt  zu  Ge* 
bote  stehenden  Material  gegenüber  hält  seine  Konstruktion 
doch  nicht  sitand,  und  schon  was  früher  vorlag,  hätte  ihn  da- 
hin führen  küiineii  einige  seiner  Postitionen  zu  ändern.  — 
Auch  mit  dem  metonischen  Doppelkalender,  den  Ad.  S.  auf- 
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stellt,  und  mit  seinem  Yorschlage  die  Datierurii^nn  xax'  ^pyo'^xa. 
wa£  die  solarisclie  Seite  desselben  zurückzuführen  sind  wir 
keineswegs  einTerataDden.  —  Sein  Handbuch  ist  dennoch  schätz- 
bar ;  es  nützt  dem  Mitforscher  besonders  dadurch,  daß  auf  die 
Daten  und  Datenreste  der  einzelnen  Inschriften  stets  sehr  emst- 
lich und  ausführlich  eingegangen  wird. 

Wir  sind  mit  Br.  Keil  der  Ansiebt,  daß  bis  gegen  Ende 
des  V.  vorchristl.  Jahrhunderts  das  Amianeujahr  (Tag  1  der 
ersten  Prytanie)  dem  1.  Hekatombäon  zeitweise  voranlag,  zu 
snderer  iSeit  nachfolgte.  £in  eigenes  System  jedoch  Ton  Amts- 
jshien  zu  360  und  390  Tagen,  angelehnt  den  354-  (355-) 
und  384tSgigen,  zu  erweisen  genfigt  das  Material  nicht ;  es  ist 
klein  und  zersplittert  sich  noch  in  der  Anwendung.  Athen 
liat  sich  bei  der  Bestiiiiniung,  an  welchem  T  il^c  die  neuen 
Prytanen  antreten  sollten,  einige  Willkür  gestattet,  7on  dem 
Antrittst frm in  ward  je  nach  Umständen  abgegangen. 

Im  GlA  ly  2  werden  die  mit  (lex*  eCx«$ac  Terbundenen 
Oidinalien  rttckzShlend  Terstanden  und  danach  die  Ergänzungen 
eingerichtet.  Wir  haben  uns  ffir  die  Yorwärtszählung  ent- 
scheiden müssen.  Die  wenigen  Falle,  wo  die  Ordinalien  rück- 
zahlend gemeint  zu  sein  scheinen,  führen  wir  auf  Yersehn 
zurück,  indem  das  l'ublikum  bei  der  alten  Weise  geblieben 
war  und  stets  blieb  (Plutarch  keimt  die  meteikadischen  Da- 
tiorongen  nicht),  der  an  \isx'  eCxdSac  gebundene  Condpient 
also  leicht  in  dieselbe  hineingeraten  konnte. 

Eine  Musterung  des  jetzt  vorhandenen  Materials  hat  er- 
geben, daß  die  von  Scaliger  im  metonisciieii  l  vklus  ange- 
Dommenen  Schalt-  und  Gemeinjahre  in  Athen  prakLidtbe  Gel- 
iuug  hatten.  Von  Ol.  89,  3  Arch.  Aikäos  ab  fügen  sich  alle 
ihrer  Monatszahl  nach  bekannten  Jahre  seinem  Entwurf.  — 
Nur  m  Betreff  der  goldenen  Zahl  weichen  wir  ab  tou  Scaliger, 
der  Ol.  87,  1,  91,  4  u.  s.  w.  als  Anfangsjahre  des  Clyklus  an- 
nh;  wir  entscheiden  uns  für  86,  4  Arch.  Apseudes,  91,  3 
Arch.  Tisandros  u.  s.  w. ,  so  daß  die  .)uhre  3,  6,  9,  11,  14, 
17  und  19  des  Cyklus  dreizehnmonatig  werden. 

Daß  die  Staatsschreiber  Athens  inschriftlich  seit  der  Mitte 
des  IV.  Jahrhunderts  in  einer  Abfolge  erscheinen,  die  der 
aolennen  Phylenordnung  entspricht,  ist  eine  httbsche  Entdeckung, 
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für  die  wir  dem  Amerikaner  Ferguson  dankbar  sind.  Die 
Konsequenzen  aber  für  die  dnbiöse  und  lückenhafte  Archon- 
tenreibe  der  späteren  Jahrhunderte  sind  nicht  so  sicher ,  wie 
F.  meint,  weil  die  Phylenzahl  sich  änderte  und  wir  von  den 
AeDdemngen  nicht  hinreicheiid  unterrichtet  sind.  Sane  Fizie- 
rangen  der  einzelnen  Archonten  auf  bestimmte  Jahre  erregen 
•  besonders  dadnrch  Bedenken,  daß  etliche  Archontate,  deren 
zwölf-  oder  dreizehumonati^e  Dauer  sich  aus  dem  Material 
ergiebt,  nach  F's.  Bestimmungen  dahin  führen  würden .  dalj 
an  die  Stelle  der  für  die  ältere  Zeit  gesicherten  Schaltord- 
nung, die  Juni-  und  Juli-Neigahre  darbot,  eine  andere,  neben 
den  Juli- Neujahren  nur  August  -  Neujahre  darbietende  ge- 
treten wäre,  und  wie  will  man  das  beweisen?  Daß  fllr  den 
chronologischen  Ansatz  attischer  Archonten  auch  die  Zw^- 
oder  Dreizehnmouatigkeit  des  Jahres  in  Betracht  zu  ziehen 
ist,  scheint  F.  sich  nicht  klar  gemacht  zu  haben. 

Hamburg.  Ä.  Mommsm. 
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Zur  thessaiischen  Sotairos-lnschrifL 

Die  neue  und  sehr  willkommene  Sammlung  der  altthes- 
Btliflchen  Xnachriften  doich  0.  Kern  im  Index  Scholarum  von 
BoBtock  1901/02  yeranlftßt  mich,  za  der  Sotairos-Inschrift  eine 
Vermntnng  TonniirageD,  durch  die,  wie  ich  hoffe,  die  bis  jetzt 
einer  überzeugenden  Deutung  entbehrenden  Zeilen  1  und  11 
ihre  ErkliauuL^  finden.  Die  im  alten  Alphabete  abgefaßte, 
ins  V.  Jahrhundert  fallende  Inschrift  ist  zuerst  von  Chat/i- 
logides  Mitteil.  d.  arch.  Inst.  Athen  XXI  (1896)  tab.  Vll 
veröffentlicht  nnd  dann  von  Meister  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiaa.  1896,  p.  251  ff.,  Danielsson  Eranoe  I  (1896)  136  ff., 
Kea  Hermes  XXXIV  (1899)  p.  183  ff.  Fick  Bezzenb.  Beitr. 
XXVI  (1901)  p.  116  ff.  eingehend  besprochen  worden.  Sie 
lautet  nach  der  vortrefflichen  Photographie  Kem's  folgender- 
maßen (wo  die  Buchstaben  E  und  o  lange  Vokale  bezeichnen, 
omschreibe  ich  sie  mit  i)  nnd  <i>) : 

E£huX(DplovTo^  ^(XovCxe>  huloc 

•opiv^cDC  xaiVcGk  mod  yhzt  yud  /• 

-otxtaxac?  xa:  xp^iP-^^-'-'  dauXi'a- 

-TCoiTjaav  xev  xocföt  xev  axay- 
"iai,   AI  Ti;  laOta  icapßa(vo(,  xb- 
•V  Toyöv  TÖv  iiceordxovta 

10  fltpYupta  T^;  B£X(fa(C(d  ditoX- 

-d[j.£va  sawae  'OpioToco  <I>sp£xpaT 
Die  Erztafel  ist  voUütändig ;  dunm  läßt  ihre  äußere  Form 
nicht  den  geringsten  Zweifel  zu,  wie  das  auch  üern  aasdrück- 
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lieh  hervorhebt,   üm  so  auffallender  ist  es,  daß  sowohl  der 

Antaiig  der  ersten  Zeile  als  aucL  der  »Schluß  der  letzten  Zeile 
unvollständig  zu  s( m  scheinen. 

Wenn  wir  zunächst  einmal  die  erste  Zeile  ganz  beiseit« 
lassen,  so  bietet  der  Text  bis  zu  latoae  in  der  leisten  Zeile 
der  Erklärung  keine  Sehwierigkeiten :  «Die  Thetonier  rerlei- 
hen  dem  Sotairoa  dem  Korinthier,  ihm  und  seinem  Qesdilechte 
und  seinen  Häuslern  (oder  Sklaven)  und  seinem  Besitze  Asylia 
und  Ateleia  und  ernennen  ihn  zum  Euergetas,  suwuhl  im  Kriege 
als  im  Frieden.  Wenn  aber  einer  zuwider  handelt,  so  soll 
ihn  der  amtsführende  Tagos  mit  Gewalt  zwingen.  Er  (näm- 
lich Sotairos)  hat  das  Gold  und  das  Silber,  das  ans  dem  Bei- 
phaion  abhanden  gekommen  war,  gerettet.'  Der  letzte  Sab 
enthält,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  Begründung  für  die 
Eliiuiig.  In  den  beiden  fiaten  iSiitzen  bleibt  kaum  etwas 
zweifelhaft.  Hrjxwv.c:  ist  von  Keil  glücklich  gelesen  und  er- 
klärt; es  ist  der  gleiclie  Name,  den  uns  mit  der  leichten  Ver- 
derbnis Ton  T  in  r  Stephanns  Byz.  überliefert  hat:  Bijyibvtov' 
BeaoüOda^,  ^EXkAmo^  npdi-qQ  AeuxffXtfeveiac-  xb  Idvcx^ 
OijyÄvto^.  Ob  fbi%uha^  ,  Häusler*  oder  „Sklay*  ist,  mag  dt* 
hm  gestellt  bleiben.  Die  Worte  X£v  Tayi  y.iv  ii^yia:  sind 
schon  von  dem  ersten  Herausgeber,  dem  auch  Keil  folgt,  rich- 
tig gedeutet  worden.  So  hängt  denn  die  ganze  Schwierigkeit 
des  Textes  in  der  ersten  und  der  letzten  Zeile:  ich  will  mit 
dieser  beginnen. 

^epexpoLx  pflegt  man  als  Abkflrzuig  eines  Genetives  Ospe* 
%piz(eoc,)  oder  eines  patron jmischen  Adjektives  ^€psxpai(etü))  fu 
betrachten.  Daß  iSameu  in  alten  Inscluii'ten  nicht  ganz  aus- 
geschrieben werden,  ist  zwar  ungewöhnlich.  Doch  würde  ge- 
gen die  Annahme  einer  durch  Raummangel  bedingten  Abkür- 
zung nichts  einzuwenden  sein,  wenn  damit  nor  etwas  gewon* 
nen  ware:  aber  was  sollen  die  GenetiTe  *Op£atao  O£pexpai(eo;) 
am  Ende  des  Textes  bedeuten,  welche  Beziehung  haben  sie? 
Kern  empfindet  richtig,  daß  sie  eine  Datierung  enthalten  mfifl- 
sen  und  zu  ihrer  Ergänzung  eines  Participium  im  Genetiw 
bedürfen;  er  will  deshalb  aus  Zeile  1  ^abuXa)p£ovio^  zu  'Op£o* 
Tao  ergänzen.  Diese  Vermutung  ist  äußerst  kühn  und  ksoB 
sich  schwerlich  anf  Parallelen  stützen.   Sie  ist  aber  auch  noch 
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deshalb  onwahxschemlich,  weil  wir  durch  sie  zwei  Datie- 
Toogeo  erhalten  würden,  TOn  denen  bei  ihrer  Gleichartigkeit 

die  zweite  nicht  zu  dem  ganzen  Dekrete,  sondern  speciell  nur 
zu  eawae  gezogen  werden  könnte.  Das  ist  oflfenbar  auch  Kern's 
Meinung.  Doch  pflegt  in  Ehrendekreten  nur  der  Beschluß 
selbst  und  nicht  die  Ursache  desselben,  die  Yerdienstliche  That, 
datiert  zo  werden  ond  mit  gotem  Gmnde:  denn  sie  geht  der 
Ehrung  meietene  doch  unmittelbar  vorans.  Es  bleibt  also  da** 
bei:  mit  Oepsxpax  kann  der  Text  nicht  geschlossen  haben. 

Ebenso  ist  aber  auch  der  Anfang  unverständlich.  Die 
Buchstaben       yor  huAü)piovxo;  hat  man  yergeblich  zu  deuten 
▼ersucht.    Das  von  Meister  gelesene  Imperfektum      „es  war, 
es  geschah*  widerstrebt  ganz  und  gar  der  griechischen  For- 
mebprache,  ebenso  ist  an  die  Präposition  ^  =  l(  nicht  zn 
denken.    Ein  Kompositum  iohuXtoplovxo;,  das  Kern  in  iic-oD- 
XwpiovTs;  auflübeu  will,  i^t  hiutlicli  unmüglich:  denn  ouXwp'^, 
als  Nebenform  von  uXtopd;  kann  es  gar  nicht  gegeben  haben 
femer  ist  das  h  hinter  a  nicht  verständlich  und  endlich  bieten 
fOr  einen  Uebergang  von  Irc-a  in  ko-  thessalische  Formen  wie 
kt  xol     hd  xol  keine  ausreichenden  Seitensttlcke*   Wir  wer^ 
den  also  mit  Keil  zu  der  Vermutung  gedrängt,  daß  Et  nicht 
vollständig  ist,  da^^  vor  ihm  etwas  fehlt;  diese  Vermutung 
wird   aber  zur  Gewißheit  erhoben   durch  die  beiden  letzten 
Worte  der  Zeile:  4>'.Xov'xtD  huto;.    In  huio^  —  das,  wie  der 
Zosammenhang  zeigt,  kein  Nominativ  sein  kann  —  hat  Fick, 
der  letrte  Bearbeiter  der  Inschrift,  den  homerischen  Qenetir 
uZb{  ,de0  Sohnes erkannt   Diese  evident  richtige  Leeung 
bringt  aber  Fick  selbst  in  Verlegenheit :  daß  jemand  in  einer 
öffentlichen  Urkunde  nicht  mit  seinem  eignen  Namen,  sondern 
nur  als  »Sohn  des  Philonikos"  aufgeführt  wird,  ist  unerhört 
lu&d  ganz  unmöglich.    Der  Namen  des  Heloren  selbst  darf 
▼er  huXcepiovTOC  nicht  fehlen:  also  kann  die  Zeile  nicht  voll- 
ständig  sein. 

Fassen  wir  zusammen:  die  Tafel  und  ihr  Text  sind  yoU- 

standig,  wir  dürfen  nicht  mit  Keil  annehmen,  daß  der  Anfang 
und  das  Ende  verloren  gegangen  sind;  trotzdem  fehlt  der 
Schluß  der  letzten  und  der  Anfang  der  ersten  Zeile.  Liegt  es 
da  nicht  nahe  zu  fragen,  ob  nicht  die  erste  Zeile  die 
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Fortsetzung  der  letzten  bildet  und  nur  deshalb,  weil 
der  Baum  unten  mangelte,  Uber  die  mit  8i]xciivioi  beginnende 
wirklich  erste  Text-Zeile  geecbrieben  wurde?  Dieae  nahe> 

liegende  Vermutung  führt  zu  einem  überraschenden  Resultate: 
Zeile  1  schließt  sich  in  der  Tiiat  glatt  an  Zeile  11  an:  die 
DatieruDg,  die  wir  so  erhalten,  ist  yollstäudig  und  iu  sprack- 
licher  wie  in  sachlicher  Beziehung  tadellos;  ja,  endlich  w^rfl^n 
wir  nun  auf  ein  Zeichen  aufmerlnam,  durch  dza  der  Schreiber 
seibat  die  Zeile  1  deutlich  als  Nachtrag  kenntlich  gemacht  hat 

'Opiotao  ^eptxpdZ'ti^  huXcopiovxo;  4»tXovtxo 
huco^  „als  uXü)pc;  war  Orestas ,  der  Sohn  des  Pherekrates, 
des  Sohnes  des  Philonikos'^. 

Der  Genetiv  OepsxpaiTj^  hat  seine  vollkommene  Parallele 
in  dem  schon  bekannten  thessalischen  GenetiTe  licnox^dbeif 
(im  ionischen  Alphabete  für  licnoxp^Ti^;)  aus  Pbalanna  SammL 
Ghriech.  Dial.  Inschr.  13296  Hoffinann  Griech.  Dial.  II  S.  13. 
Da  InTwOxpaT::;  mit  den  Genetiven  Jsixiac  und  Xci^ac  zusam- 
mensteht, so  sieht  man  darin  in  der  Regel  eine  Analogiebil- 
dung nach  diesen  Genetiven  von  a-tStämmen,  die  ihrerseits 
wieder  mit  der  den  Feminina  auf  -a*  entlehnten  Genetiv- 
enduDg  gebildet  sein  sollen.  Unser  ^ip&ipdxf^  neben 
'OpeoToeo  ist  dieser  Erklärung  nicht  günstig,  und  darin  liegt 
kein  Unglück:  denn  Anspruch  auf  große  Wahrscheinlichkeit 
konnte  sie  nw  erheben.  Ein  Genetiv  OepexpaxYj-?  würde  not- 
wendig einen  Nominativ  ^zpsupdivr}  voraussetzen.  Solch  ein 
Nominativ  ist  aber  bis  jetzt  weder  im  Thessalischen  noch 
in  einem  anderen  Dialekte  belegt  Zu  der  richtigen  Erklä- 
rung der  theBsaliechen  Genetive  führt  uns  ein  Weg,  auf  den 
ich  schon  in  meinen  Griech.  Dial.  II  549  aufmerksam  machte. 
N'.y.i'ac  und  Xeqia;  künnen  aus  Nr/.:a-o;  nnd  Xet|xa-o;  entstan- 
den sein,  da  eine  aus  Pharsalos  stammeude  Inschrift  Samml. 
327  =:  GD.  II  no.  68  die  Genetive  -ia-oj  und  -(x)X£a-o; 
enthält.  Das  muß  uns  darauf  bringen,  auch  den  Genetiv 
•xpdvriz  aus  einer  Grundform  -xpatijo^  absuleiten.  Die 
Kontraktion  von  -i)o-  zu  -rj-  ist  zwar  vorlSufig  nicht 
belegt,  sie  entspricht  aber  den  allgemeinen  Bindungsgesetzen 
der  Vokale,  die  auch  im  Thessalischen  jxilltig  sind.  Denn  beim 
Zusammenschmelzen  zweier  heterogenen  Vokale  geht  eine  au 
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zweiter  Stelle  stehende  KUne  in  einer  TOrfaergehenden  Lftnge 
spurloe  auf:  so  wird  oo  zn  ee,  cee  sa  a,  tapt  m  tt»,  «»e  cd 

Ii.  s.  w.  Der  thessalische  Genetiv  fjx-zO.Eii;  =  SaaiXfjc;  be- 
weist niclit  etwa,  daß  im  Thessalischen  überhaupt  keine  ivuii- 
traktion  you  tjo  eintrat,  sondern  bestätigt  gerade  in  Yerbin- 
doDg  mit  4>epexpixi)c  aus  $epExpaxi}-o(  die  schon  alte  Beob- 
sehtang,  daß  swei  neben  einander  stehende  Vokale  eher  nnd 
leichter  der  Bindnng  Terfiülen,  wenn  sie  beide  tenlos  sind,  als 
wenn  einer  von  ihnen  den  Akzent  trügt.  So  lautet  im  Bü- 
otiscben  der  Genetiv  Plur.  des  weiblichen  Artikel«,  also  eines 
unbetonten  Satzgliedes,  stets  xav  aus  toiDv,  der  Üenetiv  des 

Xomens  aber  lautgesetzlich  -am  z.  B.  dic6  lav  hTzepa^Kipidm 
toy  UoadviV  Samml.  4881«.  Diese  lautgesetzlichen  Doppelfor- 
men haben  sich  auch  noch  im  thessalischen  Krannon  erhalten 
(vgl.  die  sichere  Ergänzung  "^[»7]  xotvaouv  7to9-65ouv  Samml. 
361 13  =  GD.  II  37  no.  53),  während  in  den  übrigen  thessa- 
lischen Städten  -äv  yom  Artikel  auch  aufs  Nomen  ttbertra- 
gen  ist  Wenn  wir  -xpinjs  mit  Recht  auf  •xpi'nj-oc  so* 
itlckftlhren,  so  haben  die  Thessaler  bei  den  69*StSmraen  den 
Vokal  des  Nominativs  auf  die  obli<|uen  Kasus  übertragen,  und 
diese  Erscheinung  ist  irerade  für  die  äolischen  Dialekte  be- 
zsogt.  Alkaios  bildet  nicht  nur  xeipaßapTjWV  153,  sondern  so- 
gar nach  Analogie  der  Maskniina  TSfxIvr^o;  152.  Im  böotischen 
Dialekte  kommen  neben  den  gewöhnlichen  Genetiven  auf  ^yi- 

-yevto^ ,  xp^Tto^)  n.  s.  w,  mehrfach  For- 
men auf  -eto;  =  -ifjo;  vor:  irpWToyeveio^,  KXeotfavEto?  Thes- 
piae  Samml.  812,,  MevE^i^sveto;  8669,  deren  -et-  von  Meister 
ÖD.  I  244,  G.  Meyer  Gr.  Gr.  '  439  schwerlich  richtig  als  gra- 
phischer Vertreter  von  £  vor  Vokalen  erklärt  wird« 

Die  Hinzufttgnng  des  Großvatemamens  ist  in  privaten 
Urkunden  häufiger  als  in  Staatedekreten.  Hier  erklärt  sie  sich 
vielleicht  daraus,  daß  ^Oploxoe^  und  ^epsxpfih))^  beliebte  thes- 
salische Namen  waren,  vgl.  aus  der  Samml.  'Opicjxa;  345«» 
12867/e,  'Opsoraio;  345=,,,  'Opeoxaoa  37U,  ^l'epexpaxets  345«« 
128613/14.  ir/i7,  <X>£p£xpaTetou  3266. 

In  der  Kegel  wird  bei  der  Datierung  entweder  der  Name 
mit  hd  vor  das  Particip  gestellt  (M  'Apvrtbcnoo  äpjoyno^) 
oder  das  Particip  ohne  M  vor  den  Namen  (depxovxoc  'ApioxtTc- 
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noo).  Doch  findet  sich  auch  der  Name  ohne  iixi  tot  dem 
Particip;  die  Böo^er  geben  dieser  Wortstellung  geradezu  den 
Vorzug  z.  B.  KaXX(x<dvo;  ap/ovro^  Samtnl.  891,  mit  dem  pt- 

tronyniischen  Adjektiv  Eu{jl£:aü>  opy^ovio;  'EnLXOuSeLto  KoptDviw; 
571,  'ApiaTooa|iü)  Mvaatyevetw  dtpx^vio;  493. 

Die  Datierung  ist  ans  Ende  der  Urkunde  gestellt,  also 
ein  »Postscript"  nach  Swoboda  die  griechischen  VolksbeechlQsie 
S.  225  ff.  Idese  Sitte,  mit  dem  Datum  zu  schließen,  scheint 
besonders  in  Nord*  und  Mitteignechenland  beliebt  gewesen 
zu  sein.  Die  meisten  Beispiele  bei^egneu  in  den  jetzt  in  der 
Samml.  Griech.  Dial.  Inscbr.  no.  2582 — 2845  vereinigten  del- 
phischen Proxeniedekreten.  Da  heißt  es  z.  B.  (no.  2618): 
AsX^ol  I6(i)xav  AeivtT^coL  A6iv6Xou  MeaaavCcoi  1$  l^(ia;  au- 

hulI  ixYÖvoic  icpogevCov,  icpo|iavxfifav,  icpoeSpCov,  icpoStxiav, 
douXCoev,  dtIXeeav  T^ctnm*  d(p/j}VTOc  'ApxsrCfiou,  ßcuAeudmv 
*Aoö)7Co5(t)pou,  'AXzaiJiiveos,  KXeu^aveo;. 

Da  die  Inschrift  mit  ByjitovioL  beginnt,  so  fehlt  ihr  eine 
Sanktionst'ormel.  Ich  würde  das  gar  niclit  hervorheben,  wenn 
nicht  Bruno  Keil  a.  a.  0.  ausdrücklich  bemerkte:  „Zu  deu 
notw^digsten  Bestandteilen  einer  Öffentlichen  Urkunde  gehört 
eine  wie  auch  immer  gestaltete  Sanktionsformel . .  •  Bietet  eine 
unyersehrte  Inschrift  ein  Euergesie-  oder  Proxenie-Dekret  ohne 
solche  Präanibule,  so  ist  das  eine  bemerkenswerte  Ungewöhn- 
lichkeit  —  mir  selbst  ist  keines  zur  Hand,  doch  kann  das  an 
meinem  Wissen  liegen.''  Ich  kann  mir  diese  Sätze  nur  aus 
einem  Versehen  erklären,  das  dem  so  belesenen  und  scharf- 
sinnigen Kenner  griechischer  Inschriften  passiert  ist  Denn 
Beispiele  fQr  Proxenie-Dekrete  ohne  jede  PrSambnle  sind 
gar  nicht  so  selten.  Unter  den  eben  schon  erwähnten  del- 
phischen Proxeniedekreten,  die  in  der  Regel  allerdings  durcii 
^coi '  AeXcpol  töoDxav  eingeleitet  werden,  beginnen  mehr  als  50 
mit  dem  einfachen  deX^oi  l$(i)xav  xGii  Setva  irpo^evCoev,  Tcpo^av- 
TsCav  ohne  jede  Pilambule.  Und  diese  Inschriften  sind  nicbt 
etwa  jung,  sondern  fhllen  zum  Teil  noch  indas  Ende  desIV.  Jhrh. 
(no.  2618,  2630,  2631,  2757,  2760);  ja,  eine  von  ihnen  (no.  2815) 
ist  im  Jahre  351  v.  Chr.  abgefal.sL  und  zusammen  mit  no.  2741^ 
das  älteste  aller  datierbaren  delphischen  i*ruxeniedekrete.  Ganz 
gleiche  einer  Sanktionsformel  entbehrende  Ehrungsurkunden 
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^7  Ü".  Gerade  in  Nord^riechenland  war  die  Sitte,  statt  der 
äußeren  Form  eines  iiesclilusses  die  eiues  Protokolle  zu  wiiblen, 
sehr  beliebt,  so  daß  Swoboda  sie  geradezu  zu  den  charakte- 
rutischen  Merkmalen  eines  nordgriechischen  Lokalstiles  rechnet. 

Daß  die  Zeile  1  den  Schiaß  und  nicht  den  Anfang  der 
Inschrift  bilde,  stand  mir  schon  langst  fest,  bevor  ich  Kernes 
Publikation  empfing.  Um  so  erfreuter  bin  ich,  daß  durch  sie 
2U  den  inneren  Arirumenten  ein  wertvolles  äußeres  hinzuge- 
fügt ist.  £s  bell iH let  sich  nämlich  zwischen  den  Aufüugen 
der  Zeilen  1  und  2  eine  vom  Rande  ans  bis  zum  dritten  Buch- 
staben laufende  gerade  Linie,  die  etwa  die  gleiche  Starke  hat 
wie  die  Buchstabenlinien  und  ganz  zweifellos  nicht  zufällig, 
sondern  Ton  dem  Schreiber  gezogen  mt.  Was  sie  bedeutet, 
versteheil  wir  jetzt:  es  soll  mit  ihr  angedeutet  werdeu,  daß 
Zfiile  i  nicht  mit  Zeiie  2  zusammengehört,  bouderu  nachträg- 
hch  dartlber  geschrieben  ist.  Solches  Ausfüllen  leerer  Flächen 
am  Bande  oder  zwischen  den  Zeilen  durch  Buchstaben  oder 
Worte,  die  am  Ende  nicht  mehr  Platz  haben,  ist  ja  in  pri- 
Tsten  Urkunden  schon  in  ftlterer  Zeit  nichts  Seltenes.  Doch 
erinnere  ich  mich  keines  Beispieles  au:->  einer  ütTentlichen  Ur- 
kunde, die  älter  wäre  als  die  Sotairos-Inschrift.  Wie  unge- 
mert  man  m  späterer  Zeit  ganze  jSätze,  wo  gerade  leerer  Platz 
war,  nachträglich  einflickte,  und  was  man  dabei  dem  Scharf- 
nnn  dee  Lesers  zutraute,  zeigt  eine  jungrömische  Fluchtafel, 
auf  die  mich  Herr  College  Wünsch  freundlichst  aufmerksam 
machte  (Rhein.  Mus.  Bd.  55,  S.  241). 

Breslau.  OUo  Hoff  mann. 
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Die  RachegeLete  von  Rheneia. 


Die  llacbegebete  von  Rheneia  sind  uns,  obwohl  länorgt 
pnbliciert  und  zum  Teil  mehrfach  besprochen ,  erst  vor 
kurzem  durch  Adolf  Wilhelm^)  recht  eigentlich  zugänglich 
gemacht  worden.  Er  hat  sie  nicht  nur  im  Faksimile  Torge* 
legt,  sondern  auch  ihre  Zosammengehdrigkett,  ihre  ProTenieiB 
und  ihr  Alter  sum  ersten  Male  mit  Sicherheit  festgestdlt  Et 
handelt  sich  um  zwei  Grabsteine,  von  denen  der  eine  jetzt  im 
Museum  zu  üukarest,  der  andere  im  Nationalmuseum  zu  Athen 
aut bewahrt  wird^).  Daß  die  Stele  zu  Athen  aus  Rheneia 
(Groß-Delos) ,  dem  Begräbnisplatze  der  Bewohner  d^  alten 
DeloB,  stammt,  hat  Wilhelm  durch  die  TOn  ihm  wiedergefun- 
dene Notiz  der  ersten  Veröffentlichung*)  ermitteln  können; 
daß  die  Stele  zu  Bukarest  dieselbe  Ptovenienz  hat,  ist  Ton  ihm 
iiiiL  Jvv  iduiiz  gezeigt  wordeu.  Wilhelm  hat  auch  erkannt,  dal> 
die  Inscliriften  jüdisch  sind  und  sich  stark  mit  der  Septua- 
ginta-Bibei  berühren:  dennoch  bedürfen  die  Texte  auch  nach 
seiner  grundlegenden  Arbeit  noch  der  Interpretation  und  der 
Abschätzung  ihres  hohen  Wertes  für  die  Geschichte  der  jö- 
dischen  Religion  in  der  hellenistischen  Welt 

Jahreshefte  des  Oesterreichischen  Archäologiechen  Instituted  iu 
Wien,  Band  IV  (1901)  Beiblatt  Sp.  9—18.  Dort  ist  die  gesamte  frü- 
here Litteratur  citiert  8p.  9  Anm.  1  ist  zu  l^en  LXXVU  (statt  XXXYIIV. 

*)  Noch  Dittenberf»er ,  Sf/Jhge  lyifcn'ijiifnium  GratTnnim '-  II  (1900) 
p.  676  f.  hielt  den  Ötem  von  liukarest  für  idontiseh  mit  dem  Atheni- 
schen und  bemerkte,  er  sei  von  Aegina  nach  Athen  und  von  da  nach 
Bukwest  gelangt  Doch  scheint  Wilhelm  hierdareh  auf  die  rechte  Spur 
gekommen  zu  sein. 

^)  Erp/(fih<,}>  <'  icnfifiqirr  de  Moree  ....  Archih  viure,  Sculpfnns.  In- 
scriptions et  Vutiö  ...  publiees  jpar  Abd  Bloiiet,  III,  Paris  löät»,  Tafel 
XIU.  Tergl.  p.  7  und  namentlich  d«n  angehenden  Kommentar  Ton  Le 
Bas  in  der  bc^^onders  paginierten  Beigabe  zu  dieser  PnUikation  la> 
wriptiona  copieea  dans  lu  üu  de  la  mer  Mgie  p.  41  ff. 
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Zunächst  seien  nach  Wilhelm's  Angaben  die  Steine  be- 
schrieben und  ihre  Texte  wiedergegeben.  Es  empfiehlt  sich 
die  Bukarester  bteie  als  die  besser  erhaltene  Toranzu- 
stellen.  Sie  ist  aus  weißem  Mamor  gefertigt,  oben  abge- 
broehen,  unten  mit  einem  Zapfen  venehen  nnd  jetzt  noch 
0, 42  m  hoch,  0,31  m  breit,  0,065  m  dick.  Beide  Seiten  tragen 
denselben  Text,  nur  in  Terschiedener  Zeilenabteilung  und  mit 
geringen  Abweichungen.  Auf  beiden  Seiten  ist  über  der 
Schrift  ein  erhobenes  Händepaar  angebracht;  die  InuenÜiiche 
der  Hände  ist  nacli  aussen  gekehrt^).  Der  Text  der  Seite  A 
Isntet  nach  Wortiarennimg,  Accentoierong  und  Interpnngie- 
nmg  folgendermaßen  (die  Yaiianten  der  Seite  B  sind  nnten 
notiert,  Ton  einer  KenntUchmaehung  der  yerachiedenen  Zeilen- 
abteilong  ist  abgesehen) : 

'E7:'.7.aXoO{i3:'.  xaJ  d^iib  ib'^  ^zbv  t6v 

ötptaiGV,  xöv  Xüptov  xä)v  Tüveujiaxwv 

GOfVTac  ^  9ocp|iaX86aavxac  x)]v  xce« 
5  XaCictopov  dcupov  *HptfxXeav  ^XX^* 

TO?  auTfjg  TÖ  dvatxtov  a?jia  d$t- 
xw;,  ha  oOkd;  ^(vn'.xi  xol;  cpoveu- 
oaatv  aöxi)v  t)  cpapjiaxeuaaatv  xat 
TOlc  xixvoc^  aürx&v,  xupie  6  uocvxa 

iv  Tf]  oi^[iepov  taeicecvoOxtti 
jie**  fxereCflec,  fv«  iyStxfjOTj;  x6  a?fi«  xö  d- 

vatxc(it)ov  J^r^xif^aet;  xo:  xijv  xax^axTjv. 

3  ^0/  '  .  T{  SoXco  I  6  avottuov :  B  ocv[.  .jtiov  |  7  outto; :  o[.]t«»c  |  10  <>> : 
Wilhelm  (|)  I  11  Tfj:  Wilht-lm  -S,  I  r.jispat:  B  tjfispa  )  12  4y8;xi^a>3C  :  Wil- 
helm &Yd'.xr^c  I  a&|ia ;  B  4.  .Jsi  |  13  vaixi((j/)ov :  Wilhelm  voi-aov,  B  vmxiov. 

Die  Athener  Stele  ist  ebenfalls  ans  weißem  Marmor 
gefertigt,  oben  mit  einem  Giebel  geschmtlckt,  unten  mit  einem 

Zapfen  versehen,  oben  und  liiika  stark  verstoßen,  jetzt  noch 
0,56  m  hoch,  U,31  bis  0,33  m  breit,  0,U9  m  dick.  Sie  ist  ein- 
seitig beschrieben ;  daß  über  der  Schrift  ein  ebensolchea  Hände- 
paar anagemeißelt  war,  wie  anf  der  Stele  in  Bnkareit^  nnter- 


0  YetgL  dei  Fakaimile  bei  Wühelm  Sp.  13  u.  14. 
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liegt  der  ganzen  Besciialienlieit  des  zerstörten  Oberteiles  nnd 
eini^yen  llesten  uach  nicht  dem  geringsten  Zweifel^).  Der 
mit  Hülfe  der  Bukareeter  Inschrift  sicher  za  ergänzende  Text 
lautet  00 : 

[4n]ato[v,  t6v  xupiov]  Tü)[v  icyeu{idETfdv} 

[y.]a:  7c[a]o[75;  aapxo];,  IkI  toü^  [ooXwt] 
(poLvE'jaavia;]  t)  cpapfAaxeuaav- 
5  Ta[€  TTjV  xaAatJjiüOpov  atopov  Map- 

ov  alfi[a  d;5{xu>]g,  tm  o5to>c  y^vi^xoc 

xotc  9sv[e6aa]atv  «öttjv  iij  cpap|xax€Ö- 
aaaiv  xal  [xots  i]sxvotg  auiöv,  xOpie 
10  6  Tcavia  i['fJopü)v  xal      ftvysXcrL  {J-eoO,  wt 
■    Tiaoa  tj^ux^      TT]  oifjjiepov  ifj^ispat  xa- 
TOtvoöTat  jieö"'  ^xexeta;,  cva  iY6txifja7j[s] 
tö  at(ia  TÖ  dya(xiov  xa^  xijv  xaEX^OTi}[v]. 
11  tl):  Wilhelm  tf}  1 12  ftY&ixi^aYj[c] :  WiHiehn  Mixi^o^[c]. 
Die  Fragte  naeh  dem  Alter  dieser  Texte  in  Athen  nnd 
Bukarest  soll  erst  nach  ihrer  Interpretation  beantwortet  wer- 
den ;  aber  schon  hier  darf  notiert  werden,  daß  nach  den  Unter- 
suchungen Wiiheim's  beide  nicht  nur  von  demselben  Orte, 
Rheneia,  stammen,  sondern  such  ans  derselben  Zeit  Die 
Interpretation  darf  beide  Inschriften  bei  ihrer  dnrch|^gigeii 
Uebereinstimmung  wie  zwei  Texte  desselben  Originak  be- 
handeln. 

Daß  die  Texte  entweder  jüdisch  oder  christlich  sind,  i-t 
auf  den  ersten  Blick  klar;  denn  sie  sind  ein  Mosaik  aus  dec 
dem  griechischen  Judentum  und  dem  griechischen  Christen* 
tum  gemeinsamen  Bibel  der  Septuaginta.  Die  Yon  Otto  flirtch- 
feld*)  beachteten  Anklänge  an  das  Neue  Testament  sind  that- 
sachlich,  wie  die  genauere  Vergleichung  ergibt,  Anklänge  an 
die  LXX.  Etwas  specifiscli  und  ausschließlich  Christliches  in 
Formel  oder  Symbol  enthalten  die  Texte  nicht;  immerhin 


^)  Wilhelm  Sp.  12. 

"'f  Sitzunghbeiichte  der  philosophisch-historificlien  Classe  der  Kaiserl. 
Akademie  der  WisaeAscbaften  [zu  Wien]  LXXVü  (1874,  Heft  iV-VI) 
S.  404  f. 
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wird  man  vor  der  Interpretation  ein  entscheidendes  Urteil 
nicht  abgeben. 

Das  uher  der  Schrift  angebrachte  Händepaar  ist,  wie 
schon  Wilhelm^)  gezeigt  hat,  ein  nicht  seltenes  Symbol  auf 
heidnisehen  Steinen  mit  Anrofangen  göttlicher  Hilfe.  Es 
konnte  besonders  leicht  in  den  Gebrauch  der  Jaden  oder  Christen 

übersehen,  weil  auch  bei  ihnen  die  Hüjide  beim  Gebet  enipor- 
gebüben  wurden  ).  Um  ein  Gebet  handelt  es  eich  aber,  und 
zwar  um  ein  Gebet  um  Kaclie  für  zwei  von  unbekannten  Frer- 
lem  verfibte  Mordthaten.  Die  Herttbemahme  des  Händepaares 
erleichterte  fttr  diesen  Fall  der  vom  Gesets  Yorgeschriebene 
lütos  der  Stihnung  eines  von  unbekannter  Hand  yerübten 
Mordes  Deut.  21,  1—9:  xai  icaaa  ij  '(tpyjiiix  xf^;  t^öXzlo;  e- 
y.c'vir:  ol  iyyiZ'j'fTEz  tcp  Tpau{xaT{a  vt'xj^ovia:  xa;  yslpotc  ir.l  T7;v 
XE^^oATjV  Tfii  öajj.iA£(i>^  xfj^  v£V£upoxo7i7j(Aevrj;  ev  xfj  tpapayyu 
ytd dnoxpidivT£(  ipoOaiv *  ctl  x^^P^i  iQli(i)v  oux  i^ex^o^v 
t6  altia  toOto  xtX.  (6.  7.).  Ist  dieses  Ritual,  wie  gerade 
unsere  Texte  zeigen,  in  diesem  Falle  anch  nicht  beobachtet 
worden,  so  darf  docb  renuntet  werden,  daß  der  eine  oder 
nndeitj  bibelfeste  Fromme  bei  den  eraporgereckten  Händen 
üicbt  nur  an  die  betenden,  sondern  auch  an  die  vom  Blute 
reinen  Hände  gedacht  hat"). 

Das  Bachegebet  beginnt  mit  dem  Verbnm  imxaXoOpMi, 
dss  ebenso  bei  den  LXX  nnd  in  altchristlichen  Texten  massen- 
htfl  vorkommt  ^'^),  oft  anch  in  den  Gebetsformeln  der  Zauber- 
t»^xte-').  Die  Verbiuduii<^  iTitxaXoOjiat  .  .  xöv  \j£ov  löv  ü'yiaicv 
hat  ihre  guten  Analogieen  z.  H.  in  Sir,  46,  5  ETiexaXeaaio  xov 
0'i>LTcov  ouvaoTYjv,  47,  5  iiwExxXeaaio  ydp  xupiov  t6v  O^j^iaiov, 
2  Macc.  3,  31  iTitxaXeaaoi^at  xöv  ö^'coxov.  Auch  dJitit  steht  vom 
Belm  z,  B.  LXX  Jer.  7, 16;  11, 14  (synonym  mit  npo966xo(iai), 
Sir.  51, 14  und  Öfter  im  zweiten  Makkabfterbuche.  Bedeut- 

')  Sp.  16  f.    Dort  audi  die  gesamte  Litteratur  zu  diesem  Symbol. 

Vergl.  außer  den  alttestamentliehen  Stellen  z.  B.  l  Tim.  28. 
•)  An  die  auf  (späten)  Grabsteinen  der  Nachkommen  Aron's  dar- 
jjeitellten  Eohanimbände  (Immanuel  Löw,  der  Finger  in  Litteratur  und 
Folklore  der  Juden,  Gedenkbuch  zur  Erinnerung  an  David  Kautmanoi 
Bretlao  1900,  68)  ist  naiOrlieh  nieht  zu  denken« 
Einzelbelege  sind  ttberflflssig. 
"]  Z.  Bb  oft  in  den  von  Wessel j  (s.  unten)  edierten  Texten,  vergL 
den  Index* 
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earner  ist,  daß  beide  Verba  sich  Jer.  11,  14  in  demselben  Satze 
zusamineniinden ,  weim  auch  iiirht  in  derselben  Verbinducij. 
wie  in  nnseren  Texten.  Zu  lov  0*eöv  lov  ü^iqzq^^  hat  Wii- 
heim^^)  auf  £.  Scbürers  und  Fr.  Gamont's  bekannte  Unter- 
sachnngen  aber  den  Kalt  des  Höchsten  Gottes  yerwieeen,  aber 
wir  stehen  hier  nicht  vor  dem  nur  indirekt  aas  der  Btbd 
stammenden  Gottesnamen  einer  vom  Judentum  beeinflußten 
monotheistischen  Kultgen ossenschaft,  sondern  ?or  dem  direkten 
Aequivalent  für  den  biblischen 

Sehr  beachtenswert  ist  der  nächste  Gottesname  t^v 
p(OV  T<&v  iüveu(ioET(Dv  xal  isdarn  oapx6c,  dem  offenbar  (wie  auch 
in  der  Stelle  dem.  Rom.  ad  Gor.  I  64  Seonäti^;  xüv  Tcveufii- 
Tö»v  xaJ  xupio;  TzAoTi^  aapx6c)  die  Formeln  LXX  Nnm.  16,  22 
27,  16  ^eoi  resp.  xOpio;  6  ^eö;  töv  Tcveunaitov  xaJ  twcot;:  aa:> 
xg;  zugrunde  liegen.  Namentlich  der  erste  Teil  der  Formel, 
Herr  der  Geister,  ist  charakteristisch.  Die  icvs6fMctoE  sind 
schon  in  der  LXX  -  Formel  die  dienstbaren  Geister,  die 
Engel,  die  Hebr.  1, 14  aosdrficklich  so  genannt  werden.  Im 
zweiten  Teil  des  Baches  Henoch  ist  Herr  der  Geister  M 
stehendes  Gottes) »rÜdikat.  Sonst  ist  die  Formel  meines  Wissens 
nicht  liiiuhg ;  aus  älterer  Zeit  sind  zu  nennen  2  Macc.  3,  24 
nach  guter  Ueberlielerung ,  die  oben  citierte  Stelle  des  1. 
Ciemensbriefes  und  eine  der  in  dem  magischen  Papyros  Ana- 
stasy  (Brit  Mus.  46)  erhaltenen  Beechwönmgen^')  4801 
^s6^  ^[s](i^v  6  xöpto^  T(av  icveufiixcov. 

För  die  Konstruktion  von  ImxoeXoOfiat  xa?  d^tw  mit  td 
(Z.  ist  mir  ein  LXX-Beispiel  nicht  zur  Hand;  die  Be- 
deutung wider,  die  auch  2  Cor.  1,  23  jidptupa  xöv  dfiöv  STiixa- 
Xo^lini  inl  TTjv  e|i^^v  von  Heinrici  und  anderen  mit  Backt 

Tertreten  wird,  ist  aber  gesichert  Die  Wendong  66Xex  <povdi- 
oavtac  (Z.  3  f.)  erinnert  sofort  an  das  altbibUsche  Gesete, 
welches  die  zafölli^  Tötang  (Deni  19,  4  5^  ftv  naxH^  löv 
TiXrjaiov  auToö  c  0  x  iiotbc,  vergl.  5  tuxT))  von  dem  ab- 
sichtlichen Mord  (£xod.  21,  14  edv  6i       emdi^iai  tcXi^lov 


Sp.  16. 

Herausgegeben  von  C.  Wesselns  Denksohriften  der  Kaiaerl.  Aka- 
demie der  WisseiiAchafteu  [z\x  Wienl,  Fbiluäophisch-hütoriicbe  Ülasie 
XXXVI,  2.  Abth..  1888,  p.  139. 
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dscoxTfilvflci  aux6v  5  untencheidet;  $6Xi|>  ist  aoch  Dent 
27,  24  6  xOicwv  x6v  nXi^oCov  86X(|>  im  fomsiachen  Sinne  ge- 
braucht. 

Die  zuniichst  folgenden  Wörter  finden  sich  sämtlich  bei 
dea  LXX  (tpovs  jc-)  sehr  oft.  .pappLzxEÜü)  2  Paral.  Ps.  57 

[58],  6,  2  Macc.  10,  13,  xaXat^vCopo^  öfter,  z.  B.  von  einer  Frau 
Ps.  136  [137]}  8,  SUapoq  öfter ,  z.  B.  ohne  hebräische  Vorlage 
ProT.  10,  6  ;  11,  80;  Id«  2),  sind  aber  alle  nicht  besonders  cha* 
rakteriBtiach ;  dasselbe  gilt  von  dem  häufigen  d8(x(i>(  (Z.  6  f. 
resp.  7). 

Zu  den  Namen  der  beiden  ermordeten  Mädc  hen  Heraklea 
uad  Martbine  hat  Wilhelm  ^*) ,  der  den  letzteren  mit  Recht 
als  ans  Msepd'«  gebildet  erklärt,  bereits  alles  Nötige  bemerkt, 
lieber  die  Ton  ihm  geäußerte  Vermutmag,  daß  zwei  andere 
ebenfalls  in  Rhenela  gefundene  Chrabsteine  mit  den  Inschriften 
CIGII  add.  2o22bG9  (LeBus,  lies  2039)  MlpaxAr^a  xpr^axi, 
yjzlpe  und  CTG  U  add.  2322  b  7b  (Le  lias,  lies  2041)  Map- 
^ivT]  Eüxaxxou  XP^^  X*^P^  ^^^^        dieselben  Opfer  jener 
Mordthat  beziehen,  wage  ich  kein  Urteil  abzugeben.  Aber 
ich  mOchte  die  Frage  wenigstens  aufwerfen,  ob  an  zwei  yer- 
eehiedene  Mordthaten  zu  denken  ist,  oder  ob  Heraklea  und 
Marthine   zusammen    den   Tod   durcli   Mörderhand  gefunden 
haben.     Die  letztere  Annalime  halte  ich  ijei  dem  Zusammen- 
treüen  beider  Inschriften  auch  au  der  entscheidenden  btelle 
Z.  10  ff.  für  die  wahrscheinlichste,  wiewohl  die  andere  natür- 
lich nicht  völlig  ausgeschlossen  ist 

Dem  LXX-Leser  sehr  vertraut  ist  ixxiavrac  a6i4|c  t6 
Äwrfttov  od[Lci  (Z.  5  f.  resp.  6  f.):  aJ}ia  exy^eo)  ist  eine,  wenn 
auch  nicht  specifisch  „biblische"  ^^),  so  doch  der  griechischen 
Bibel  sehr  geläufige  Wendung.  Auch  at(ia  ava^xcov  findet  sich 
fünfmal,  und  Deut  19,  10  finden  wir  die  ganze  Verbindung 
xft'-  odx  ix)(t>d^9tTai  a{|iO(  dva(xiov.  ha  (Z.  7)  steht  nach  den 
beiden  Verba  des  Bittens  für  5icoi^  wie  oft  in  der  Bibel  und 
soderen  Koine-Tezten  ^').  Der  Sinn  der  formelhaft  klingen- 
den Bitte  Iva  oöxw^  yivr^xat  xxX.  ist  der :  die  ischuldbeladeueu 

Sp.  14  ff. 

Die  Wdrterbllcher  Terseichnen  sie  bei  Aucbylos. 
^  Z.  B.  Ep.  Ariat.  Wendland  17.  198.  226  iimuAMXd^  Cv«. 

ndtologw  LXI  (N.  F.  XY),  S.  17 
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Mörder  sollen  ebenfall«  Ton  einem  gewaltsamen  Tode  ereilt 
werden,  wie  ihre  nnsclinldigen  Opfer;  o5tii>c  ist  stark  befami 
und  scheint  geradezu  ebenso  zu  bedeuten,  ein  Gebranch,  deo 

mau  als  Verkürzung  einer  Ansdrucksweise  wie  LXX  Judic 
1,  7  xad-Ws  oöv  6?ro?T;aa,  güio);  dtvTa::lo(ox£  \io:  6  d-ec;  be- 
greifen kann.  Sachlich  steht  das  Gebet  durchaus  auf  dem 
Vergeltungsstandpunkte  von  G^.  9,  6  6  ixx^cov  a!{xa  dvO^pib- 
nou,  dvxl  ToO  at|ioEtO(  a^oO  Ix^udi^osrou,  öxi  fev  sixövi  dcoO 
&TCo{i)9a  TÖv  dsv^toicov  nnd  Deut.  19, 10 — 13.  Aach  der  Zu- 
satz %al  x&v  tIxvwv  a5T<&v  ist  korrekt  altbiblisch  Exod  20,  5 
syüj  ydp  et(ii  xupio;  6  xleo;  aou,  Oeo^  Z^i^amvi^z  aT^ooLCcü^  ä[iap- 

juooOat  fxs,  ?ergl.  34,  7  Num.  14,  18. 

Auch  der  aUsehende  Herr  ist  eine  in  der  Bibel  nicht  sel- 
tene Formel  LXX  Job  34,  24  6  yd^  xOpto^  ndbrcoc  (Cod. 
A  tÄ  mhxay^)  e^popa,  ähnlich  2  Macc.  12,  22,  15,2,  vergL 

Add.  Esth.  5,  1  TÖv  7:avi(i)v  £7i67iTr^v  ^egv,  3  Macc.  2,  21  ö 
Tiavxü)v  £7i6t:it,;  O^eo:.  2  Macc.  7,  35  (vergl.  3,  39)  toO  7:avToxp«- 
Topos  ET^CTiioj  \)£oö.  Ihre  Nachwirkungen  sind  stark:  z.  B. 
Ep.  Arist  Wendland  16  i6v  yap  niynm  inöisrri'v  xal  xtiott// 
%t6^f  Giern.  Rom.  ad  Gor.  I  64  6  navxeitöicn)^  (hsdc  TeigL  59 
TÖv  indicxrjv  dvd'pcoicCvoov  epycov,  Bleitafel  von  Hadrumetom^*) 
36  «OfVte^OTrrou,  ein  Gebet  des  großen  Pariser  manischen  Pa- 
pyrus neuut  die  heiligen  TtapsSpot  des  Großen  Gottes  (die 
Engel)  1369  TravieTCOTTia;  und  1353  t^OKxa^^^) ;  in  demselbea 
Papyrus  heißt  Gott  2195  f.  6  $Oaiv  %ai  dvaxoX'djv  kxpop&^  %d 
(jteoijfißptav  mod  ipxxov  dnoßXentov*'). 

Die  Mitanmfnng  der  dyyeXoi  ^eoO  (Z.  10)  berechtigt  mis 
nicht,  auf  einen  besonderen  Engelkult  zu  schließen.  Das  Gebet 
hält  sich  vielmehr  durchaus  innerhalb  des  biblischen  Glaubens. 
Beides,  eine  Engelannifun<i;  njjd  die  Gewißheit,  daß  die  Engel 
den  Willen  Gottes  ausführen,  £nden  wir  schon  LXX  Ps.  102 
[103J,  20  EuXoyelTe  xöv  xupiov  tc«^£c  ol  d^eXoc  a6xo&,  Suva- 

Vergl,  meine  Bibelstndien,  Marburg  1895,  47. 

^'')  Cod.  A  hat  üUo,  wie  schon  Wilhelm  Sp.  15  f.  andeutete,  die- 
selbe Leiiart,  die  uuttere  luücbrii'ten  voraussetzen,  nur  mit  dem  Artikel, 
der  aber  auch  2  Haec.  ISn  15a  fehlt. 

«•)  Bibelstudien  30.  47.      »•)  WeMöly  p.  79  n.  78. 

")  Weawly  p.  99  f. 
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toJ  i<r/(>'i  icocoOvtec  x6v  Xdyov  oikoO.  Anf  die  entsprechenden 
spatjüdischen  Vorstellungen  hat  schon  ^\  ilhulin    )  vn  wi  esen. 

Die  bedeutsamste  und  für  die  iiesamtbeurteilung  der  Texte 
eotBcheidende  Stele  ist  zweifellos  Z.  llf. ;  cbi  noLoa  ^\ix^ 
Ii]  9^ti6pov  i^|ifipat  ToncecvoOxai  fie^*  Exrafcec.  Alle  Wendungen, 
vSaa  ^xhf  ofi^tpoy  i^ltipq^  Tflnceiv6fi»,  !xstcCa  nnd  in  der 
grieehischen  Bibel  Alten  Testaments  mehr  oder  weniger  häu- 
tig.   Auch  der  ganze  Satz  klingt  an  LXX  Luv.  23,  29  iiaaa 

welche  Stelle  wohl  schon  Wilhelm  im  Auge  hatte.  Aber 
wir  würden  mit  dem  bloßen  Hinweis  auf  diese  formale  Ab- 
hiogigkeit  TOn  der  griechischen  Bibel  wenig  erklärt  haben. 
Die  Frage  ist :  was  ist  unter  dem  heuiigm  Tage,  an  dem  sieh 

jegliche  Seele  unter  Flehen  demi^fft  zu  verstehen.  Es  muß 
sich  um  einen  Festtag  handeln,  I  is  Lüt  schon  Dittenberger  **) 
gesehen,  ohne  allerdings  selbst  eine  Erklärung  zu  geben.  Aus 
dem  Texte  selbst  scheint  sich  nur  zu  ergeben,  daß  ein  all- 
gemeiner Bettag  gemeint  ist.  Aber  wir  finden  doch  mehr. 
Die  Wendung  xoaceivoOv  ist  nämlich  offenbar  nicht 

in  dem  allgemeinen  ethischen  Sinne  sieh  demütigen  (so  LXX 
Jes.  2,  17,  Ps.  43  [44J,  25,  Sir.  17;  7,  17,  vcrul.  den  Gl- 
l)rauch  von  txttsivoOv  in  den  Evangelien  und  anderen  alLchriNt- 
Ucheu  Texten)  gebraucht,  sondern,  wie  der  Zusammenhang 
eigiebt,  in  dem  technisch-rituellen  Sinne  sieh  kasteien  = 
Jaden,  Die  griechische  Wendung  ist  der  hebräischen  w  rxso 
genau  nachgebildet  und  steht  so  LXX  Lev.  16,  29.  81;  28,  27. 
29.  32  Jes.  58,  3.  5  (wahrscheinlich  von  hier  aus  Vers  10 
durch  Bedeutungserweiterung  hun;/cni)  Judith  4,  9  (vergl.  13) 
und  ist  Ps.  34  [35],  13  ausdrücklich  kommentiert  xal  izoLKd- 
vouv  Iv  vf^axBic^  x^y  4^xV  V^^^-  nicht  bloß  von  einem 

Bettage,  sondern  Ton  einem  Fast-  ond  Bettage  spricht  unser 
Text  Haben  wir  dabei  etwa  an  einen  wegen  der  Ermordang 
der  beiden  Mädchen  ad  hoc  abgehaltenen  Fast*  nnd  Bettag 
zu  denken?  Von  gelegentlichen  ötientlichen  Fasttagen  aus 
Anlaß  einer  großen  Geiahr  oder  schweren  Heimsuchung  ist 

«*)  Sp.  18.      ")  Sp.  16. 

A.  a.  O.  G77 :  «Quiuam  potiätiimum  dies  festus  intelligendus  sit, 
..  düadicftadnm  relinqno*. 
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in  den  Quellen  öfter  die  Rede  ^■') ;  besonders  instruktiv  ist  z.  B. 
die  Notiz  des  Miscbna- Traktates  Taanith  III  6,  die  Aeltestea 
Yon  JerusaleiU  hätten  einmal  ein  Fasten  ausgeschrieben,  weil 
din  Wdlfe  zwei  kleine  Kinder  gefressen  hätten.  Daß  diese 
Fasttage  zugleich  Bettage  waren,  liegt  in  der  Natar  der  Sache, 
wird  aher  durch  die  Erzählung  Judith  4,  9 — 13  ausdrücklich 
beetatigi 

Gegen  die  Annahme,  daß  die  Glaii])eiiiigeuos8eD  der  bei- 
den Ermordeten  in  Delos  unter  dem  furchtbaren  Eindruck 
der  dunklen  That  einen  außerordentlichen  Fast-  und  Bettag 
abgehalten  haben,  Bjiricht  jedoch  die  Wendung  icSaa  die 
vielmehr  auf  einen  allgemeinen  Fast-  und  Bettag  hinweist. 
Dabei  ist  näa»  natOrlich  nicht  zu  pressen;  gemeint  ist  nicht 
jeder  Beliebige,  sondern  jeder,  der  die  Hände  aufhebt  zu  t?e»i 
Hmhsttn  Gott,  Hmn  der  Geiskr  und  alles  Fietsdics^ 
m.  a.  W.  jeder  Jude. 

Damit  haben  wir  schon  Stellung  zu  der  Frage  genommeo, 
ob  der  Text  christlich  oder  jüdisch  ist.  Der  Festtag, 
an  dem  alle  fasten  und  beten,  ist  nämlich  der 
jüm  hakkippurim,  der  Große  Versöhuungs- 
tag,  iuit  den  Bich  gerade  die  oben  genannten  Bestinnntiii^*"n 
des  Gesetzes  über  das  'I^'jyrjv  tätisivoOv  beziehen.  Alle  anderen 
Ausdrücke  der  Texte  könnten  zugleich  christlich  und  jüdisch 
sein;  der  eigentlich  charakteristische  Satz  fordert  aber  die  Er- 
klärung auf  den  jüdischen  Yersöhnungstag  geradezu  henus, 
während  er  wohl  auf  kein  einziges  altchristliches  Fest  ohne 
Zwang  bezogen  werden  küim.  Die  Vermutung  Wilhelms^- 
daß  die  Texte  jüdisch  sind,  wird  durch  diese  Erklärung  besteas 
bestätigt 

Zur  Sache  ist  noch  folgendes  zu  bemerken.  Daß  gerade 
am  Versohnungstage  ein  Gebet  um  Hache  gebetet  wird,  ist 
nicht  auffallend,  wenn  man  sieht,  daß  auch  spätere  Gebets 

des  Versöhnungsfestes  um  Rache  für  das  vergossene  Blut 
bitten'***).    Solche  Kachegebete  stehen,  diese  Bemerkung  soll 


Man  findet  die  Belege  immer  noch  am  besten  zusammezigeatdii 
im  alten  Winer'achen  Bibl.  Realwörtetbnch  I'  (1847)  361  f. 

Ein  Kenner  wird  mehr  Belege  haben,  als  äie  mir  zu^ebote 
stehen.  Ich  halte  aber  ein«n  emsigeii  Beleg  aua  zweiter  Haod  m  vd* 
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nidit  unterbleiben,  gewiß  unier  dem  Oebeie  Luc.  23,  34,  aber 

auf  derselben  Stufe  wie  dag  Gebet  Äpoc.  Joh.  0,  10. 

Auch  die  beiden  letzten  Zeilen  entsj^recLeu  dem  ganzen 
Befund.  Ich  vermute,  daß  die  Vorlage  des  Steinraetaen  ge- 
kniet bat :  Iva  ifbixifi\^  xb  atl\iM  zb  dtvadiov  xoi  ifivfyr^  xijv 
Tocx^rajv  und  kann  mir  keinen  notwendigen  Grund  für  Bitten- 
berger'B  Ton  Wilhelm'')  adoptierte  Umstellung  Iva  Zrixipxi^ 
tfe  dK»a{Ttov  affia  xal  SyBixifja^;  rrjv  zoLyim^j  denken.  Beide 
^elbli  ölud  :^)]iOli)lu:  deshalb  konnte  LXX  Joel  3  [4  |.  21  für 
rxIr^TTjato  t6  af|ia  der  Cod.  A  ixStXT^ao)  zb  a![ia  schreiben, 
«fjjta  Exocxetv  steht  sonst  noch  LXX  Deut.  32,  43;  4  Reg.  9,  7, 
a2|fta  ^ijxalv  ist  gebraucht  wie  das  in  LXX  sehr  häufige  (yergl. 
auch  Luc  11,  50)  Ix^igxsZV. 

Der  Schluß  ti^v  zar/ifsz-rp  (formelhaft  auch  1  Macc.  11,  22) 
erinnert  an  das  sehr  häufige  i^^r;  f,Sr)  'a/u  Tceyj  vieler  Be- 
8chwörnnj?8gebete-  j.  Aehnliciie  Formehi  sind  aber  auch  aus 
den  ofücieUeD  jüdischen  Gebeten  bekannt:  die  zwölfte  Beracha 
dea  Schmone-£sre  —  um  nur  dieses  eine  alte  Beispiel  zu 
nennen  *^)  —  lautet :  • . . .  aUe,  die  Böses  ihun,  mögen  schnei 
gründe  gehen  und  sie  aUe  baldigst  msgereUet  werden; 
und  l^me  und  eersehmdtere  und  stürze  und  beuge  die  lieber- 
mutiyt')(  bald  in  Eile^  in  unser m  Tagen ^^).  Man  wird 
auch  an  das  altchristliche  ev  la/et  Luc.  18,  8  iiom.  16,  20 
Apoc.  Joh.  1,  1;  22,  6  und  layti  (oft  in  Apoc.  Joh.)  erinnert. 
Die  Beobachtung  von  L.  Blau'*),  daß  es  in  den  jüdischen 
Beschwörungstexten  —  begreiflicherweise  —  nicht  an  An« 
klSngen  an  das  Gebetbuch  fehlt,  wird  durch  diesen  kleinen 
Zug  aufs  neue  bestätigt. 

BPTem  Falle  fÄr  genügend.  Eisenmenger,  Entdecktes  Juilentbum,  1700, 
U  101  citiert  aus  der  Dirken  Th^philla,  Frankfurt  a.  M.  IGBS,  fol.  50 
col.  2  ein  Gebet  für  den  Versöbnungstag :  Macfie  mich  auch  würdig, 
(tte  .ifiÄun/t  dtmu  Oeaeäbim  gu  tehaSen  und  räc^  dein  Vu^  das  Haus 
ImAj  und  HU^  das  vergossene  SUU  deiner  KnedUe  gesehwind  tind  tu 
mueren  Tagen. 

Sp.  13.       »•)  Vergl.  i.  B.  Bibelstudien  43. 
*•)  viele  Belege  geben  die  jüngeren  Gebetbücher,  vergl.  das  gt- 
tdnwind  und  in  unseren  Tagen  des  Torhixi  citierten  Oebetes  der  Dicken 
TJiepbilla 

Uebersetzung  von  E.  »ScbUrer,  Geacb.  dea  jüd.  Volkes  im  Zeit- 
alter Jesu  Christi  11^  461. 

^)  Das  altiQdische  Zauberwesen,  Jahresbericht  der  Landaa-Bab- 
binanebnle  in  Budapest  fOr  das  Scho^ahr  1897—98,  S.  110. 
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Noch  eine  Frage  hat  die  Interpretation  zu  beantworten. 

Weshalb  ist  auf  der  Bukarester  Stele  der  Text  doppelt  ans- 
gefertijyt?  Ks  int  zu  vermut«n,  daß  das  Gehet  dadurch  DOch 
eindruigiicher  gemacht  werden  sollte:  die  Wiederboiimg  macht 
den  Spruch  kräftiger  ^^),  das  gilt  wohl  auch  hier. 

Die  Frage  nach  dem  Alter  unserer  Texte  iet  durch  den 
ersten  Herausgeber  Le  Bas  von  der  Voranssetzang  aus  beant- 
wortet worden,  daß  es  sich  nm  eine  christliche  Orabinschrift 
handle.  Aus  der  Aebnlichkeit  mit  ^^ewissen  Fluchfonneln  in 
christlichen  Grabiuscluiften  oder  am  Ende  vou  chribtlicheii 
Manuskripten  oder  auch  im  kirchlichen  lütual  glaubte  er  trotz 
der  zu  seiner  Ansetzang  nicht  redit  passend  erscheinenden 
Schriftfonnen  schließen  zu  mflssen,  daß  die  Inschrift  etwa  ins 
elfte  oder  zwölfte  Jahrhundert  nach  Christus  gehöre.  Ein 
nachdenklicher  Leser  seiner  Untersuchung  hätte  nun  freilich 
schon  ohne  jedes  weitere  Htilfsmittel  ein  zweita  l  es  sehen 
kömien:  daß  die  charakteristisch  christlichen  Wendlingen  der 
▼on  Le  Bas  citierten  späten  Fluchformeln  dem  Inschrifttrxte 
fehlten  und  daß  die  wirklichen  Aehnlichkeiten  der  Inschrift 
mit  jenen  späten  Fluchformeln  bloß  in  den  TOn  Le  Bas  doich 
Konjektur  ausgefüllten  Lücken  des  Textes  sich  Torfinden*'). 
Es  \v<u  deshalb  durchaus  berechtigt,  daß  Wilhelm  für  die 
Altersbestimmung  statt  von  der  petitio  principii  der  Christ- 
lichkeit  des  Textes  von  den  Buchstabenformen  und  der  äuße- 
ren Beschaffenheit  der  Stele  ausging.  Er  kam  zu  dem  Be- 
sultat,  daß  die  Schrift  im  zweiten  Jahrh ändert 
▼  or  Christus  gescbrieben  sei.  Diese  ungeheuer^ 
liehe  Meinungsverschiedenheit  zweier  Epii^rapliiker  könnte  uns 
mil>trauisch  machen,  wenn  nicht  eben  zw  ischen  1S36  und  1901 
das  epigraphische  Haibjahrhundert  mit  seiner  gewaltigen  Ver- 
mehrung des  Materials  und  dem  sicheren  Fortschritte  seiner 
Methode  läge.  Die  Geschichte  der  Erklärung  unserer  Texte 
ist  die  Gtoschichte  dieses  Fortschrittes.   Im  Jahre  1874  bat 

Ebenda  86  von  jfldisohea  BeBcbwönmgsformeln. 

")  Le  Bas  ergänzt  Zeile  2  u.  3  [al]  dpal  [töv  &y-"''  r.'x-.iyyi]  und 
Zeile  7  a?[i[a  *  xal  dva^aji]»  oQ-co);  •xi^r^-.'x'.  Von  Le  Bas'  gesamtem  M»- 
teiiale  bleibt  bloß  die  Verbindung  GoH  und  die  Engel  in  der  InscbriA 
und  in  einer  ExkommnnikationKfonDel  des  10.  Jahrhimdertt  ttbrig« 
Aber  ■elbstrerstandlich  ist  dieaa  Yerbindirag  nralt 
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Otto  Hir.srhlcid  den  I^iikaresker  Text  (dessuu  Chronologie 
Ton  der  des  Athener  Textes  nicht  verschieden  ist)  „der  Schrift 
nach*  für  schwerlich  jünger  als  das  zweite  Jahrhundert  nach 
Christiia  erklärt,  und  1900  seiast  ihn  W.  Dittenberger'^)  auf- 
grund der  Schrift  ins  erste  Jahrhundert  nach  Christna.  Nun 
hat  Wilhelm  den  Athener  Text  noch  hoher  hinaufjf^erückt, 
und  seinem  Urteil  haben  sich  drei  Sachvurstündige  Liulgrmiil 
einer  Autopsie  des  Steines  angeschiossen.  Auf  seine  Bitte 
haben f  ohiie  vom  Inlialte  Keuotniä  zu  nehmen,  die  Herren 
Th.  Homolle,  P.  Wolters  und  F.  Freiherr  Hiller  von  Gär- 
tringen  die  Schrift  geprfift  und  dem  zweiten  Jahrhundert  Yor 
Ghriatne  zugewiesen,  «ohne  selhstTerständlich  Entstehung  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  folgenden  Jahrhunderts,  jedenfalls 
TOT  der  Plünderung  des  Jahres  88  und  dem  Niedergange  von 
i/eios  auszuschließen "  ^*). 

Zu  diesem  Befunde  dürfen  wir  volles  Vertrauen  haben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  eines  christUchen  Ursprungs  ist  durch 
die  Interpretation  beseitigt.  Ffir  ein  hohes  Alter  spricht  die 
Schlichtheit  der  Texte:  diesen  Formeln  fehlt  noch  ganz  das 
krause  Durcheinander  der  späteren  Incantamenta.  Der  epi- 
graphischen Datierung  durch  die  Sachveiöliindigen  /u  wider- 
sprechen, dazu  gibt  der  Inhalt  nicht  die  mindeste  Veranlassung : 
die  Rachegebete  Ton  Rheneia  sind  jüdische 
Inschriften  aus  der  Wende  des  zweiten  und 
des  ersten  yor  christlichen  Jahrhunderts. 

as  bedeutet  diese  Thatsache  ?  Jüdische  Inschriften  aus 
vorchristlicher  Zeit  sind  recht  selten,  und  schon  deshalb  ist 
jede  Bereicherung  des  Materials  von  Interesse.  Aber  auch  im 
Einzelnen  geben  die  Texte  einen  ansehnlichen  Ertrag.  Sie 
bestätigen  die  Existenz  einer  Jndengemeinde  auf  Dolos  in  der 
Diadechenzeit  sie  machen  es  femer  wahrscheinlich,  daß  auch 
die  Juden  von  Delos  ihre  Toten  auf  Rheneia  bestatteten.  Das 
*ird  eine  notgedrimgene  Anpassung  an  die  Ortssitte  gewesen 
•^in.  Aber  auch  der  Name  Heraklea ,  die  Form  der  Grab- 
B^le,  das  Symbol  des  Händepaares  auf  den  Steinen  und  be- 

^)  A.  a.  0.  S.  404  f.      ")  A.  a.  0.  S.  617. 

Wilhelm  Sp.  11. 
")  Sie  anderen  Belege  bei  Schflrer  TU*  27, 
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sonders  Hie  ganze  Art  des  Gebetes^®)  sind  ALnpassuniren  an 
die  hellenistische  Umgebung:  das  Griechentum  ist  bereits  an 
dem  großen  Werke  einer  friedlichen  Sakularisiening  desselben 
Glaubens,  in  dessen  HeimaÜAnde  scor  Zeit  der  Entstebtu^ 
nnserer  Inschriften  noch  Zeugen  jener  grofieo  lebten, 
als  die  makkabäischen  Märtyrer  ihr  Blut  für  das  Gesetz  der 
Väter  verspritzten. 

Dieser  Hellenisierung  von  außen  her  kommt  die  vom 
alexiuidrinischen  Weltjudenfcum  auBgegangene  Hellenisierung 
der  heiligen  Schrift  entgegen:  die  Septuagintabibel  ist  schon 
im  Gebrauche  des  Diasporajttdentnms,  als  die  Inschriften  tos 
Rheneia  entstanden.  Diese  Thatsache  ist  sehr  bedeatsam: 
unsere  Inschriften  fOgen  zu  den  litterarischen  Zeugnissen'*) 
für  die  Existenz  und  den  Gebrauch  der  »^eptaaginta  in  alter 
Zeit  ein  Originaldokument  hinzu ,  das  nur  we- 
nige Jahrzehnte  jünger  ist,  als  das  berühmte 
Testimoninm  des  Sirachprologes.  In  dieser  üin- 
sieht  flhertreffen  sie  an  Wert  die  Tafel  von  Hadmmetam. 

Sie  lehren  weiter  die  faktische  Feier  des  Ghrofien  Ver- 
öühuungstages  bei  den  Juden  von  Delos  in  der  Zeit  -f  100  v. 
Chr.  Wir  sind  ja  über  den  Kultus  der  Diaspora  nicht  hf^ 
souders  gut  orientiert  und  dürfen  deshalb  das  24euguis  für  die 
Feier  des  Festes  der  Feste  begrüßen,  das  unsere  Steine  ab- 
geben, hnndertnndfBnfzig  Jahre  yor  der  Zeit,  als  der  Apostel 
Panlns  kurz  nach  dem  Fasten  (d.  h.  dem  VersOhnnngstage) 
auf  einem  alezandrinischen  Schiffe  die  Gewässer  von  Kreta 
befuhr. 

Die  Inschriften  von  liheneia  gestatten  uns  endlich  einen 
Blick  in  das  innere  Leben  der  Delischen  Judengemeinde.  Zwei 
Mädchen  sind  ermordet  worden;  niemand  kennt  die  Mörder, 
deren  Arglist  oder  Zauberei  die  Aermaten  zum  Opfer  gefallen 
sind.  Das  Blut  der  Unschuldigen  schreit  zum  Himmd:  wer 
Mensch  enblut  vergießt,  des  Bhit  soll  wieder  vergossen  werden, 
so  steht  geschrieben*    Und  so  wird  denn  die  Hache  Dem  über- 


Der  alte  Ritus  Deut.  21,  der  oben  citiert  ist.  konnto  draußen 
in  der  Welt  nicht  dnrchgeHlhrt  werden.  Die  antiken  Analogieen  sind 
nach  Wilhelms  Zusammenstellung  Sp.  1^  f.  leicht  zu  finden. 
»•)  Sclmrer  UI»  810  f.     *•)  Act  Ap.  27i. 
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lassen,  der  die  Frevelthaten  der  Väter  heimsucht  an  den  Kin- 
dern. Am  hehrsten  Festtage  des  Jahres,  an  dem  sich  ganz 
Israel  kasteit  und  die  Gebete  der  in  die  vier  Winde  zerstreuten 
Kinder  AbrahamB  znm  Throne  des  Ewigen  allttberall  empor- 
steigen, derweilen  in  Jemsaleni  der  Holiepriester  das  Aller- 
heiligste  betritt,  —  briiii^en  die  Hinterbliebenen  ilir  düsteres 
Anlieijen  vor  Gott :  in  iLclnhendeni  Gebete  fiberaiitworten  sie 
am  Tag  der  V  ersöhnung  die  Mörder  der  Hache  des  Allwissen- 
den und  seiner  Engel.  Und  dieses  Gebet  wird  dann  auf  den 
Ghrabem  der  Gemordeten  drflben  auf  der  Insel  der  Toten  in 
Marmor  verewigt  ^^):  taglich  sollen  die  Gebetsworte,  stumme 
Marmorzeilen  dem  Torttbergehenden  Wanderer,  aber  laute  Seuf- 
zer dem  lebendigen  Gott,  von  dem  ungesfihntem  Blute  der 
Heraklea  uud  der  Marthine  reden,  und  auch  der  Grieche,  den 
die  Formeln  des  Gebetes  fremdartig  anmuten,  erkennt  an  den 
mporgereckten  Händen  schaudernd  die  Meinung  der  Schrift 
auf  den  Judengrabem. 

Heidelberg.  Adolf  JJeissniann. 

Natürlich  nicht  am  Versöhiiuugätage  äelbst,  der  wie  ein  strenger 
Sabbath  gefeiert  werden  maßte. 


XUL 


Ein  verkanntes  Fragment  des  angeblichen  Pytba- 

goreers  Okellos. 

Phot.  cod.  167  p.  114  a  33  B.  nennt  unter  den  von  Sto- 
baios  exzerpierten  Philosophen  einen  Ekpolos.  Zweifellos  ist 
damit  der  Verfasser  gemeint,  Ton  welchem  ftor.  9,  51  H.  (9, 
54  M.)  eine  Ekloge  nepl  5txouoo6vi2g  TOrüegt.  Nach  Henset 
Apparat  bietet  im  Lemma  dieses  Exzerptes  der  durch  den  Es- 
curialensis  (M)  und  den  Parisinus  (A)  vertretene  Ueberlieferungs- 
zweier  iy.  rooXou  (tioXou  A)  KM^-OLyoploM  (-efou  A)  XswavoO 
n&pi  öixa;oa6v3j^,  während  der  Yindoboneusis  (S)  schreibt  ix 

7:ü)Xou  7iü  XeuxavoO  (der  Bruxell.  tiwXou  [mit  Kompend. j 
nud«Yope{ou  XeuxavoO  [mit  Kompend.]).  Hense  setzt  ^Ex  11(1)- 
Xou  Uxi^^opsiox}  AeuxovoO  ütpl  Sixouocrjvi^s  in  den  Text^), 
es  ist  ihm  aber  das  Anfiallende  dieser  Form  des  Lemmas  (statt 
II<!>Xou  nud*.  Aeux.  Ix  toO  n.  Stxacoo.,  oder,  setze  ich  hinxn, 
da  es  sicli  nicht  um  den  bestimmten  Titel  einer  Schrift  oder 
eines  Kai)itels  zu  handeln  braucht,  IhoA.  U'j9-.  r.  oix.)  nicht 
entganrren.  So  liegt  die  Vermutung  einer  liorruptel  nahe. 
Daß  Photios  in  seiner  Handschrift  ixncbXou  nnd  nicht  ix  icuh 
Xou  las,  will  nicht  viel  besagen,  mag  aber  immerhin  erw&hnt 
sein.  Daß  der  Name  Ekpoloa  oder  Polos  bei  Stobaios  nnr 
dieses  einzige  Mal  vorkommt,  daß  er  auch  sonst  als  Pytha- 
goreernanie  nicht  belegt  ist  noch  auch  an  einen  Pjthagoreer- 
nameu  anklingt,  daß  sich  für  uns  gar  kerne  Brücke  baut 
zwischen  der  Person  und  dem  angegebenen  Lande  ihrer  Her- 
kunft, kann  Zufall  sein,  obechon  ein  einigermaßen  tflckischer, 

*^  Die  Lesung  ist  in  der  That  durch  den  Konsensus  des  Photio«« 
mit  aer  Familie  MA  festgelegt.  Das  xoü  der  anderen  Familie  beruht 
wohl  auf  Akkommodation  an  Lemmata  wie  1,  96;  3, 41. 
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denn  von  den  zahlreichen  pythagoreischen  Namen  bei  Stobaios 
bieten  nur  zwei,  Dios  und  I*eiiij>t;los.  eine  Analoirie.  Bei  Kalli- 
kratidas  (Stob.  üor.  85,  16)  ist  der  ^ame  wemgätenn  durch 
die  Herkiinftsbezeicimong  Aaxcov  stfitzt,  denn  KaXk,  ist  auch 
Bonst  als  Lakonername  bekannt  Pbin^  klingt  an  Philtys 
(lambl.  y.  Pyth.  p.  193,  12  K)  und  Phintias ,  Sthenidas  an 
Sthenonidas  an'),  üntor  den  bekannteren  Pythagorcern  ans 
Lukaiiien  führt  iaiiibiich.  vit.  Pyth.  36  p.  192,  1  Nauck  Po- 
los nicht  an.  Großes  Gewicht  hat  das  freilich  nicht,  denn  es 
fehlt  auch  Aresas,  der  als  zeitweiliges  Schulhaupt  kurz  vorher 
(8. 188, 1  N.)  genannt  ist  (TgL  auch  Stob.  ecl.  I  p.  355  W.). 
Immerhin  atflizen  alle  diese  Thatsachen  «den  aus  der  Form  des 
Lemmas,  bezw.  der  Ünwabrscbeinlicbkeit  eines  Namens  Ekpo- 
lo8  sich  ergebenden  \  eniiichi.  ich  L;luube,  daß  sich  unter  dem 
Namen  kein  anderer  verbirgt  als  der  gewöhnlich  so  genannte 
und  geschriebene  Okellos  aus  Lnkanien,  freilich  in  einer  an- 
dern Form  seines  Namens.  Mullach  fragm.  pbiios.  graec.  I 
p.  388  giebt  eine  UebersiGht  Aber  die  yerschiedenen  Schrei- 
bongen,  die  an  der  Hand  gereinigter  Texte  zn  yerbessem  ist*), 
ans  der  sich  aber  doch  soviel  mit  Sicherheit  ergiebt,  daß  nicht 
mir  die  Schreibung  mit  einem  X  sehr  gewöhnlich  und  die  mit 
zwei  X  und  einem  X  nicht  selten  ist  *),  sondern  daß  auch 
h.y.tXoi  vorkommt  ^').  Daß  ein  ixxsXou  mit  Leichtigkeit  zu 
lxic(bXou  werden  konnte,  bedarf  keines  paläographischen  Be- 
weises.  Wenn  die  üeberliefernng  des  Stobaios  sonst  (Ecl.  I 

')  UoiAWiZ  kommt  naturlich  angenohta  leiiier  gaas  vsnehiedeaeii 

Ableitung  für  lI'nÄo,-;  nicht  in  Krape. 

')  J^o  ergiebt  sich  für  Stobaios  aus  Wachsmuths  Apparat  durch- 
weg die  Schreibang  mit  e  i  u  e  m  x,  uuU  ^wei  Ä.  Philo  de  uet.  mundi  3 
P*  5, 8  CHiöi.  ist  dio  üeberlieferang  diUXXoo  bes.  öxiXXou.  Dagegen  hat 
lambl.  vit.  Pyth.  p.  192,  1  Nauck  der  maüprebende  Florentinus  dxxsXoc 
xai  öxx'.Xo^  für  die  beiden  lukanischen  Brüder  ;  derselbe  bietet  p.  193,  13 
dxiXü)  (mit  von  erster  Hand  vor  i  eingefügtem  xj  xaL  ixxftXo).  S.  auch 
di«  folgenden  Anmerknogen. 

*)  Vgl.  auch  Ooxogr.  graec  ed.  Dielt  p.  187«  Gentor.  d.  die  nat 
td.  Cbolodniak  p.  42  zu  p.  7.  35. 

So  hat  Sjr.  in  Aristot  met.  N  p.  931  a  11  Usen.  die  beate 
Ueberlieferung  SxxiXoj.  lambl.  vit  Pyth.  p.  192,  1  Nauck  bieten  P 
(Tgl.  Nauck  p.  LXXXIV)  und  C  IxtXo«.  Offenbar  nur  ein  Versuch, 
vergchiedenen  Schreibungen  des  Namens  gerecht  zu  werden ,  ist  es, 
wenn  dem  SxxtXog  lambl.  vit.  Pyth.  p.  192,  1  ein  öxv.'Xo;.  eVicnda  ]). 
193,  16  ein  exxcXos  (bo  die  drei  von  I^auck  beuulzicu  Hxa.)  aU  Bruder 
m  Seite  gettellt  wird. 
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p.  139,  15.  16;  173,  19.  20:  218,  18)  6xeUo;  (bez.  öxsUoc, 
"xgXXo;,  CrjXSAACi)  bietet,  so  liegt  darin  kein  Gegengnind  ge«^en 
die  oben  ausgesprochene  Vermutung,  da  die  Exzerpte  ver- 
schiedenen gesondert  überlieferten  Schriften  entstammen  und 
auf  Terschiedenem  Wege  in  das  AnthdogioD  An£aahme  ge» 
fanden  baben  können.  Zn  der  Fassnng  des  Iiemmas  bietet 
SiobaioB  xabireicbe  Analogien,  TgL  s.  B.  flor.  1«  120  H.  (1, 
62  M.);  1,  194  (1,  18  M.);  1,  195  (1,  80  M.);  3,  53  (3,  64  M.); 
20,  ^;  29,  78;  40,  8;  70,  12;  88,  12;  93,  32;  101,  15.  16.  17. 
18.  30. 

Der  inh.iit  der  Kkloge  unterstützt  meine  Konjektur  anÜB 
kräftigste.  Die  Parallele:  Welt,  Staat,  Haus,  Indiridiram 
(p.  S62,  10  ff.)  kebrt  in  dem  pa.-okelli8cben  BrachstOck  an« 
n.  v6pjao  bei  Stob.  ecl.  I  p.  139, 18  ff.  W.  wieder.  Im  «6o|ioc 
berrscht  nacb  beiden  Fragmenten  die  ipfiovta  (fl.  362,  11,  eel. 
139,  19).  loi  Staate  entspricht  ihr  nach  fl.  363,  2  s'^pivz  -z 
xal  euvoji{a;  nach  ecl.  189,20  werden  Haus  und  Staat  durch 
die  opdvota  zusammengehalten,  lauxa^  o  aXiioi  v  6  ji  o  Welt, 
Staat  und  Haus  stellt  in  ähnlicber  Weise  anch  die  Schrift 
tf]c  T.  icoviöc  ffuaetag  4,  3  zosaminen.  An  beiden  Orten  (fl. 
862, 10,  IC  T.  T.  imT.  76a.  4,  4)  werden  die  drei  Bereicbe 
ouot^ltota  genannt.  Das  wünschenswerte  Terbiltnis  unter  den 
Ehegatten  heißt  fl.  363,  3  wie  tz,  t.  x.  tcocvt.  (jjua.  4,  6  6;io- 

BenierkeuHwert  ist  femer,  daß  die  ^Ekpolos"  -  Ekloge 
durch  Uebereingtimmungen  gerade  mit  solchen  neupjthagore* 
ischen  Stocken  eng  verbunden  ist,  zu  welchen  auch  Ps.-Okei- 
los  nahe  Beziehungen  hat  Hier  kommt  vor  allem  Hippod»- 
mos  in  Betracht;  Tgl.  Hipp.  b.  Stob.  fl.  98,  71  mit  P8.-0c 
d.  un.  nat.  1,  3,  Stob.  ecL  I  p.  189,  18  ff.  W.  (d.  un.  nat  4,  3); 
Hipp,  bei  Stob.  fl.  103,  26  p.  9,  20  ff.  M.  mit  d.  un.  nat.  3,  2; 
4.3,  Stob.  ecl.  p.  139,  18  ff.  ^Kkpulu.s"  berührt  sich  nun 
mit  Hippodamos  nicht  nur  im  allgemeinen  in  der  Parallel- 
setzung von  Welt,  Staat,  (Haus  [vgl.  Hipp.  b.  Stob.  IH  p.  234, 
7  M.  unter  BerOeksichtigung  von  Stob.  ed.  1  p.  189,  20  ff.  W.]) 
und  Individuum,  sondern  auch  im  einzelnen  in  der  Auftiellung 

Vielleicht  in  Aniehnung  an  Horn.  Od.  6,  181.  Vgl.  mein«  Schnft 
.Hieroklea  d.  Stoikur*,  Leipug  1901,  S.  7Ö  f. 
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Ton  ip{icv{a,  edvofiC«  und  dyfeue  alt  Tagenden  des  it6a|io;, 

der  TZoXig  und  des  einzelnen  Leibes  (Hipp.  h.  Stob,  ii,  IV  p.  9, 
28  ff.)i  und  seine  Tipovota  erinucik  an  die  l~0'>|>t»  O-eta  (Z.  28) 
des  Hi[)podamos.  Des  letzteren  Ausfübrungen  bei  Stob.  fl.  IV 
p.  9,  20  if.  verkitten  also  „Ekpolos*  mit  Ps.-Oc.  d.  un.  nat  3,  2; 
4,  3,  de  lege  b.  Stob.  ed.  I  p.  139, 18  ff.  Auch  KaUiknitidM, 
4er  mit  FB.-Okello8  eine  Reihe  s.  T,  wörüicher  Uebereiii- 
«timiiraDgen  bietet  (ygl.  mit  GalL  b.Stob.  fl.  III  p.  140,  13  f.  24; 
141,  2  I^.-Oc.  d.  nn.  nat.  4,  3  fauyYcVixfj;],  4  [Tf^Q  xo'.vcDvtotc 
auaTTijiata  |.  mit  Gallier,  p.  140,  27  0[iz'^p.  Ps.-Oc.  ebenda  4,  6 
[s.  0.  S.  268],  mit  p.  143,  29  ff.  Ps.-Oc.  ebenda.  Audi  bei  Call, 
xsopoc,  Tzihz,  o'xoi  [p.  142,  28'ff.  |,  und  zwar  wie  bei  Stob.  ecl. 
1 139,  21  ff.  [Hippod.  b.  Stob.  fl.  III  p.  234,  7  ff.]  mit  Unter- 
scheidung des  ersten  als  göttlieber,  der  beideA  anderen  ak 
menschlicher  Sphären.  Hit  Gallier,  p.  148,  3  ff.  Tgl.  Ps.- 
Oc.  d.  nn.  nat.  1,  7),  tritt  wenigstens  insofern  Terbindend  m 
Ps.-Ocell.  nnd  „Ekpölos",  aU  er  mit  letzterem  lun^  rli  iib  des 
Hauses  die  (aristot-elische)  Unterscheidung  des  verwumltsLhait- 
lichen  Verhältnisses,  bez.  desjenigen  zwischen  Mann  und  jb'rau, 
und  des  Verhältnisses  zwischen  Herrn  und  Sklaven  gemein  hat 
<Stob.  fl.  m  p.  141, 10  ffl  M.  Terglichen  mit  I  p.  363,  2  ff.  H.'). 

Eine  Schrift  des  Okellos  Aber  die  Qerecbfcigkeit  befindet 
«ich  nicht  unter  den  im  pB.*Ar€hyte8-6riefe  bei  Laert.  Diog. 
8,  80  genannten  Werken.  Doch  ist  dort  ausdrücklich  gesagt, 
daß  von  Ok.  noch  w(3itere  Werke  existierten.  Auch  gebietet 
das  Lemma  nicht  unbedingt  an  eine  besondere  it.  otxotwauv)js 
betitelte  Schrift  zu  denken. 

Die  Zurückgewinnnng  dieses  Fragmentes  för  Ps. -Okellos 
ist  nicht  ohne  Belang.  Eine  genaue  Analyse  des  don^  P8.*0. 
Tertretenen  Eklektizismus  ist  noch  immer  eine  unerMlte  Auf- 
gabe. Die  jQngste  den  Gegenstand  berOhrende  Arbeit^)  ge- 
langt zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Annahme  von  Spuren  stoischer 
Doktrin  in  n.  t.  xo&  Tiavx.  ^ Oa.  abzulehnen  sei  '^),    Das  Frag- 

ZvL  Stob.  fl.  I  p.  363,  6  sei .  ohne  daß  ich  damit  ein  Argument 
für  raeine  Konjektur  beizubringen  beanspruche  ,  doch  beiliiiifiuT  ^larauf 
hingewiesen.  d;if3  bei  Luc.  de  laps,  in  sal.  5  Okellos  neben  anderen  als 
Zeuge  für  die  Rolle  des  ü^taiveiv  im  pythagoreiechen  Briefwechsel  an- 
geführt wird. 

*)  Jo.  de  Heyden- Zielewicz,  Proleg.  in  Pseudoc.  d.  univ.  nat.  Hbell.« 
Brest  pbil.  Abhandl.  YIU  3,  BresUu  1901.  A  a.  0.  S.  45  f. 
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ment  n,  vofiou  wird  dabei  auf  Grund  falscher  Voxansselroiigeii 
dem  Yerfaflser  Ton  II.  t.  toO  noevT,  760.  abgesprochen^^).  Den 

ersten  nicht  ans  Aristoxunes  herzuleitenden  Teil  des  4.  Kap. 
hatte  ich  ^'),  soweit  nicht  auch   hier  Feripatetisches  zutage 
liegt,  auf  eine  stoische  Eheschrift  zurückgeführt.  Maßgehend 
waren  dabei  weniger  spezifisch  stoische  Gedanken,  wie  ein 
solcher  allerdings  in  der  Parallele  x6o|ioc  ndXt^  obiOQ  Torlie^ 
als  der  Umstand,  daß  die  AusfQhrungen  dieses  Abechnittoa 
sich  mehrfach  mit  stoischen  Erörterungen  Tzepl  -(d\io\}  herühreu- 
Auch  für  die  übrigen  Teile  der  Schritt  sind  stoische  Einflösse 
nicht  zu  bezweifeln.    Ich  verweise  nur  auf  die  Definition  des 
XGO|iO(  1,  7  und  den  Gebrauch  Yon  InifsrH^i^axa  ebenda.  Aller- 
dings tritt  dem  Thema  der  Schrift  entsprechend  das  Stoische 
hinter  dem  Peripatetischen  sehr  stark  zarOck.   Anders  in  dem 
Fragment  tc.  vdjioo  nnd  besonders  der  „  Ekpolos  "-Ekloge.  Hier 
erscheint  die  cppovTjo:;  stoischer  Doktrin  gemäß  als  eine  der 
vier  Kardmaitugenden  (p.  362,  4  ff.) :  Äiep  yap  xauta;  (xä; 
8ixatoauva()  ouie  aoxf  pova  cuts  dvopeiov  oöre  9  p  6  v  t  |i  0  v  oliv* 
TS  '^(lev^*).    In  der  Welt  zeigt  sich  die  Gerechtigkeit  nach 
Z.  11  f.,  wieder  im  Einklang  mit  der  Stoa,  als  icp6vota  xc 
xal  dEpfiovfot  xflti  Stxa  x«l  vfö?.  Ty^eta  nnd  dprtiTrj;  (p.  363,  6) 
gehören  Jiach  stoischer  Doktrin  zu  den  r,^6jix  y.'xzx  :j,^:i:v,  an 
welche  der  Ausdruck  Tzpoixx  erinnert  (vgl.  Stob.  ecl.  11  p.  47, 
22  f.  W.).  'Apxi^xrj^,  ein  Terminus,  der  Piaton  nach  dem  Ast- 
schen  Lexikon  völlig,  Aristoteles  nach  Bonitz  in  diesem  Sinne 
fremd  ist,  begegnet  bei  Stoikern  häufig.   ICfUta  xal  dpxedxr^ 
xai  ^(üTj  stellt  Epiktet  1,  22,  12  zusammen.  Vgl.  auch  Laert 
Diog.  7,  106,  Stob.  ecl.  II  p.  79,  20  f.    Selbst  ein  weniger  be- 
achteter stoischer  Terminus  ist  }>.  1^68,  6  (a  Ttaatv  ayaTratd- 
xaxa  ^(pot;)  schulgerecht  verwendet;  vgl.  Piut.  d.  virt  mor. 
10  p.  545,  45  und  dazu  Dyroff,  Eth.  d.  alt.  Stoa  S.  117  Anm.  2; 
Epiet.  4,  4,  45 ;  Bonhöffer,  Eth.  d.  Stoik.  Epict.  S.  48.  ^  Das 
Fragment  verdtent  also  ftlr  die  Charakteristik  des  p8.*okelli* 
sehen  Eklektizismus  sorgsame  Beachtung. 

Bern.  Kad  Fra^chkr. 

A.  a.  0.  8774  ff. 
Hierokles  d.  Stoik,  S.  1:^7  fF. 
")  Vgl.  auch  Zeller,  riiil.  d.  Gr.  3,  2  S.  141  Anm.  1. 
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Vergils  zehnte  Ecloge. 

Die  zL'liute  Ecloge,  in  der  sich  Vergil  vielleicht  mehr  iih 
in  den  übrigen  als  Dichter  von  warmem  poetischem  Empfin- 
den zeigt  und  die  das  von  ihm  später  in  der  Didoepisode  so 
gl&Dzend  bewieune  Verständnis  für  die  psychologischen  Her^ 
gSnge  and  Regangen  im  Herzen  der  Liebenden  verrat,  hat 
oeoerdings  eine  Behandlong^)  erfahren«  der  man  gerade  da- 
ram  so  bald  als  möglich  widersprechen  muß,  weil  die  vorzüg- 
liche^ geschickte  Darstellungsart  des  Verfassers  dieser  Be- 
sprechung so  leicht  über  die  Schwächen  der  Beweisführung 
hinwegtäuscht.   Zahlreiche  Widersprüche  sollen  in  dem  Ge- 
dicht Torbanden  sein,  TöUig  der  Verbindung  ermangelnde  Ge- 
danken, die  nor  dadurch  ihre  Erhlärong  fänden,  daß  Yergil 
HotiTe  and  Verse  aas  des  Oomelins  Gallas  Elegieen  oder  gar 
aus  dessen  bisher  unbekannten  Hucolica  hcrübernaiiLu,  ;j;leich- 
sam  einen  Katalog  von  dp^jsen  Liebesgedichtf'ii  i^ab.  Man  könnte 
nach  dieser  Abhandlung  versucht  sein,  mit  Hilfe  der  angeb- 
lichen Fogen  einzelne  Bruchteile  solcher  Poesieen  glatt  beraus- 
zoschälen,  die  ähnlich  wie  in  der  nennten  Ecloge,  nar  mit  Ab- 
Snderung  des  elegischen  Versmaßes,  absichtlich  and  so,  daß 
der  Leser  es  empfinden  kann,  unverbanden  aneinandergereiht 
wären.    Die  Unmöglichkeit  dieses  Versuches  lehrt  schon  bei 
richtiger  Berücksichtigung  der  doch  nicht  verächtlichen  Be- 
gabung Vergils  die  Mangelhaftigkeit  der  Hypothese.  Denn 
zwei  Möglichkeiten  gab  es  doch  nnr,  wenn  der  Dichter  die 
Qedanken  seines  Gönners  benutzen  and  in  s^n  Gedicht  yer- 
weben  wollte;  entweder  er  stellte  sie  ohne  Yerbindang  neben 
einander,  ließ  sie  dann  aber  in  ihrer  Vereinzelung  scharf  er- 

ftm  Skotflch  Aas  Vergilt  FifOiseit  Leipsig  1901  S.  2  ff. 
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keirneo,  indem  er  sie  als  selbatandige  Ge^ge  bezeichnete» 
oder  er  bemfihte  sich,  sie  so  zu  verschmelzen,  daß  sie  eme 

Einheit  bildeten  und  fugenlos  aneinander  paßten.  Ein  drittes 
giebfc  es  nicht;  es  ist  ausgrscblossen ,  daß  er  fremde  Moti» 
mit  Absicht  unter  dem  Scheme  der  Einheit  aneinanderreihte, 
während  er  sich  des  Mangels  jeglicher  Verbindung  bewußt 
war^).  Daß  ihm  nun  die  Verschmelzung  trotz  seines  Bestre- 
bens in  dem  Maße  mißlungen  wäre,  wie  die  neueste  Darstel- 
lung uns  glauben  zu  machen  sucht,  fßr  so  unföhig  kann  des 
Vergil  d<n;h  eigentlich  selbst  .sein  böse-ter  GcLCner  nicht  halten. 
Und  dennoch  ist  es  gesclielien,  allerdings  st»,  dalh  man  /.wA- 
feln  kann,  ob  dem  Dichter  dabei  Absicht  oder  Unvermögen 
zur  Last  gelegt  werden  soll.  Wie  man  sich  dann  das  Kunst^ 
werk  denken  soll,  das  Vergil  geschaffen  hat,  ist  bei  dieser 
Auffassung  nicht  klar ;  es  wOrde  vielmehr  die  elendeate  StSsn* 
perei  sein,  deren  Verfasser  kaum  den  Namen  eines  Poeten  Ter- 
diente.  Aber  eine  besoniiene  Intcrpt etation ,  meine  ich,  läbt 
all  die  Widersprüche,  die  vorhanden  sein  sollen,  wie  Seifeo- 

Wer      lür  möglich  hält,  daß  Vergü  in  einer  Dichtung  mit  einer 
bestimmten  poetiacben  Fiktion  ganz  willtcfirlieb  au«  der  Sitoatioii  ber> 

aasfälit  und  Dinge  eugt,  die  zn  der  angenommenen  ttsge  nicbt  im 

mindesten  pasgen .  mit  dem  ist  im  Ornnde  nicht  7u  rechten;  er  stellt 
sich  eiuß  römiache  i'oesie  vor,  die  keine  Poesie  mehr  i^t.  Volikommei^ 
ist  Vergil  nicht»  weder  nach  unserer  Bemteiliing  nodi  nach  w&am 

eigenen  Jfimpfinden.  Aber  die  ewig  ;zil'igen  Regeln  der  Dicbtkun.4 

fitidnn  auf  ihn  Anvr^'nduni:^  vrk-  ;iuf  judou  -anderen  wahren  Dicht^.T, 
und  ein  uniogiseheti  iiin-  und  Hf'r-^))rin<,'en  und  Wechseln,  wenn  einaiiil 
eine  Situation  fest  gezeichnet  i^t.  tötet  die  lilusion  und  iät  di^s^halb 
einfach  undenkbar  für  jede  Dichtung.  In  der  ersten  Kcloge,  auf  die 
mun  <iüin  pxpmplißziert ,  liegt  die  bache  doch  anders.  Vert^ils  rhar- 
iix^ii'  war  wie  überhaupt  Phnntasie  der  Röincr  scliwächste  ^eit« 

wHi*.  Ein  i4iri  »olitu  uie  Freudenbotächatt.  dab  da«  Gut  in  den  alten 
Binden  bleiben  konnte,  mitteilen  tmd  seine  Oefttble  daza  ftoßern.  Fftr 
den  Hirten  mntSte  er  dann  einen  Grund  erEnden,  der  seine  Reise  ns^b 
Rom  rechtferli'jt"  f'r  hüfte  ihn  ja  dort  einfach  nni  die  Krhaltuntr  de* 
bisherigen  Zuütauduü  auf  dem  Gut  bitten  lassen  können :  da»  wollte  er 
nicht,  und  das  paüte  auch  nicht  fQr  den  üirten ,  sondern  nur  f Qr  des 
Herren.  So  ];i(>t  er  ihn  denn  nach  Born  gehen,  um  sich  frei  zu  kaufen: 
dies  Motiv  hij^^  ja  für  den  Sklavon  am  nä<  list''n  zu  einer  Reise  D^r 
Fehler  ist  nur.  d:ifj  er  sofort  lallen  lä!>t  .  aU  an  «len  Zweck  erl'ülit 
hat,  und  daÜ  beiue  Phantauie  niolit  ausreichte,  die  gau^e  Scene,  bei 
der  dem  Sklaren  in  Rom  die  Preadenbotschaft  geworden  sein  könnts« 
ausführlicher  zu  schildern.  Für  den  Zwiespalt  in  der  Person  des  Ti- 
tyrns .  der  Herr  und  Diener  repriisentieren  soll,  empfindet  man  doui- 
lieh  den  Anlab.    In  der  zehnten  Ecloge  handelt  es  sich  bei  den  ao- 

Sebllchen  Widersprflchen  nicht  nm  einen  Mangel  an  Phantane,  son* 
em  BB  Logik. 
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blftaen  Terscb winden  und  damit  die  Sclilflflse,  die  daraus  ge- 
zogen sind.  Es  bleibt  ja  zueifellos  bestehen,  was  Öervius  vai 
V.  46  sagt:  hi  auteui  omnes  versus  Galli  sunt  de  ipsius  trans- 
lati  carminibus ;  aber  die  ausgedehnte  Anwendung,  die  diese 
Worte  jetst  tioden  sollen,  ist  falsch.  Wir  haben  in  der  ssebn- 
ten  Ecloge  nicht  eine  katalogartige  Zosammenstellnng  ans  den 
amores  des  Gallas,  wir  erfahren  aus  ihr  nichts  von  vorhanden 
gewesenen  l)ul\olischeii  Poesieen  desselben,  und  vor  allem,  wo- 
rnnf  es  mir  am  meisten  ankommt,  die  Vercrilische  Ecloge  hat 
die  Einheit  des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Handlung  in  tadel- 
loser Weise  gewahrt,  wie  es  sich  für  ein  derartiges  Kunst- 
werk gebohrt.  Ich  ▼ersuche  das  zu  zeigen,  indem  ich  die 
Verse  selber  bespreche;  Toreingenommen  hoffe  ich  dabei  nicht 
zu  scheinen  außer  in  der  einen  Hinsicht,  in  der  es  der  Dichter 
Ton  jedem  seiner  Leser  verlangt;  weiin  ein  Vers  aus  der  Ge- 
(innkenentwicklung  heraus  eine  verständige  und  verständliche 
Erklärung  gewinnen  kann,  so  halte  ich  es  für  meine  Pflicht 
diese  anzunehmen  und  jeder  anderen  Torzusciehen,  die  dem 
Dichter  gewaltsam  ICangel  an  Logik  und  Thorheiten  aller  Art 
aufbtlrden  will. 

Vergil  ruft  zum  Beginn  Arethusa,  diese  natürlich  als 
^  ertreterin  der  in  Sicilien  heimischen  Hirtenpoesie,  an,  sie 
luuge  ihm  noch  einmal  beistehen  ,  und  dieses  Mal  solle  das 
letzte  sein^).  Von  Tomherein  bezeichnet  er  das  Gedicht  sehr 
bescheiden,  das  er  Terfassen  will :  pauca  . . .  carmina  sunt  di- 
ceoda.  Natürlich  bedeutet  carmina  nicht  so  viel  wie  Verse, 
sondern  es  ist  poetischer  Plural;  daß  pauca  nnd  nicht  etwa 
parva  gpsaoft  wurde,  liegt  in  der  priicjnanteii  Bedeutung  des 
pauca  'weni.Lr«  Worte',  an  das  sich  carmina  fast  vvie  eine  Appo- 
sition anschließt.  Desselben  Plurals  carmina  hat  sich  der 
IHchter  bedient,  als  er  dem  Pollio  das  8.  Gedicht  widmete 
(▼.  12  vgl.  Vahlen  ind.  kct.  Berol.  1888  p.  7),  und  es  ist  eigent- 


^]  Nor  80  kann  man  das  extromum  in  Verbindung  mit  dem  im- 
pnabv  concede  verstehen.  Wie  Jahn  Progr.  d.  KOlhi-'Oymii.  so  Berlin 

18^  S.  24  darin  nur  einen  Antdmek  der  Bescheidenheit  sehen  kann, 
i^t  mir  tinverständlicii :  von  dem,  was  er  hineininterpretiert:  Die  letzte 
•^beit,  die  er  v  o  r  1  ä  u  t  i  g  beabsichtigt,  ist  nichts  r^e^n^t.  Daß  Vergil 
anr  10  Belogen  schallen  wollte,  konnte  seinen  ürund  in  Uen  10  rein 
nkotiKhen  Gedichten  Theokrito  haben. 
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lieh  überflüssipr,  wieder  auf  das  CatuUische  (65,  16)  h«ec  ei- 
pressa  tibi  nn  iiiiiiii  Battiadae  zu  verwei.sen,  das  doch  auc.i  nur 
das  (iediciit  vom  Haar  der  Bereoike  (66)  bezeichnet*}.  Genau 
80  nennt  aoch  Mopsus  ecl,  V  14  sein  Lied  vom  Tode  des  Dapb- 
Bin  Garmina,  VI  25  bezieht  sich  deraelbe  Plural  auf  das  eine 
Lied,  mit  dem  Silen  sich  loekaofen  will,  und  in  dem  Scfaalt- 
Ters  in  VIII  wird  das  BeschwÖrnnprslied  mea  carmina  genannt 
Der  Ausdruck  bietet  also  in  der  landliiujfigen  xVatiassung  nicht 
den  geringsten  Audtoli'.  Der  Ljanze  Satz  aber  macht  es  völlig 
unmöglich,  carmina  aaf  des  Gallus  Elegieen  zu  beziehen^), 
die  etwa  im  folgenden  verwertet  sind;  dem  widerspricht  der 
DatiT  pauca  meo  Gallo  • . .  carmina  sunt  dicenda,  dem  wider* 
spricht  aufs  deutlichste  die  Fortsetzung:  neget  quis  carmina 
Gallo !,  durch  die  doch  der  Verfasser  die  carmina  hinreichend 
als  seine  eigenen  hinstellt,  die  er  dem  Freunde  dediziert,  nnd 
nicht  als  Excerpte  aus  des  Gallus  Elegieen.  Da  in  ümeu  das 
Verhältnis  des  Gallus  zu  Lycoris  eine  Rolle  spielen  soll,  so 
drängt  sich  dem  Dichter  gleich  hier  der  Gedanke  an  das  treu- 
lose Weib  auf:  pauca  wird  es  sein,  sed  quae  l^t  ipsa  Lj- 
coris.  Lycoris  soll  es  lesen  und,  so  denken  wir  hinzu,  ein  OefQbl 
der  Reue  dabei  in  ihrem  Herzen  verspören.  Daß  des  Gallus 
Liebesschmerzeu,  so  wie  unseres  Dichters  Eintreten  für  den 
Freund  mehr  poetisch  als  buchstäblich  zu  verstehen  sein  wird* 
wie  Voß  richtig  bemerkt,  thut  nichts  zur  Sache.  Mit  einer 
Erinnerung  an  die  Arethusasage  mahnt  dann  Vergil  seine 
selbstgewählte  Helferin  zu  beginnen :  das  Thema  soll  des  Gal- 
lus unglückliche  Liebe  bilden.  Daß  es  ein  Hirtenlied  ist,  was 
wir  hören  werden,  und  der  Vortragende  sel))er  ein  Hirt,  wird 
uns  noch  besonders  zum  Bewußtsein  gebracht;  denn  die  Zi^eu 
tummeln  sich  herum.  m\(]  die  Wälder  geben  das  Krho. 

Das  Lied  von  des  Gallus  Liebe  beginnt;  der  Dichter  hat 
sich  dabei  an  Theokrits  erstes  Idyll  angeschlossen,  indem  er 
die  Rolle  des  vor  Liebe  vergehenden  Daphnis  auf  den  Freund 
überträgt.  Dazu  mußte  er  ihn  entweder  nach  Sicilieii  oder 
nach  Arkadien  versetzen,  das  ja  neben  jenem  Land  für  ihn 

*)  8.  die  Anmerkungen  von  Riese  und  Baehrens  y.n  der  Stello. 
*)  Skutßch  S.  26.  —  Wenn  V^ergil  mit  ^auca  begann,  t»o  ergab 
lieh  der  Plural  carmina  im  nftchsten  Vene  Qbngens  geradera  von  lelMt 
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4er  Sitz  der  Bnkolik  ist  (VU  26  Vm  21).  Wir  erfabren  bald, 
daß  die  Scene  in  Arkadien  spielt.    Der  Singende  beginnt  mit 

der  Frage,  wo  denn  div  Xvniphen  waren  zur  Zeit,  da  Gallug 
dahinsiechte,  genau  wie  bei  Theokrit®).  Hier  heiüt  es  (1  66): 
«4  JWUL  dp'  rp^y  äxa  Aa^vt^  Mxd%gxo,  icoxa  Nuficpac,  und 
daan  wird  eine  Vecmatiuig  amgesprocben,  wo  sie  etwa  hätten 
wdlen  können :  fj  notxk  Ib(mB>  uMkk  x6|iicea  4)  nunk  IltvSco;  Wie 
kommt  der  Singer  anf  diesen  Gedanken?  In  Sieilien  waren 
sie  nicht,  also  müssen  sie  anderswo  gewesen  sein;  wie  er  ^agt, 
oO  yap  07]  TcoxafjLoio  fieyav  ^ogv  eiyeT  'Ava::a)  ouS'  Aiiva;  axo- 
ladkv  (M*  "Axtöo;  ispöv  06(Dp.  Yergii  liat  die  Verse  benutzt, 
aber  in  seiner  Weise,  indem  er  mit  Verwendnng  derselben 
Worte  doch  einen  anderen  Gedanken  herateilt;  er  fragt  9/10: 
qase  nemora  ant  qui  tos  saltns  babnere,  pneUae  naides? 
fahrt  dann  aber  fort:  nam  neqne  Pamasi  Tobis  iuga,  nam 
neque  Pindi  ulla  moram  fecere  neque  A  "nie  Aganippe.  Dem 
Dichter  wird  vorgeworfen,  die  angegebenen  Oertlichkeiten  seien 
hier  sinnlos  and  nur  arkadische  Namen  kdnnten  bei  der  nach 
Arkadien  verlegten  Scenerie  passen;  denn  was  hätte  es  ffir 
den  in  Arkadien  weilenden  Gallas  ansmaohen  kennen,  wenn 
sie  aaf  dem  Parnaß  oder  Pindns  oder  an  der  Aganippe  waren. 
Aber  das  Hauptgewicht  liegt,  wie  schon  Jahn  dunkel  gefühlt 
hat'),  in  dem  Ausdruck  moram  fecere  'sie  haben  euch  zurück- 
gehalten'. Vergil  benutzt  die  Form  des  Satzes  mit  ou  ydp  bei 
Theokrii,  aach  die  Anapher  und  selbst  das  Verbum,  aber  nicht 
am  den  Gedanken  des  Griechen  wiederaageben ,  sondern  am 
das,  was  bei  diesem  davor  im  Fragesatz  gesagt  war,  zu  ne- 
gieren. Der  Satz  mit  nam  heißt :  ^Ihr  hättet  kommen  können, 
weil  weder  der  Pindus  noch  irgend  ein  anderer  Ort  euch  fest- 
hielt' und  ist  die  verneinende  Antwort  auf  Theokrits  Frage: 
^  y.aTa  Ilrjveici)  xoXa  Tl(iicea  xa-i  IKvdü),  nur  daß  der  Par- 
naß hier  eingesetzt  wnrde.  Zu  fragen,  woher  der  Dichter  das 
weiß,  ist  müßig  and  heißt  seiner  Phantasie  Daamenschraaben 
anlegen  ;  er  weiß  eben  mehr  als  gewöhnliche  Sterbliche.  Dann 

•)  Diese  Uebereiiistiinmunfjen  sind  zuletzt  von  P.  Jahn  in  den  oben 
erwähnten  Prograjowea  Ibd? — 9^  in  muBtergütiger  Weise  zusammen- 
gestellt worden. 

*)  Progr.  1899  8. 85,  obwohl  aooh  er  das  Gaosa  aas  Ifißventaadnit 
sa  einem  vorwaif  gegen  den  rftmiicfaea  Dichter  Terwertet 
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kommen  die  Klagen  der  Natur  nach  dem  Vorbild  des  aleza!i> 
driiiisclien  Bukolikers  (Id.  I  71/2  VII  73  ü.).    Aber  wälireod 
bei  Theokrit  VII  nur  allgemein  gesagt  wird:        öpo;  dcji^ 
iicovelxo,  setzt  er  die  bestimmten  Berge  ein,  Maeaalas  und 
Lycaeam,  um  Arkadien  dadurch  als  Ort  der  Handlang  zabe* 
seiehnen.   Auch  die  Tiere  klagen ;  genatmt  werden  die  Schafn 
ünd  hier  folgt  eine  Stelle,  aus  der  deutlich  hervorgeht,  dtß 
die   Annahme  bukolischer  Dichtungen  des  Cornelius  Gallus, 
die  schon  bei  GlastT  8.  99  zu  Ecl.  X.  2  zu  finden  ist,  schlech- 
terdings immöglicb  ist.    Die  Verse  lauten  y.  16  11'. :  nostri  uec 
paenitet  iiias  nee  te  paeniteat  pecoris,  divine  poeta;  et  for- 
mosus  Ovis  ad  flumina  pavit  Adonia.   Der  Schluß  ist  tbeo- 
kriteisch  aus  1 109 ;  aber  vras  soll  der  Anfang  ?  Es  ist  doek 
ganz   augenscheinlich   eine   Entschuldigung  gegenüber  d« 
großeil  plei^isclieii  Dicliter,   dem  divinus  )>ut^ia,  daß  er  in  /ii- 
saiiimenhaiig     bracht  wird  mit  diesem  niederen  bukolischen 
Milieu^).    Wie  Vergil  sich  Ecl.  IV  dem  Asinius  PoUio  gegen- 
über geradezu  rechtfertigt  mit  den  Versen :  non  omnis  arboste 
iuvant  humilesqne  myricae ;  si  canimus  Silvas,  silvae  sint  eon- 
sule  dignae,  so  empfindet  er  es  hier  als  ungebOhrlicb,  das  her- 
könmiliche  Heptntoire  der  Bukolik  zu  verwenden;  darum  die 
unveniiittelte  Anrede  div.  })oeta,  die  recht  deutlich  den  Gegen- 
satz hervorhebt,  darum  gleichsam  zur  Begütigung das  voran* 
'   geschickte  'nostri  nec  paenitet  illas'.    Dem  Dichter  in  seioer 
Bescheidenheit  erscheint  ja  seine  Dichtungsgattung  stete 
eine  niedere ;  er  wundert  und  freut  sich,  daß  sie  PoUio  gefSUt» 
obwohl  sie  bäurisch  ist  (11184),  und  dankbar  erkennt  er«» 
an.  daß  Thalia  nicht  errötet,  zum  ersten  M:\\  —  natürlich  auf 
römischem  Boden  —  mit  ihm  die  Wälder  und  Fluren  zu  be- 
wohnen (VI  1/2).    An  der  letzten  Stelle  nimmt  er  flbrigeas 
mit  den  Worten:  Uprima  Syracosio  dignata  est  ludere  veras 
nostra  nec  erubuit  silvas  habitare  Thalia'  ganz  offen  die 
Einführung  der  Bukolik  in  die  römische  Litteratur  fftr  sich  m 
Anspruch;  auch  danach  könnte  Gallus  höchstens  nach  Vergil 

So  auch  Cartault  itiide  rar  les  bucoliques  de  Virale  Pw» 

1897  p.  394:   Virijile  s'y  excuse  nupr^^p  dp  son  ami  ip  transporter 
en  plain  monde  pastoral:  'divine  poeta  est  fortement  contraste  ftrec 
*pecoiis*.   Tgl.  auch  die  Anm.  bei  Conington  zu  X  16. 
*)  Dieselbe  Art  der  Begfltigung  findet  sich  Ecl.  Ii  Si. 
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anf  dieMfn  Gebiet  der  Poesie  thätig  gewesen  sein.  Aber  selbst 
das  ist  (iiiich  die  Veiüe  unserer  zehnten  Euloge,  wenigsteDS 
bis  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  ausge.sciiiusaen.  , 

Nicht  nur  die  Natur,  auch  die  Menschen  trauern  um 
GalloSf  darunter  ^nvidus  bibem»  Tenit  de  glande  Menalcas', 
dessen  Charakteristik  Jahn,  wie  mir  scheint,  aus  Theokr.  EX 
richtig  erklärt  hat,  wo  Menalkas  im  Wettgesang  von  seinem 
Heim  (xaXcv  ävxpov  evotx^w  xotXatc  Iv  Tisipatat  v.  15  erinnert 
übrigens  an  das  sola  sub  rupe  iaceatem  Ecl.  X  14)  zu  rühmeu 
weiß:  iv  Tiu^l      5pu{vtp  x^P^*  ^^P^  cpay&i  x^t- 

(io:{vovTG;  Y.  19.  Apollo,  der  Dichter^ott,  übernimmt  dann  die 
ßoUe,  die  Priap  im  griechischen  Idyll  hat ;  er  wirft  ihm  Tor, 
daß  er  sich  in  Liehe  verzehrt,  während  das  M3&dchen  ndaa/Q 
dvde  xpflcvo^f  idprz*  dEXoea  tcoao2  cpcpeixac,  nur  daß  der  römische 
Dichter  die  speziellen  Züge  einsetzt,  die  auf  den  lieheskmnken 
braUus  zutreö'en;  das  Mädchen  heißt  Lycoris,  uud  da  sie  mit 
einem  andern  in  den  Krieg  gezogen  ist  über  die  Alpen,  so 
wird  Schnee  und  gransiges  Kriegslager  statt  der  allgemeinen 
Oertlichkeiten  angebracht :  ^tua  cura  Lycoris  perque  nives  ali- 
um  jterque  horrida  castra  secuta  est'.  Dann  erscheint  auch 
Siivai.iis  liiiil  Ta];  —  dieser  wird  ja  bei  Tlieokrit  1  zum  Schluß 
um  sein  Er.sciieiut'ii  gebeten,  jenen  hat  der  Dichter  nach  eige- 
nem Gutdünken  tür  seine  römischen  Landsieute  eingefügt; 
Pan  kann  um  so  leichter  kommen,  als  er  ja  in  Arkadien  zu 
Hause  ist;  die  Veränderung  der  Scenerie  gegenüber  Theokrit 
legte  also  sein  Erscheinen  nahe.  Der  Hirtengott  rat  nun  dem 
Liebeskranken  ab  sicli  so  dureh  Trauern  und  Weinen  seinen 
Gedanken  liiiizugeben ;  denn  Amor  künanert  sich  nicht  darum, 
im  Qegenteii  der  grausame  Amor  kann  nicht  genug  Thränen 
sehen. 

Wie  bei  Tbeokrit  Daphnie  eine  Antwort  giebt,  so  thut 
das  hei  Vergil  Gallus,  aber  sie  ist  entsprechend  der  veränder- 
ten Person  umgewandelt,  und  es  sind  Motive  aus  Theokrit  VII 
eingewebt'').    Gallus  beginnt:  Doch  habe  ich  einen  Trost; 

")  Der  Spott,  den  bei  Theokrit  aowobl  Priap  wie  nachher  Aphro- 
dite ausüben,  ist  bezeiclmenderweise  bei  Verj^'il  fortgefallen  Pan  spielt 
hier  völlig'  die  väterlich  bescliwichtifreiide  und  tröeteade  HoUe  wie  im 
Märchen  der  P»ycbe  gegenüber  Apul.  mut.  V  25. 

")  Jahn  S.  28  f. 


Digrtized  by  Google 


278 


Rttd.  Helm» 


denn  meine  Liebeslieder  werden  nach  mir  leben.  Aber  Vergil 
bleibt  hier,  wie  im  folgenden ,  der  Situation  tren ,  die  er  ge- 
schaffen hat.  Der  Liebeskranke  liegt  wunden  Herzens  in  Ar- 
kadien, wohin  er  iba  Tersetzt  hat,  um  ein  bukolisches 
Gedicht  zu  schaffen;  also  läßt  er  ihn  die  Arkader  anreden, 
zumal  sie  das  typische  SangesTolk  sind.  Wenn  sie  von  seiner 
Liebe  singen  werden,  sagt  Gallas,  so  werden  seine  Oetieine 
sanft  in  der  Erde  ruhen  ;  das  *meos  amores'  genau  wie  in  t.  53 
erkennt  man  mit  Hecht  als  eine  Anspielung  auf  dessen  Elegieen, 
da  er  ja  nach  Servius  zu  v.  1  ^amoriim  suorum  de  Cytheride 
Bcripsit  libros  quattnor'.  Der  Gedanke  an  die  Arkader,  die  in 
ihrem  Hirienleben  eine  idyllische  GlQckseligkeit  genießen,  Ter* 
anlaßt  die  nächsten  Verse:  0  wäre  ich  doch  auch  ein  Hirt! 
Es  ist  möglich,  daß  das  schon  in  des  Gallus  Gedichten  zum 
Ausdruck  gekommen  war,  wie  Tibull  mit  scliwärmerischer 
Sehnsucht  des  Landlebens  gedenkt,  das  den  Frieden  bhugt: 
aber  die  oben  besprochenen  Verse  16 — 18  machen  es  unwahr- 
scheinlich und  Vergil  kann  anch  durch  die  Situation  selber 
darauf  gebracht  worden  sein,  zumal  Theokrit  VIJ  86  die  Fona 
fttr  den  ausgedrückten  Wunsch  geliefert  hat  mit  seinem  Aus- 
ruf: atd-'  iiz'  efieö  ^o)ol;  EvapiO-jiio^  w^eXe;  ^pisv,  (o;  xo:  iywv 
evo|ji£uov  dv'  wpsa  xa;  xaXd;  alyag.  Irgend  ein  Gegensatz  ist 
an  dieser  Stelle  nicht  vorhanden,  und  man  darf  nicht  sagen: 
Wie  kommt  Gallus  anter  die  Hirten,  wenn  er  kein  Hirt  ist; 
wenn  er's  aber  ist,  so  braucht  air's  nicht  erst  zu  wünschen. 
Vergil  yersetzt  den  Gallus  in  poetischer  Fiktion  unverändert, 
gleichsam  in  einer  Vision,  nach  Arkadien;  dai^  er  ein  Hirt 
sei  und  Ilirtenmaskerade  angenomnien  liahe,  sagt  er  nicht. 
Im  Gegenteil  hier  wie  einige  Verse  später  zeigt  er  deutlich, 
daß  erst  in  Zukunft  der  große  elegische  Dichter  wirklich  den 
Hirten  sich  anschließen  und  ein  Hirtenleben  führen  wilL  Lage 
er  Ton  Beginn  als  Hirt  lieheswund  in  Arkadien,  so  wären  jene 
oben  besprochenen  Worte:  *nec  te  paeniteat  pecoris'  durchaus 
nicht  an  ihrer  Stelle.  Kanu  man  es  Vergil  verargen,  wenn 
er  phantastisch  eine  Person  in  ihrem  völlig  natürlichen  Zu- 
stand in  eine  fremde,  märchenhafte  Umgebung  versetzt,  nur 
um  bukolisches  Kolorit  verwenden  zu  können  ?   £r  hat's  je- 
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deD&lls  getiuuif  and  f&r  ihn  existiert  kein  Wideraprach  ^*). 
Za  dem  Frieden  des  Landlebens  gehOrfc  die  Liebe;  also 

sclilieÜL  ->ich  in  dem  sehnsüchtigen  Wunsch  des  Gallus  sofort 
der  (Tfr'danke  triedlichtT  glückseliger  Liebe  an,  ob  es  nun  eine 
Vbyllis  oder  ein  Amyntas  sein  möge,  die  sein  Herz  gefangen 
halten.  Phyllis  und  Amyntas  stammen  aus  £cL  III  74/6,  die 
Salzform  ist  nach  Theokr.  VH  105  gebildet:  tie  M  dpa  ^i- 
Xlvo^  6  ftoX^vcx^C  etxe  xt^  d^XXo^;  so  wird  daraus:  certe  aive 

mihi  Phyllis  sive  esset  AmynUa  seu  quicunique  furor,  

mecuui  inter  salices  h'nta  sub  vite  iaceret^^).    Aber  das  ge- 
nügte Vergil  noch  nicht :  er  woilte  das  Bukolische  noch  deut- 
licher zeichnen  nnd  zugleich  die  Personen  plastischer  und  mit 
gid&erem  Bealismna  hervortreten  lassen.   Darum  laßt  er  den 
Amyntas  dunkel  aein  und  entsinnt  sich,  daß  er  Ecl.  II  16  ff. 
den  Menalcas  ^iger  genannt  und  zur  Empfehlung  der  dunkeln 
Farbe  hinzugefügt  hatte:  *;ilba  ligostra  cadunt,  vari mia  nigra 
leguntur'.    Zu  Grunde  liegen  die  Verse  aus  Theoknt  X  28/9  : 
xal  TÖ  bov  (UXav  iaxl  xx:  d  -(poLK-zoc,  uaxtvO-c; ,  aXX'  t\LK<x,i 
TOl;  oT69«£yotc      itpäxa  Xtfovxau   Daran  hält  er  sich  in  unse- 
rer Ecloge  noch  genauer  in  der  Parenthese:  'quid  tum,  si  fus* 
cos  Amyntas?  et  nigrae  yiolae  sunt  et  vaccinia  nigra'.  Es 
ist  ja  nur  ein  Scheinleben  —  und  der  Dichter  stört  es  selber 
bald  wieder  — ,  das  durch  derartige  Charakteristik  erreicht 
wird,  da  niemand  im  Zweifel  ist,  daß  Phyllis  und  Amyntas 
nur  fingierte  Persönlichkeiten  sind,  aber  es  wird  doch  auch 
eine  größere  Lebendigkeit  erzielt  und  etwas  mehr  Buko- 
liiebes  in  das  Gedicht  eingefügt   Deshalb  malt  auch  Vergil 
^ie  idyllische  Situation,  in  die  Gallus  sich  denkt,  noch  weiter 
aus  mit  dem  Vt'rse:  *8erta  mihi  Phyllis  legeret,  cantaret  Aniyn- 
tas ;  es  ist  bei  der  Art,  wie  der  römische  Dichter  »em  Vor- 


*')  Auch  Jahn»  Vorwurf  ist  ungerechtfertigt;  erfindet,  die  Arkader 
"^•^len  einmal  als  gegenwärtig  bzw.  zuküiiltiir  •genetzt,  einmal  als  gleich- 
tjrpische  Menschen  der  Vergangenheit ;  er  hat  nur  übersehen,  da& 
^  Scene  in  Arkadien  spielt. 

Logisch  ist  es  natürlich  falticb,  daß  auf  dem  Lande  nur  |flQck- 
Hche  Liebe  herrscht ;  das  wulite  Vergil  am  besten ,  da  er  ja  fjleich  in 
•einer  ältesten  Kol o>;e  vom  verliebten  Corydon  Ba^t :  nec  quid  speraret 
p^^Mibat.  Aber  psychologisch  ist  dieser  Traum  von  einer  leidlosen 
Liebe  auf  dem  Lande  im  Honen  des  unglflckUchen  Stftdtois  doichaiiB 
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bild  benutzt  und  wie  die  Gedanken  d»  binflbexechießen,  mdii 
anmöglicb,  daß  eben  das  Xeyeodtti  in  Theokr.  X  29  den  An* 
laß  zn  der  ersten  Hälfte  des  Verses  gegeben  hat.  ^Wänitb 

doch  ein  Arkader,  ein  Hirt!  Drimi  würde  ich  in  einfachen 
Verhältnissen  glücklich  lieben!'  das  ist  der  Sinn  der  Verse 
37 — 41.  Was  ist  natürlicher,  als  daß  der  unglücklich  Liebende, 
dem  dies  alles  in  den  Mond  gelegt  ist,  dadurch  an  seine  Ly- 
ooris  erinnert  wird  ?  In  Oberschwellendem  Gef&bl  der  Sehn- 
sncht  ruft  er:  ^Ja,  hier  sind  kfible  Quellen,  hier  weiche  Wie* 
seil,  Lycoris,  hirr  ein  Hain!'  Was  heißt  diks  anders  als: 
*Ja,  ein  solches  Hirtendusein  würde  schön  sein,  LycorisI' 
wohlverstanden,  wenn  sie  dabei  wäre  und  die  Phyllis  spielte. 
In  der  Seele  des  Liebenden  substituiert  sich  also  sofoit 
an  Stelle  der  fingierten  Phyllis  der  Name  der  wirkÜchen 
Geliebten  ^*),  Das  ist  psychologisch  durchaus  wahr.  Will  man 
dem  Dichter  einen  Vorwurf  machen,  so  könnte  es  höchstens 
der  sein,  daß  er  durch  die  Charakteristik,  die  dem  Amynta* 
wenigstens  zugefügt  ist,  sich  bemüht  hat,  die  beiden  Nameu 
als  vorhandene  Persönlichkeiten  hinzustellen,  während  Phyllis 
dann  sofort  typisch  Terstanden  wird;  allerdings  hat  auch  sie 
gerade  kein  Beiwort  erhalten.  Und  nötig  ist  diese  Auffassung 
auch  nicht.  Das  Ausspielen  eines  Nebenbuhlers  gegenQfa« 
dem  treulosen  od«;r  ö])rr)dt  n  Gegenstand  der  wahren  Neii^iui^ 
ist  ja  in  bukolischen  Gedichten  nicht  fremd;  der  Hirt  in  Tlu^t - 
krits  8.  Idyll  droht  die  Erithakis  zu  erhören,  wenn  Amarvll  s 
hartherzig  bleibt;  und  der  Vei^lische  Korydon  (II  14/5,  43) 
gedenkt  nicht  nur  einer  Thestjlis  gegenüber  dem  unerbittlichen 
Geliebten  Alexis,  sondern  mahnt  sich  auch  selber,  daß  er 
besser  getli.in  hätte,  um  Amaryllis  und  Menalkas  zu  werben. 
Aber  der  Gedanke  veranlain  ihn  nicht  etwa,  nun  den  Alexis 
auß&ugeben,  sondern  im  Gegenteil,  er  fahrt  sofort  mit  der  An- 
rede an  diesen  fort :     formose  puer'  und  sucht  ihn  au£s  neos 

Üo  auch  achon  Voß  in  seinem  mit  K<ichi  gelobten  Commentar; 
*Da«  Traumbild  der  Hrkadischen  Pbyllis,  die  mit  wm  als  eineia  Htrtv 
im  Weidiciit  ruht,  nimmt  plolzUeh  die  Zflge  seiner  Lycoris  bb.  Vor* 
trefflich!'  Auch  Ciirtnnlt  S.  /.'i'-' :  alors  aurgiaaent  a  sea  yeux  uns 
FhjUU,  UD  Amjutas ;  mais  ce  aout  des  personnages  en  Tair;  il  • 
bem  faire  tous  sei  efforts  pour  se  las  figurer  comme  trte  pr^sentablai. 
au  fond  c'est  toajonrs  Ljcoris  qui  occupe  son  coeor.  Aber  dafür  bs- 
darfs  keiner  Zeagen,  das  empfindet  man! 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


YergUf  leimte  Edoge. 


281 


xQ  gewUmen.  Die  Stelle  hftt  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit 
der  onsern.    Daß  das  überrolle  Herz  sieh  so  plStzlicb  in  einem 

Auiüi  der  Uelit-i)teii  Luft  inaclit,  erinnert  auch  in  etwas  lui 
den  ebenso  überscliwünglichen  Ausbruch  schnitr/iiclier  Kni- 
sägung,  mit  dem  Hattos  Theokr.  IV  38  der  toten  Amaryllis 
iredenkt.  Verloren  ist  aach  Lycoris  für  GbiUus;  darum  der 
Irrealis  im  Folgenden:  *bic  ipso  tecum  consamerer  aevo*.  Das 
*hic'  in  diesen  Versen  bietet  nicht  den  geringsten  Anstoß ;  wir 
haben  ja  im  Anfang  gehört,  daß  wir  in  Arkadien  sind;  nur 
fünf  Verse  vorher  stand  der  Wunsch:  *Ihr  Arkader.  wäre  icli 
doch  einer  von  den  euren  und  hütete  bei  euch  die  Herde!':  da 
sind  die  Arkader  angeredet  und  wir  daran  erinnert,  daß  die 
Scene  in  Arkadien  spielt.  Sollte  der  Dichter  da  nicht  daranf 
leehnen  dfirfen,  daß  der  Leser  weiß,  worauf  sich  das  ^bter' 
benebt,  wenn  es  beißt:  ^bic  <i:elidi  fontes,  bic  mollia  prata, 
Lycoris.  hic  nemus' ?  Die  Worte  sind  ilbi  igenb  Theokrit  uach- 
gebnut't  \  f.  ?j'jypv/  Ootop  to'jtei  x'x-aXefßstoc'.  *  o>Oc  Trs'fuxsi 
"Gia  yd  oTijidi  ä^g^  xa:  axpiOE^  <i>0&  AaXsöv-: ,  und  da  wir 
dorch  alle  Eclogen  gleichmäßig  dieses  Yergilische  Mnster  er- 
kennen, so  haben  wir  nicht  den  geringsten  Grund  an2unehmen, 
daß  diese  Nachahmung  erst  durch  irgend  eine  Mittelsperson 
vmserni  Dichter  zui:ekommen  wäre. 

Bi-.  iiierher  liel.M^n  sich  die  Theokritreminiscenzen  auf  »Schritt 
und  Tritt  verfolgen ;  im  Folgenden  werden  sie  spärlicher.  Das 
Ausbleiben  derselben  durch  eine  Anzahl  von  Versen  hat  Jahn 
richtig  in  Verbindung  gebracht  mit  der  gerade  hier  Ton  8er- 
nus  gemachten  Bemerkung:  *hi  omnes  versus  Galli  sunt\ 
Wir  sahen  schon,  an  den  Gedanken:  'Hier  ist  en  so  herrlich, 
Lycoris' I  schließt  der  liebeskranke  Gallus:  'hic  ip^^o  tecun 
cousumerer  aevo'.  Das  heißt  wohl,  wie  Skutsch  interpretiert: 
'Hier  würden  wir  ruhig  altern,  hier  würde  ich  durch  die  Zeit, 
die  Jahre  selber  dahinschwinden';  denkbar  ist  aber  auch  die 
Auffassung  als  Wunschsatz  ohne  einleitendes  utinam^^),  bei 
dem  ebenso  die  Unmöglichkeit  des  Gedankens  ausgedrückt 
wäre.    Den  Gegensatz  zu  diesem  angenommenen  Fall  bilden 

Dau  irreale  Wuuticbbatze  olme  Emieitung  vorkommeo,  trotz 
de«  Widenpmchf  TOn  Baehrens  sn  Cat  II  9,  beweiaen  die  Stellen  Verg. 
te.  Vm  648  X  86i  XI 161. 
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aber  nicht  etwa  die  Gefahren,  die  aaf  der  Wanderang  daidi 
Eis  und  im  Kriej^  ihr  Leben  bedrohen,  sondern  nor  nm  ihn 

haiiLlelL  es  sich,  und  zwar  wird  ler  Gegensatz  deutlich  durch 
die  näclisten  Worte  iiezei<:]^t.  die  m  der  bekannten  Weise  mit 
Toraufgesteiltein  'uuuc'  die  Wirklichkeit  angeben:  'nunc  iu- 
aanus  amor'^®).  Also  jetzt  zehrt  ihn  die  nnglüokliche  Liebe 
anf.  Den  Gedanken  erwarten  wir;  er  sehließt  sich  tadellos 
ans  Vorhergehende  an.  Aber  die  nächsten  Worte  sind  fdi 
die  meisten  Erklärer  ein  wahres  Kreuz  gewesen :  *nunc  in- 
sanus  amor  duri  me  Martis  in  armis  tela  inter  media  atqiie 
adversos  detinet  hostes'.  Jetzt  ist  Cornelius  ja  plötzlich  m 
der  Schlaclit,  während  er  noch  soeben  dahinsiechend  im  ar- 
kadischen Waldgebirge  lag ;  ein  Kriegsschauplatz  scheint  doeh 
bezeichnet  zu  sein.  Flugs  kommt  man  mit  der  Anskonft,  die 
▼on  Vergil  nicht  gerade  sehr  hoch  denkt :  der  Dichter  hat  die 
Oertlichkeit  überhauiit  nicht  fixiert  und  scliwnnkt  deshalb. 
Oder  die  neueste  Hypothese  sieht  hier  wieder  ein  Stück  aus 
Gallus  Elegieen,  das  Vergil  sinnlos  ohne  gehörige  Verbindoog 
eingefügt  hat.  Denn  daß  die  ganze  Stelle  ohne  inneren  Zu- 
sammenhang sinnlos  w&re,  darüber  kann  man  sich  nicht  hin- 
wegtäuschen. Wohl  wäre  es  m()g1ich  auch  Kampf  und  Schlacht- 
getöse  als  ein  Mittel  gegen  die  Liebe  zu  betrachten,  wie  bei 
Theokr.  XIV  der  unglückliche  Aisciiines  nach  dem  Vorbild 
seines  Landsmannes  Simos  sich  unter  die  Soldaten  des  Ptole- 
maeus  aufnehmen  lassen  will,  nm  die  unglückliche  Leiden- 
schaft zu  be1»uben.  Aber  erstens  würden  wir  dann  diese  Veise 
später,  mit  der  Jagd  vereint^  als  Gegenmittel  gegen  nicht  er- 
widerte Neigung  erwarten.  Zweitens  wäre  der  Ausdruck  recht 
dunkel:  Micli  halt  die  Liebe  fest  im  Kriegslager;  würde 
man  aus  diesen  Worten  doch  eher  schließen  müssen ,  dai^ 
auch  die  Geliebte  im  Kriegsgetümmel  sei  und  darum  ihren 
Verehrer  die  Liebe  ebendort  festhalte.  Dann  frören  «e  je 
aber  nicht  getrennt,  und  Qallus  hätte  wenigstens  deshslb 
keinen  Grund  zu  klagen  ^^).    Drittens  aber  was  wäre  das  fOr 

Die  thOrichte  Yerbindimg :  *iuiiic  insaniu  amor  Martis*  ksna 

ich  übergehen. 

Cartault  S.  399:  Comment  Gallus  peut-il  dire  que  son  amour 
insene^  pour  Lyeorie  le  letient  au  milien  dee  combats?  G*est  Y$lb§M- 
don«  c*e9t  la  d^etpoir  qui  Ta  pooee^  an  milieu  dee  combats;  ü  senä 
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tfiii  GiL^tnsatz:  Mich  hält  die  Liebe  im  Kriege  fest,  du  aber 
ziehfit  fern  Ton  der  Heimat  durchs  Alpenland!    Der  Zuaam- 
menhacg  beider  Sätze  kdnnte  nar  herausgeklttgeit  werden. 
Jahn  hat  hier  bescheiden,  ohne  ml  Worte  za  machen,  die 
richtige  Interpretation  yertreten,  die  schon  bei  Serrios  zu  fin- 
den ist;  dieser  sagt  zu  ^nunc  insanus  amor':  *hinc  usque  ad 
finem  amaioris  inconstantia  expnmitur,  cui  electa  displicent 
statun^  —  eine  richtige  psychologische  Erklärung,  die  wir 
uns  merken  mfissen,  weil  sie  die  nächsten  Verse  zusammen- 
hält^^) —  und  dann  za  *tela  inter  media  eqs/:  'ez  affectn 
amiatiB  ibi  se  esse  patat,  ubi  amica  est,  nt  *me'  sit  ^rnenm 
animam*.    *  Jetzt  pla^t  mich  nnglQckliche  Liebe  und  hält  mich 
gefesselt  mitten  im  Kümpfgetömmel'.  ruft  (julhis;  aber  nicht 
er  selber  kämpft,  sondern  die  Liebste,  die  'per  horrida  castra' 
gezogen  ist,  lebt  in  Feindesland  und  sein  Hei-z  weilt  bei  ihr, 
80  daß  es  dort  gefangen  ist    Diese  Interpretation  paßt  in  den 
Zusammenhang  nnd  läßt  nns  die  XUasion  des  in  Arkadien 
klagenden  und  nach  dem  idyllischen  Hirtenleben  sich  sehnen- 
den Sängers  nnpestüit  festhalten:  nur  sie  kann  Vergil  gewollt 
habeu,  da  er  bemüht  war  sinnvoll  zu  dichten  und  niclit  sinn- 
los, 'detinere'  ist  hier  gerade  das  geeignete  Yerbum,  da  es 
besonders  *den  Geist  fesseln'  bedeutet;  nicht  nnr  Horaz  sagt 
c  I  33,  14  hue  • « .  grata  detinait  compede  Myrtale',  sondern 
Cicero  de  iny.  II  45,  132:  *in  alienis  detineri  negotiis'  und 
Plinius  nat.  hist.  XIV  4 :  circaque  alia  mentes  hominum  deti- 
nentur  (vgl.  Mart.  V  30,  4).    So  also  muß  Vergil  seine  Worte 
Terstauden  haben.    Etwas  anderes  ist  es  natürlich,  ob  nicht 
der  Ausdruck  durch  Anlehnung  an  Verse  des  Gallas  beein- 
flußt ist,  was  ich  geneigt  bin  zn  bejahen. 

Ffir  das  Folgende  ist  nnsere  Erklärung  nnn  schon  fest- 
gelegt. Die  Interpreten,  die  in  der  falschen  Auffassung  des 
*ine  detinet'  befangen  waren,  hat  das  vorangeatellte  'tu  ver- 

^iffkäe  de  ä^exprimer  i^tme  facon  pilus  in^propre.  So  mflßte  man  nr- 

trtien,  wenn  Hallns  selber  im  Kricfre  wäre. 

*')  Sehr  richtig  sagt  Jahn  S.  2if  zu  v.  44—63:  Diese  Verse  geben 
^en  prewiäsen  Zusammenhang.  Nur  würde  ich  lieber  einsetzen:  einen 
festen  Znsaminenbang ;  anoh  darf  man  das  sieht  etwa  so  Teriteben,  alt 

dadurch  in  GegeiiBat?:  zu  den  vorhergehenden  träten,  der^Ti  7n 
sammenhang  wir  ja  nachgewiesen  haben;  aber  sie  sind  fester  durch 
^ankeneinheit  verknüpft. 
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lockt,  an  eine  Gegenttberstellung  zu  denken:       procol  apt- 

tiia  .  .  .  Alpiuas  a,  dura,  liives  et  trigora  Uiieni  me  sine  soU 
vides' ;  aber  der  Satz  giebt  nur  die  Krkläniiig  oder  Hf'sjrüii- 
dung  zum  vorbergehenden :  Mein  Geist  ist  fern  im  Knegs- 
getOmmel  gefeaselt;  denn  d  u  weilst  ja  ferne  der  Heimat  and 
siehst  ohne  mich  den  Schnee  der  Alpen  und  den  eisigen 
Rhein  ^*).  Man  sieht,  das  'tu'  hat  auch  in  diesem  Zusammen- 
hang durchaus  mit  Berechtigung  seine  betonte  Stellunsj  sm 
Anfuns?.  Hier  ist  das  'per  nives'  aus  v.  23  wieilci  aaigc- 
üommen,  wie  in  dem  vorangehenden  Satz  das  "tela  inter  medis' 
genau  dem  'per  In  rrida  castra'  entspricht.  Auch  das  ist  em 
Zeugnis  für  die  Dichtigkeit  der  oben  gegebenen  Deutung. 
Das  *procul  a  patria'  darf  man ,  wenn  mich  mein  Empfinden 
nicht  tSuseht,  kaum  so  pressen,  daß  man  sagt:  Was  würde 
es  ihm  denn  helfen,  wenn  sie  in  Italien  wäre,  da  er  ja  »e Iber 
in  Arkadieri  ist !  Denn  erstens  ist  Gallus  selber,  wie  wir  be- 
merkten, nur  sfleichsam  durch  eine  Vision  nach  Arkadien  ver- 
setzt und  nicht  so,  daiS  er  dort  als  heimisch  und  ak  ein  ech- 
ter Arkader  aufgefaßt  ware.  Wenn  er^s  aber  wäre,  was 
35  ff.  ausschließen ,  was  würde  uns  denn  zwingen ,  seine  Ge- 
liebte nicht  mit  nacli  Arkadien  zu  versetzen:  wir  müßten 
doch  im  Ge^^enteil  dies»  dann  als  'paina'  verstehen ,  und  d<^r 
iSinn  wäre  wieder  vorhanden.  Der  Dichter  sagt  nichts  von 
Italien,  das  allgemeine  'procul  a  patria'  aber  bietet  keinen  An- 
stoß. So  ist  auch  hier  der  Oedankengang  ein  tadelloser.  Ds- 
bei  wird  selbstverständlich  niemand  die  Möglichkeit,  ja  Wabr- 
scheinlidikeit  leugnen,  daß  der  Ausdruck  aus  Gallus  selber 
stammt:  aber  er  wurde  von  \  er^nl  so  verwandt,  daß  er  Sinn 
gab.  Die  nächsten  Worte  zeigen  so  deutlich  das  Ge})räge  ele- 
gischer Dichtung,  daß  sie  im  Verein  mit  der  Bemerkung  des 
Servius  uns  wohl  berechtigen  einen  engen  Anschluß  an  Cor- 
nelius Gallus  anzunehmen.  Aber  ich  möchte  doch  daraufhin- 
weisen, daß  wir  auch  ohne  die  SchoUastennotiz  bei  den  2wei 

Ein  Oegretisaiz  liegt  nur  im  weitesten  Sinne  m :  I  e  h  leide, 

du  bist  fern  und  kümmerst  dich  nicht  um  mich.  Getebickt  ist  et 
nicht,  daü  der  Dichter  nach  dem  'uu;  deiiiiei'  das  ine  «ine  sola'  vor- 
bringt, und  darin,  wie  in  der  Anknüpfung  de«  'Ui  verrät  sich,  dali 
er  mit  fremdem  Gute  schaltet.  Aber  ein  Zosammenhang  i&t  vorbandeD 
und  die  von  Anfang  an  gew&hlte  Situation  nicht  im  geringsten  veiiiites. 
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Z*»ilpn :  *a  te  iie  t'ri<rora  laecl:iiit!  a  tibi  n<*  t^neras  j^lacies  seoet 
asp«m  piantftsl'  deutlich  die  Euipiiniiung  der  Digression  haben, 
wenngleich  es  psychologisch  vortrefflich  motiviert  ist,  wie  das 
*odi  et  fttno'  sich  anch  hier  neben  den  Vorwarfen  in  Wttnschen 
fBr  das  Wohlergehen  der  treulosen  Geliebten  ftnßsrt.  Dieselbe 
Empfindung  wird  dann  im  Folgenden  niemand  haben;  das 
mnß  uns  geneigt  machen  die  Geltung  jener  Bemerkung  nicht 
gar  zu  weit  au?;ziulehnen. 

Mit  den  citiertea  zwei  Zeilen ,  dit'  trotz  dor  Uebernahme 
ans  einer  fremden  Dichtung  sich  trefflich  in  die  Aeußerungen 
der  Seelenatimmiing  des  nnglOcklich  Verliebten  eingliedern, 
ist  der  Gedanke  abgesehlossen ,  der  nach  dem  Wunsch  eines 
idyllischen  Aikaderlehens  das  'Jieider  ist  es  nicht  so'  zum  A\i>i- 
dnick  briimt.    Die  iiilclisten  Verse  sind  so  aus  der  l)i)koli«<  heu 
Fiktion  heraus  geschaü'en,  daß  man  jedeui'alk  uiiH'  l^]utlehnung 
aus  der  EU^e  nicht  beweisen  kann.    Ganz  plötzlich,  aber 
pijchologisch  völlig  b^reiflich  faßt  der  Liebeskranke  einen 
heroischen  Entschluß;  Mesinas  ineptire'  und  ^destioatus  obdura* 
ruft  auch  er  wie  Catull  sich  zu  und  sieht  eich  nach  Trost- 
mitteln Qfegen  die  Liebe  um ,  ähnlich  wie  etwa  der  Corydon 
in  Ecl.  11  zum  Schluß  nach  dem  Muster  des  Kyklopen  in 
Theokrit  XI  72  sich  mahnt,  durch  praktische  Th'atigkeit  seine 
Liebe  zu  beschwichtigeii.   Das  nächstliegende  Mittel  ist  hier 
QessDg;  denn  nach  Theokrit  XI 1/2  giebt  es  nur  ein  einziges 
Heilmittel  gegen  die  Liebe,  die  Musen;  darum  ruft  Gallus, 
als  er  sich  nun  so  piützlich  aus  seinen  Schmerzen  aufraflPt: 
"ibo  et  Chalcidico  quae  suut  mihi  coudita  versu  carmina  }>a- 
suiris  Siculi  modulabor  avena'.  also:  'Ich  will  hingehen  und 
Hirtengesange  schaffen.'    Daß  Yon  bukolischen  Gedichten  des 
Oallus  bis  zur  Abfassung  der  zehnten  Ecloge  keine  Rede  sein 
ktnn,  haben  wir  oben  gesehen;  Vergil  laßt  ihn  nur  darum 
^en  Entschluß,  hinfort  der  Bukolik  sieb  zu  widmen,  äußern, 
weil  er  ihn  ja  nach  .".tkadien  versetzt,  und  ihui  den  Wunsch, 
Hirt  zu  sein,  untergelegt  hat,  wenn  er  ihn  aiso  dichten 
iaesen  will,  ihn  notwendig  als  Bukoliker^^)  wirken  lassen  muß. 
Aber  der  Ltebende  ist  kein  gewöhnlicher  Mensch ,  es  ist  ein 

*•)  Daß  da»  iinmö^Hch  aus  Gallus  übernommene  Worte  aern  kÖDuen» 
auch  Cartaull  ^.  400  hervorgebobeo. 
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berttbmter  Dichter,  der  nach  dem  Vorbild  Enpliorioiis  Tiel  sfe- 

sungeii  hat.  Das  vergißt  Vergil  nicht;  darum  macht  er  luiu 
ein  Kompliment  und  drückt  den  einfachen  Gedanken  aus  durch 
die  Worte :  Was  ich  im  chalkidischen  Vers ,  in  der  Weiae 
£aphorion8,  gesungen  hahe,  das  will  ich  hinfort  als  Bukoliker 
singen.  Man  mag  dies  Kompliment  nicht  gerade  angebracht 
finden,  denn  es  stSrt  den  einfachen  Ausdruck,  aber  Terzeihlick 
ist  es,  zumal  wenn  man  Vergils  PerB5nlichkeit  in  Betracht 
zieht.  Der  zweite  der  Verse  ist  jedenfalls  echt  Vergilisch^ 
Qut^^);  ob  der  erste  von  Gallus  entlehnt  ist,  kann  zweifelhaft 
sein.  Das  4bo^  ist  so  aus  der  Situation  unseres  Gedichtes 
heraus  gesagt  und  zeigt  so  trefflich  die  plötaliche  BesDfihoiig 
sich  aufzuraffen,  daß  ich  es  kaum  fttr  gebptgt  halten  mochte; 
für  den  Rest  ist  Jahns  Vermutung  möglich,  daß  die  Worte 
von  Gallus  stammen  und  er  etwa  turüuhr:  (W  as  ich  im  chal- 
kidischen  Verse  besinuten  habe,)  das  Wili  icii  meiner  GeliehfATi 
überreichen.  Zu  dem  Dichten  gehurt  auch  das  Einritzen  vou 
Versen  in  die  Bäume.  Vergil  benutzt  sich  dabei  selber  ab 
Vorlage;  V,  13  fP.  heißt  es:  ^haec  in  viridi  nuper  quae  cortice 
fagi  carmina  descripsi  et  modulans  altema  notavi*.  So  will 
auch  Gallus  beim  Aufenthalt  in  den  Wäldern  und  den  Schluch- 
ten der  Tiere  seine  Liebesklagen  in  die  Rinde  einschneiden  -  I. 
Der  ganze  Gedanke  *certum  est  in  silvis  ^  inter  spelaea 
feranim  malle  pati  tenerisque  meos  incidere  amores  arboribns' 
ist  die  Begründung  fQr  das  Voraufgehende:  Ich  will  Hirten- 
lieder  dichten;  denn  das  steht  fest  flQr  mich,  daß  ich  lieber 
in  den  Wäldern  mein  Leid  tragen  und  meine  Liebessebn- 
sucht  den  Bäumen  anvertrauen  will. 

Das  zweite  Trostraittel  soll  die  .lagd  sein.  Die  Jagd  ge- 
hört bei  Vergil  zum  Wesen  des  Hirtea^'^).  In  Ecl.  II,  die 
w^en  des  Motivs  verliebter  Sehnsucht  auch  sonst  Aehnlicb- 
keiten  mit  der  Qallusklage  hat,  sagt  Goiydon  y.  28/9:  *o  tan* 


*n  modular!  V,  14.   avena  I,  2.      *-)  Ö.  29. 

Nicht  etwa  nur  den  Namen  eeioer  Geliebten  wie  bei  0?.  H«r. 

V  21  Prop.  I  18  cf.  Gartault  S.  401. 

'*)  Die  V<nn>Mtnnfj'  von  Sonnta<jr  Verf».  als  buk.  Dichter  S.  164, 
dab  düH  Wort  spelaeum  auf  UalluB  zurückgehe  und  bei  diesem 
Euphorion  geflossen  sei,  ist  mdglich,  aber  nieht  erwmtbar. 
Gartault  S.  428. 
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tum  libeiit  mecum  tibi  sordida  rura  atque  humiÜs  habitaie 
casas  et  ügere  cervos'.    Daphnis  hat  Ecl.  III  12  den  Bogen, 
und  Aniyntas  geht  III  75  auf  die  Eberjagd,  genau  wie  Cor- 
nelius hier  y.  56  Torhat;  bo  weiht  auch  der  jugendliche  Mi-* 
con  Vll  29  das  Haupt  eines  Ebers  und  ein  Birscbgeweih  der 
Artemis.    Der  Gedanke  des  Jagens  entsteht  also  so  unmittel- 
bar aus  der  von  Vergil  geschaffenen  Fiktion,  daß  es  recht 
fraglich  sein  muß,  ob  eine  Entlehnung  aus  Gallus  vorliegt. 
Auch  das  ^interea'  (per  idem  tempus  Hand  Turs.  III  414)  im 
An&Qg  dieses  Teiles  berechtigt  nicht  hier  eine  Fuge  anzu- 
setEen  und  deshalb  die  Verse  f&r  fremdartig  und  anderswoher 
entnommen  sn  halten,  wenn  es  heißt:  4nterea  mix^  tnstrabo 
3iaeuaia  nviiiphis  aut  acris  venabor  apros'.    Gewiß  wird  man 
das  *iiiterea*  kaum  in  dem  ganz  gewülinlicheu  Sinn  fasseu 
können ,  wo  es  dann  nur  auf  die  vorausgehenden  Futura ; 
^erescent  illae,  crescetis  amores'  gehen  könnte.    Aber  eine 
etwas  freiere  Verwendung  hat  es  doch  auch  Aen.  I  479^  wo 
in  der  Aufzählung  der  von  Aeneas  bewunderten  Bilder  neben 
*hac*,  Sparte  alia*  ein  4nterea'  steht,   was  doch  auch  nur  das 
'dazwischen'  bezeichnen  kann,  aber  nicht  die  Ausfüllung  eines 
scharf  bestimmten  Zeitraumes  durch  eine  Handlung.    Die  Be- 
deutung wird  deshalb  noch  nicht  gleich  'interdiini'  oder  ,non- 
nnmquam' ^*).   Der  Oedanke,  auf  der  Jagd  durch  Haine  und 
Felsen  sich  zu  tummeln,  nimmt  im  Geiste  des  Gallus  den 
Scbein  der  Wirklichkeit  an,  mit  höchster  Lebendigkeit  ver- 
setzt er  sich  in  diesen  IMi.ü:  'iam  mihi  per  rnpes  videor  !u- 
cosque  sonantis  ire,  iibet  l'artho  turt^uere  Cydonia  cornu  spi- 
cula  ;  aber  selbstverständlich  tdhrt  er  diese  Gedanken,  die  ihm 
dnrch  den  Kopf  schießen,  nicht  jedesmal  ans.   Die  ^arnoris 
inconstantia',  wie  Servins  das  bezeichnet,  wird  eben  aufs  treff- 
lichste dargestellt;  in  der  Seele  des  Liebenden  tobt  der  Sturm; 
«r  will  sich  aufratten  ,  will  etwas  thun ,  aber  er  schwankt, 
was;  und  als  er  sich  eben  aufs  lebendigste  in  eine  Thätigkeit 

.  *•)  Für  die  Möglichkeit  eine»  freieren  Gebrauchs  dea  'interea'  spricht 
Bieht  nor  die  h&n^  sehr  lockere  Anknilpfmi?  mit  HUfe  dieses  Adver* 

biams  in  der  Aeneis ,  sondern  auch  die  adversative  Verwendung,  die 
Mch  ja  Bchon  schwach  bei  Catull  101,  7  findet.  Das  'creficctis  amores' 
beii^t  sich  natürlich  nur  auf  die  eingeritzttju  Liebes k  1  agen ,  deren 
^brift  nach  dieser  Angehauung  zugleich  mit  den  Bäumeu  größer  wild. 
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hineintriiumt ,  da  bricht  er  plötzlich  wieder  zu^^niraen .  die 
Traner  um  die  treulosp  Geliebte  heniricl.ti<ft  sicli  seiner  Seele 
aufs  neue,  und  er  fällt  in  die  alte  Verzweiflung  zurück.  Wu 
mOssen  des  Dichters  Kunst  bewundern,  der  mit  solcher  p^- 
chologiachen  Wahrheit  und  so  packend  die  Gegeasätee  ver- 
knüpft hat.  ^Ach,  es  ist  ja  doch  alles  nmsonst',  das  wird 
dnrch  die  bitteren  Worte  ausj;edrückt:  *taraquani  haec  sit 
nostri  niedicina  furoris' ;  Aiuor  ist  unerbittlich .  w*  der  das 
Leben  in  der  Natur  ?ioch  die  Lieder  helfen.  Und  mit  Be- 
nutzung der  Theokritstelle  VIT  III,  wo  dem  Pan  angedroht 
wird:  euj;  8'  "UScov^v  |iiv      &ptai  x^'^'^  (lioatp  ''E^w  icdp 

nap'  A.l^6it£<3at  vo(i66oic  izixpcf.  6n6  BXefi6tt>v,  hdßt  es  hier: 
den  Amor  kann  man  nicht  nmstiramen  durch  alle  Leiden,  die 
man  er-inlUt.  'iiec  si  frigoribus  mediis  Hebrunique  iabaiuiis 
äithonias({iie  nives  hiemis  subeamus  aquosae,  nec  si  cum  mo- 
riens  alta  über  aret  in  ulmo,  Aethiopam  versemos  OTis  sob 
sidere  cancri'  So  schließt  Gallus  denn  im  Gegensats  zu 
Daphnie,  der  das  Wort  nicht  zugeben  wollte :  ^  oöx  aüioc 
'EpwTO^  UTi'  dpyaXlü)  iX\}yiy^^ri^  ^  mit  dem  verzweifelten  Ein- 
geständnis, (laß  liegen  Amor  nichts  nützt:  'omnia  viutit  Amor, 
et  nos  cedamus  Amori .  Die  Form  des  Verses  zeigt  das  Ver- 
gilische  Eigentom;  denn  in  der  zweiten  Ecloge,  die  ja  eben- 
so die  Klage  eines  unglücklich  Liebenden  enthält,  schließt  das 
Flehen  mit  den  Worten:  *me  tamen  nrit  amor;  qnis  eniffl 
modus  adsit  amori' ^^).  Damit  endet  der  Gesang  über  dis 
Leiden  des  Galhis-Duph iiis,  der  den  Kern  dieser  Ecloge  bildet. 

Es  bleibt  uus  iiueii  das  kurze  Stück  der  äußeren  Um- 
rahmung, das  den  Schluß  bildet;  es  knüpft  an  den  Anfang 
an.  Der  ^nger  mahnt  sich  aufzuhören:  ^haec  sat  eht,  divie^ 
Testram  cecinisse  poetam,  Pierides'.  Wir  sahen  ^  bescheiden 
begann  er,  so  hdrt  er  auch  auf:  Gering  ist  sein  Sang,  aber 

Vf'u'se  Verse  schwebten  in  ihrem  Gegensatz  sicherlich  Horas 
vor,  ;ilt>  er  den  SchluC>  von  c  I  22  dichtete,  wie  man  auch  bei  der 
Verwendung  dea  'bibere*  zur  Bezeichnung  des  Volksütamms  Hör.  c.  II 
20,  20  III  10, 1  IV  15,  21  eher  auf  Vergil  ala  Homer  Terweisen  sollte. 

**)  amor  hat  bei  Vergil  häufig  die  Stelle  in  der  Caesur.  so  III  li>2 
VII  21  VIT!  41,  73  Georg.  II  269  III  394  u.  a.  Die  Längung  der  unter 
dem  Ictus  stehenden  Silbe  auch  1  88  III  97  vor  der  Caesur,  wie  auch 
der  Hiat  in  den  Eclogen  aa  dieeer  Stelle  lieh  mehrfach,  findet 
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for  Galios  wird  er  doch  vielleicht  einigen  Wert  gewinnen. 
Das  kleidet  er  in  die  Bitte  oder  Hoffnang:  *Toe  haec  ÜMietie 
mszima  Gallo',  wo  ^maxima*  im  Sinne  von  'gravia',  ^maad- 
mi  pretii'  nicht  dem  geringsten  Mißyersföndnis  ausgesetzt 

ist.  Die  Erwähnung  des  Giilius  veranlaßt  eine  Freundschafts- 
frkiäruug,  die  in  bukolische  Form  gefaßt  ist.  Dann  führt 
der  Dichterhirt,  der  bisher  beim  Flechten  einer  Käseform  ge- 
sungen  hat  (Tgl.  11  72),  seine  Herde  xnrflck,  weil  die  Däm- 
merang schädliche  Ellhle  mit  sich  bringt. 

Der  Vater  pflegt  immer  diejenigen  Kinder  am  innigsten 
zu  lieben,  für  die  er  am  meisten  sorgen  muß,    iSü  lir^t  bei 
dem  Philologen  stets  die  Gefahr  nahe,   daß  er  diejenigen 
Werke  überschätzt ,  deren  Verteidigung  er  übernehmen  muß. 
Aber  doch,  glaube  ich,  tausche  ich  mich  nicht,  wenn  ich 
in  der  seehnten  Ecloge  eine  der  besten  Schöpfungen  Ver- 
gib auf  diesem  Qebiete  erblicke.    I  leidet  an  der  nicht  rSlIig 
durcligearbeiteten  Verschmelzung  der  Motive,  IV  an  der  Dun- 
kelheit, die  der  Weissagung  eigen  ist;  VI  hat  im  IniialL  etwas 
Abgerissenes  und  zu  wenig  Ausgeführtes,  um  poetisch  zu  sein, 
IX  befriedigt  nicht,  weil  poetische  Bruchstücke  verschiedenen 
Stoffes  äußeriich  yerbunden  sind;  die  dialogischen  Stücke  III, 
V,  VII,  VIII  entbehren  nicht  jeder  Wirkung,  aber  sie  lassen 
ai\s  doch  kühl  und  das  Hereinziehen  zeitgendssischer  Persön- 
lichkeiten  stört.    Eine  tad«  Hose  Stimmung  geben  nur  II  und 
X,  die  beiden  Liebesklagen,  und  wegen  der  reizvolleren  bcenerie, 
der  größeren  Phantasie,  die  in  der  dichterischen  Fiktion  liegt, 
verdient  nach  meinem  Empfinden  die  letzte  Ecloge  die  Krone. 
Bis  lieht  sich  eine  erfreuliche  Wärme  dnrch  das  Ganze,  die 
ttber  das  kalte  Scheinleben  in  anderen  bnkolischen  Gedichten 
^  .iLiil-  wesentlich  hinausixeht.    Die   Kinheitlichkeit  der  poe- 
tiiciieü  Fiktion  ist  durchaus  gewahrt,  und  kein  Seitensprung 
des  Dichters  reißt  uns  plötzlich  aus  unserer  Illusion.    An  die 
Teilnahme  der  Natur  und  der  Hirten,  an  die  Mahnung  des 
Apollo  und  Silvanus  schließt  sich  die  psychologisch  conse- 


**)  Bei  VU  16:  et  certamen  erat  Goiydon  com  Thjiaide  msgnnm; 
bei  Conington  ist  Asn.  YUl  271  angeführt  Aber  m  bedarf  überhaupt 

Iwiner  Beispiele 

Doch  H.  fckutflch  S.  27. 
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qneni  durchgeföbrte  Rede  des  Gallus,  die  in  trefflicher  Moti- 
Tieranfj  tod  dem  Trust,  daß  die  Kunde  von  der  Liebe 
livideiideii  aach  in  Zukunft  fortleben  wird,  fibergeht  za  dem 
Wnnsch,  daß  er  hatte  auf  dem  Lande  aufwachsen  und  cia 
^Qdneligei,  toh  Idebe  ▼enchdates  HirteDdftsein  fübrea  mSgen; 
der  Gedanke  an  Liebe  aber  lißt  aofort  daa  Bild  der  Qeiiebtaa 
anllaiiehen  und  ao  den  Tergieblklien  Wmiaeb,  dafi  sie  eia 
aolches  fricdiiciits  Li-ben  teilen  möcüLc:,  ki^ü^it  «ich  die  Erin- 
nemng  an  die  rauhe  Wirklicl  k- it :  von  ihr  will  der  Klas^ode 
sich  losreißen,  indem  er  sich  zum  Gesänge  flüchten,  indem  €C 
der  Jagd  sich  weihen  und  unter  Sixapaien  sich  betäuben  wiD; 
aber  pUMicb  erkennt  er  das  Nutzlose  all  seines  Beginneos: 
gegen  Amor  giebi  es  kein  MitteL  Wir  haben  also  einelSn- 
heit  dee  Ortes,  der  Zeit  und  der  Handlung  in  unserer  Scloge, 
die  der  Dichter  nirgends  Terietzt;  wir  haben  eine  psjcbolo- 
gische  Entwicklung:  also  Hegt  kein  Kataloggedichr  Tor*^). 
Wohl  sind  (iedankeu  deai  (jailus  aus  Höflichkeit  Ton  Vergii 
benutzt  worden,  aber  sie  sind  in  den  ideengang  so  eingefügt, 
daß  Yon  Kathen  und  Fogen  durchaus  keine  Bede  iat  und  wir 
ohne  die  Bemerkung  dea  Serrina  die  Verwertong  firemdca 
Gutes  kaum  ahnen  kSnnien.  Wir  gewinnen  also  auch  fftr 
die  Beoonstmeßon  der  Elegieen  dee  Gallus  ans  der  zehntoi 
Kclotre  nichts  als  was  wir  sonst  aus  der  Bezeichnunir  'amores* 
und  der  Vergleichung  mit  den  übrigen  Elet^ikern  vermuten 
können.  Daß  im  übrigen  für  die  bukolische  äcenerie  Theo- 
krit  das  Vorbild  !?t.  brauche  ich  nicht  erst  an  sagen;  denn 
da  Gallns  keine  Bnooüea  gedichtet  haben  kann  nach  Vergüs 
eigenen  Worten  und  durch  alle  Sdogen  die  Nachahmung 
des  grieefaisehen  Idyllendichters  so  klar  ror  Augen  liegt,  so 
haben  wir  keinen  Anlaß  hier  irgend  eineii  ^iltelsmaun  an- 
zunehmen. 

Doch  genug  und  übei^enug!    Ich  fürchte,  für  den  Ken- 
.    ner  von  Vergils  Belogen  ist  die  game  Ausführung  überüüssig: 
aie  bietet  ihm  kaum  etwaa,  waa  er  nicht  selber  wfißte  oder 

**)  bkutsch  S.  52 :  'So  wird  man  ja  wohi  alle  jene  Gedicht«  be- 

Bfliehnoi  Utauien.  in  denen  an  Stalle  einet  htvtoriteheB  Fortgangs  

oder  einer  psjchologischea  Entwicklung  eine  bloße  An- 
einanderreihung  oder  AnCsihinng  von  gleichartigen  YoEgftagen,  Par> 

aonen,  Bingen  tritt*. 
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jederzeit  finden  könnte.  Auch  können  geistreiche  VermntUDgen 
ToU  neaer  GedAoken,  wie  wir  sie  jungst  su  hören  bekamen, 
wohl  im  Angenblick  blenden,  aramal  wenn  sie  so  gefällig  und 
sicher  yorj^etra^n  werden;  aber  mit  der  Zeit  öffnen  sich  die 

vom  Licht  guLiüÜeiien  Augen  wieder  und  unter  einer  genaue- 
ren Beobachtung  bricht  das  richtiere  Urteil  von  selber  sich 
Bahn.  Doch  ist  es  vielleicht  ntitzlich,  so  schnell  als  möglich 
dem  Falschen  den  Schein  zn  nehmen ^  der  Unkundige  ver- 
lockt. Mir  kam  es  nnr  auf  die  Sache  an;  deshalb  habe  ich 
den  Verfasser  des  Buches,  dem  ich  wahrlich  weit  lieber  m« 
stimmen  als  entgegentreten  möchte,  so  wenig  als  möglich  bei 
Namen  genannt.  Mir  kam  es  nur  darauf  an^  an  diesem  einen 
Beispiel,  von  dem  er  ausgeht,  solort  zu  zeigen,  daß  Vergil 
der  Stüuijjer  nicht  ist,  für  den  er  und  andere,  von  der  Zeit- 
strömung getrieben,  ihn  erklären ;  und  ich  denke  mir,  daß  er, 
der  mit  so  großer  Wirme  und  Verehrung  fflr  sein  Phantom 
Cornelius  Gallus  eingetreten  ist,  es  begreifen  und  wOrdigen 
wird,  wenn  ein  anderer  nicht  minder  eifrig  fllr  den  ange- 
grifibnen  Vergil  eme  Lanse  bricht 

Steglitz  bei  Berlin.  Bud.  Hdm. 
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ai  Stati  AclallaMa  syaboiaa  criticaa. 

BMi  evmimuii  cpieonim  nonni  editioiieBi  pumati 
fifnmm  aolidiiniqiie  fMimtar  fnnduM&taiii  adeimdiis  mai  posi 
aliomm  cans  Potouiemi  ille  oodez  (Pans.  8051)^  io  quo  uBO 
▼acare  ill*  opera  a  reoeiitionim  Itbrarionnn  vci  ikielofUB 

interpolationibos  iam  videtur  constare  inter  viros  dcKrtos,  con- 
feras  quae  de  hoc  <  .>äice  ludicaverunt  et  Wilümowitzius  ')  ^ 
VoUmer nam  ne  nimiaiu  üdeai  Kohlmanni  coliationibuB 
bAberemiis,  iam  CHtoMiieUar  monnit'X  siDgolk  qwbusdam 
Adiilktdos  locis  totm  e  Ftoteaneo  protnlifc  leetiones  a  KoUr 
maimo  ne^eclu,  quarnqnam  vd  Olmn  qoaadam  {ngemat 
idemqiie  eloeebit  m  qm  Mnellerianae  Thebakloa  apimatam 
crifcicum  cum  Kohimaüiu  cuiitulerit.  quae  cum  ita  e^sent. 
facile  impetravi  ut  codicem  iiluni  Monachium  transmissum 
egregia  biblioihecariorum  cum  ParisiDOnuD  tum  Monacensium 
benignttaie  denuo  excutere  licerei  atque  apes  me  non  fefellü 
naque  cmm  inritum  fore  laboiem  eine  eipedaTeram  qui  hoc 
miiniis  sabiret  ea  qua  par  est  diligentia,  nam  Koblmaimiim 
piaecipae  in  Achilleide  conferenda  ad  finem  properaotem  liic 
ülic  lectiones  Puteanei  fagisse  DOtum  erat  tarnen  opinione 
largios  fructus  mihi  contitjerunt, 

quamquam  nuu  eis  bolum  luciü ,  ubi  quid  revera  in  Pn- 
ieaoeo  esset  exaratum  nesciebatur,  ex  eo  libro  genuinae  lee* 
tiones  lerocandae  sunt,  sed  etiam  alibi  band  laio  in  appaiiia 

*)  de  iribi»  eanniaibin  Latiiiis.  ind.  loct  bib.  Gottingae  18B$~- 
1894  y-  n  sq. 

«)  Mus  Rhön  vol.  L!  ri896)  p.  27. 

*j  Electa  ^tatiana.  progr.   Berolini  1882  p.  13. 
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critico  Terum  latebat.  cuius  rei  ntiperrime  egragia  exempla 
noniiulLi  protalit  Fhdolfas  Gnstafason*),  qui  eodids  Monar 
eenais  14557  ope  Puteaneo  Baccnmt.  coi  ubique  fere  adsentior 
commotos  tarnen  non  Honacensis  iUins  modica  auctoritate,  sed 
ipsius  Pnteanei  sanaeque  ratiouis. 
atque  I  8  sie  editur  vulgo : 

si  veteres  digno  depkvimus  hausiu 
da  fontes  mihi^  Fhoebe,  n&vos» 
in  Pateaneo  Tero  veterem  exstat  idemqae  in  eodice  EtoneDsi 
quem  protiazit  filii  opm  usus  Carolos  Schenkl quam  lec- 
tionem  ego  probam  ease  indioo.   epectat  enim  Ülnd  veterem 
(foniet)i)  ad  unam  Tliebaida  iam  absolutam  b.  e.  exbaustam. 
ultro  autem  apparet  (juani  facile  aliquis  librarius  ad  pluraleui 
/oiites  etiam  veterem  singularem  accommodare  potuerit. 
item  non  placet  quod  in  editionibos  legitur  I  40 
illie^  m  faüor^  Lapitharum  prodia  ludit 
imprcbus* 

quod  fenemos,  nki  Piiteaneos  elegantiofem  lectionem  piae- 

beret  nil  fdllor^  quae  locutio  xnagis  apta  Yidetor  et  deae  et 
matri  soliicitae. 

I  71  antiquitiis  tiadituni  esse  ntini  consensu  codicum  Pu- 
teanei,  Parisini  103X7  (P**  Koblmauno),  Bruxelleusis  5338  pro- 
bator.  nam  codex  Gadianns  54  (G^  apud  Kohlmannum)  qui 
ad  «andern  familiam  pertinet  aiqne  Panainus  ille  et  Brnxel- 
lennsy  conieetaria  mierpolatiombasque  propniB  minime  vacat. 
adde  qaod  in  Etmienei  quoque  nm^i  legitur.  neseio  igitor 
quid  Sit  cur  nou  ilititidem  in  liuuc  lüudum  iaciamus  inter- 
rogantem: 

num  semideos  mstrumgue^)  reportani 
Thesea^ 

Aigonanias  enim  quamqnam  pnmi  iura  freti  maieskUemgue  re- 
postam  nipenmi,  perdere  nolniase  Neptonum  propter  Theeea 
pntat  Thetis,  sed  Paridia  bane  lationem  babendam  non  esse. 

*)  de  Statii  Achilleidoi  oodica  HoBacean.  FettMhrift  Ar  VaUen. 

Berolini  1900  {■>.  493  sq. 

)  de  SUtii  Achüleido6  codice  ^tonensi.  sind.  Vindob.  IV  (1882) 
p.  96  sq. 

*)  quid  fit  cor  aat  nattnmee  earn  Qaecldo  aat  vetlnmque  earn 
Sebiadeto  ^  hoc  promt  aon  iatellego  ^  tetibainiis  aon  video. 
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inmimerBbililNis  £m  cooieetoris  obmtos  est  lociw  qm  «ab- 
M^uituTf  4|iiBs  qiddem  flnonmare  ant  rafotu^  lue  supcnodtoo. 
Hitfifprffaiiilinn  cnim^  doh  omoDdandm  coin  coubco.  traJHof 
maiem  mc  in  Pufeatiiao 

I  74  da  pellere  Ittctus  ') 

Nec  tibi  de  iantis  placcat  me  ßuctihns  nnam 
Litus  et  titom  ocuios  habiiare  sepidd^ri, 
quilniB  in  verbis  faciUhne  corriginias  e  cetens  libri  Hictci 
geopmlos,  mnmram  eom  in  ezemjj^an  Poten«  codidi  c  litem 
Tods  seopulos  efinmnei  —  oontinnn  aoiem  aeripliiim  id  ck- 
mtum  fmase  com  hoc  torn  midtb  lode  probtttor  — ,  er  «o 
qaod  reatabat  at  fimDt  Terb*  Latins  more  sue  librarins 
üiacis  ortilos  eti'ecit.  praeterea  versu  75  pro  nnam  umtm 
legitnr  in  reliqms  codi(  litns.  dicit  auttm  Tlieti»  ne  piaceret 
Neptuno  se  postquam  totius  aequoris  compos  fuisset  —  sic 
enim  interpretor  Terba  de  tantis ßuctüms*)  —  solam  relictam- 
que  a  iMicoribna  scopnlosDni  Troadoa  litos  babitare.  qnod  fn- 
tnnim  esse  ti  AchiUis  moxtam  logetet  qua  expHeatione  pro- 
bata ne  nmm  qnidem  spernendnm  esse  eineei  qnod  anteni 
litus  aegre  carere  epitheto  aliqais  dicat,  rnilii  v.on  tanti  est. 
uoam  enim  notionem  efticiuut  litus  et  scop?iJ"^,  qn.bu>  '  ii- 
ioDcÜB  adhaeret  genetiFiia  Hiaci  . . .  sepulcru  uUio  aatem 
perspicitar  fiunllime  potuisse  abife  imam  in  tmiMn,  nt  aeootn- 
modatio  fieret  ad  Toeabolnminseqaens;  oontnriom  too  minna 
ftdle  mibi  pmnaaeria. 

I  82  emsuUaque  beUa 

loTCDi  edixisse  volunt  ed i tores ,  librorum  vulgarium  lectioue 
recepta.  at  vide  mehusne  procedat  oratio  si  cum  Pateaneo 
consuUaqm  fwUi  legimus.  tone  eoim  nou  solum  in  Universum 
bellum  futurum  esse  novit  Neptonns,  sed  etiam  quid  in  ipso 
bello  fatnrom  sit  hoc  antem  ipsam  proximis  verbia  ezpedüor. 

I  89  impdläqite  numu  noatros^  opera  imrUa^  muras. 

sie  ednnt  com  libris  praeter  Pateaneom.  atqne  ^iciUirae 
fieri  potuisse  minime  nego,  ut  manu  in  hoc  libro  ad  finiümos 

^)  maDirestam  hoc  loco  tenemn^  coteroram  Ubrorom  iatflvpoIatioaaB 

toUere-f!>tf1tf^  e  v,  92  hue  translatam 

*)  smiiiliuie  pracpobitione  de  uütur  Ovidiuä  met.  XIV  147 

tempui  ent  am  de  foato  me  cerpore  panem 
Ionia  dm  faeieL 
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AcensatiTOA  aptaium  fieret  manus.  tarnen  explicari  posse  con- 
cedes etiam  nominatiTom  numus,  mutato  acüioet  sobiecto,  id 
quod  Statio  hand  innntatum  est 

I  109  in  fnndamento  nt  Tideinr,  parnm  certo ,  yeraamnr. 

dis(  lejtaiiL  eiiim  inter  se  quae  apiul  Priscianuiii  et  in  Puteaneo 
leguntur.  laudat  au  tent  gramiiiaticus  huiic  locum  propter  vo- 
cem  accubitus  (gramm.  U  p.  473, 18)  sie : 

quem  guisquc  sacrasset 
aceiMu  genioque  locum, 
in  Pnteaneo  antem  haec  leguntor: 

Signa  ^)  Urnen  divumque  fori  ei  quem  quisque  sacravU 

Accuhitii  genioque  locum  monstrantur. 
qna  cum  lectione  cousentiunt  ferme  ceteri  libri,  nisi  quod 
sacrarat  in  eis  exstat.  quibus  lectionibus  coniunctis  coutra 
artie  regnlam  sacrarü  edidit  Kohlmannus  e  Menki  ooniectura^®). 
at  Tero  tanc,  qnantnm  eqnidem  video,  parnm  apte  monstrantur 
dicerekur*  nam  licet  non  abhorzeat  a  Stati  nsn,  qnod  anb- 
stantiTifl  aiffna  et  tori  reapondet  ennntiatum  obliqne  interrogans 
nt  dicuut,  tarnen  haud  scio  an  tunc  exspectetur  monsiratur, 
quae  lectio  in  dctcrioribu.s  libris,  quos  littera  J/ comprehendit 
Kohlmannus,  revera  substituta  est.  idem  videtur  sensisse 
Herteioa  cum  locus  coniceret  nescitnr  antem  voluehtne  sor 
craaset  cum  Priaciano  retinere.  sed.  qnae  e  coniectnra  nata  annt 
refutare  non  opua  est,  nbi  traditam  lectionem  bene  ae  babere 
demonatraTeria.  Priaciani  antem  lectioni,  qua  adducti  Men- 
kitia  et  Kohlmannus  saeravU  yidentnr  approbasae,  ne  niraiam 
fidem  habeaiiius ,  vel  illud  monet  quod  j>ropter  vocem  accU' 
hitus  locum  exscripsit  et  quod  eius  ieciio  nullo  modo  potest 
stare,  sacravit  autem  cur  spematur  non  video,  ubi  dens 
accubuit.  locus  aacer  est.  sacravit  igitur  perfectum  qnod  gram* 
matici  dicnnt  praesens  intellego,  nnde  minus  aptnm  videtur 
plnaqnamperfectnm  Boerarat. 

I  151  mme  iUum  non  Osea  capit^  non  Pdion  ingens 
Fharsalive  nivea. 


Siqnat  ptimo  scriptum  est»  ted  littera  finalis  deleta  etatim  ab 

ipso  Ubrario. 

cf.  Menki  ObMcratioaM  cntioae  in  Statu  AcUUeida.  Oottiagae 
WH  p.  85. 
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sic  edidit  Kohlmannus  e  Baehrentis  coniectura,  qui  baud  ruo 
admodam  infeliciter  Puteanei  patroniis  eztitit.  ThessaUae  <fa$e 
est  lectio  ceieioram  librorum,  manifesto  nobis  indicat  inters 
polatorem  nimis  anxitim  de  re  metriea.  Pharsafi  anteni  nket 

nullo  modo  recte  se  liabent.  quis  hie  oppido  Pharsalo  lociisr 
at  quod  in  Puteaneo  legitur  Pharsaii  "'  re  nives  probuui  esse 
ipsa  re  patet.  synizesi  parum  usitata  m  Static  deterriti  inter- 
poiatores  ThessaUae  pro  PharsaUae  snbstitaernat,  ineptam  post 
Pelion  et  Ossam  noiionem.  similiter  Tariant  libri  ANTE 
110,  2  Baebr.  abi  baud  scio  an  Pharsaliam,  quod  Probi  codex 
Parisinus  exbibt^t,  genuiimm  sit.  agitur  enim  de  Liuani  cai  ui.lc. 

I  201  Tbetis  quo  Acbillem  condat  dubia  smguias  terras 
recenset. 

pramma  nee  studiis  mdium  Mavortia  Thraee 
nee  Maeeium  gens  dura  placet  knudumgiue  daturi 
Ceeropidae  stim^B  eqs. 
quibus  in  verbis  Kohlmannos  nimiam  tribuit  auctoritatis  con- 
iecturae  quam  codicis  Gudiani  54  corrector  quidam  supra- 
scripsit,  commutus  eis  quae  Baebrens  in  Bursiani  anoalium 
vol.  X  (1879)  p.  54  edixerat.    rectius  enim  ante  earn  versa 
201a  sequentibas  separato  intellegebant  locum  sic:  proxinta 
quidem  est  Tbracia,  sed  ea  propter  niminm  Martis  stndiam  minitf 
idonea  latebris  Acbilli  dandis.  retinendom  ig^itar  censeo  sed, 

1  ;i07  ladt  (I  Massayduii  vtluti  cum  pocuUi  fuscant 
sfn,(/in)i('  puniceo 
quae  sic  leguntur  in  omnibus  libris  qui  alicuius  pretii  snnt'^) 
▼ix  credo  quemquam  mutaturam  esse  qui  compaiaYerit  Cice- 
ronis  pro  Sestio  locum  g  19 :  ve^itns  aspere  nostra  hoc  put- 
pur  a  plebeia  ae  paene  fusea, 

I  338  iternmque  monens  iterumque  fatigans 
(seil,  inquit)  utique  e  Puteaneo  recipiendum  est.  nescio  uode 
monstrum  illud  iierumgue  monens  rursumque  fatigans  in  Kohl- 
manni  editionem  inrepserit.  iterumque  monei  rursumque  fair 
tigat  editores  yeteres  in  textum  indnxerunt  male  cauti  propter 
rem  metricam  spementes  lectionem  deteriorum  codicum:  ite- 

falsa  enim  de  Pnteaaeo  rettnlerant  Amarius  et  Lemaiiimi 

quomm  testimoriio  Kohlmaniius  adductus  est  ut  de  huius  Ubri  IwtiOl» 
dabitaret.  at  plane  ac  perspicue  ibi  Bcriptum  est ;  fuscanL 
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nmque  monet  iterumgue  faiigat,  quos  iam  Barthius  merito 
castigavit  Poieaneos  altern  über  leetiooeiii  exhibet  unioe 
▼eram.    nam  dicendi  Terlmin  omitti,  iibi  directa  oraüo  snb- 

sequitur,  nemo  miratur,  immo  Statio  hoc  familiarissimum,  sed 
plerumque  remotum  in  ceteris  praeter  Puteaneum  libris,  cf. 
e.  g.  Ach.  I  649  (ubi  solatur  deteriores  codices  exhibent)  718, 
727  (hic  qooqDe  in  deterrimis  codicibiis  verbnm  finitura  sub- 
stitainm  est),  807.  II  49  Tbeb*  1 497.  II  546.  UI  83.  V  663. 
VI  179  M.  197  (182).  655  (684).  906  (881).  VU  290.  X  689»»). 
atqae  üerumqm  . .  Uerumque  eldam  tun  poetarum  sanctum 
esse  comprol)ii.tur  his  locis: 

YERG.  Aen.  II  770  nciiuiqtmin  ingennnans  iterumyiu^  Ue- 

rumqm  vocavi. 
IV  413  ire  üerum  in  lacrimas  tterum  temp- 

tare  precando 
coffilw» 

VIII  527  iterum  atque  Üerum  frayor  in- 
crcpat  DUjf'ns. 

OV.  ars  II  127  haec  Troiae  casm  ücrumque  üerumqtie 

rogabat* 

met  XI  619  iterumque  Uerumque  relaheiM* 
cf.  fast.  III  471  €n  iterum^  fiudusj  similis  auäUe  querelas  I 

en  iterum  lacrimas  accipe  harena  measf 

atque  Stati  ipsius  hos  compares  locos:  Theb.  I  695  V 
478  IX  355  X  133.  717  XII  100  Ach.  I  2üü.  569. 

I  370  sicut  Theb.  II  100  contra  optimorum  librorum  fidem 
dew>  edidit  pro  dehinc  Xohlmannns.  dekine  enim  monoByllabnm 
apad  Statinm  esse  negat  secntus  Ottonem  Mttller,  qui  in  qoae- 
«tionibfifl  Statianis^^)  banc  Tocem  semper  iambi  locum  ienere 
contendil  in  Siati  carminibus.  atqne  concede  eis  sacpius  bisyl- 
labam  esse  lianc  vocem  quam  iiionosy llabani.  sed  neutram 
normam  sprevit  neque  Vergiiius  neque  qui  Statio  aetate  suppar 
est  Valerius  Flaccus.   cf.  V£Ea.  Aen. 

I  256  oscida  ItbavU  natae^  dehinc  taUa  faiur. 

1 181  Eurum  ad  se  Zcphyrumque  tfocat,  dehine  tcdia  fatur. 

in  eommentario  ad  bnnc  locnm. 

Theb.  X  689  e  Pnteaneo  restitaendnm  est  profatua. 

progr.  Berolini  1861  p.  18. 
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VI  678  eampoBguB  nüenüs 

iesnpet  OBtentatf  dMnc  summa  caeumhw  UmqmomL 
quo  loco  DEIN  eaüübent  schodae  SangaUenses. 

IX  480  cadum  dekme  qttetHbw  implei, 

VAL.  FL,  VII  596         alinm  dehinc  iurbida  Colchis 

exannat 

cf.  j)raeterea  OY.  faat  VI  787  mna  .  .  ,  ttta  .... 

dehinc  erii^  OrioHj  aspicietida  nUhL 
noia  etiam  Siati  altera  looo»  nempe  Thob.  II 100  dehme  mono* 
if  Ikbam  legi  eodem  loco  warn  qao  ter  apad  Veigiliam 
stet,  poet  caesQtam  hephtbesdmerieam :  dubUabis  Stelio  idem 
•conoedere  quod  Vergilio  limiit? 

I  409  non  accurate  exscripta  Put^uiei  lectione  factum  est 
ut  verum  diu  iateret.  eduut  enim 

sed  procul  amott  Fhrixi  qua  semita  wmgi 
Europamque  Asiamque  vetai. 
qnibiia  in  verbis  vox  amoU  nititiir  fide  dateiioniin  qnmimdam 
oodicimi,  in  Pateaneo  admciis  exatare  afifimumt  Koblmannm 
at  admnias  iatn  recte  Amarina  et  Lemairios  in  eo  acrqitiini 
esse  adiiuuvciiiiit.  -is  facile  potuit  legere  qui  non  satis  oaut^ 
litteras  exanimavit.  sed  dubu.ui  iii>ii  est  de  lectione  vera, 
intellego  autem  locum  sic,  ut  admotas  referatur  ad  Europam- 
que Asiamque*    exciti  sunt  vel  ex  eis  regionibus, 

proad  adm^tas  qua  Fhrimi  eemita  iuu^ 
Europamque  Asiamque  vetaL 
optima  Yero  Poteanei  lectio  confirmator  eo  quod  idem  exatebat 
in  fonte  communi  libromm  Pariaini  10317  Gndiani  54  Bro- 
xellensis  5338 :  ad  motn.^  enim  in  illis  libris  legitur,  ad  m^ias 
ioedissima  interpolatiuue  in  Bruxeilenai.  bine  cadunt  variae 
et  libranonun  et  doctonim  ooniecturae. 

accnratiore  Poteaoei  cognitiODe  etiam  1488  fieri  potest 
ut  amim  poetee  leddator.  legitor  aatem  in  editiombiia: 
sUibai  ankela  mdu  schm  Natura  Tcnaukm 
respicietis^ 

ubi  recte  Piiteanei  lectio  sola  ex  ceterorum  Kbrorum  consensu 
eniendatur.  Baebrentis  autem  cuniecturaui  futilem  esse  qui 
propoaoit  solum  iam  iurba  eqs,  Tel  Apollinaris  Sidonii  loco 
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demonstrainr  qui  nottrom  ezpresiit  cann.  7, 183  ^^).  libnirinm 
antem  Pnteanei  propter  yicuDas  voces  in  -a  exenntes  sola  pro 

solum  scripsisse  veri  simile  est  neque  exeniplis  lirmaii  nequit, 
cf.  Ach.  I  25.  733  Theb.  I  223.  301  al.    utramento  ieitur  pau- 
latim  deiiciente  in  calamo  poatquam  usque  ad  initiuui  rocie 
sola  scripsit,  dein  repetito  atramento  ma^  perspicue  sequeatia 
addidit.  node  factum  eai,  at  non  metu^  eed  mdus  in  Puteaneo 
ejDBtare  Tiroe  doctos  fngeiit.   quam  lectionem  cnr  genninam 
6686  noo  censeamns,  prorsos  non  video,   nam  et  alibi  Statins 
ex  adiectivo  anhelus  genetiYum  pendentem  facit  causali  seubu  cf. 
Theb.  IX  699  pugnae^'') 
cassis  atihela  cnlet 
et  Silius  eadem  ratione  eo  usns  est,  ubi  Celtas  didt 
XV  717  fessoa  etrore  vifortm 

nec  ßoli     faeUes  langique  laiboris  a$ihelo8, 
ntroque  sntem  Stati  loco  vulgarem  constmctionem  is  intulit 
qni  vui<j:Htam  recensionem  confectt. 

cum  liu  in  minimis  quidem  rebus  sine  causa  a  Pateanei 
lectione  recedendum  esse  mihi  persuasum  sit,  etiam  I  469  eum 
sequi  malim  quam  cam  ceteris  libris  vuigaria  probare,  ex- 
hibet  enim  Pateanens 

1 468  famamque  aoiäa  mrttäe  paUmam 
TyäideB  Sfhenelusqt^  premak 
in  eeteris  libris  non  casu,  sed  certa  ratione  mntationem  faetam 
esse  —  premant  enim  ubique  praeter  Puteaneum  Icgitur  — 
Tel  eo  coiiiprubatur  quod  etiam  pro  ariäa  qnod  cum  riylufc 
parum  apte  coniungi  visum  est  interpoiatori,  avidi  substitutum 
est.  singularem  autem  namemm  band  raro  legi  apad  poetas 
nbi  subiectum  bipertitam  est«  inter  omnes  constat,  cf.  e.  g. 
süv.  m  1, 181  cwn  JBrontes  Stetopesque  ferit, 

1  591  versos  germana  eaipavü  amoves^ 
quam  lectionem  e  cadice  Moiiacensi       commeudavit  Gustafe- 
soQus,  antiquitus  traditum  esse  monemur  consensu  Puteanei 

cf  R.  Bitschofsky,  de  ApoUrnaris  Sidoaü  ttadiis  Statianis.  Vin- 

dobonae  1881  p.  37. 

**)  sie  enim  e  Fateaoeo  reetituendum  e^t. 

ioUa  hie  LefebtiiiiM  eoBieeit,  gravius  meadum  subesse  Dausque- 

iuB  cenauit.  at  soli  verum  esse  dptnonstratur  loco  aimiU  X  4^4  awleudi 
prmms  facili.nque  pmWüf.  cf .  LVCAN.  II  314  ad  iuga  cur  facüta  j^uli? 
")  cf.  supra  p.  2d3  adn.  4. 
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et  deterioris  claBsis  opiimorum  codicum  Parisino  10317  ei 
Bnixellensi  5338.  irros  quod  vulgo  editor  videtur  exstare  in 
Godiano  54  si  ex  Kohlmaiin^  siientio  concladefe  licet,  m 
de  Pnteaneo  et  Paririno  erraTii 

in  re  minima  ezimia  Pateanei  fides  oomprobatar  I  680» 
ubi  pffppi  in  eo  libro  exstat,  puppe  in  ceteris,  nam  licet  Sta- 
tins Ovuiium  potius  secntus  quam  Vergilium  (cf.  Neue-Wa- 
geiier,  latein.  FormeDiehre  Pp.  202.  215),  alibi  ubi  metrum 
trocbaeum  exigebat,  ablativo  puppe  usus  sit,  tarnen  hoc  ipeo 
loco  earn  scripaiflse  puppi  otoenseam,  addncor  loco  Yergiliaiio, 
quern  poetae  ante  ocnloa  venatum  esae  fere  certum  est  nam 
yelim  oonferaa  versus  Statianos 

675  iamque  per  Aegaeas  that  Laertia  flexus 

pu2)pis  et  innvmeras  inutahant  Cyclases  mirae^^}: 
iam  Poros  Olmrosque  latent:  iam  raditur  alia 
Lemms  et  a  tergo  decrescit  JBacchica  Naxos^ 
ante  oculos  crescente  Samo;  iam  Ddo8  opaeat 
680  aequ&r:  ibi  e  eelaa  Ubawt  eatc^esia  puppi  eqs. 
cum  YeigiUams  Aen.  IQ  124 

linquimus  Ortpgiae  partus  pelagoque  volamus 
bacchatamque  iugis  Naxum  viridemque  Donusam^ 
Oliarum  niveamque  Parum  sparsasque  per  aequor 
127  Cycladas  et  rrehris  Jeglmus  freta  concUa  ierris. 
180  prosequitur  surgens  a  puppi  venius  euntis  eqs. 

IST 

nota  in  codice  Hediceo  forma«  Graecas  exstare  naxo.  OLE 

ARON,  PHARON  quas  in  suo  Vergilio  fetatiuiii  legisse  proba- 
bilis  coniectiira  est.  accedifc  alterum  quod  data  occasioiie  mo- 
uere  uon  nolim.  repetiit  Statius  e  Vergilio  omnia  iusuiarum 
nomine  praeter  Donusae  nimis  opinor  ignotnm,  pro  quo  ad- 
didit  de  suo  familiärem  sibi  e  Thebaide  Lemnon  atque  Sa- 
men, qua  re  factum  est  ut  quae  apad  priorem  recte  atque 
ordine  proeedunt,  in  Statio  mera  nomtna  sint:  nulla  enim 
situs  regionisque  ratio  habita  est. 

I  684  it  pelago  seatra  ratis. 
perperam  e  codice  Gudiauo  54  pelagi   edidit  Kohiniannot 
eadem  lectio  invenitur  in  Bmxellensi  5338,  in  Parisino  antem 

'*)  lio  oodioum  leetioaem  «nfiiim€nie  mMb<Mt  Cwikdes  OMraa 
davit  fienricns  Koeatlin  in  Pbilol.  toI.  XXXV  (1877)  p.  588. 
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10817  pelagi  libnrioB  ipse  effecit  ex  pdago ,  unde  aut  pelagi 
aat  pdago  cum  conrectora  pdagi  in  horam  codicnm  aiche^po 
foisse  animum  indnzeris.  tarnen  pelago  reete  exstaie  in  Pa- 
teaneo  ipso  sensu  probatnr,  neqne  enim  de  man  eecnra  yel 

rnare  nihil  curans  veiiitui  ratis,  id  quod  inest  in  lectione 
l(vji,  seA  per  mare  secnra  vehitur,  non  ajritata  procellis.  ve- 
rum autem  hoc  esse  iam  Imhofius  ''^')  cognovit,  quamquam  quod 
in  omnibne  melioris  notae  codicibus  pelago  legi  contendit  nescio 
nnde  sampserit,  nisi  forte  faiso  Kohlmanni  de  Parisini  10317 
ieetione  testimonio  deceptoa  est 
iam  secuntnr: 

I  684  öZto  Tonantis 

imsa  Thetin  certas  /atorum  vertere  leges 
arahant  aegram  lacrhnis  ac  muUa  gementem 
quod  non  erueret  pontam  eqa. 
qaibnfl  in  yerbis  ut  minniias  omittamns  —  velut  aonatUis  ex- 
hibei  Pateanens  pro  Tonantis  —  discrepant  libri  mannscripti 
in  T0€8  gementem,  qnae  est  lectio  omnium  quod  sciam  edi»  ' 
tionnm.  Pateanens  Tero  cum  praebeat  pro  eo  vetho  timentem, 
in  dubiuui  vocatur  illud  gcnicnfcm.  nam  licet  haud  raro  ne- 
glegenciae  vestii^ia  in  Futeaueo  occurrunt,  tarnen  qui  timcnteni 
ex  gementetH  ortum  sit  non  intellego,  praesertim  cum  litterarum 
sit  nulla  similitas.  atqne  ipsom  illud  timentem  hoc  loco  iure 
ac  merito  abiecere  editores,  noUem  tamen  e  deterioribos  libria 
getnentem  probassent,  nbi  e  Puteanei  lectione  lenter  coimpta 
veram  faeüi  opera  potoit  did:  tumentem  enim  poetam  scrip- 
sisBe  pro  certo  affirmaverim.  sescenties  autem  commutari  inter 
8e  verba  l(hif^;o  et  tumeo  et  (juae  de  liac  Stirpe  descendant  no- 
mina  cum  aliorum  auctorum  iibris,  tum  ipso  Puteaueo  com- 
probatur.  cf.  e.  g.  Ach.  1155  tim'uhque  Put.  ^*):  tumidique 
c^ri,  unde  recte  Umideque  scripsit  Kohlmannus.  I  848  timet 
Pai:  studet  eeteri,  nbi  Heinaios  et  Gronoyios  turnet  restitne- 
nmi   similiter  Theb.  III  443  timeniHms  pro  tumentOms  YTl 

471  timrt  pro  tumd  in  Puteaneo  exstat ;  IX  242  ttinido  legitur 
ia  eo,  V  addita  est  a  correctore.  —  IX  781  pro  m&Ui  tumor 

''j  ^iHtius'  Lied  Ton  Thebon.  Ilmenaviae  1885.  1889  p.  Idd  ad 
Theb,  VIII  168. 

'*)  lio  enifln  in  Puteaneo  legitnr. 
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mentimor  scripserat  librarius,  sed  ut  erroreni  celaret  -mor 
radendo  dele  v  it.  tumor  manu  receutiore  suprascriptom  esL 
commune  omnium  codicum  mendam  timor  Beatiei  conietten 
Umar  toUitor  Theb.  V  425. 

I  734  causa  viae  —  mtiuam  quid  enkn  euMeta  faieri 
eum  Graim  noktque  fide  eeMenrimus  unus?  — 
explorare  aditus  invisaque  lifora  Troiae  eqs. 
sic  vulgo  loquentem  faciunt  Ulixern  edituies.  fide  a  Jcberrimus 
unm  tunc  ita  iiiierpretan  necesse  est,  ut  idem  vaieat  quo<3 
unica  fide  celeberrimus.  hoc  sat  mirum  esse  videtur  quod  ad- 
hue  docfcorum  operam  fagit  an  uni»  Lyoomedes  fide  ene 
spectata  dici  poteii?  ramu  Puteaneua  nobis  saocnrrit  in  quo 
non  unus,  sed  tottdem  litteris  imus  legitar,  qnae  est  leetk» 
etiam  Monaoensis  14557.  quam  ego  minime  fpernendam  lo- 
dicaverim.  multo  enini  melius  hac  lectione  recept^i  prucedit 
oratio,  nam  baud  scio  an  duriuscule  diratur :  causa  viae  . .  ejs- 
plorare  adituSy  licet  ierh  posset  in  Statio.  tarnen  quanto  ele- 

ganiins:  causa  viae  limus  eatplorare  aditus  etc!  ▼ocem 

auiem  unus  baud  deeidenui  in  propatolo  est 

I  756  interpolatam  leetionem  e  texiu  remoYere  aeoesse 
estf  quam  indolgentins  tolere  editores.  nam  Tulgo  legunt  ex 
omnibus  praeter  Puteaneum  libris 

755  iamque  atria  fervent 

regali  strepitu  ct  picto  (liscumhitur  ostro. 
quibus  in  verbis  per  se  offensio  non  eat.  sed  si  haec  aiiti* 
qnitus  tradita  sunt,  qui  fieri  potnisse  qnaero,  at  in  Puteaneo 
inde  efficeretor  pieto  discumbUur  auro9  banc  igitnr  genninam 
leetionem  ease  mibi  peisnasnm  esi  atqne  interpretor  pictom 
aurum  strata  anro  picta.  eni  explieationi  egregie  succorrit 
Suetoni  locns  lul.  84  lecius  ehurneus  aiao  ac  purpura  f^fratits. 
cf.  etiani  VEKG.  Aen.  I  (349  pallam  siynis  aurorjuc  rtgmtcm 
ni  483  piduratas  auri  subtemine  vestes.  orta  autem  est  inter- 
polatio  e  Vergilii  loco  Aen.  I  700. 

siratoque  super  discumbitur  ostro, 
cnins  generis  oorruptelae  mnltae  in  Stati  carminibus  epids 
exstant.   sed  ego  nnnc  aocnratins  banc  qnaestionem  persequi 
nolo,  projtterea  quod  alia  occasione  fusius  de  hac  re  acturiis  suiu. 

I  767  (luid?  nisi  praecipitetn  blando  complexa  mvneret 
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Deidamia  sinu  nudataque  pectora  semper 
exsertasque  manus  umerosque  in  teste  teneret 
et  prodire  toris  et  poscere  vina  vetaret 
saepiuSf  et  /r^nti  Crinale  reponetel  aurutn? 
sie  Kohlmannitt  edidit  recepto  rectissime  quid  v,  767  e  Po- 
teaneo  solo,    nam  quod  in  reliquis  codicibas  legitur  quod 
efflagitat  enuiiliatum  primariuin:  hinc  additus  est  versus  772 
qui  nequp  exstat  in  I*nteanen  neqae  a  prima  mann  scriptns 
est  in  Pariäino  10317  Bruxeilensi  5338  Gudiano  54.  in  quibus 
oodicibufl  recentiore«  librarii  magna  libidine  aot  rais  aut  de- 
teriornm  librorom  interpolationibiis  genninom  ieztam  obfnn- 
derant   legitar  Terras  ille  snbditicins  in  deterrimis  libria. 
tarnen  fortasse  patrono«  ne  inveniat  timeo.  certiflsimnm  antem 
testimonium  quo  clauuietiii  ille  versus  exstat  in  codico  Vaticano 
3281  **).  ibi  enim  eins  loco  alius  'versus'  enuutiatum  claudit: 

Felides  clctssibus  forct  hie  delectus  AMlles. 
qua  re  cognita  etiam  de  iUo  quod  cerium  iudiciom  fern  licei 
aed  alind  accedit  de  quo  secns  mihi  videtor  qoam  ceteiis  yiris 
doctis.  neqne  enim  in  oodice  Pateaneo  v.  768  nudataque 
pectora  legitnr,  Tenim  nudataque  tempera,  quam  lectionem 
baud  inaneui  esse  arbitror.  nam  parura  apte  ante  exertas 
manus  tou'  j  nsque  pectora  comniemorantur.  contra  tempora 
feminarum  apud  Komauos  rica  velari  solita  esse  notissimum 
est.  iam  cum  poeta  suae  gentis  suaeque  aetatis  mores  baud  raro 
beroici  aevi  hominibus  thbuerit^),  tempora  bic  apte  dici  con- 
cedes, haesere  antem  interpolatoies  in  zengmate«  figuia  ud- 
tatinima  apnd  Statinm.  neque  enim  coninngere  licet  tem" 
pora  . .  in  teste  teneret ,  sed  elicienda  est  ex  speciali  signi- 
ficatione  terifiuli  in  veste  generalis  notio  obnubendi.  cuius  usus 
quaedam  exempla  conlegi  in  Curia  Statiauis  alia  iam  addo : 
SÜT.  U  1,  160 

qmd  Cilicum  flores,  quod  munera  graminis  Indi 


de  quo  eodioe  primns  verba  fecit  Fridelfiu  Gmtafsson  in  Ao- 
torum  societatis  Fennicae  vol.  XII  (1883)  p.  242.  a  quo  f  i  ilt^  imvp 
travi  at  mibi  looor^  nonnollM  exacriberat,  q^bns  indoles  atque  natura 
huios  libri  iniuutretur. 

")  de  hao  fe  coaferatar  Hiedel,  de  aaaebzonimo  qui  eit  m  Pa* 
pinii  SUtii  Tbebaide  et  Achilleide.  progr.  FaMavlae  1898, 

^)  Lipsiae  1896  p.  60. 
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quodque  Arches  P^ritgue  ^aloAStiniquA  liguores 

arsuram  ktvere  comwn, 
ubi  e  Verbo  Javere  generaliter  aliquod  dietam  somas,  qaod 
apie  comnngitor  cam  floribus  et  gramine. 

III  1,  93  mstro  qui  iot  fastigia  montij 

tot  rirides  lucos:.  tot  sara  imitantia  vtdtus. 
aeraque^  tot  scripto  viventes  lumine  ceras 
fucistij 

quibns  in  yerbis  fiansti  ad  ultima  tantam  qaadrat. 

V  2f  18  fiec  panpere  davo 

augustam  sedem  et  Latii  pen^rale  senaius 
udvtna  pulsasti. 

V  2,  135  an  iuga  Fannoniae  mutatoresquc  donmum 

Sauromatas  quaties? 
nonnuUa  ezempla  ex  Silvia  adnota?it  Vollmer  ad  ail?.  IV  4, 
78      ex  Thebaide  oonferas  e.  g.  hoe  locos 

II  756  centum  iU  virgineis  votae  Calydonides  aris 

Adaeas  tibi  rite  fares  et  ah  arhore  casta 
vert  Off  ])((}■/)  ureas  uiveo  discrimine  vittas^ 
ubi  faces  necti  ineptum  est. 

III  282  quid  me  Tyrio  sociare  marito 

progeniem  carom  infaustisque  dabas  hj/menoM? 
e  Yoce  dahas  sinendi  yerbum  yel  simile  quid  ad  ea  que 
antecedont  supplendum  est. 

IV  489         iUi  (sc.  Tiresias  et  Manto)  jormidine  nulla- 

qmppc  in  corde  deus  — ,  solum  imor  obruit  ingens 

Oedipodioniden. 
ad  formidine  rntäa  soppleas  e  seqnentibas  obruuntur. 
VI  678  (656)  turn  proHnus  horrida  campi 

iugera  (seil,  ezperitnr),  sed  eado  dextram  metUwr. 
sed  ne  sim  iongus,  fineni  faciam  exemplis  emimeruudis.  unum 
tarnen  locum  noliiu  nun  adferre,  qui{)pe  qui  ab  iuterpretibus 
male  tractatus  sit.  nam  cum  eum  parum  iuteilegerent,  inanibus 
conieetoris  yerit^tem  obmerunt  quo  in  numero  yel  ImbofioiD 
fuisse  satis  miror.   dieo  antem  Theb.  II 460. 

P.  Papinii  Statii  Sih  arum  libri  herausgeg.  a.  erUftrt  von  Fried- 
rich  Vollmer.   Lipsiae  1898  p.  466.  quaedam  etiam  in  indice  slteco 

p.  598  coulecta  sunt. 
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ad  Stati  AchiUeidaa  sjubolae  eriticM^  ^ 

0  quanta  Cühaer$n 
fwiera  sattguinettsque  vadis,  Ismenej  roküm!    "  ^ 

erroris  autem  auctor  Otto  Mueller  exstiüt,  qui  postquain  in 
editioue  sua  '''j  de  verbis  traditis  non  dubitavit.  in  Electis  Sta- 
iianis  '^^  notahis  coniecit  Imhofiumque  habuit  assensorem. 
aptiasune  vero  de  Isrneno  Terbo  rotaiidi  ati  poetam  ipse  Mueller 
concedit  nee  facile  qmeqaam  ibit  iofitias*  minime  potest  baec 
Bofcio  conitingi  cum  Oitbaerone  monie.  ergo  oorraptomlocom  pu- 
tabimue?  absit  ut  quae  poeia  scite  excogitavit,  noeiri  ingenii 
oblatiuuculis  depravciiiu:».  ad  Vergilii  locum  Aen.  VI  873  dos 
provocavit  Mueller;  provocavit  rectissime,  sed  male  eo  usus 
est  faciie  emm  nobis  persoademus  poetae  ocuiis  versam  ob- 
Teraatum  ease  qui  est: 

quae^  Tiberine^  videbis 

fmeraf 

praeeertim  eam  in  aimili  aogario  baec  dicta  sint.  at  Statine 

ut  adsolet  Vergiliaiium  exemplar  superare  studuifc.  corpora 
igitiir  raortuorum  in  ipso  fluvio  voluit  rotari.  cum  vero  ro- 
taudi  verbum  ut  ad  flu?ium  aptissimum,  ita  ad  montem  in- 
eptissimum  sit,  ex  eo  yicinam  qoandam  notionem  ezimimne^ 
eicati  reliqnia  qaoqae  loeie  qooe  modo  attali  opoa  erst  mnltis- 
qne  alüs  quoe  bic  edeDS  praetereo  fieri  opus  est. 

etiam  1 848  aoteferendam  eeee  Pnteanei  lectionem  qui 
noTerit  concedet.  ac  filiae  Lycomedis 

qua^  Sexus  iucrs  naturaque  ducit, 
aui  teretes  thyrsos  aut  respondetUia  temptant 
tympana. 

bis  in  Terbis  pro  quas  Pateanens  ezbibet  qua^  quae  lectio  ne. 
nnios  qnidem  verb!  eommendatioDe  indiget,  cf.  etiam  OV.  met. 
Xy  425  qua  fars  duee^t,  contra  qnod  in  eodem  Tersn  non 
iners^  sed  tuest  traditnr,  credo  non  posse  defendi ,  licet  iners 
Sexus  hoc  loco  mire  notione  muunie  vituperanfce  dicatur.  sed 
quin  recte  opponatur  Achiilis  viribus  nemo  dubitat. 

comparator  in  seqaentibns  Achilles  conspecta  hasta  cli- 


'*)  P.  Papini  Stati  Thebais  efc  AcbiUeis  tee.  Otto  Hoeller.  yoL  L 

Liptiae  1870 

")  1  1.  p.  18. 

")  Statius'  Lied  von  Theben,  p.  38. 

Phiiologtt»  LXl  (N.  F.  XV),  iL  20 
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peoque  cum  leone  oHm  muisiielacto,  qui  cum  fenmrn  aspioeni 
in  antiqnam  rabiem  recidit. 

I  862  ektrata  fides  iomiiwrque  mmteui:  in  ilktm 

prifna  fames  tiniidoffue  f  iuvet  serrirc  magisir^. 
pro  comipta  voce  tui-vi  Kohlmaiinus  e  codice  (iudiant»  ei  e 
libria  infimae  notae  iuvat  edidii,  eiuique  lectioai  saam  oon- 
iectaram  sup^rrtnixit  Baefarens :  Mevtre  enini  ceDsoit  acnben- 
dun  ene,  eni  oommento  Eohimannoa  applausit.  pamm  anteni 
solido  fnndamento  niüktr  iUad  iuvat,  nam  codices  Parinii 
10317  et  Bruxellensis  5338  exbibent  pro  go  pudef  —  falM 
enim  de  Parisino  rettulit  Kohlmannus.  accedit  (ji.^d  ilU 
lectione  probata  etiaui  sana  quaeque  uuUi  Biispicioui  sunt  ob- 
noxia,  temptanda  sunt;  nam  serriendi  verbom  optima  qpponitur 
notiooi  magistro*  qnae  cum  ita  essent,  ex  Puteanei  lectione 
▼ooem  iumet  eliciendam  esse  censebam,  ita  at  yaleret  idem 
atque  ircadtur  yd  mperhit,  quod  verbom  infiaitiyum  reeipit 
Theb.  V11I  587. 

praeterit  Jiaud  dubium  fati  et  spoliare  superhit. 
ieve  quoddam  adminicolum  meae  coDiectorae  patabam  es8e  Lu- 
caai  locum,  quam  Statins  novit  oeite,  ai  non  ezpreent  yd  potius 
axBoptfraie  studuit.  nmili  enim  imagine  usus  eat  ille  IV  237 
sic  uhi  desueioB  silvis  in  earcere  duso 
mansuevere  ferae  et  voltus  posuere  miimces 
atque  honii)H  t}i  didieere  pnti :  si  torrida  parvus 
venü  in  or  a  cruor^  redeunt  rabiesque  furor  que 
admonUaeque  iunient  gttstato  sanguine  fauces; 
fervet  et  a  trepido  via  ahstinet  ira  ntagistro. 
quo  loco  item  tumendi  yerbum  quamquam  plane  diyeno  aeostt 
ezstat  sed  melius  etiam  yidetur  quod  Krohnius  meus  invenit 
rnh't.  quae  notio  non  soluiii  a[iti8ÄiUiii  est  toti  loco,  sed  tunc 
etiam  explicatur  faciiiime  quomodo  aliorum  librorum  lectio 
fudet  nata  sit. 

Acbiiles  a  Lycomede  novitate  attonito  filiam  nxorem  po* 
poicit.  anoeps  vex  haeret,  utrum  ignoecat  filiae  an  ireacaiur 
AcbiUi. 

I  910  tunc  ct  Daiiai  per  sacra  fidetnqtie 

Jiospifii  hlamJusqne  precuni  compellat  Ulixes. 
quibu8  in  verbis  vix  satis  mirari  possum  viros  doctos  tulis^^ 
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«ieqao  animo  ?ocem  fo}ii i>t  !lat ,  quae  ab  hoc  ioi  o  plane  aliens 
^^st.  fugit  autem  vuoö  doctos  verum  in  Puteaneo  totidem 
iittehs  exstare,  qnia  gjntazis  Statianae  nescii  er;mt.  nam  sicut 
iam  sopra  demonslraTiiiiiia,  maxima  Ubertate  in  lengmatis 
fignia  aiUbmda  «tünr  Statind,  quam  hoe  qnoqna  loco  agnoaco. 
optime  enim  qoali  Tinenlo  inter  se  enuntiata,  et  €ai  Danat 
sabiectum  est  et  cui  L  lixcs^  couexa  sint  elucebit,  ubi  comptiid 
quae  est  lectio  Puteanei  recte  interpretati  Liiinus.  ^Statium 
aatem  iiaud  raro  propriam  praepoüitionum  ?im  retiiituere  cum 
aln  moDoere  tun  in  exemplo  Incuknto  qaodam  Fridericut 
Vollmer  '^).  nna  igitur  cmn  Danaie  pellit  h.  e.  nrgaet  ülixes 
regem,  at  Aohüli  Tcoiaim  ilet  ex  compoeito  aatem  verbo  fa- 
cile simplex  snppleveria  Tel  einilie  notionig  Terbnm  ad  prio* 
rem  partem  enuntiati.  ac  sie  lociim  intellego:  Dauai  regem 
adbortaator  et  una  cum  eis  Uüxes  veniam  rogat  Achilli. 
itiadlimum  aatem  exemplum  —  poesia  etiam  repetere  quae 
iifia  dedimas  —  initio  altenna  Tbabaidoe  libri  legitor,  nbi 
lofis  imperüt  MensnrioB,  ab  in&Ei«  Lai  ombram  leTOcare  di* 
eltar.  pergitor  hieee: 

II       tum  steriles  lud  possessaquc  iiianihus  anm 

et  ferruyineum  nemm  adstupet,  ipsag^ue  Ullas 
miratur  paiuisse  retro. 
ipee  qvoque  miraris  Terbam  adstupä  hie  exstare  prorsus  neglecta 
vi  pni^omtioiiie.  al  atatim  apparebit  eitu  fis  ubi  ad  ea  quae 
anteeedant  stupeiU  mente  suppleTeris. 

I  950  tu  thyrsa  manu  Bacrheaque  mecwm 

sacra  quod  tajtiu.  non  credet  Troia,  tulisti. 
quibos  in  verbis  thyrsa  iu  uno  Puteaneo  servatum  unice  rec- 
tui  eaee  iam  in  Wölffiini  Archivi  vol.  XII  (1900)  p.  123  d«- 
iDQQitrad.  pro  qua  Toce  oeteri  libn  qaantnm  ecio  omnea  inani 
interpoUkne  exhibeot  perua.  offendenmt  igitur  libiadi  m 
piuraii  heteroclitico  thyrsa,  cnins  exempla  latina  praeter  hnnfi 
locum  mihi  nou  iu  promptu  muL  ded  Graecorum  poetarum 


compellit  autem  non  errore  a^^nptnm  esse  a  Puteanei  librario 
**o  cognoscUur  quod  idem  ex»tat  m  bruxeilenaL  etiam  Monaceoaem  hic 
a  Puteaneo  stare  breviter  adnoto. 
*^  mna.  Rhen.  1.  L  p.  89  ada.  1. 
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QStt  flatiB  hanc  foxmam  finaavi.  exemplis  quae  looo  Bapia  lao- 
dato  attnli  nunc  addo  Ghristodori  locum: 

84  Vjv  yäp  (Bia%m 

II  17  7^^//  gmetrixy  quamquam  haut  tolerattäa  tubebaSt 

paruimus. 

iubebas  lectio  nititur  fide  deterioram  Ubroram.  nam  eodem 
iure  iuMar  poiait  Bcribi,  quod  praeter  Gudiani  54  primam 
manum  etiam  in  BmzeUenei  5888  ezetat.  com  vero  in  F^- 

sino  10317  legatiir  iubebas,  in  communi  horum  triuui  codicam 
archetypo  utramque  lectionem  fuisse  suo  qnis  iure  statuerit 
at  in  Puteaneo  iooge  aliud  fuit,  nam  *£uit'  dicendum  est,  cum 
umbra  tantum  supersit  nltimi  in  versn  17  vocabuli.  cuius 
litterae  finales  -m  poet  finem  y.  16  coUocatae,  eed  lineal»  id* 
picta  ad  eunm  Tersam  reductae  diludde  pcrspiciuntnr.  piw- 
terea  litteram  p  lineola  per  inferiorem  partem  ducta  supra  fioem 
vocia  toUeratida  —  sie  eiiim  exstat  in  codice  —  scripsit  haud 
scio  an  ipse  libranus.  quam  notam  vel  par-  vel  p^- 
interpretari  licet,  mediae  inter  baec  certa  Tesiigia  litterae  dif- 
ficillime  cognoscuntur.  litura  enim,  non  rasnra,  id  quod  oonti» 
Eobimannum  dico,  fere  OTannere.  ego  aatem  talia  fere  diipi- 
cere  mihi  yieus  snm  *ti5e*,  sed  potest  etiam  fuisse  -abe-.  qii>^ 
rudimenta  si  coniungimiis  efficitur  ^w^-  (vel|?er-)  nheris.  uude 
fortasse  licebit  conicere  antiquitus  traditinn  fuisse  jtaram 
quod  postquam  paraveris  scriptum  fuit,  potuit  in  ea  sbire 
quae  nunc  in  Puteaneo  exstant  coniunctio  autem  quamguofi^ 
cmn  apad  Statinm  vel  indicatiTum  recipiat  Tel  ooniunctivQD 
—  de  hoc  usu  oonferas  e.  g.  silv.  Y  1,  53  tibi  quamquam  ä 
Cfigo  niteret  — ,  coniunctivum  quendam  perfecti  quaerendnm 
esse  vel  exitus  vocabuli  -W.v  videtur  docere.  p:u;ui'li  aatem 
verbum  cum  sensu  aptissimum  est,  tum  eo  commeudatur  quod 
in  aimilibus  yocibus  ludere  solent  poetae;  sicut  hic  parendi 
et  paiandt  verba  coniungi  statoimus,  ita  adnominatio  fit  qas0 
potest  comparari  II  56 

äim  Pelea  duke  marOat 

fc.  etiam  I  214  hic  anxia  cogitat  ungues. 
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11  61  vetilasqm  solo  procumbere  pinm 

praeeipiiat 

Puis  in  mare,  cum  in  Earopftm  piofectanu  est.  sed  qnis  to- 
tnit  eas  proeombere?  nitro  noble  offerhir  qnod  in  Pnteaneo 

exstat  veritasque.  ipsis  tunc  arboribus  animus  induitur  quasi 
dubitantibus  tantrim  excire  bellnm. 

mirum  in  modum  deteriora  secuti  sunt  edifcores,  quauiTis 
noTissent  probe  meliora  II  91.  nam  nt  navigationis  tempora 
amoenis  aennonibna  faUantnr,  po«tquam  de  canaa  beUi  Troiani 
Ulixee  rettnlit,  Diomedes  AchiUem  nt  de  yita  sua  quaedam 
IHToferat,  adbortator  hiece  Terbis: 

n  86  quin^  0  diynissima  caeli 

progenies,  rUusque  tuos  elementaqne  pnniae 
indolis  et  valida  max  accedence  iuvetUa^ 
quae  solUus  laudum  tibi  semina  pandere  CAtroti, 
nifMisgue  adUus^  quas  membra  augere  per  artus, 
quae  animum,  sodis  mtdiumque  favenUbus^  ede. 
iu  his  versibus  tdis  utique  e  Piiteanei  aucioiiUite  reponeiulum 
fuit,  pro  quo  e<h-  in  ceteris  liltris  legitur.  utitur  autem  Plautus 
promiacue  indicativo  et  imperatifo  coniuncto  cum  quin^  atqne 
ita  promiscne,  nt  vel  in  nno  enuntiato  nterqne  inTeniatnr,  n 
modo  recte  omnia  tradita  aunt: 

Meet  815  quin  iu  is  tntro  atque  otiose  perspeeta  ut  lubet? 
Asin.  254  quin  tu  abs  te  socordiam  omnem  reice  et  seg- 

nitiem  amave^ 
atque  ad  ingeiiium  vetus  versutum^  te  recipis  tuam  ? 
confer  taroen  Leonis  ad  hunc  locnm  notam.  non  persequi  licet 
hoc  loco  hnins  nsns  historiam.  aed  apnd  Yergilinm  Ovidinm* 
qne  indicatiTom  aecnm  babere  qmn  yidetnr  adnotandum,  ef. 
VBR^.  Aen.  IV  309  qum  etiam  hibemo  moUris  sidere  dassem? 
OV.  am.  II  19,  59  quin  alium^  quern  tanta  iuvat  patitntia^ 

quaeris  ? 

Ill  7,  69  quin  istic  pudibunda  iaces  ? 
met.  VI  539  quin  animam  hanc,  ne  quod  ftieinus  tibi, 

perüde^  restet^ 

eripis? 

IX  745  quin  animum  firmas  teque  ipsa  recon- 
liyis^  Iphis? 
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quid?  quod  ipse  Statius  sic  saepios  ea  particula  utätur  mtf. 
II  I,  208 : 

quin  tu  Um  wdnera  sedas 
et  Müs  mersum  luetu  caput  9 
ef.  Theb.  XI  685  XHIOO. 

II  99  seä.spitm  komm 

riscera  semianimesque  lupae  trajcisse  mvduUas 
dicitur  Achilles,  foeda  autem  inierpolatione  pro  lupae  m  v\r 
terius  ordinis  libris  legitur  Ubeiis.  quam  lectionem  xxi  rede 
•bieett  Kohlmaiiniis,  ita  minus  recte  detoioribus  eodicibutn- 
detar  indnlsisse,  cum  semawmesgue  redperst.  nmikaiiiimkqm 
•nim  in  Patesneo  ezstat.  quam  lectionem  iam  commesdavil 
Otto  Müller  ^^),  sed  non  recte  accusativum  pliiralis  eum  in- 
telloxisse  re?iseo.  mihi  enim  geiietivus  potius  videtur  coniun- 
gendus  cam  voce  lupae.  quae  postquam  inierpolationc  remota 

fieri  Doo  potait  quin  semkknimu  ad  Tocem  medulkis  re- 
ferretnr,  qnod  enallage  quadam  inierpreUri  possis.  sed  obi 
lupae  rediit,  edam  epitbeton  ei  reddatur  necesse  est. 

sed  iaui  finem  faciamus  disserendo ,  licet  supersint  d* 
qtiibus  locis  dispiitan  possit.  tamen  paucis  quuqiie  quos  tiii> 
tavimus,  aucturitatem  Puteauei  uovis  exemplis  oouärmavisäe 
nos  confidimus^'). 

Lipsiae.  Alfredus  Klotz, 

1.  1.  p.  17. 

de  indole  Puteanei  fatiiis  egi  ia  pnefatioiie  Aohilleidot  qoM 
intehin  in  publicum  emitaa  est. 
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Miscellen. 

2.  Zu  Philo,  de  somniis  II,  41. 

Schon  mehrfach  hat  der  Unterzeichnete  auf  die  Bil)elstelle 
Lev.  5,  4  als  schlagendsten  Beweis  fflr  die  Verbesseruiigsbo- 
dürftigki'it  unsrer  Septuagiiitaausgabeii  hingewie.sen.  Noch 
immer  druckt  man  hier,  wie  in  der  Aldina  von  1518  und  in 
der  Sixtiua  von  1587 

Tiotfjaat  f<  xaXö);  TTOLfjaai  u.  s.  \v. 
Uüd  doch  zeigt  ein  Blick  in  den  hebräischen  Text,  daß  i\ 
dtvofios  eiiifach  durch  andere  Worttrenuung  in  rj  av  6p.GaiQ 
zn  verwandeln  ist.  So  hatte  denn  auch  schon  die  allererste 
Sepfcuagintaausgabe,  die  komplutensiaclie  Polyglotte  vom  Jahr 
1514  gedruckt,  und  1588  ffihrte  dies  Nobilius  aus  der  Gom- 
platensis  an,  dazu  bemerkend,  daß  so  auch  Aogoetm  gelesen 
iiabe  (quaeetio  3  in  Lev.)  quaecunqne  iwraverit  distinguens, 
nnd  der  lateinische  Uebersetzer  des  Origenes  (hom.  8)  quae 
iuraverit  pronnntians ,  und  daß  dies  auch  der  Vulgata  und 
dem  hebräischen  Text  entspreche.  Deshalb  hat  1707  Grabe 
das  Richtige,  an  dem  gar  kein  Zweifel  sein  kann,  in  seine 
Ausgabe  eingesetzt,  —  die  alten  Handschriften  sind  ja  in 
Bcriptio  continua,  ohne  Accente  und  Spiritus  geschrieben; 
HANOMOIH  kann  ebenso  gut  T]  dEvo|MC  1^  als  ö^oqQ  sein 

~  und  bemerkte  in  den  Prolegomena  (cap.  I  §  6):  yerba  ubi* 
que  fere  continuo  literarum  nezn  (vel  aequali  saltern  eanmdem 
interstitio)  sunt  inter  se  iuncta;  aliquando  tamen  ad  vitandam 
i'orte  anibiguitatem,  vel  alias  ob  rationes,  minori  spatio  atque 
puncto  etiam  distinota,  quamvis  non  semper  recte.  Sic  verbi 
Kfiitia  Lev.  5,  4  ...  in  cod.  Alex,  script iiiu  est  avc[i.ö;.  t]. 
Bin  Blick  in  die  Photographie  des  Codex  Alexandrinus  be- 

*)  Nicht  bloß  Swete,  der  den  HandiehrifteB  genau  fol^ ,  sondeni 
nt^i  Lagarde  in  seiner  Bearbeitung  der  Lucianischen  Rezension.  Aue 

'^''t^  s^anaen  19.  Jahrhnnrlf  rL  kenne  ich  nur  2  Ausg  il  on  die  das  Rich- 
i>ge  haben,  den  Moskauer  und  Atliener  Nachdruck  von  Grab*'  von  1821 
Qnd  1843—50;  die  ^0  oder  40  anderen  Ausgaben  haben  alle  das  l  aläche. 


Google 


312 


MiaceUen. 


statist,  daß  er  in  der  That  anoMOC  H  bietet;  aber  nun  kommt 
die  Hanptsaclie,  weshalb  ich  die  Steile  anführe;  Qnbefihrtfort: 
quoroodn  etiam  diu  ant^  FhUo  ludams  perperam  kgit» 
ut  ex  lib.  2  fh^  Soniniis  pag.  1148  D  colligitur. 
Holmes-Parsons  fülnt  zu  Lev.  5,  4  das  Philocitat  nicht  ;n, 
aber  für  i]  av  Ojiocr^  Kusrbiiis,  Procopius  und  die  kojuscne 
UpbcrsetzunjET :  —  iin  iieugefundenen  Lyon  er  Pentateuch  led. 
M.  Robert,  Paris  1081)  ist  die  Stelle  durch  Anslull  verderbt: 
anima  quaecumque  ....  superavernnt  (lu  s  separa-)  homonin: 
iiireiumTido  — ;  für  i]  dtvo[ioc      die  georgische  Ueitersetzuug. 
Jetzt  liest  man  die  Philostelle  aul'  tier  vorletzten  Seite  in  P>d. 
Ill  der  neuen  Ausgabe,  und  zwar  auch  noch  mit  der  Le.^ 
avofio?.    Der  Text  des  betretenden  Buchs  ruht  nur  auf  einer 
einzicren  Handschrift  A,  bietet  daher  viele  Schwierigkäten : 
er  lautet  jetzt  bei  Wendlaud  (III.  :'.(>:),  23  ff.):  \ 

Xeat  xaexOTCotiJoat  xaXös  Trotfjaac*  eJO"'  öotEpcv  i^i-  | 
yopedaet  t^jv  dtjjiapxi'av  eaurf];".  it  tp^;,  wyejiouo«  i 
dAtt^oveCag;  y&p  oö$i  iictic6Xa(ov  Itji*  \ 

Die  Leeung  von  lvfi>(ioTov  ist  eine  Verbesserung  tob  Co- 
telier  für  lvo{i6T£pov  der  Hof,  ebenso  &  ^\}B&i ,  wofür  der 
Codex  d4»eu5CI)C  bat.  Beides  bat  Wen d land  mit  Recht  aufge- 
nommen; aber  eben  dies  iv(b|AOTOv  beweist  mir,  daß  auch  Pbilo 
hier  etwas  von  einem  Schwur  gelesen  hat.  Ändereraeite 
könnte  man  die  Prädikate  yi^kouax  aXa^ove:«; ,  Soxr^aiJO^o^:. 
5uaTuyj<*  dafür  geltend  machon ,  daß  aucb  im  Bibeliext  die 
Seele  näher  prädiziert  war,  und  dann  eben  als  dyo|io;.  Dies' 
Eigenschaften  der  Seele  ergeben  sich  aber  aus  dem  Inhalt 
ihrer  Worte ;  also  wird  es  geratener  sein,  diese  falsche  Wort- 
trennung 19  avc^io;  Ti  nicht  schon  dem  Philo  znzuscbreibeo% 
sondern  bei  ihm  nock  (r))  dv  öyiGoiQ  vorauszusetzen. 

Maulbronn.  Eb.  NesUe. 


3.  Goethe  und  Epicharm. 

In  den  *Neupn  Jahrbüchern  für  das  klassische  AitertbniDi 
Geschichte  etc.'  1898,  II  p.  224  habe  ich  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Schlußworte  von  Goethe's  Satire  'Götter,  Helden  und 
Wieland'  eine  wörtliche  Uebersetzung  der  griechischen  Genomen- 
insclirift  CIO  IV.  729r)  sind.  Neuerdings  ist  mir  ein  Fall  auf- 
gestoßen, in  dem  Goethe's  Worte  sich  eng  an  eine  griechisd^ 
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Dichtersteile  anschließen.  Unter  den  mit  dem  Gesammttitel 
'Epigrammatisch'  bezeichneten  kleinen  Gedichten  finden  sich, 
'Wie  du  mir.  so  ich  dir*  tiberschrieben,  folgende  Verse: 

'Mftnn  mit  zagekndpfteo  Taschen, 

Dir  that  niemaad  was  za  lieb. 

Hand  wird  nur  Ton  Hand  gewaaehen; 

Wenn  da  nehmen  vrillst,  so  gieb!' 
Hiezu  bat  man  Torl&ngst,  allerdings  nnr  zum  Theil  zu- 
treffend, Menand.  Monoet.  548:  x^^P  X^^'  vtictee,  dcExiuXot  $i 
SocattuXouc  dtiert;  weit  besser  paßt  jedoeb  Bpiebarm.  frgm.  118 
Abr. :  6l  5e  y^\^  t^v  x^^P^  *  '^^  Xißoc^  t£  xae.  Ob 
hier  eine  bewußte  Anlebnnng  des  deutschen  IKcbters  an  den 
griechiacben  anznnebmen  ist,  mögen  Kundigere  zu  bestimmen 
Bachen. 

Hannover.  AVb&rt  Müiicr, 


4.  Zu  Propertias  V,  1. 

Die  im  XXVII.  Bande  dieser  Zeitschi iti  (1868;  ?.  58-87) 
von  L.  Krahner  gegebene  treffliche  Analyse  der  Widmun«(s- 
elegio  des  letzten  Properzbuches  findet  durcli  A.  Dicterich  iui 
LV.  Bande  des  , Rhein.  Mus."  (1900;  S.  11)1—221)  eine  will- 
kommene Er;4änzung,  die  zu  zwei  Bemerkungen  Anlaß  bietet. 

1.  FUr  die  Verse  9  f.,  die  seit  Heinsius  alle  Herausgeber 
(außer  Bronkbuains  und  Burmann)  in  der  Fassung: 
Qua  gradibus  domus  ista  Remi  se  sustulit,  olim 
Unns  erat  fratrum  maxima  regna  focus 
bringen,  weist  D.  die  Interpretation  Rotbsteins,  der  unter  der 
domus  Remi  die  sich  Aber  den  scalae  Caci  erbebende  casa  Ro- 
mnli  veratanden  wissen  will,  mit  vollem  Rechte  als  unhaltbar 
zurück:  ,Die  Zeit,  da  sich  Aber  den  gradus  das  Haus  der 
beiden  Brttder  aufgebaut  bat,  kann  auf  keine  Weise  mit  einem 
olim  entgegengesetzt  werden  der  Zeit,  da  ein  Herd  noch  der 
BrQder  größtes  Reich  war.**  Auch  entsteht,  meinen  wir,  rein 
^om  künstlerisch-ästhetischen  jStandpunkte  betrachtet,  durch 
die  Rothsteinsche  Auffassung,  nach  welcher  beide  Sätze  auf 
die  gleiche  alte  Zeit ,  auf  das  %  \  eiche  Bauwerk  gehen, 
eine  Störung  der  Symmetrie,  eine  Trübung  des  antithetischen 
C  harakters  dieses  ganzen  Gedichtteiles,  der  in  scharf  poin- 
tierter Form,   und  zwar  fast  dnrchwerr  in  distichischen  Ab- 
sätzen, die  Ge<(enwart  mit  ihrer  I*racht  der  Einfachheit  der 
römischen  Urvliter/eit  entgegenhält.    D.  stellt  sich  daher  auf 
den  Boden  der  UntersuchuuLTf^n  Krahners,  der  auch  für  dieses 
Distichon  den  erforderlichen  üegeusatz  herausgearbeitet  hat, 
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indem  er  in  länf^erpr  Ansfiilinn^Li:  ^^en  Naclnveis  erbringt  (a. 
a.  0.  S.  67  ff.),  daü  die  doiDus  Kemi  hier  nur  den  von  Au- 
gustus auf  dem  Palatin  eriinuten,  stufenförmig  aufstei- 
genden Prachtpalast  bedeuten  kann,  im  Gegensätze  zu  der  ein- 
facben  Behausung  der  Gründer  Roms. 

Nun  aber  erliebt  sich  eine  Schwierigkeit.  Nach  der  oben 
angegebenen  landlauligen  Textgestaltnng  —  und  Krahner 
schließt  sich  ihr  an  —  müßte  das  Kaiserbaus  des  Augustus 
an  der  Stelle  des  focus  t  ratrum ,  d.  i.  der  casa  Romuli  ge- 
Stauden  haben:  die  Lesart  'qua'  lili^t  kaum  eine  andere  Deu- 
tung zu.  Dem  widersprechen  jedoch  die  Angaben  verschie- 
dener augusteischer  Schriftsteller  und  späterer  Regionarier. 
Krahner  ist  dies  nicht  entgangen,  er  sucht  sich  aber  über  die 
entetehenden  topographischen  Schwierigkeiten  mit  dex  Aign* 
mentation  hinwegzuhelfen:  .Der  Kaiserpalast  dee  August  lag 
allerdings  nicht  in  der  unmittelbaren  Nfthe  der  casa  BomoE 
.  . .  Darauf  kommt  es  auch  nicht  an :  der  Palatinuaim 
Ganzen  galt  als  die  Orflndungsstätto  des  Reiches*.  Diesen 
Worten  Krahners,  dem  ja  im  flbrigen  das  Verdienst  gebfihrt, 
der  seit  Volscus  und  Beroaldus  üblichen,  jetzt  auch  wiedttt 
.  wie  wir  gesehen  haben,  bei  Kothstein  begegnenden  Aualegnng 
des  Distichons  mit  guten  Gründen  entgegengetreten  zu  sein^ 
haftet  doch  allzu  deutlich  das  Merkmal  eines  reichlich  beque- 
men Auskunftsmittels  an,  als  daß  man  nicht  zunächst  ver- 
suchen  sollte,  den  Forderungen  des  Sinnes  auf  andere  Weise 
gerecht  zu  werden.  Dazu  ist  die  hs.  Überlieferung  zu  Hülfe 
.zn  rufen. 

Auch  D.  wendet  sich  an  fliC  Uberlieferung,  verwirft  die 
seit  Heinsius  gangbare  Schreil  nim  der  Itnli  'qn;i'  und  kon- 
jiziert  im  Anschluß  au  doii  hier  mit  ler  unmüglRlieu  Lei^art 
'quod'  ganz  allein  stehenden  Neapoiibauus,  und  emen  Aus- 
ruf 8tatui<n*eiKl : 

(J'(o(  gra^lihus  domus  ista  Kenii  se  sustulit!  Olim  eqs. 

Der  iioiwt  iidige  Gegensatz  von  Einst  und  Jetzt  ist  da, 
und  zwar  in  einer  der  lebhaften  Eigenart  des  Dichters  durch- 
aus entisprechenden  Weise. 

Bedarf  es  al)er  übrihaupt  einer  Konjektur,  mag  sie  aach 
an  sich  so  ansprechend  und  leicht  sein  wie  die  von  D.  vor- 
geschlagene ? 

Alle  anderen  guten  Codices  (bei  Bährens  0)  bieten  näm- 
lich in  seltener  Übereinstimmung  'quo';  s.  audi  Hosius  im 
3hein.  Mus.'  XLVI  (1891),  S.  581.  Wir  halten  an  dieser 
Lesart  fest  und  haben  den  Yon  Krahner  und  Dietorich  ge- 
wünschten Sinn  auch,  wenn  wir  ohne  Konjektur  schreiboi: 

Quo  gradibuB  domus  iste  Bemi  se  sustulit!  Olim  eqs. 
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Dietet  flberlieferfce  ^qao'  bat  Ton  ailen  Properzlieransgebeni 

—  abgesehen  von  dem  sich  an  ibn  anschließenden  Burmann 

—  nur  Broukhusius  aufgenommen.    Allerdings  setzt  er  die 

Interpunktion  —  und  zwar  ein  Komma  —  hinter  olim;  indes 
nach  einer  Bemerkunp^  im  Burniannschen  Kommentar  muß  be- 
reits Br.  die  Kaasun^r  des  Satzes  bis  aiistulit  als  Ausruf  als 
"wünschenswert  vor^eseliwebt  baben,  und  wenn  di*»  dadurch 
bedmgte  Interpnn<iiprunf?  bei  ihm  noch  nirht  im  Texte  er- 
scheint, so  trätet  die  Schuld  daran  wolil  die  laiscli  ^'Mlmti  fce 
domus  Remi;  wie  auch  Laclimann  die  'oppositionis  ele^aufcia*, 
die  sich  so  ergeben  Wörde,  /war  gefallig  findet  ('blanditur'), 
ütiiiioch  aber,  von  der  vor  Krahuer  geläufigen  Autfassung  be- 
herrscht ,  eine  dementsprechende  Gestaltung  des  Textes  mit 
den  Worten  widerrät :  *Ne  sie  quidem  vitio  caret  sententia. 
Ptomuli  enim  casa  post  eins  tempora  alitor  facta  non  fuW. 

Wenn  schließlich  Dieterich  zur  Empfehlung  seiner  Kon- 
jektur ^qvLoV  zo  bedenken  giebt:  „Gradibns  ohne  Znsats 
«t  nicht  wohl  «Mglich ;  es  kann  kaum  die  Art  det  Nenbans 
gegenüber  jenem  focos,  «onackt  gebraucht,  bezeichnen*, 
80  ertcheint  dae  nicht  stichhaltig;  man  vergleiche  nnr  Verg. 
Aen.  I,  448:  *aerea  cni  (sciL  templo  lanonis)  gradibus  bw>  . 
gebant  limina*.  — 

2.  In  Yere  81: 
Hinc  Titiee  Ramnesque  viri  Lucereaqne  colon  i 
bietet  nicht  nar  der  Neapolitanus  statt  ^coloni'  die  Lesart  *so* 
loni*.  auch  unter  den  jflngst  von  Hosius  (s.  oben)  collationierten 
40  italienischen  Manuskripten  hat  ,etwa  die  Hälfte"  soloni, 
wfthrend  die  Varianten  anderer  Hdschr.  (solemni,  seloni,  Sa- 
bin i  n  äbnl.)  wenigstens  den  Anfangsbuchstaben  s  als  ur- 
fprfinfflich  erweisen. 

Ausschlaggebend  ist  aber  die  Stelle  des  Dionys  von  Ha- 
Hcamass,  Ant.  Rom.  II,  37.  wo  es  von  dem  aus  Etrurien  dem 
Komulus  zu  Hülfe  eilenden  Lucumo,  auf  welchen  Name  und 
ürspnmg  der  Luceres  zurückpehpn  (s.  z.  B.  Cic.  Rep.  II,  14), 
heißt,  dal.s  er  'fjxe  ....  Ix  51  o  a  w  v  l  o  u  :i6Xeti);\ 

Wenn  nun,  wie  wir  el)en  gesellen  baben,  bei  Properz 
nach  der  besten  bs.  Ul)erlit-ferung  die  Luceres  'Soloni'  heißen, 
80  kann  man  doch  schwerlich  von  einem  Spiel  des  Zufalls 
reden,  vielmehr  zwingt  u.  E.  die  Dionv  losstelle  dazu,  der 
Lesart  des  Neapolitanus  die  allergrößte  Beaclitnnj^'  zu  schenken, 
und  es  ist  erfreulich,  daß  D.  mit  Rficksicht  auf  die  Anf?abe 
des  griechischen  Autors  der  Aufuithme  von  "Soloni'  nuchdiück- 
Uch  das  Wort  redet  (Ö.  2Ul  f.). 

Unwillkürlich  drängt  sich  aber  die  Frage  auf :  Wie  kommt 
es,  daß  trotz  Dionysios,  trotz  N  u.  a.  Mss.  alle  Properzher- 
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auögeber  (Aiun  Aubiiiiiime,  der  „platt  verstätidlidi  «^eiiiachtfn" 
Uberlieferung    fol<Tend,    'coloni'    brini^en?    Gründe  formaler 
Natur  können  es  kaum  sein  bei  einem  Dichter,  dessen  Kühn- 
heit in  der  Behandlunpf  der  Eigennamen  genugsam  bekannt 
ist,  der  pinige  Verse  weiter  (V^  81)  niclit  vor  der  Nominativ- 
form Gabi  für  Gabii  zurückschreckt,  die  allerdings  von  Koth- 
stein  als  »sehr  auffallend"  bezeichnet,  indes  ja  durch  Analo- 
gien wie  CroBtiimeri  (Verg.  Aen.  VII,  631)  und  Deci  (MaoiL 
h  789)  gescbtttzt  wird  (s.  auch  L.  MQUer,  de  re  metr.  p.  378).  ; 
Auch  auf  die  von  unserem  Dichter  {UJL  84,  64)  beliebte,  offen-  i 
bar  von  Vergil  (Aen.  1,  2)  herQbergenomniene  A^ktiTfoni 
LavinuB  (s.  L.  Mttller  p.  257)  oder  auf  den  Genetiv  Feretri  dei  ^ 
adjektivisch  gebrauchten  Namens  Feretrius  (V,  10, 1)  bnnclii 
kaum  verwiesen  zu  werden. 

Verhängnisvoll  ftlr  das  Schicksal  unseres  Wortes  dtlifie 
u.  £.  eher  der  Unstern  gewesen  sein,  der  über  der  ang^ttbiiok 
Dionysiosstelle  insofern  gewaltet  hat,  als  erst  in  neuerer  Zeit 
der  überlieferte  £igenname  dort  als  zu  Recht  bestehend  an»  ' 
erkannt  worden  ist,  obsrhon  auch  dort  alle  Hdschr.,  vomÜr* 
binas  und  Chisianus  herab,  übereinstimmend  £x  ]joX(dvlou 
7i6Xeü)g  darbieten.  Da  nun  aber  von  einer  tuskischen  Stadt 
Solonium  sonst  nichts  bekannt  ist,  vor  allem  auch  Plinius  sich 
ausschweigt,  so  nahm  man  seine  Zuflucht  zu  Konjekturen: 
Cluveriiis  (ital.  antiq.  II,  p.  454  n.  478)  schlug  Ouetsäw/ivj 
vor,  Casauboniis  lIoTtXwvtou.  Otfr.  Müller  (Die  Etrusker  i, 
S.  11 6)  trat  für  OöoXaivLou  oder  ()'jga:jov:oi)  ein,  eine  Aende- 
rnng,  die  ja  im  Hinblick  auf  Properz  V,  2,  4  etwas  Bestechen- 
des hat  und  auch  gemeinhin  acceptiert  wurde.  Mit  ReHit  he- 
anstamlete  jedoch  neuerdings  Deecke  in  der  von  ihm  besorgteü 
Ausgabe  des  0.  Mullerschen  Werkes  {1.  S.  110)  dieses  Ver- 
fahren und  wies  den  Vorschlag  Müllers  mit  der  zutreti'enden 
Bemerkung  zurück:  «Daß  ilo/jovtov  sonst  niclit  als  etruskischer 
Stadtname  vurkonimt,  ist  kein  Beweis  gegen  die  Existenz  der 
Stadt,  da  auch  andere  .^tadtnanit-n  nur  einmal  oder  gar  uur 
auf  Münzen  vorkommen.  Daher  hat  Kießling  iloXwvLO'j  wieder- 
hergestellt. Einen  ager  Solonius  gab  es  bei  Lanuvium  (Cic 
div.  L,  B6.  Liv.  YHI,  12,  2  u.  s.  w.),  wo  Marius  eine  viUa  So* 
Ionium  hatte  (Flui  Mar.  85).  Auch  eine  Stadt  der  AUobroger 
hieß  so  (Dio  Gass.  37,  48)'. ') 

So  möge  denn  auch  eine  künftige  Froperzausgabe  der  bis* 
lang  unverdientermaßen  verschm&hteii,  ja,  von  Lachmann  bd 
seiner  bekannten  geringschätzigen  Behandlung  des  leteten  Bn- 

')  Darauf,  daß  nfucrdinpa  von  einer  Seite  das  ctruskischo  Solo- 
nium für  das  hiteinisrhe  Lanuvinni  ci'elialten  worden  iat,  weist  DieW' 
rieb  in  einer  nachträglichen  Bemerkung  hin. 
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ches  nicht  einmal  der  Erwähnung  für  würdig  erachteten  Les- 
art des  NeapolitaniiB  sea  ihrem  Rechte  verhelfen! 

Übrigens  irrt  Dieterich,  wenn  er  meint,  die  Lesung  *So- 
loni'  habe  bisher  , Niemanden  auch  nur  «n  der  Erwägung 
Teranlaßt«  ob  sie  möglich  sei*.  Empfohlen  hat  sie  bereits  Ellis 
(The  American  Jonmal  of  Philology  I,  S.  52),  der  sich  dadurch 
freilich  sofort  die  abweisende  Bemerkung  seines  Landsmannes 
Postgaie  angesogen  hat  (Cambridge  Philological  Transactions 
1881,  8.  381):  ,1  am  surprised  howoTer  that  he  (seil.  Ellis) 
thinks  that  N  is  right  in  reading  Luceresqne  Soloni  (for  co- 
loni)  ^he  Solonian  Laceres'*. 

Oldenburg  i.  Gr.  Gustav  Ries. 


5.  Scholien  za  Lucan  aus  einer  Dresdener 

Handschrift. 

Der  Cod.  Dresdensis  De  148  saec.  XII  in  Folioformat  und 
mit  einer  Menge  kleinerer  Miniaturen  enthält  den  Lucan  in 
vollständiger  Abschrift  Diese  Handschrift  ist,  wie  so  mancher 
andere  Dresdner  Codex,  bisher  unbeachtet  geblieben,  und  die 
Collation  der  ersten  H&lfte  des  ersten  Buches  möge  daher  in 
ihren  hauptsächlichen  variae  lectiones  hier  Platx  finden;  sie 
ist  nach  der  Ausgabe  von  Hosius  veranstaltet. 

I  18  sithicum  giaciaii  (Vmbu).  31  discindere  (Gm).  37 
ipsa  (VUBiGi).  39  pleni.  50  iuvat  (Vmbu^?i;C).  51  iorique 
tuo  (Dk).  54  adversi  (Vü).  60  Tiuic  (so  Mü).  64  accipiam 
(B,ü,  Gm).  74  mixtis  fO).  76  noilet  (Bi).  101  male]  mare 
(MBGC).  103  francrat  (  VBCm).  120  Periuissum  est  (FL).  138 
beret  (gr).  154  perstrinjrons  (BGi).  166  acorsitur.  194  in 
omt>.<?.  108  latialis  (0).  209  iubas  vasto  grave  nuirraur  (iilm- 
lieh  wie  BiGra).  229  it|  et  (B,  Gvr).  240  Diripuit  (MBU,. 
(24H  Dirigiiere  (VBÜGra).  f^eiuios  (so  Mlv;).  254  fureiitem 
MP.Ügrj.  255  libies  (VUai)).  2m  tacet  (0).  266  antipici. 
275  tunc  (VBG).  290  est  genero  (V).  295  pronusque  (0). 
304  transcenderet  (VGb).  305  vali.lo  (UGmb).  308  ruerent 
iü  citrr,  m.  313  Catonum  (Kniu).  316  reget.  317  dimittet. 
320  minantes  (Ob).  320  auso  (OOni).  320  scelerum  (()).  335. 
discedere  (m).  349  desunt  (G).  359  Scilicet,  jji  imum  c  tias. 
Wctor]  ductor. 

Alle  übrigen  Abweichungen  betreffen  nur  die  gewöhn- 
lichen orthographischen  Dinge.  Ifan  sieht  hieraus,  daß  die 
l^Kfldner  Handsclunfb  sidb  durchaus  an  die  bessere  üeberlte- 
fttrang,  d.  h.  an  die  Recension  des  Paulus  (cf.  Lucan  ed.  Ho- 
sius p.  VI)  anschließt  und  daher  eine  genauere  textliche  Unter- 
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sacliung  verdiente.  Es  kommt  mir  aber  hier  mehr  deiaaf  «a, 
die  Scholien  der  Dresdner  Handschrift  bekannt  zii  machen, 
welche  von  gleichzeitiger  Hand  dem  Texte  beigesehrieben  sind. 
£a  sind  meistens  Stellen  aus  anderen  Diehtem«  die  zu  der 
Lncanstelle  erläuternd  hinzugefügt  werden ;  auch  Lucan  selbii 
wird  häufig  zu  Rathe  gezogen.  Solche  Scholien  sind  im  Diet* 
densis  verhältnißmäßig  selten  und  sie  haben  keine  Verwandt* 
Schaft  mit  den  bekannten  zwei  Scholiensammlnngen  zn  Ln- 
cans  Epos.  Ich  gebe  hier  unten  alle  Eintragungen  des  Scho- 
Üasten,  die  theilweise  sicher  mittelalterlichen  Urspriuij^s  sind. 
Lucan  1^  97  Tungit  asüus  equoa,  fugientes  scjrTat  aä- 

lum'. 

T,  145  *ut  iutVa  legitur :  concessa  piidet  ire  via*  Luc.  II  446. 

I,  1B8  'tales  mensas  et  talia  tecta  qualia  memorat  Ttitp- 
nalis  in  principio  spcundi  libri  dicens :  cum  frigida  parvas 
preberet  spelmRa  iluniu.s  ignenique  Jaremqne'  luv.  VI,  2  f. 

I,  166  'fug.  p.  ut  egregius  narrat  luveualis  dicens:  Nullum 
crimen  abest  iacmusque  libidinis  ex  quo  paupertaii  Romana 
perit  et  cetera'  luv.  VI,  294  f. 

I,  230  *Rupis  Achimenie  scopulis  ubi  versa  sequentum 
pectoribus  figit  spicula  pugna  fugax/ 

I,  652  'Lüne  Mercurio  Veneri  tribus  imminet  bis  Sol,  Macs 
superest,  ultra  lupiter  inde  Senex.^ 

II,  242  'Iu?enalis  in  II  satira  I  y.  Credo  etc.''  luv.  VI  ,19 £ 
n,  303  'bene  dicit  inanem  umbram  quia  nomen  libefftsftis 

non  andemus  nominare  ut  ait  luvenalis  in  I:  liberies  (sie!) 
cuius  non  audeo  dicere  nomen'  Iut.  1, 153. 

III,  183  Oratius  in  VII  oda.  Lau.  t.  ambig.'  (Hör.  dl 
7,  29)  'Quidam  Telamon  duos  filios  habuit  Aiacem  et  Teucruni. 
Aiax  interfecifc  se  pro  armis  Achillis.  v.  in  XUi  Hbro  o(ndii) 
metamr).  (Ov.  Met.  Xill,  1  ff.)  Pater  autem  misit  Teucram 
pro  Aiace  tali  conditione  ut  si  inveniret  eum  reverteretur  id 
patrem  habitantem  in  quadam  civitatf;  Salamioa  nomine;  n 
non  inveniret  eum  non  reverteretur.  üle  vero  non  inTenieos 
eum  non  est  ausus  reverti  sed  fecit  aliam  Salaminam,  cives 
cuius  veniebant  modo  in  atixilium  Pompeii  nolentes  credi  esM 
de  vera  Salafn'pa.  1.  do  priori.' 

III,  199  'btnmon,  Biston,  Oaicus  sunt  fluTÜ  Tratie  frigidi.' 

III  205  'Fabula  Satiri  j.  VI  velo.  y.  Sic  ubi  nescio*  Or. 
Met.  VI,  382  IT.  _ 

III,  207  ^Fabuia  Marsie  in  cod.  t.  quid  mihi  dttt  Viel- 
leicht ist  Ov.  Met.  VI.  399  f.  gemeint. 

III,  303  ^Inf ra  VIH  v.  dat  penas  laudata  fides'  Luc.  VIÜ  485. 

III,  399  ^OvidiuB  in  III  metamorfoeeoe  r.  ailva'  0?.  M«t 
m,28. 
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III,  406  'Ondius  in  primo  meta.  Qaxm  quia  hoc  credat' 
Met.  1, 400. 

IV,  93  anfra  CCCXVII  v.  expujpiat'  Luc.  IV,  410. 

IV,  305  'Qaoqoe  minus.  Infia  XXVI  y.  qnoque  magis' 

Luc.  IV,  332. 

rV,  307  *08U8  et  per*),  giiunis  et  iuiKirus,  scius  et  in, 
thesus  et  per^).    lata  nomina  cuustruuutur  cum  arcusativo.' 

IV.  354  'ut  supra  dictum  est  LXXVIII:  iam  daiuno  peri- 
tora  meo'  Luc.  IV,  277. 

IV,  373  *Dottt  äatiram  misceri  traedie'  (tragoediae). 

IV.  375  *quod  et  luvenalis  refert  iu  prima  satira :  optima 
gilvarum  (luv.  I,  13.>),  quomodo  querebatur  terra  et  pt^iago. 
Idem  etiani  narrat  in  ILIl  sat.  Inquifiitores  etc.  quicquid 
conspicuum'  luv.  \\\  49.  54. 

IV.  37*.)  '4U01I  luvenalis  in  V  sat  v.  ipse  capiilatu'  luv.  ^^  :'»0. 

IV,  ^10  'Supra  CCCXVII  v.  iamque  conies'  Luc.  IV,  9:3. 

V,  12  'supra  iu  propositiooe  cc.  y.  scire  uefas  qui«»  lustius 
induit  arma'  Luc.  I,  126. 

V,  72  idem  Ovidiujs  iu  primo  metamü.  v.  CCCXIIII'  Ov. 
Met.  1,  316  f. 

V,  73  'supra  iu  primo  vs.  62  SoIIicitare  deum'  Luc.  I,  65. 

V,  765  'quemadmodum  mulieres  degeneres  dimittuntur  a 
plebeia  viris'. 

VI,  152  fehlt  in  der  Hnndschrift,  wie  in  0.  Doch  ist 
der  Vers  ^0  funnii  turpes  seryum  pecne  absque  cmore'  too 
der  Hai»!  des  Scfaoliasien  an  den  Band  geschrieben,  ?gL  ed. 
Hoeins  p.  162  app.  crit 

VI,  888  *InTenalis  in  prinw  satira'  luv.  I,  11. 

VI,  402  *Nota  qnis  primmn  fecerit  monetam*. 

VI,  456  ^Similiter  layenaliB  in  II  t.  Hippomaaes  etc 
(lay.  VI,  133),  idem  Ovidius  sine  titnlo  epistnla  V  Est  qni- 
dam  V.  Litia'  0?.  Am.  I,  8,  8. 

VI,  494  'Similiter  in  I  luvenalis  III  satira'  luv.  HI,  290. 

VI,  696  'Nota  mundum  declinari  in  plurali'. 

VI,  704  'Fla  facit  ardorem  sed  fra  largitur  odorem\ 

VI,  705  'Öenex  nox  niz  snpeliex  in  istis  non  tarnen  sit  z 
in  c  vel  g.' 

VII,  75  'multum  enim  iam  confisus  fuerat  de  fatis.  sic 
in  propositione  v.  mnltnmqne  priori  credere  fortune'  Luc.  I.  134. 

VII,  'similiter  ui  II  libro  v.  quia  cum  ruat  arduus 
ether  fxpers'  etc.  Luc.  II,  29U. 

VII,  218  'supra  lib.  V  v.  Lentulus.  vel  tuit  ille  qui  legi' 
Lac.  V,  16. 

')  perosuü.      ^)  pertaeüUä. 
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YII,  219  'sapra  lib.  II      Lenlnlos  eacaW  lue.  II,  469. 
VII,  220  »fiupi»  lib.  II  V.  tecta'  Luc.  II,  479. 
VIT,  223  *8upr*  lib.  II  v.  Scipio'  Luc.  II.  473. 
VII,  225  'supra  lib.  III  v.  Capadocum'  Luc.  III,  244. 
VIT,  255  'supra  in  primo  libro  elatasque  etc.'  Luc.  1. 185  ff. 
VII,  755  'luvenalis  in  III  satira  v.  omnis  liarena  luv.  III, 5b. 
VII,  813  'Ovidius  in  I  metamö'  Oy.  Met  I,  257  f. 

VII,  848  'nota  mortes'. 

VIII,  248  'Oratius  in  odis:  laudabunt  alü'  Carm.  I,  7*1- 
VIIl,  267  'nota  omnis  ^^ro  totiis  \)Oui, 

Vlil,  445  'luvenalis  lu  luv.  XIII,  27. 

VIII,  824  'Tnvf^nalis  in  III  sat.  v.'  lu?.  111,2. 

IX,  ii4  'nota  tantis  pro  tot  poni*. 

IX,  233  'Simile  in  lllT  Luc.  IV,  481  ff. 

IX,  285  'Vir<^ilius  in  GeorLficis'  Georg.  IV.  21. 

IX,  U 4  'luvenalis  satita  :  omnibus  in  terris'  luv.  X,  1. 

IX,  678  'iilum  semper  aiuo  cuius  nun  sulvur  ab  hämo'. 

IX,  737  'Supra  in  III  libro  in  line'  Luc  III,  718. 

IX,  97:5  H).  in  epla  oinsdem'  Ov.  Lp.  VIII. 

IX,  992  'S.  1  libro:  ve.stalesqne  foci'  Luc.  I,  199. 

X,  20  'luvenalis:  unus  pelleo*  luv.  X,  168. 

X,  64  'luvenalis  in  II  satira  v.  niesta  nee'  luv.  II,  109. 

X,  208  'Idem  in  Maximiano*  Maxim,  eleg.  Y,  Ulf. 

X,  216  ^supra  in  primo  libro      Lac.  I,  410  ff. 

Man  sieht  aus  Yorsteheadem ,  daß  der  Scholiaat  nsmuAr 
lieh  in  In  venal  nnd  Ovid  zu  Hanse  war,  daß  er  aber  andi 
Vergil,  Horaz  und  Maximian  kennt  und  in  Lucan  selbst  >dii 
belesen  war.  Merkwürdig  sind  die  Bezeichnungen  der  Yen- 
zahlen  zu  IV  93*  305.  354.  410.  V,  72.  73,  da  sich  solche 
Ausrechnungen  in  den  Handschriflen  nicht  häufig  findeo. 

Dresden.  M.  ManUins. 


Februar  •  April  iwt. 
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XVI. 

Die  Formen  der  BegrUssung  in  den  homerischen  Ge- 
dichten. 

Die  folgende  Untersuchung  beschäftit^t  sich  hauptsäch- 
lich mit  den  Ausdrucksbewegungen  oder  Gebärden,  welche  in 
den  homerischen  Gedichten  hei  BegrOasungen  ihre  Stelle  hahen. 
Diese  einer  genaueren  Untenuchnng  zq  unterziehen,  yeranlaßten 
mich  sonSchst  zwei  Wahrnehmungen.  Einmal  die  in  den  Kom- 
mentaren nicht  selten  hervortretende  Unsicherheit  in  der  Er- 
klilrnng  der  die  Grußformen  bezeichnenden  oder  enthaltenden 
Ausdrücke  und  Formeln,  sowie  in  der  Deutung  der  bezeich- 
neten Formen    Sodann  die  Beobachtung,  daß  die  hier  zu- 
n8ch«t  zu  Rathe  2U  ziehende  Schrift  Ton  SitÜ,  die  Qel^rden 
der  Griechen  und  Römer,  Leipz.  1890,  ohwohl  sie  die  home- 
rischen Gedichte  gehUhrend  beradcsichtigt,  doch  theils  nur  un- 
genügenden Aufschluss  giebt,  tiieils  die  Urusstbnueu  der  ho- 
merischen Periode  mit  denen  der  spateren  Zeit  in  der  Weise 
ZQBammenfaßt,  daß  die  Besonderheiten  der  homerischen  Sitte 
nicht  zum  richtigen  Ausdruck  kommen.    Weitere  Anregungen 
gab  die  neuere  Literatur»  die  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
ans  sich  theils  mit  den  Grußformen,  ihrer  Entstehung  und 
ursprünixliclien  Bedentung  l)escliattigt,  wie  v.  Ihering,  der  Zweck 
im  R^eht  lU^  p.  nr>2  ff..   Wundi,  Ethik 2,  Stiittirart  1892.  p. 
l<'jff.,  Schräder,  Kea  11  exikon  der  indogermanischen  Alterthums- 
kunde,  Straßburg  1901,  p.  809  C,  theils  die  Gebärdensprache 
überhaupt  behandelt,  wie  Wundt^  Ydlkerpsycbologie,  Leipz. 
1900,  I  die  Sprache,  1  p.  52^248,  DelbrQck,  Grundfragen  der 
Sprachforschung  mit  Rücksicht  auf  Wundts  Sprachpsychologie, 
Ötraßburg  1901,  p.  61  fi'.    So  sind  denn  auch  die  an  den  Ge- 
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branch  der  Grußformen  sich  knüpfenden  kulturhistorischen 
Fragen  mit  in  Hetraclit  gezogen,  die  Fragen  nach  der  matb- 
maßlicheu  Entstehung  und  ursprüngliclieu  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen FormeD,  unter  welchen  benonderen  Vonrasset^nngen 
sie  in  der  bomeriseben  Zeit  xur  Anwendmig  kommeii  und  nk 
weit  sie  bereits  zu  konTenttoneUen  HdflicbkeitBfonnea  gewor- 
den  sind. 

1.  Eine  Reihe  von  Anerben  luiheii  diu  Jiedentnng:  je- 
manden friHUiulich  empfangen,  bewiiikomujnen,  begrüssen:  i- 

Sfaxsate,  7Tpoa7iTuoacaO"at.  Es  fragt  sich,  ob  darunter  solche 
sind,  die  nach  ihrer  Grandbedentong  eine  körperliche  Bewe- 
gung oder  Gebärde  bezeiebnen,  die  die  Bedentttng  eines  Chrofiet 
hat,  oder  durch  gewisse  ZoAtie  zu  einer  solchen  Bedeutong 

gelangen. 

Um  mit  doTiaCEai^ai  zu  beginnen,  so  ist  der  früher  ge 
wohnlich  angenommenen  Grundbedeutung  'an  sich  ziehen'  (von 
ando))  neuerdings  Ton  0.  Lagerkrantz  in  Kuhns  Zeitscbr.  N. 
F.  XIV  p.  S82  ff.  die  Ton  ^anreden'  (an  iwiicto)  gegenfiberge- 
stellt,  eine  Bezeielmung  fnr  den  Begriff  des  GrOßens,  die  ia 
duu  indogermanischen  Sprachen  sich  mehrfacli  findet,  vgl.  0. 
Schräder,  Reallexikon  der  indogermanischen  Alterthuinakunde 
p.  313.  Dagegen  erklärt  Prell witz,  Etymol.  Wörterh.  p.  35 
das  Yerbum  aus  =  lat.  ad  (s.  äa^oXo^  Anwurf)  und  ndo- 
|iai  (1/^]^,  pa  za  sich  nehmen,  schützen),  so  daß  auch  so  sk 
Grondbedentung  *an  sich  ziehen*  sich  ei^ebea  würde,  wosa 
man  vergleichen  kann  Tzpoxl  ol  fi!Xev  «>  347  f.  Die  von  Ls- 
gerkictiiU  aufgestellte  Grutiübedeutung  'anreden'  wird  jedtrn- 
talls  durch  den  homerischen  Gebrauch  des  Verbuins  nicht  un- 
terstützt, da  an  drei  Stellen  von  den  vieren,  an  denen  es  über- 
haupt sich  findet,  demselben  die  Dative  de^tf  (K  542)  oder 
Xepo£v  (x  415.  y  35  bei  einer  Mehrheit  Ton  Personen)  Toiaiif- 
gehen,  während  an  den  ersten  beiden  Stellen  die  Worte  huad 
TS  {xeiXi^LOLai,  an  der  dritten  xal  icpiaaaO-at  avwyov  nachfoli^en. 
Dali  mit  SsEif/  (•/ep'^tv)  aaTia^ea^at  aber  ein  Ergreifen  der  Hand 
des  Andern  gemeint  ist,  zeigt  die  Ausführung  von  ^  ^ 
V.  37  aji^oiipov  eXe  x^^P«-  Auch  in  x  würde  'fysndtio'*^ 
(ohne  Zusatz)  in  gleichem  Sinne  gefaßt  werden  können,  sbtf 
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es  entstehen  Zweifel  theils  wegen  der  Angabe  497,  daß  die 
Magde  imt  i^'ückeln  in  den  Händen  gekommen  sein,  theÜM 
wegen  des  nach  den  Worten*  499  y.al  x6veov  dyanaC6;i£vca 
xc^oXf jv  Tfi  mal  &|iouc  noch  folgenden  Zneatzee  X^^9^ 
|«vat  (d.  i.  and  küßten  anch  die  Hände,  indem  sie  dieselben 
eigrüFen  und  an  die  Lippen  ftthrken).  Die  Stelle  wird  in  an- 
derm  Zuaaiiimenhange  unten  nocli  näher  er(">rtert  werden, 

dcyaTraCciv  (ayana^eai^a'.)  und  ay^cT^d^v,  von  Fick  zu  ayapiac 
gestellt,  von  Prellwitz,  Etymol.  Wörterb.  aus  (iya l/^p  ä  neh- 
jmi,  izdoyMt  erklärt,  nach  L.  Meyer,  Handbuch  der  Griech. 
Etymologie,  Leipz.  1901,  I  p.  104  sehr  wahrscheinlich  mit 
d^oev6;  ^freundlich,  sanft'  msammenhängend ,  haben  nirgend 
einen  bestiramenden  Zusatz,  der  Gebrauch  zeiert  aber,  daß  die 
Verba  nicht  bedeuten  'mit  Worten  wiUkdinincii  heißen',  son- 
dern durch  gewisse  Handlungen  bewillkommen.  So  entsprechen 
den  Worten  (pcXa  ^v£(i>v  dr^aKoQQ  n  17  in  V.  21  die  Worte 
laEvT«  x6asv  icspc^Oc,  nnd  in  4»  214  weist  68'  dyocTn^oa  zorOck 
aaf  207  f.  d\i^l  §e  x^^P^C  ^^P%  'OSuafJi,  xapy]  8'  ixuas, 
womit  auch  die  drei  gleichlautenden  Stellen  p  35;  224; 

'kübteu  zum  VV  ilikonimen*  Oberemstimmen.  In  allgeuiemerem 
^ione  von  näherem  persdnlichem  Verkehr  steht  dYarca^Eiv  Q 
464,  wo  Hermes  es  fttr  anyereinbar  mit  seiner  göttlichen  Würde 
erklärt,  das  Zelt  des  Achilleus  zu  betreten :  veiieo^töv  Se  xsv 

Die  Verbalformen  i^:Ciy^a.xxi  (-ii)i  oeioezxq,  die  Verba 
0£ixx;äad-a'.  und  detocaxsaO-iX'.,  sowie  Sety.vuusvo^  in  der  Bedeu- 
tung *begrüssend'  1  19G  und  0  59  hat  zuerst  L.  Meyer  in  Bez- 
seabergers  Beitr.  U  p.  260  Ü\  (vgl.  jetzt  Handbuch  d.  Griech« 
ütym.  III  p«  195  t)  Ton  8eCxvo|u  ^seigen'  geschieden  und  auf 
^  Wurzelform  88x  zurflckgeftdirt,  *die  ihr  getreues  Abbild 
im  altindischen  dä^  hat,  welches  in  ganz  besonders  ausgebil- 
deter Weise  die  den  Göttern  dargebrachte  11  uMi<Tung  bezeich- 
net*. Derselbe  zeigt,  'wie  auch  hei  Homer  in  den  antre- 
führten  Wörtern,  die  nahe  Beziehung  zur  Götterwelt  noch 
mehr£uih  deutlich  hervortritt  oder  dieselben  doch  in  das  Ge- 

der  feineren  Sitte  oder  Etiquette  der  homerischen  Welt 
bindngehOren'.   Pjrellwitz,  welcher  im  Etymol.  Wdrterb.  unter 

21* 
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SetxvufiOEt  *begrflße'  die  gleiche  Etymologie  giebt,  stellt  ak 
Grundbedeutung  der  l/dr-i; :  de<^  auf:  die  offenen  Hiinde  hin- 
halten, 8.  S£XO|ia'.  anneiimeu,  Und  Kac^gi  in  Benselere  Griech. 
deutsch.  Schulwörierb.  erklärt  deiCLaxopiai  (aus  §£t-8£x-Gxo(ia: 
sehr  empfangen)  mit  dargebotener  Rechte  begrüßen.  Hienach 
acheint  so  viel  gewiß,  daß  die  Etymologie  aller  dieser  Yefba 
imd  Verbalformen  auf  eine  Grandbedeatang  weist,  die  eine 
Bewegung  der  Hand  bezeichnet.  Dazu  stimmt  auch  der  häu- 
figste Gebraucl)  di-  sn  Verba  bei  Homer,  der  Gebrauch  in 
Verbindung  mit  Dativen  von  Substantiven,  die  ein  Trinkge- 
faß  bezeichnen:  SeTiasaaiv  A  3  (ceL§£)(axo),  Siicaaaiv  0  86  (gei- 
xavÖQOvto),  HjcaX  c  121  (5ec6coxsTo),  xuiclUoic  I  670  (Setei- 
X^to),  und  dazu  die  Stellen,  in  denen  aus  dem  Zusammeo- 
hange  der  DatiT  Slical*  tmn  Verbum  zu  entnehmen  ist :  F  234 

£Xeu£v  xp^^--^!^  SsTual  •  5£i§ioxi[i£vo$  Ö£  7ipoaTj65a,  o  147 — l'jO 
Tou;  51  |1£t'  'ATp£tÖTj;  xte  —  oJvov  V/ta"^  —  XP'-'^^^ 

Siox6(ievoc  5^  «^00136$«.  Aeltere  wie  neuere  Herausgeber  nt- 
stehen  diese  Wendungen  zum  Theii  vom  Zutrinken,  Ändere 

vom  Darreichen  des  gefüllten  Becbers.  Handelt  es  sich  um 
eine  von  dem  Andern  darzubringende  jSi)ende,  wie  y  41  und 
G  147  ff.,  so  ist  ein  Zutrinken  ausgeschlossen.  An  der 
ersten  Stelle  überreicht  Peisistratos  den  gerade  zum  Opfer  ein- 
getroffenen Fremden  (Athene  und  Telemach)  zugleich  mit  Za- 
theilung  einer  Portion  Ton  gerosteten  Eingeweiden  den  g«* 
füllten  Becher  (51),  nicht  zur  Bewillkommung.  die  schon  35  It 
erfolirt,  ist,  sondern  mit  der  ausdrflcklichen  Auiiurderunu,  Po- 
seidon im  Gebet  anzurufen  und  zu  spenden,  wodurch  die  Freiu- 
den,  welche  die  Weihe  der  Opferthiere  versäumt  haben,  nach- 
träglich in  die  Gremeinschaft  der  Opfernden  au^enomnen 
werden ;  weder  der  den  Becher  Üeberreicliende,  noch  der  Em- 
pfänger tnnkt  selbst  von  dem  Wein  (vgl.  62  f.).  In  0  147 
aber  begleitet  Menelaos  die  abfahrenden  Telemach  und  Peisi- 
stratus  bis  vor  das  Thor,  einen  Becher  Wein  in  der  Reclit^ü 
haltend,  o^pa  Xet^J^avie  xiolxkjv;  auch  hier  wird  nach  dieser 
Angabe  S£t5Laxd|JL£voc  nur  vom  ü  eher  reichen  des  Bechers  w 
verstehen  sein,  nicht  von  einem  Zutrinken  beim  Abschiede. 
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Anders  liegt  die  Sache  a  121  ff«  151  ff.  Hier  reieht  der  Freier 

AmphinoiDos  dem  Bettler  Odysseus,  der  soeben  den  Iros  be- 
siegt hat,  einen  Becher  Weins  dar  —  wohl  seinen  eignen, 
wie  £umaio8  5  112  f.  dem  Fremden  (Udysseus)  zu  besonderer 
Ehrung  seinen  eignen  Becher  geftUit  tiberreicht  — ,  um  ihm 
eine  besondere  Freundlichkeit  zu  erweisen  und  ihn  wegen 
semea  Sieges  am  beglfl^wllnschen.   Wenn  dann  Odysseus,  ehe 
er  trinkt,  spendet  so  wird  das  schwerlich  die  Absicht  des 
Amphinomos  o;eweseu  sein,  sondern  es  ist  ein  Erweis  der  eignen 
frommen  Gesiniuuig  des  Odysseus,  die  ihn  treibt,  den  Göttern 
für  seinen  Sieg  zu  danken.    So  kann  hier  bei  dem  OE'.cbxs- 
od«(  fiscal'  das  üeberreichen  des  Bechers  mit  einem  Zutrinken 
Terhunden  gedacht  sein,  wofür  der  dabei  ausgesprochene  Se- 
genswunsch xotipz  spricht,  mit  dem  auch  Odysseus  I  224  Achill 
begrflßt,  als  er  bei  Tisch  ihm  zutrinkt.    Hier  ist  jedoch  ein 
üebcrreicben  des  Bechers  nicht  au/uuehmen.    Denn  die  Er- 
klärung der  Scbol.  Dindorf  I  p.  313,  Odysseus  habe  Achill 
den  gefällten  Becher  dargeboten  und  dieser  ihn,  was  stillschwei- 
gend Torausgeseizt  werde,  aus  seiner  Hand  empfangen  und 
geleert,  ist  ebenso  wenig  annehmbar,  wie  die  Ton  F.  A.  Wolf 
(Vorlesungen  fiber  die  vier  ersten  Oesftnge  der  Ilias,  II  p. 
230)  gegebene  EikUn  uüg  von  A  3  f.  ic:  oz  (die  Götter)  yp-*" 
^iot;  ^jZTziz'Z'M  Zt'ZkyoLz'  aXXyjXo'j?:  *einer  gab  dem  andern 
•Jen  Becher',  was  ein  seltsames  allgemeines  Vertauschen  der 
Becher  im  Kreise  der  Götter  ergeben  wOrde.    Wir  werden 
viehnehr  ein  gegenseitiges  Zutrinken  in  der  Weise  anzunehmen 
faaben,  daß  der  Zutrinkende  den  Becher  gegen  den  Andern 
neigt  und  diese  Bewegung  mit  einem  '/olI^z  unter  Nennung 
seines  Namens  begleitet. 

Bei  dor  Begrüßung  eines  Ankommenden  üudet  das  Zi> 
XAvotDVTo  oir^aaa:  0  86  ff.  statt  ^).  Als  Here  vom  Ida  zurück- 
kehrend die  Halle  des  Zeus  betritt,  erheben  sich  alle  dort 
venammelten  Götter  und  bieten  ihr  wetteifernd  jeder  seinen 
Becher  dar.  Here  nimmt  der  Themis,  die  ihr  sraerst  entgegen- 
geeilt ist,  den  Becher  al).  I)al5  sie  daraus  getrunken,  wird 
nicht  berichtet,  ist  aber  nach  H  101  f.  wahrscheinlich,  wo 

')  Zenodot  Im  statt  Hkoioql:  inieoot;  Ariatarcfa  wies  diese  Lesart 
n&ter  Hinweis  auf  V.  87  treffend  lorfiek:  Ladwiek  Ar.  H.  T.  1  p.  887  t 
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die  in  den  Olymp  berufene  Thetis  bei  ibrer  Ankunft  in  der 

Halle  des  Zeus  aus  der  Hand  der  Here  deren  Becher  empfangt 
daraus  trinkt  und  ihn  dann  der  Here  zurückreicht.  Unwahr- 
scheinlich ist,  daß  mit  dem  Darbieten  des  Bechen  sugleidi 
ein  Zutrinken  Terbunden  gewesen,  TgL  U  101. 

Ob  die  gleiche  Art  der  Begrfißang  anch  I  670  f.  amo- 
nebmen  ist,  wo  die  Situation  der  in  0  ftbnlicb  ist,  laßtsidi 
niclit  sicher  entscheiden.  Odysseus  kehrt  mit  seinen  Bejxleitem 
von  der  (i  es  and  tschaft  zu  Achill  in  das  Zelt  Aganiciunons  zu- 
rück, wo  die  Fürsten  noch  beim  Becher  versammelt  sind,  and 
mm  heißt  es :  tou;  fiiv  5pa  xpuoioia'.  xuitIXXocc  uJs;  'Ayi'wv 
$6idexacx'  diXXod«v  dXX  o(  dvaaxftdöv,  aber  es  fehlt  jede  wdtore 
Angabe,  wie  sich  Odysseus  dazu  verhalten  habe.  Dies  nag 
sich  daraus  erklären,  daß  der  Dichter  darflber  hinwegdlte, 
um  zur  Haii]itsarhe  zu  kommen,  dvn  dünfirenden  Fraj^en  Asa- 
uiemuons  über  den  Erfolg  der  (lesandtschaft  und  deren  Be- 
antwortung. Andemfalis  würde  die  Wendung  XDntAjJOi^  c£t- 
BlX^^t  ^®  ^  ^^^t  '^^^  Zutrinken  verstanden  werden  rnftssen. 
was  freilich  bei  der  Begrüßung  eines  Ankommenden  sidi  nicht 
weiter  belegen  l'äßt. 

Erst  in  der  Odyssee  finden  sieb  bei  diesen  Verben  die 
Dative  oe^iTepf;  ysip:  (u  1*.»7).  liüB-oit.  (?j  72),  kr.hn^s'.  (a  III 
und  (0  410),  von  denen  namentlich  die  letzteren  erkennen  lassen, 
daß  die  ursprüngliche  sinnliche  Bedeutung  zu  der  von 
großen,  bewillkommnen'  verblaßt  ist.  Nach  19  72  wird  auch 
X  434  f.  0?  OS  ^e&v  3$  ^titkx^xo  gewöhnlich  von  einer  eigent- 
lichen Begrüßung  mit  Worten  verstanden,  aber  die  Schol.  Dia* 
dorf  IV  p.  300  —  VI  p.  :m  erkhiren:  (o;  it-cfi)  atoif^p:  <rJ. 
r^ü>)(ovTO,  und  da  hier  nicht,  wie  r;  72,  O-eöv  mit  eiaopcwvxt,' 
verbunden  ist,  so  wird  die  Wendung  wie  X  394  (91  Tpüe: 
xaxii  äaxu  d«^  Q>^  eOxstöcDvro  eben&Ui  von  Hektor  geaagt) 
gemeint  sein:  welche  dich  wie  einen  Gott  verehrten. 

Von  den  beiden  gleichlautenden  Stellen  I  196  und  $  59 
T(o  y.cd  G£'.y.7j;i£vcc  -^^.zi'^r^  wird  die  erste  am  natürlichsten 
vom  Darreichen  der  Hand  zur  Begrüßung  verstanden,  nicht 
wie  die  SohoL  Townl.  Maass  V  p.  305  wollen,  Se^toOjuvs; 
liyoiq.  Zu  dieser  Erklärung  bestimmt  mich  außer  der  Grund- 
bedeutung des  Yerbums  besonders  auch  der  Umstand,  daß 
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V.  199  folgt  npoxipts)  deys,  dft  dem  VorwärtefClhreD  regelmftßig 

ein  Handschlag  vorauszugelieu  pflegt,  vgl.  1  381.  388,  E  30. 
;)5,  a  121.  125,  A  646.  778,  v  37.  Sdiui^-riger  ist  es  über 
S  59  zur  Gewißheit  zu  kommeu.  Die  äiluatxon  ist  hier  ganz 
^'esonderer  Art.  Telemacli  und  Peisistratos  siod  von  Eteoneus 
im  Hofe  empfangen  nnd  in  die  Halle  gefttliTt«  ohme  daß  eine 
Begrüßung  derselben  dnich  Menelaoe  berichtet  iit  Sie  haben 
dann  ein  Bad  genommen  nnd  setzen  sich  nun  m  Menelaoe, 
ebenfalls  ohne  daß  von  einer  Begrüßung  durch  diesen  die 
R^de  ist.  Erst,  nachdem  ihnen  Speise  und  Trank  vorgesetzt 
isti  hören  wir:  xu)  -ml  Öetxvj<ievo;  Tcpoae^Tj  MeviXao^,  seine 
Worte  enthalten  aber  zunächst  die  Aufforderung,  zuzulangen 
und  es  sich  wohl  sein  zu  lassen.  Dazu  wflrde  allerdings  sehr 
gut  ein  Zutrinken  passen;  ist  aber  in  6etxv6(isvoc  die  Torher 
Licht  berichtete  erste  Begrüßung  enthalten,  wie  die  weitere 
A.ns|narhe  V.  61  fF.  vgl.  mit  a  123  f.  wahrscheinlich  macht, 
so  wird  deixvu|ievGi,  wie  1  196,  vom  Darreichen  der  ilaud  zu 
tersteheu  sein,  was  sich  auch  deshalb  empfiehlt,  weil  der  Vers 
ans  I  herttbergenommen  ist'). 

npooictOaosa^at  (nur  in  der  Odyssee)  findet  sich  als  Aus- 
druck der  Begrflßung  wohl  nur  X  451,  in  einem  der  nrspriing- 
lichen  Bedeutung  'sich  in  die  Falten  des  Gewandes  bei  Jeman- 
dem einschmiegen'  (Gauer)  noch  sehr  nahe  stehenden  binne: 
ach  anschmiegen^). 

2.  Nach  Untersuchung  der  Verba,  die  eine  Begrüßung 
ansdrflcken,  Terzeichne  ich  die  Handlungen,  die  als  Formen 
der  Begrfißnng  sich  darstellen. 

a.  Das  E  r  r  e  i  f  e  n  der  rechten  Hand  findet  statt 
von  Seiten  des  Hausherren  bei  der  Begrüßung  ankommender 
Fremden :  a  121  Öe^UepTjv,  y  87  d|x^oxipo)v  IXe  x^^P^* 

^  Die  sonst  vorgebrachten  ErUftrungen  sind:  Schol.  Bind.  I  ]>■  78: 
8tSu)(i)isvoc,  <|pdLo'^povo6|i,evo5;  Nitzsch  zu  y  41  nach  Athenaios:  7ipo§7:iv£v 
aötnj.  '7^  ^£f4  blio'jz  xb  noTTctcv;  Düntzer  erklärt  1  196:  auf  Hif  (die 
Gesandten)  hinweisend,  b  aher:  darauf  (auf  die  Speisen)  mit  der 
Hand  weisend.  Weck:  mit  eiuUdender  Gebärde. 

*)  In  f2St  Terstehe  ich  :ipoanTÖ^|iai  'mit  Worten  angeben,  bitten*. 
Diesp  Erklänmg  wird  durch  V.  24  mehr  empfohlen  als  »begrü'  n  "oj 
üad  Tipoo^cvi^o'^a:  entsprechen  der  Aufforderung  l^bi;  xU  (17)  uud  Xio- 
<3to^ai  (19).  —  In  ^  47Ö  ist  :ip09icvjso|iou  wegen  der  folgenden  Begrün- 
dung am  wahracheinliefaBten  sn  Terstehen:  auch  will  ich  ihm  (dnrch 
diets  AofmOTkiamkeit)  meine  Zuneigung  beweisen. 


uiyui^ed  by  Google 


328 


C.  Hen  tie, 


A  778  k  dyt  xeipb^  kX&y,  eines  Fteandes  A  646  (=  A  778). 
Die  Bedeutung  einer  Begrüßung  kann  das  Ergreifen  der 
Hand  noch  haben:  E  30  X^^P^S  ^oöo'  hzhaai  r^poTffjZ%  (Athene, 
welche  in  der  Schlacht  Ares  aufsucht,  um  ihn  von  weiterer 
Betheiligung  aui  Kampfe  zurückzuhalten),  2  137  Segixspr.v  ut 
Xelpa  xa^  n^oorfiox  (Poseidon,  der  in  Gestalt  eines  alten  Mannes 
in  der  Schlacht  Agamemnon  nachgeeilt  ist,  um  ihm  Moth 
einzusprechen)  und  £2  361  X^^P^  yi^cnno^  U(bv  egcpleivev  tat 
icpooleiTcev  (Hermes,  der  in  verwandelter  Gestalt  dem  auf  der 
Fahrt  in  das  griechisclie  J^af^er  beijriffonen  Friainus  entgegen- 
tritt). Aber  es  handelt  sich  in  diesen  Beispielen  nicht,  ^vie 
in  den  vorhergehenden,  um  eine  gewöhnliche,  in  der  Sitt^  be- 
gründete Form  der  Begrüßung,  sondern  der  Handschlag  dient 
einem  besonderen,  durch  die  besondere  Situation  gegebenes 
Zwecke.  So  ist  es  Athene,  wenn  sie  Ares  Hand  ergreift,  augen- 
scheinlich nicht  sowohl  darum  zu  thun,  ihn  freundlich  au  be- 
grüßen, wozn  Hucii  die  Anrede  V.  ;U  ühel  passen  würde,  als 
vielmehr  ihn  mit  gelindem  Zwange  aus  der  Öchlacht  hinweg- 
zuftihren  (V.  35  |a«X^^  ^S'^iT^T^)-  ^Venn  aber  Hermes  in  der  Ge- 
stalt eines  edlen  griechischen  Jünglings,  also  als  Fremder,  ja 
ab  Feind  die  Hand  des  Priamos  ergreift,  so  ist  dies  ein  au- 
ßerordentlicher Brweis  der  Freundlichkeit,  der  den  Zweck  bst, 
dem  auf  das  liüchste  Erschrockenen  die  Furcht  zu  benehmen 
und  sein  Vertrauen  zu  gewinnen,  wie  auch  die  Schol.  Townl. 
Maass  VI  p.  467  bemerken:  r^po^  moxtv  ii  oegta.  Und  in  - 
137  soll  das  Ergreifen  der  Hand  Agamemnons  diesem  dieleJ>* 
hafte  Antheilnahme,  die  sich  in  den  Worten  des  Gottes  auB- 
spricht,  auch  durch  ein  äußeres  Zeichen  bezeugen,  obwohl  der 
Dichter  wenig  glücklich  Poseidon  nicht  die  Gestalt  eines  Freon- 
des  des  Agameiimon,  sondern  die  ganz  unbestimmte  eines  alten 
Mannes  geliehen  hat*). 

*)  Ich  stelle  hier  den  übrigen  Gebrauch  der  Wendongrcn  x*'^ 
iX(üv,  x^t-P^C  ixt^^v  und  ähnlicher  Verbindungen  mit  x^^P  zuaamiBW' 
Lediglich  tum  Zweck  der  ITührung  wird  die  Hand  des  Andern  ergriffen: 
yv.y  z  A  542.  0»  416.  ii  'V-^,  nur  E  303.  Ar;;io^c-/.o'j  yf/- 

^  iOÖ,  x^^/'-C  l'//''>'f  ^  488.   Aehnlich  rj  168  x^'-P^C  feÄtov,  um  ilen  am 
den  liegenden  aufstöhu  v.n  lassen.  —  Ganz  vereinzelt  2i  '6'6  x^^PH 
'A/;././,3€  —  teidw  yip,        Äa-.jiöv  ditajxypsis  ai8-^p<p.  —  Bei  H  108 
$s,x£f,y,s  iXt  x*^6  kann  man  zweifeln,  ob  Agamemnon  die  Hand 
Bruders  ergreift,  em  durch  den  Druck  derselben  ihn  Yon  der  Attsflli>' 
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b.  Mehr  als  ein  mnfaches  Ergreifen  der  Hand  besagt  die 

Formel  £  v  x'  ä  p  x  oi  cp  ö  x  e  t  P  ^  ?  die  elfmal  wiederkehrt 
in  dem  Verse  §v  t'  äpa  oi  cpö  ytipl  e:io;  x'  5<fax'  ex  x'  ovdp,a^ev 
Z  253.  400.  E  232.  i  384.  423.  T  7.  ß  302.  ^  291.  x  280. 


niog  rseiner  Absicht,  rieh  warn  Zweikampf  mit  Hektor  zu  rüsten,  /.u* 
rückzubalten.  oder  es  eine  nnwillkürlichB  Geste  ist.  welche  seine  Theil- 
nahme  uw\  Sor^jt:!  für   den  Bruder   verräth.    Da  schon  V.  106  errlihlt 
ist,  «iab  andere  Fürsten  iiaud  an  Menelaos  gelegt,  um  ihn  vou  der 
BOstang  snrflcksnhalten,  so  scheint  die  letztere  Aaffassnng,  sn  der 
2  187  zu  vergleichen  ist,  sich  mehr  zu  empfehlen.  —  <t>  286  x^'-P- 
Xstpa  XaßdvTt?  ir'.Tctüaar:o  ixcisoat  (Poseidon  und  Athene,   welche  dem 
vom  Skamandros  aufs  äußerste  bedrängten  AchiU  in  Menschengestalt 
n  Hflife  eilen).  Hier  erklären  die  Schol.  Townl.  ed.  Haan  VI  p.  852 
(Tgl.  Schol«  Dind.  IV  ]x  267) :  Öti  vf^  fift^iä;  :i{oTtv  i^ioitjoavto  nnd  ver- 
it«»hen  die«?,  wie  Z  283  X*-P*€  '   iX>  ;'*(i)v  A7.pi-.y;^  %%l  ixiotwoavco ,  YOm 
Üandschiag  zur  Beglaubigung  ihrer  Worte.    Aber  in  Z  ist  vorher 
twiachen  Diomedes  nnd  ulaukos  ein  Uebereinkommen  getroffen,  aaf 
welchM  beide  durch  Handschlag  sich  verpflichten,  während  hier  die 
Gi'/tter  sofort  n.icli  il  rr  r  Ankunft  bei  Achill  seine  rT;ind  (.'r«:reifen.  Ihre 
Absicht  kann  dabei  nur  sein,  dem  hart  Bedrängten,  der  jeden  Augen- 
blick Gefahr  Ikuft,  von  dem  Flu^tie  fortgerissen  zu  werden,  sofort  einen 
festen  Halt  and  damit  die  Gewißheit  zu  ffeben,  daß  wirksame  Hflife 
tar  Hand  sei,  worauf  sie  ihm  dann  in  Worten  b'Mi^  inende  Zusiche- 
mngen  geben.  Dagegen  scheint  das  Ergreifen  der  Hand  an  der  Wurzel 
S  671  f.  üiz  Äpa  tfoi'^ifiOQ  ini  xapntp  yij^l^^  -fipGYio^  (Priamos)  sXAaps  d&- 
C;x8prjv,  ^i^ntü^  3t(oBt*ftvt^u}i({j,  nicht  ohne  Besiehottg  anf  die  vorher- 
gehende Zusage  Achills  (669  f.)  und  als  eine  Art  Heglaubi^ung  derselben 
cenieiut  zu  sein,  so  daß  hier  die  Schol.  Townley.  Maass  VI  p.  481  Recht 
iiabyu  mit  der  Erklärung  :  npbz  Tiioxiv     Js^td.  —  An  den  drei  noch 
übrigen  Stelleu  ist  kein  Zweifel,  daü  das  Ergreifen  der  üand  des  An- 
dern Folge  und  Ausdruck  einer  lebhaften  inneren  Erregung  ist.  So 
ergreift  Nestor  Y  374,  fi  endig  überrascht  durch  die  Wahrnehmung,  daß 
der  scheidende  Begleiter  des  Telemach  sich  als  Gott  zu  erkennen  fjfc- 
geben,  Telemacbs  Hand,  um  ihm  seine  Freude  darüber  auszusprechen. 
Wie  hier,  ist  aneh  d  154  ff.,  wo  Agamemnon  seinen  Schmers  fiher  die 
Verwundung  des  Menelaos  in  rfihrenden  Klagen  ausspricht  x^^^C  ix<*>'<' 
MsvsAotov,  die  Theilnahme  an  seinem  Geschick  das  bestimmende,  wie 
auch  die  Schol.  Townl.  ed.  Maass  V  p.  137  richtig  erkannt  haben,  und 
ist  Dflntzers  Anffossung  abzulehnen ,  der  Agamemnon  den  Brader  an 
der  Hand  halten  Iftßt,  weil  dieser  infolge  der  Verwundung  seh  w  ich  seL 
Auch  in  p  263,  wo  Odyssens  eben  mit  Kuniaios  vor  spinem  Paläste  an- 
gekommen dessen  Hand  ergreift,  ist  dies  das  Zeichen  der  tiefen  Be- 
wcj^ung,  die  Odygaeus  ergreift,  da  er  nach  zwanzigjähriger  Abwesen- 
hfiit  znm  ersten  Mal  wieder  sein  väterliches  Hans  erblickt.   Aber  hier 
drückt  sich  in  dem  Ergreifen  der  Hand  des  Eumaios  nicht  Thednnhme 
für  diesen  aus,  auch  nicht  etwa,  wie  Düntzer  will,  die  dankbare  Ge- 
sinnung, welche  er  für  den  treuen  Diener  b^t,  sondern  wir  können 
ens  nur  der  Auffassung  von  Wittmann  anschließen,  der  in  dem  Progr. 
Wie  ist  Homer  in  der  Schule  zu  lesen?  Büdingen  1883  p.  12  bemerkt: 
*Er  fußte  Iii'   Hand  des  Hirten,  weil  er  bei  peiner  tiefen  inneren  Er- 
regung nach  einem  äußern  Halt,  einer  Stütze  suchte,  und  er  sprach  zu 
ibm,  weil  er  seine  Rührung  durch  einige  scheinbar  gleichgültige  Worte 
zu  verbergen  suchte*. 
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X  247.  o  530,  dazu  l^ov  t'  4v  x^P^^  ftcaoto^  %  897,  £v 

peaa.  yOsvto  to  410.  Wie  in  A  512  f.  Hin;  c  w:  r/!;ato  yo!^ 
v(ov,  cT)c  ^/ii  lnTTS'^'ima  die  letzten  Worte  die  ie.sit;  dauernd-' 
Umklammerung  der  Kniee  (des  Zeus)  mit  den  Händen  be- 
zeichnen, so  kann  die  eigenthümliche  Wendung  h  x  (ü^  o: 
9O  X^P^  ^®  man  aach  dieselbe  grammatiBch  erklaten  mag*)* 
nnr  den  Sinn  haben:  nmschloß  fest  die  Hand  des  Andern. 
Dies  ergiebt  sich  auch  aus  ß  321  1^  xaZ  bc  X^-P^^ 
aTiaaax'  'Avitvooto,  nachdem  Ton  Antinoos  3U2  gesagt  war: 
!v  t'  5p2  oi  cpö  X^^P^  sodaß  Telemachs  Hand  wahrend  der 
Ansprache  des  Antinoos  an  ihn  und  während  seiner  Antwort 
darauf  von  der  Hand  des  Antinooe  umschlossen  blieb.  Wir 
sind  demnach  berechtigt  die  Wendung  zu  aberaeizen :  er  eigriff 
seine  Hand  mit  kiftftigem  Druck,  oder  er  drOckte  ihm  hen* 
lieh  die  Hand  (Ehrentliul  . 

Als  Form  einer  besonders  freundlichen  Begrtlt^UDg  wird 
die  Wendung  zmiächst  gebraucht  vom  Hausherren  und  der 
Hausfrau  beim  Empfang  eines  befreundeten  Gastes  £  384  xad 
423  (der  Thetis,  welcher  Hephaestos  zu  besonderem  Danke 
Terpfiichtet  ist,  vgl.  394  ff.  407).  Eine  gesteigerte  Empfittduag 
der  Freude  beim  \N'ie<lerselien  liegt  auch  zu  Grunde  w  410, 
Wo  die  Sr)hiie  di'^  Dolius  ihren  todt  geghiubten  Herren  Itheiiä 
begrüßen  können,  und  x  397,  wo  die  von  Kirke  in  Schweine 
verwandelten  Gefährten  des  Odysseus  nach  LOaung  des  Zaubers 
ihn  erkennen  und  froh  der  Wiedervereinigung  ihm  die  Baad 
drucken.  In  Z  dagegen,  wo  Hektor  zu  vorübergehendem  Aaf- 
enthalt  aus  der  Schlacht  in  die  Stadt  gekommen,  mit  Hekabe 
(25i»}  und  dann  mit  Andromaciie  (400)  zusammentrifft,  ist  es 

')  I.Ti  neige  mich  jetzt  mit  Bekker  Horn.  Bl&tt.  I  p.  183  f.  0.  ^ 

äpv  Annahme  zu,  daü  der  Dativ  ys.p:  nicht  von  äv*-.-)  ablianji:! 
machen  ist:  'wuchs  ihm  hinein  in  di«'  Haud',  sondern  instruineuUi  xU 
fassen  ist :  'wuchs  ihm  ein  mit  der  Hand\  meine  aber  nicht  mit  Bekker» 
daß  bei  ol  Synekdoche  ansonehmeti  und  su  venrtohen  sei :  wuchs  mit  der 
Hund  hinein  in  die  Hand  des  Andern  —  dem  widerspricht,  daß  Tele- 
mncM  ß  :i2!  soin?»  Hand  aus  der  Hnnd  dos  Antinoos  zieht  —  ,  sonHem 
durch  das  'wuchs  ihm  ein'  (gleichkam  'verwuchs  mit  ihm')  wird  allgf 
mein  der  feste  AnschlnO  an  die  Person  des  Andern  beeeiohnet  sein, 
vielleicht  auch  die  Schol.  Bind.  HI  sn  Z  406  verstehen:  ib  55)3»«°' 
cr^TTfrt^  lyiz',}y.:  -.ol  avc;,6{;  fiyj/.oT  t6  /sipi  .  v<_jl.  auch  Vergilt  l'ebpr- 
8et/.un^'  dextmmque  amplexus  inhaesit.  Uel)er  die  dieser  AutiasBUu^ 
entgegenstehenden  Bedenken  vgl.  den  Anhang  zu  Ameis  Odvssee  I*  W 
p  3U2. 
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nicht  sowohl  die  Freude  des  Wiedersehens,  weh  lie  die  Frauen 
treibt,  ümi  die  fiand  zu  drücken,  als  innige  Liebe  und  augst- 
Tolle  Sorge  um  den  Sohn,  bezw.  Gatten,  wie  die  an  ihn  ge- 
richteten Ansprachen  ergeben. 

In  den  betrachteten  Beispielen,  wo  der  Begrüßende  mit 
dem  Begrüßten,  wi  es  durch  Verwandtschaft,  sei  es  durch  an- 
dere Beziehungen  eng  verbunden,  ist  die  Begrüßung  durch 
das  iii^Ovat  x^^P''  cler  natürliche  und  unwillkürliche  Ausdruck 
des  inneren  Gefühls.  In  andern  Fällen  ist  diese  Form  der 
BegrQßnng  auf  einen  bestimmten  Zweck  berechnet  Die  edelste 
Absicht  liegt  zn  Grande,  wenn  Hermes  in  Terwandelter  Ge- 
stalt X  280  den  anf  dem  Wege  zur  Kirke  begriffenen,  tief 
heküuiuierten  Otlv'^'^cus  und  12  360  f.  den  Prianios.  als  er  auf  der 
Fahrt  in  das  achaeische  Lager  an  der  Furth  des  Skamandros 
hält,  in  dieser  freundlichen  Form  begrfifM^.  in  beiden  Fällen 
gilt  es  dem  Begrüßten,  dem  der  Gott  Uaiie  bringen  will,  jede 
Farcht  zu  benehmen  nnd  sein  Vertrauen  zu  gewinnen.  Kluge 
Berechnung  in  eigennütziger  Absicht  bestimmt  dagegen  Here 
S  282  den  ihr  begegnenden  Schlafgott  freundüch  mit  Hände- 
druLk  zu  begrüßen,  wcW  er  ihr  einen  Wunsch  erfüllen  soll, 
desden  Krtüilung  ihr  sehr  am  Herzen  liegt.  Verstellung  und 
Falschheit  aber  birgt  sich  hinter  der  Maske  herzlicher  Freund- 
hchkeit,  wenn  Antinoos  ß  302  dem  nach  der  Volksyersamm- 
lung  in  den  Palast  zurückkehrenden  Telemach  lachend  ent- 
gegen geht  und,  als  ob  nichts  Torgef allen  wäre,  ihm  die  Hand 
drückt  und  ihn  aullordert,  wie  bisher,  mit  den  Freiem  zu 
schmausen  und  zu  trinken. 

Aa  zwei  andern  btellen  scheint  der  Händedruck  nicht  le- 
diglich der  Begrüßung,  sondern  dem  Begrüßenden  besonders 
als  Mittel  zu  dienen,  den  B^prüßten  zu  einer  bestimmten  Be- 
wegung zu  yeranlassen,  wie  das  Ergreifen  der  Hand  E  30 
(oben  p.  328):  ^  201  und  T  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist 
die  Situation  diese.  Achill  liegt  hingeworfen  über  die  Leiche 
des  Patroklos  da,  ganz  hingegeben  dem  Selimerze  um  den 
Freund,  als  Thetis  mit  der  neuen  Rüstung  naht,  seine  Hand 
mit  kriftigem  Druck  erfaßt  und  ihn  mahnt,  von  der  Leiche 
zu  käsen  und  die  Rüstung  in  Empfang  zu  nehmen.  Hier 
Mheinen  die  SchoL  TownL  ed.  Maass  VI  p.  284  das  Ergreifen 
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der  Hand  iu  engen  Zusammenhang  mit  den  ersten  Worten 
der  Ansprache:  toötov  \ib/  iaaojiev  a/vOjisvo'  ::£p  y.zli^x:  zu 
bringen,  und  da  nach  der  kurzen  Trennung  zu  einer  besonüeis 
freundlichen  Begrüßung  kein  Anlaß  ist,  so  ist  die  natürliche 
Erklärung,  daß  Thetis  die  Hand  ihres  Sohnes  mit  knLftigem 
Dmck  nmfaßt,  nm  ihrer  AnfiPordemng  aufzustehen  wirksames 
Nachdruck  zu  geben.  AehnUch  wirkt  auch  ^  291  bei  Ares 
der  begehrliche  Wunsch,  die  heißgeliebte  Aphrodite  mit  sich 
auf  das  Lager  zu  zieheu  vor  allem  mit,  wenn  er  üire  Haüd 
mit  festem  Druck  ergreift. 

Eine  Begprflßung  liegt  nicht  vor  in  den  beiden  Stelleu  der 
Odyssee  X  247  und  o  530.  In  der  ersten  ergreift  Poseidon, 
der  in  der  Gestalt  des  Flußgottes  Enipeus  der  Tyro  beigewohnt 
hat,  nach  Vollzug  der  ^(Xovf^'ZLo,  epya  ihre  Hand,  um  sich  ihr 
als  Gott  zu  erkennen  zu  geben  und  sie  zu  der  angekündiflrt«n 
Geburt  von  Zwillingen  zu  beglückwünschen.  In  der  zweiten 
umfaßt  der  Seher  Theokljmenos  Telemachs  Hand,  aU  er  ihm 
die  erfreuliche  Mittheilung  machen  will,  daß  das  eben  geseheoe 
Vogelzeichen  auf  den  unerschütterlichen  Bestand  des  Königs- 
hauses in  Tthaka  deute.  In  beiden  FäUen  begleitet  also  der  Druck 
der  Hand  eine  für  den  Angeredeten  hoch  erfreuliche  Eröff- 
nung, und  es  giebt  sich  darin  die  h'bhafte  Theilnahme  des  Mit- 
theilendeu  für  den,  dem  er  die  Mittheiiuug  macht,  zu  erkennen. 

c.  Es  ist  hier  auch  das  x^^P^  xaTapi^ecv,  das 
Streicheln  mit  der  Hand,  wie  es  die  Alten  erkÜren, 
in  Erwägung  zu  sieben,  welches  sechs  Mal  in  dem  Fomiel- 
verse  ye^pl  zi  pitv  %axipz^t  Iko;,  t'  icpat'  2x  dv6jia^£v  A  361. 
E  372.  Z  485.  Q  127.  o  GIO.  e  181,  außerdem  in  dem  ersten 
Hemistich  von  v  288  wiederkehrt.  Als  Form  einer  Uebevoileu 
Begrüßung  kann  nach  der  Situation  diese  Geste  verwendet 
scheinen  in  den  drei  SteUen  der  liias  A  861.  ü  127.  E  372» 
während  an  den  Übrigen  Stellen  diese  Aufhssung  völlig  aus- 
geschlossen ist.  Aber  auch  für  jene  Stellen  ergtebt  eine  Be* 
trachtnng  des  gesamten  Gebrauchs,  daß  es  sich  nie  Iii  uiu  eiue 
fill luciie  Begrünung  handelt,  sondern  um  eine  besondere  Form 
der  Liebkosung  aus  hesonderm  Anlaß  und  zu  besonderem  Zweck  % 

*\  besteht  ein  bemerkeuBwertber  Unterschied  des  Gehraschi 
swiacoeii  Hiaa  und  Odynee.  In  den  vier  Beispielen  der  Iliaa  erweii«B 
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d.  Käß  und  ümarmung.  Ich  ▼endichne  znniehrt 
die  dafür  gebnraehien  Ansdrficke.   Etlssen  wiid  nur  durch 

diese  Liebkosuncj :  Thetid  ihrem  ^oiine  Achilleue  A  361.  Q  127.  Dione 
ihrer  Tochter  Aphrodite  E  372,  Hektor  st-iner  Gattin  Andromache  'AA<y, 
mithin  den  näcliüten  Angehörigen,  und  zwar  befinden  sich  diese  bei 
der  Liebkoeung  in  eifiem  Zottuide  •  thells  der  tteftton  Bekttmmeniiß 
(Achill),  theits  angstToUer  Beeoifpiiß  (Andromache),  theiU  heftigen  phy- 
fiBchen  Schmerzes  (Aphrodite),  nnd  als  Motiv  für  die  Liebkosung  wird 
4S4  bestimmt  das  Mitleid  bezeichnet  In  den  Beispielen  der  Udjssee 
dagegen  vollBiaheB  die  Geete:  Henelaoe  an  seinem  Gaet  Telemadi 
d  610,  Ealypso  und  Athene  an  Odysseus  a  181  und  v  288»  also  nicht  an 
Verwandten,  aber  doch  ihnen  nahestehenden  Personen,  und  hier  <^ehi 
an  iillen  drei  Stellen  dem  Formelverse  X*'P^  "^^  M'^"'  xaxipe^s  XTfe  der  an- 
dere vorauii  a>c  (fdxo ,  p-sii^r^^äv  ik  . .  .  ,  so  daÜ  eine  durch  die  vorher- 
Rehenden  Worte  des  Telemach  und  Odysaens  hervorgerufene  heitere 
^eelenstimmung  den  Antrieb  zu  der  Liebkotfunir  giebt.  Außerdem  findet 
sich  noch  xappi^ouaa  (ohne  x^t^PO  K  424  in  einer  tipottrede  der  Athene 
in  Bezug  auf  die  von  Diomedes  verwundete  Aphrodite  gesagt,  hier 
aber  als  sehmeicbelnde  Liebkosung  gedaeht,  die  Aphrodite  angewandt 
habe  bei  dem  BemQhen,  eine  Achaeerin  zum  Anschluß  an  die  Troer  xn 
beweiren.     Diese  Stelle  giebt  auch  erwünschten   Aufschluß  darüber, 


Achaeerin  gestreichelt,  .'^ieh  au  der  goldenen  Heftnadel  derselben  die 
Hand   f;erit,f  biibe.    Durch   dieae  Nadel  wurde  aber,   wie  Studniczka 
Beiträge  zur  altgriech.  Tracht  p.  9^  t?.   und   Helbi^  d.  hom.  Epas* 
p.  200  ff.  übereinstimmend  dargethau  liuben,  das  weibliche,  auf  der 
einen  Seite  nrsprOnglich  offene  Gewaod  anf  der  Schulter  nach  der  Brust 
zu  zusammengesteckt    Hienach  muß  xaTape^etv  eine  Bewegung  der 
Hand  bezeichnen,  die  vom  Haupte  herab  zu  Schulter  und  Brust  gieng, 
io  daß  beim  Niederfahren  der  Hand  eine  Verletzung  derselben  an  der 
Spitse  der  Gewandnadel,  wenn  sie  offen  lag,  möglich  war.  Sinn  und 
Bedeutung  dieser  Liebkosung  für  die  verschiedenen  Seiten  des  Gebrauchs 
läbt  sich  an  der  Hand  der  Bedeutungsentwicklung  des  Verbums  y.aTa^äv, 
mit  dem  die  Alten  xaxapi^^eiv  wiedergeben,  feststellen.    Dies  Verbum 
entwickelt  von  der  gleichen  sinnlichen  Bedeutung  'mit  der  Hand  ätrei- 
cheln,  glattstreicheln*  ans  weiter  die  Bedeutungen:  liebkosen,  schmei- 
tlieln,  besänftigen,  beruhigen  (die  beiden  letzteren  zeigt  im  späteren 
Gebrauch  auch  xatapi^stv).    Wird  nun  diese  Liebkosung .  wie  in  den 
vier  Stellen  der  liias,  Personen  erwiesen,  die  von  leiblichem  oder  psy- 
efaisehem  Schmers  betroffen,  Ton  Soroe  und  Angst  erregt  sind«  so  dient 
di^  sinnliche  Zeichen  freundlicher  Theilnahme  den  totetenden  Worten 
vorausgeschickt  dem  Zweck,  dns  erregte  GemtUh  ru  beruhigen  und  für 
Trost  empfänglich  zu  machen,  während  die  Liebkosung  bei  dem  Leber- 
redungsvenrucn  der  Aphrodite  in  E  424  als  sinnliches  Mittel  mit  den 
Worten  der  Göttin  zusammenwirkt,  um  den  Widerstand  der  Wider- 
strebenden zu  brechen.    In  den  Stellt-n  der  Odyssee  wiederum  ist  sie 
ein  Ausfluß  de.s  Wohlgefallens,  welches  Menelaos,  bezw.  Kalypso  und 
Athene  au  Teiemach,  bezw.  Odysseus  finden,  und  der  heiteren  Laune, 
in  welche  sie  durch  die  nairen  Worte  Telemacbs,  besw.  durch  die  vor- 
sichtig  kluge  Rede  des  Odysseus  in  s  und  seine  Lügen geschichte  in  v 
vernetzt  sind.  —  Abweichende  Auffassungen  geben  Sittl  Die  Gebärden 
p.  öii  f.,  welcher  das  xaiop^^v  vom  Streicheln  der  Haare,  einer  sonst 
Kindern  und  Selaren  enKesenea  liebkoiung,  versteht  und  danach  ns- 
pövt)  als  Haarnadel  dentet,  und  Studnicska  a  O.  p.  96,  welcher  xaio- 
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xuvcCv  bezeichnet,  für  welches  drei  verschiedeiie  Etymologien 
aufgeoteUt  sind:  Fick  VergL  Wörterb.  I'  p.  543  vgl  p.  818 
stellt  die  |/^xu€  zu  hvas  hus  saugen  (Goethe:  fest  sieh 
anarasaugen  an  geliebte  Lippen),       Gurtius  Griecb.  Etym.* 

p.  15R  zu  saubkr.  Aii5  umai  luen,  Ascoli  m  Kulm»  Zeitschr. 
Xil  p.  422  zu  sanskr.  Jcam  lieben.  Vj^l.  auch  Schräder, 
Keallexikon  der  indogerman.  Alterthumskonde  p.  31:2.  Bei 
letzterer  Annahme  wflrde  der  Bedeutungsübergang  lo  küsseo 
der  gleiche  sein,  wie  spater  bei  fiXelv.  Hat  eine  sinnUehe 
Grundbedeutung  mehr  Wahrscheinlichkeit,  so  ist  die  TOn  Fici 
aufgestellte  besonders  ansprechend.  Die  Ausdrücke  für  um- 
a  r  ui  e  u  sind  tnaauigfaltig.  Den  ersten  Ansatz  zur  Umarmung 
bezeichnen  du;  Wendungen  X^^P^  ^rexaooas  dji^ox^pa;  tu  oUT, 
7iir;d;  £l;  i[Lk  X^^P**  ^  392  ;  das  Herumlegen  der  Arme  am 
den  zu  begrüßenden  ä^l  —  ßoiXsCv  m^x^  Dativ  der  PeisoB 
p  38,  «i>  347,  d|i9l  —  x^^^C  Bti^  ßdcXXetv  mit  Dativ  der  Person 
4>  207  f.,  icep!  —  x^^P^  ßorXeCv  (einander)  X  211,  d{i(fl  — 
pa/.stv  mit  Dat.  9  223 ,  d^:^ ipaAcLv  iXXi/.o'j;  97  f.,  das 
enge  Liiiuschlingen  Tcepicpövat  tc  21,  <o  320,  tnit  Dat.  t  41^,  mit 
Acc.  ü)  236,  d|i:p'.x^ö-fjvai  mit  Acc.  t:  214,  T^spin/.c/x^vaL  mit 
Dat.  ^  33 :  in  die  Arme  schließen  defxdtQ  iXecv  Q  227,  nur 
£X6(v  X  205,  6pigaa^i  X  392;  die  Umarmung  wird  als  dauend« 
besseichnet  durch  ixecv  4n  den  Armen  halten*  ^  232,  die  Be 
endigung  durch  5e:pf];  dyisaO^at  7:T|X£e  tj^  240 

Unter  diese  Ausdrücke  glaube  ich  noch  6i;oS£XS'^'^' 
reihen  zu  müssen.    Dies  Verbum,  welches  die  gewuhnUcli^ 
Bezeichnung  für  die  Aufnahme  eines  fremden  Schutzflehenden 
ist,  hatte  nach  der  £tymol€»gie  (vgl.  G.  Curtius,  Griech.  Etym.^ 


ps;;£tv  als  ein  fretmdliche«  um  den  Hals  nebmen  oder  auf  die  Schalter 
klopfen  il outet. 

'  )  Voti  der  ümarmnnrr  bei  c^esclilechtlichem  Umgange  werden  di* 
Wendungen  gobiiuicht:  ä.'c/.y  -  t;v  -apäxouiv  Z  346,  i'^s  6' äT**^ 

dxo'.xtv  S  Ü53,  A'.ig  &v  dYKCtv^5:v  ictjoai,  X  261,  —  jitY^ivat  X  268.  —  Gleiche 
oder  fthnliche  AiiBdrücke,  wie  die  oben  Teneiehneteiit  werden  anch  di 
gebraucht,  wo  es  gilt,  einen  ohnmächtig  Niedersinkenden  aufrecht 
halten,  wie  F  ".I  i  Ajicpl  5v  r;{Xov  *)?cv  iyi'^'xzo  rrr/es  Xsuxo),  695  xs?*^" 
Xa^cüv,  auch  (i>  o4  4,  oder  eine  vorangegangene  Bewegung  von  Seit^ 
dee  Andern  die  ITmannan^  gleichsam  provoci«rt,  wie  E  371  ii  f  (Diooe) 
dfxAc  IXd^Je-co  ^yaTdpa  ijv  (Aphrodite,  die  in  den  Schooß  der  Mutter 
gesunken  ist),  <I>  507  xtjv  5ä  r^cil  o!  efXft  naxi^  (Zeas  die  Axtemii,  dit 
sich  ihm  auf  den  SchooU  gesetzt  hat). 
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p.  133,  Prellwitz,  etym.  Wörterb.  unter  0£xo|iai)  ohne  Zweifel 
eine  siimliche  Grandbedeatangf  etwa:  mit  der  Hand  ergreifen, 
mit  den  Händen  an  eich  nehmen.  Wenn  nnn  die  gewöhn* 
fiehe  Gebärde  dea  Sehutzfiehenden  war  die  Kniee  des  Anzn- 

tlehenden  zu  umfassen  (t]  142.  ?  279)  und  die  Aiitti  Jime  des 
Fleheiulen  in  den  bchutz  des  ünuses  in  der  Yoim  gewährt 
wurde,  daß  der  Angeflehte  den  am  Boden  Ii  eisenden  bei  der 
Eland  ergriff,  um  ihn  emporzuheben  und  ihm  neben  sich  einen 
Sita  sa  gemhien  (i  280.  y)  163.  168  f.  Q  515),  so  wird  dieser 
Vorgang  die  Grundlage  fttr  die  Bedeutung  'in  seinen  Schutz 
snfhehnien,  gasUieh  aufoebmen'  gewesen  sein,  wobei  die  Prae- 
poiiiiun  O-G  vielleicht  auf  die  niedere  Stellung  des  Flehenden 
deutete.  Emen  Ueberrest  dieser  sionliclieu  Bedeutung  glaube 
ich  aber  noch  in  dem  Gebrauch  von  ()':zoöi'/pym  zu  erkennen, 
wenn  es  Tcm  dem  Empfange  geliebter  Personen  gesagt  ist, 
die  nach  langer  Abwesenheit  zu  den  Ihrigen  zurfickkehren, 
wie  in  den  Worten  xöv  $'  oux  67CO$lfo|iat  aSnc  orxücSe  voot^- 
WVTO,  von  Thetis  in  Bezug  auf  Achill  gesagt  ^  59  f.  —  -i-AO  f. 
v^l.  89,  von  Penelope  in  Bezug  auf  Odysseus  t  257,  Das 
Pathos  dieser  Stellen  verlangt  mehr  als  ein  ntichternes  'ich 
werde  ihn  nicht  wieder  empfangen'  wie  fast  alle  Uebersetzer 
die  SteUen  wiedergeben;  richtiger  übersetzt  W.  Jordan  mit 
^begrüßen*.  Wir  werden  dem  Sinn  am  liebsten  konunen  durch 
die  üebersetzung:  den  werde  ich  nie  wieder  in  meine  Arme 
schheßen. 

Umarmung  und  Kuß  als  die  leidenschaftUchsten  Formen 
der  Begrüßung  setzen  ein  besonders  vertrautes  Verh'altniß  zwi- 
achen  beiden  Personen  voraus,  wie  es  durch  nahe  Yerwandt- 
Bcbaftsgiade  oder  durch  anderweitige  innige  Beziehungen  ge- 
geben ist,  und  kommen  nur  dann  zur  Anwendung,  wenn  eine 
längere  Trennung  stattgefunden  hat.  Beide  Formen  sind  viel- 
fach verbunden.  Umarmung  aiieai  findet  sich  nur  (O  o47  und 
7c  2U.  An  der  ersten  Stelle  wird  Lüertes,  als  er  eben  um 
Odysseus  seine  Arme  geschlungen  hat,  um  den  endlich  wie* 
dergekehrten  Sohn  auf  das  herzlichste  zu  begrüßen,  infolge 
der  Enegung  von  Ohnmacht  befallen,  sodaß  Odjsseus  ihn 
Wsh  an  sich  ziehen  muß.  In  %  schlingt  Telemach,  als  er 
sich  endlich  überzeugt  hat,  in  dem  Fremden  seinen  Vater  wie- 
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dergefonden  zn  haben,  seine  Arme  um  ihn  nnd  bricht  dun 
in  Thränen  ans,  worauf  auch  Odjneus  seinen  ThiSnen  fireieg 

Lauf  läßt*^). 

Häutiger  tindet  sieh  die  BegrülMin«;  nur  durch  Kiiß  oboe 
Umannimg.  In  (ü  397  macht  Dolios  zwar  einen  Ausatz,  Odrs- 
seus  zu  umarmen  mit  x^^P^  icsiiaaa;),  beschickt  iidi 
dann  aber  darauf,  ihm  die  Hand  an  der  Wurzel  zu  kttsBO. 
Der  Grund,  weshalb  die  Umarmung  unterbleibt,  kann  hm 
andrer  sein,  als  daß  Odysseus  am  Tische  sitzt  und  keine  Miene 
macht  ihm  entgegenzukommen.  Auch  in  87,  wo  Penelopr 
erwägt,  (»b  sie  dem  Fremden  (als  ihrem  Gemahl)  Haupt  und 
Hände  küssen  solle,  ist  dieser  sitzend  gedaclif.  vgl.  91.  In 
X  497  femer  sind  die  Hände  der  Mägde  zum  Theil  durch  dit 
Halten  Yon  Fackeln  in  Anspruch  genommen.  Auch  in  9  225 
ist  Odysseus  nicht  Herr  sMuer  Arme,  da  die  beiden  Hirtoi 
vorher  (22:3)  ihre  Arme  um  ihn  geschlungen  haben,  wenn  ii»^ 
Worte  ü);  0  aöto)c  'Os'j'cOc  xs^aXac  xai  yßlpoLQ  ly.uoacv  mit 
Weck  80  zu  verstehen  sind,  daß  Odjsseus  zuerst  noch  in  der 
Umarmung  mit  Kassen  auf  Stirn  und  Wangen  erwidert  habe, 
dann  mit  sanftem  Griff  die  ihn  umschlingenden  Arme  der 
Beiden  löse  und,  ehe  er  sie  an  seinem  Leibe  herunterstrecke, 
Toll  Rührung  erst  noch  an  die  Lippen  führe.   Ebenso  ist  in 


An  <\em  folgenden  Gleichniß  ton  den  jammernden  Seeadlern 
oder  Gtiieru,  welches  mit  den  Wurten  abgeBchioäaen  wird:  ^  ifo.  lai 
Y*  iXttivöv  biC  ö^phoi  b±ytf,w*  ttßov,  dem  üeberffange  220  f.  und  der  fol- 
genden Berathiin^'  zwischen  Vat«r  und  Sohn  nat  Kammer  die  Einheit 
der  Od.  p.  604  Ö.  bei^rnndeten  Anstoß  genommen;  ihm  gilt  die  ganze 
Partie  216— 321  lUr  stark  überarbeitet.  Aber  befremdend  ist  auch 
schon  da«  218  f.  Eisfthlte.  Vor  allem,  daß  Odysseas,  nachdem  er  doidt 
seine  Erklftrungen  202—212  die  letzten  Zweifel  des  Sohnes  zerstreut 
hat.  fioh  niedersetzt.  Man  sollte  denken,  daß  Telemnr'h,  jetzt  von  allen 
Zweifeln  frei,  ihm  dazu  keine  Zeit  (ro1as«en.  sondern  sofort  ihn  auf  da* 
herzlichste  begrüßt  habe.  Und  Odytiseus  selbst  soll  in  diesem  Augen- 
blick höchster  Erregung  und  Spannung  sich  mhig  niedergesetet  balMD? 
Allels  (las  v-ilie  V»cgreiüich,  wenn  Odysseus  noch  Zweifel  hegte,  ober 
den  Sohn  überzeugt  hnhe  nnd  dieser  wirklich  ni<™ht  über?:A«f?t  gewesen 
wäre  und  noch  au  sich  j^ehalten  hatte,  wofür  aber  die  Erzählung  nicht 
den  geringsten  Anhalt  bietet.  Dasn  beachte  man,  daß  da»  Sitsen  d« 
Vaters  dem  Sohne  die  Umarmung'  sehr  erschweren  rauüte,  eine  Beob- 
achtun*:^.  die  den  Dichter  von  o  'AM  tf.  bestimmt  hat.  den  Dolios  nur 
einen  Ansatz  zur  Umarmung  den  am  Tische  sitzenden  Odysseus  machen 
TO  lassen.  —  Allzu  kühn  hat  Weck  in  n  213  die  überlieferte  Leüit 
xa-:'  dp*  l^zo  gelindert  in  »«xvpi^^xo ,  welches  er  fibetsetst:  legte  die 
Hände  auf,  frei:  sog  ihn  an  sich  (?). 
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T.  15,  wo  Eumaios  dem  heimgekehrtoi  Telemaob  anfier  dem 

finupte  uud  beiden  Augen  auch  die  Hände  küßt,  fflr  die  üm- 
armving  kein  Raum,  denn  wer  die  Hämle  des  Andern  küßt« 
ergreift  diese,  wie  die  Participia  a'Ivu|tevaL  x  ^00,  AocßoOaa  ^  87, 
lal^&v  10  398  seigen,  und  ftthrt  sie  so  an  seine  Lippen.  Wenn 
der  Dichter  trotzdem  nach  dem  Vergleich  Y.  17 — 19  die  An* 
gäbe  15  f.  in  Y.  21  mit  den  Worten  anfbimmt  itdYca  xuoev 
Düter  Hiüzufüi?unir  von  Tieptcpu;,  so  hat  er  offenbar  an  die 
Hände  nicht  mehr  ir»  dacht.  Die  Stelle  zeigt  aber,  daß  die 
Verbindung  von  Umarmung  und  Kuß,  wie  sie  natürlich  ist, 
90  stehend  war,  daß  sie  überall  voraosgesetzt  wird,  wo  nicht 
besondere  Grflnde  entgegenstehen*).  Anch  ic  190  und  p  35 
ist  das  Kflssen  nicht  mit  ümannnng  verbunden,  ohne  daß  je- 
doch für  das  Fehlen  derselben  ein  Grund  erkennbar  ist. 

In    Bezug  auf  die  Körpertheile,  welche  geküßt  werden, 
ergiebt  sieb  zunächst  die  negative  Beobachtung,  daß  ein  Kuß 
auf  den  Mund  nicht  nur  in  der  Odyssee,  wie  Sittl  Die  Gebär" 
den  p.  40  sagt,  sondern  überhaupt  in  den  homerischen  Ge- 
dichten nirgends  ansdrtlckUch  erwähnt  wird.   Man  kann  ge- 
nügt sein,  diese  Überraschende  Thatsache  durch  ein  Spiel  des 
Zufalls  zu  erklären,  denn,  oljwuhl  viele  Völker  den  Ku!>  auf 
den  Mund  nicht  kennen,   .su  s(  lieint  es  doch  kaum  j^Iaubiich, 
daß  die  homerische  Zeit  eine  Form  der  Liebkosung  gar  nicht 
gekannt  und  geübt  haben  sollte,  die  in  späterer  Zeit  durch 
sahireiche  Zeugnisse  als  bekannt  und  geläufig  erwiesen  wird, 
SQmal  im  sinnlichen  Liebeererkehr.   Man  könnte  Yermothen, 
daß  das  Küssen  auf  den  Mund  in  Ausdrücken  allf^emeiner 
Bedeutung,  wie  ä^-a'^ealla:,     xK(xC,eod'%i  und  dyotKi'/^  M  ir  spater 
in  cpdelv  mit  enthalten  oder  versteckt  sei;  aber  in  Bezug  auf 
ifirJil^a^i  leugnet  Eustatb.  zu  y       und  x  415  die  Beden- 
tong  küssen  für  Homer  mit  Eecht,  wie  sich  aus  unserer 
AusfObrung  oben  p.  322  ergiebt,  und  das  Gleiche  gilt  für  die 
Wden  andern  Yerba,  ygl  p.  323.  Und  wollte  man  annehmen, 
daß  an  den  Stellen,  wo  bei  xu/tiv  der  geküßte  Körpertheil 


')  Daß  das  KüRsen  der  Hände  sich  nicht  mit  der  Umarmung  ver- 
^^t,  »eigt  auch  6  208  verglichen  mit  87.  —  Um  der  DiÜereaz  zwi- 
Kbea  %  Xb  f.  und  81  willen  etwa  Y.  16  su  Yerdächtigen»  ist  kein  ge- 
>^^ender  Gmnd  Torbauden. 

PUlologn«  UCl  <K.  F.  XY),  8.  22 
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nicht  genannt  ist^^),  em  Kuß  auf  den  Mond  gemeint  eo,  so 

steht  dem  die  ausdrückliche  Angabe  der  Schul.  H  Q  zu  p  35 
bei  Dindorf  II  p.  635  entgegen :  zb  yocp  (rzc\i%  oute  csüa:; 
oöxe  iXeud'epoi  i^iXouv.  Indeß  gestattet  der  Zusammeuhaog, 
in  dem  die  Bemerkung  der  Scholien  gemacht  wird,  eine  Be- 
achränknng  dmelben  anf  die  Falle,  wo  es  sick  um  eine  Be* 
grtißnng  handelt ;  denn  die  Bemerkung  knOpft  an  die  venchie- 
dene  Art,  wie  die  Mägde  und  wie  Penelope  den  heimgekehrten 
Telemach  begrüßen,  an.  8o  würde  die  Möglichkeit  b]eil>en, 
daß  das  Küssen  auf  deu  Mund  auch  den  Griechen  von  jeher 
bekannt  gewesen,  aber  nur  im  Liebesverkehr  zur  Anwendung 
gekommen  sei,  während  bei  fiegrQ6angen  die  Sitte  nur  die 
Berührung  Yon  Haupt  und  Augen  (seltener  der  Schultern  und 
der  Hände)  mit  den  Lippen  gestattete. 

Geküßt  werden  bei  der  Begrüßung  folgende  Körpertheile: 
1)  das  Iliiupt  des  Odysseus  von  seiner  Gattin,  208:  2)  Haupt 
und  beide  Augeu  des  Telemach.  von  seiner  Mutter,  p  39,  von 
seiner  Großmutter,  x  417;  8)  Haupt  und  Schaltern,  des  Te- 
lemach von  den  Magden,  pS6,  des  Odysseus  von  den  flirten, 
224  ;  4)  Haupt  und  heide  Hände,  des  Odysseus  Ton  Pene- 
lope, 4^  ^7,  der  Hirten  von  Odysseus,  ^  225;  5)  Haupt,  beide 
Allgen  und  beide  Hände,  des  Telemach  von  Euuiaioä,  r:  15: 
6j  Haupt,  Schultern  und  Hände  des  Odysseus  von  den  Mägilt^r^« 
X  499  f. ;  7)  die  Hund  an  der  Wurzel,  des  Odysseus  vom  Scla- 
Ten  Dolios,  a>  398. 

Es  ergeben  sich  zunächst  zwei  durch  die  Sitte  festge- 


*®)  Die  Stellen  sind :  n  190  uciv  xOosv ,  tu  286  xOasai  xoU  iiipc^üvi; 
fi6v  ictttipa,  »  320  xug98  ti  |itv  nspicp  j;,  :z  21  Tr^XiiJiaxov  —  icdvra  (Maac) 
x6oiv  ittpt^iic  und  Z  474  uCiv  i-el  xOas  zf^Xd  is  X^?^"*-  ^  findet 
die  allgemeine  Angabe  Kdvia  X'joev  ihre  Krkl&rung  in  V.  15  f.  y.'')'zz  Ii 
luv  xs^o^TiV  te  xal  a^iv'ü)  cfdea  xaXä  x^^P^^C  «[ji^o-dpatti  nur  daü  der 
Dichter  in  V.  21  we^en  des  hinzugefügten  its?'.^f)g  an  die  Hände  nicht 
mehr  gedacht  haben  kann.  Umuruiung  und  K^^^^  auf  Haupt  und  Augen 
ißt  nach  ilem  A  eiLrlt  i'  h  V.  17 — 19  dit*  Form  <1<t  Begrüüun;;,  die  ein 
Vater  dem  ein/,i>:»'ii,  innig  geliebten  Sohne,  der  luich  neunjähriger  Ab- 
wesenheit in  da«  Vaterhaus  zurückkehrt,  zu  Theil  werden  iJißt;  mit 
Käß  anf  Haupt  und  Augen  begrfiüt  p  89  die  Mutter  den  Sohn,  t  407 
die  Groüra utter  den  Enkel.  Danach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß  diese  Form  der  Begrüßung  auch  190.  to  236.  320  gemeint  ist. 
WO  fiberall  eine  Begrüßung  zwischen  Vater  und  Sohn  etattnndet  Auch 
Z  474,  wo  Hektor  den  kleinen  Attyanax  liebkost,  ist  ein  Kuß  auf  Stin 
und  Augen  wohl  das  Natflrlicbste. 
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stellte  Hauptformen  vertraulicher  Begrüßung:  für  Familien- 
glieder  unter  doander  der  Kuß  auf  Haupt  (d.  i.  wohl  die 
Stim)  und  Angeo,  für  Sclaren  ihren  Herren  gegenüber  der 
Knß  anf  Haupt  und  Schultern,  wie  auch  die  Schol.  HQ  xn 

p  35  und  Eustath.  1792,  29  unterscheiden.  Mit  beiden  Haupt- 
formen kombiniert  tiadet  sich  in  zwei  Beispielen  das  Küssen 
der  Hände,  eiumal  auch  das  Küssen  der  Hand  an  der  Wurzel 
für  sich  allein,  von  Sclaven  bei  der  Begrüßung  ihres  Herren 
gefiht;  aber  auch  Penelope  beabsichtigt  ^  87  dem  Gemahl 
außer  dem  Haupt  beide  Hände  zu  kdeaen  und  Odyaseus  kflßt 
Haupt  und  Hände  der  beiden  treuen  Hirten  (cp  225).  sodaß 
diese  Art  der  Begrüßung  für  den,  der  sie  ausübt,  keineswegs 
Hwas  Erniedrigendes  hat  und  als  nur  Sclaven  geziemend  an- 
gesehen werden  darf,  wie  von  Sittl  a.  0.  p.  166  geschieht, 
wenn  er  bemerkt,  daß  der  Handkuß  vor  Alezanders  Zeit  nur 
der  SclftTenschaft  und  der  liebeTollen  Bitte  geziemte.  Das 
Küssen  der  Hftnde  oder  der  Hand  hat  bei  Homer  nicht  etwa 
ein  Siclmiederwerfen  vor  dem  Begrüßten  zur  Voraussetzung, 
Sondern,  wie  Bcboii  hervor<rehohen  ist,  der  Begrüßende  er^^reift 
die  Hände  des  Andern  und  führt  sie  an  seine  Lippen.    Es  ist 
daher  auch  kein  Grund  mit  Sittl  p.  166  Anm.  9  in  ^j^  87  in 
dem  Kossen  des  Hauptes  und  der  Hände  des  Gatten  durch 
Penelope  die  Gebärde  einer  liebevollen  Bitte  zu  sehn,  wofOr 
keinerlei  Anhalt  gegeben  ist;  die  Gleichstellung  mit  Q  478 
(kyiAlf^oz  Xaßs  vo'jvaTa  y.ai  xuce  yzipx;)  ist  tranz  unmüglich. 
So  kann  auch  darin,  daß  Odysseus  den  beiden  treuen  Hirten 
außer  dem  Haupte  auch  die  Hände  küßt,  nicht  gerade  eine 
Herablassung  des  Herren  den  Sclaven  gegenüber  gesehen  wer- 
den, sondern  abgesehen  Ton  der  oben  heryorgehobenen  Be- 
sonderheit der  Situation  ist  fOr  diese  außerordentliche  Begrüs- 
sung  der  Sclaven  dus  Entscheidende  die  vorher  (V.  216)  von 
Odysseus  abgegebene  Erivlaruug,   daß  er  die  beiden  trenen 
Diener  hinfort  als  Freunde  und  Brüder  des  Telemach  ansehen 
und  halten  wolle.    Das  Gegenstück  dazu  ist  die  ungewöhn- 
liche Art,  wieEumaios  den  Telemach  begrttßt  (iz  IS  ff.),  dem 
er  das  Haupt,  beide  Augen  und  beide  Hände  küßt,  'wie  ein 
Vater  seinen  Sohn  liebevoll  begrüßt,  der  aus  fernem  Lande 

22* 
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im  zehnten  Jahre  heimkehrt,  den  einzigen,  zärtlich  geliebten, 
um  den  er  viel  Schmerzen  erlitten'.  Wir  haben  :U-o  in  dem 
Hinzutreten  des  Händekusses  eine  durch  besondere  Umstände 
veranlaßie  Steigerung  der  gewöhnlichen  Form  der  ßegrüßimg 
ZQ  sehen,  eine  Steigerang,  die  n  21  durch  den  Anedmck  ndb^ti 
(Masc.)  xuoev  bezeichnet  wird^^). 

Dieser  Iföufung  von  Liebkosungen  stehen  «^ereinselt  die 
beiden  Beispiele  gegenüber,  wo  nur  das  Haupt  208)  und 
nur  die  Hand  an  der  Wurzel  (ü)  B98)  geküßt  wird.  Sittl  a 
0.  p.  40  bringt  die  erste  Stelle  in  einen  ungehörigen  Zusammen- 
hang mit  den  Beispielen,  wo  vertraute  Diener  ihre  fierrai 
beim  Wiederaehen  auf  den  Kopf  kfisaen  (tg  224.  p  35.  X 
wenn  er  hinzufügt:  ^aher  anch  Penelope  ihren  Gatten,  dessen 
Zorn  sie  fürchtet  ('^  208)'.  Die  Art,  wie  Penelope  ihren  Gatten 
begrüßt,  hat  mit  der  fol^tiulen  Bitte  ]ir^  ftoi  ox'jZv)  — .  o> 
vex«z  a  ou  to  npwiov,  iTiei  toov,  wo'  ü\'7.-.r^:jx  (ÜO^  ä.)  nichts 
zu  tbun.  Man  darf  für  diese  Stelle  wohl  annehmen,  daß  eine 
Yerkttrzung  des  Ausdrucke  yorliegt  und  in  xipi)  auch  die  Auges 
mit  inbegriffen  gedacht  sind.  Wae  bestimmte  aber  den  Dichter 
von  <d  in  Y.  398  den  Dolios  nach  einem  vergeblichen  Ansstz 
zur  Umarmung  nur  die  Hand  seines  Herren  an  der  Wurzel 
d.  i.  das  Handgelenk  küssen  zu  lassen?  Da  Odysseus  aiUt 
und  einen  Tisch  vor  sich  hat,  auch  nicht  sich  erhebt,  ak 
DolioB  mit  ausgebreiteten  Armen  sich  ihm  nähert,  so  ksus 
ihm  dieser  nur  Ton  der  Seite  beikommen,  daher  er  eich  darvif 
beschränkt,  die  eine  Hand  desselben  zu  er^ifen  und  zu  küssen: 
warum  aber  nicht  auch  sein  Uaupt  und  die  Schulter,  wie  sonst 


")  Verdächtig  ackeiiit  der  Zutats  x*tp^  ^*  «tvätisv»  x  500,  was 

man  p  35  und  ?  224  (=  x  499)  vergleicht,  zumal  wenn  i.aTid^ovxo  49*. 
Avie  na(  h  dem  sonstigen  Gebrauch  des  Verbums  (oben  p.  322)  vahr- 
Hcheinlich,  vom  Ergreifen  der  Hand  zur  Begrüßung  zu  verfitehen 
und  nicht  in  dem  nabestimmt  allgememen  Sinne  «bewillkommnen*,  ^vtt 

auch  wegen  des  noch  fol  tuenden  i^a.7t%^6\iBJx:  be  willkommend'  unwahr- 
scheinlich ist.  Auch  Düntzer,  der  (Kirohliotf,  Köclily  u.  d.  Od.  p.  62  f.' 
an  der  g&nzen  Partie  V.  482—4U1  und  495—501  Anstoß  nimmt,  bat 
imhesondere  V.  500  f.  als  späteren  Zusatz  verworfen.  Jedenfalls  siixi 
V.  500  f.  entbehr]i<  h.  während  der  von  KirchboflF  d.  bom.  Od.  p 
und  Nauck  als  Einsrhu))  ans  ?  300  verworfene  \'.  497,  der  den  Mliijiieo 
Fackeln  in  die  Hände  f^iebt.  kuum  zu  entbehren  ist,  obwohl  zupe^jeben 
werden  muL>,  daß  die  Fackelu  bei  der  Begrüßung  einigermaßen  hinder- 
lich sind. 
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SekT«n  than,  und  wamm  nor  das  Handgelenk,  bleibt  uner- 
klärt ^  2). 


Es  haben  sich  dm  Haupfcformen  der  Begrüßung  ergeben: 
des  Httidgeben  oder  der  Hftndedrack,  die  Umarmung  und  der 
Käß,  woro  noch  unter  beondem  Yerb&ltniseen  das  Darreichen 
des  eifnien  ^fDUten  Bechers  kommt.    Es  erObrioft  noch  die 

EntsteliUiiL'  und  den  ursprünglichen  Smii  dieser  Formen  auf 
Ixruncl  der  ueusten  Untersucliun^^en  zu  erörtern,  ihre  riel- 
timg  uud  3edeutuug  iu  der  homenscbexi  Zeit  darzulegen  und 
noch  die  mOndlichen  Begrfißungsformen  zn  Teneichnen  und 
ZD  erörtern. 

^Die  Thatsache,  sagt     Ihering,  der  Zweck  im  Recht  II' 

p.  652,  daß  zwei  Personen  sich  eins  oder  verbunden  fühlen, 
läßt  sich  nicht  besiser  veranschaulichen ,  als  indem  sie  diese 
Einigung  auch  körperlich  darstellen.  Die  Stuieuleiter  dieser 
Symbolik  der  seelischen  Einheit  ist  gegeben  durch  die  Hand 
(Handschlf^^«  Händedruck)  —  die  Arme  (Umarmung)  —  die 
Lippen  (Kuß)'.  Ihering  erklärt  aber  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Handgebens  ans  den  Zaten  der  Recbtlosigkeit 

>>)  Dafi  Dolioi  «ch  rechts  von  CKi^i^^eas  niedergelaneii  (oder  nie- 
deigehockt)  habe,  was  Weck  aas  408  aSxig  &p  i^sxo  schließt,  und  nach- 
dem er  df'Ti  Fferren  Über  die  Arme  leicVit  umfunp^pn ,  seine  Hand  sum 
Kusse  ergieile,  ist  aus  den  Worten  nicht  za  erweisen. 

Es  kommen  besonders  in  Betracht:  v.  Ihering,  Der  Zweck  im 
Recht,  II*  p.  652  ff.,  der  die  Formen  der  Begrüßung  unter  den  von  der 
Sitte  Yorgezeichneten  Höflichkeitsformen  bebandelt,  die  er  sämtlich  auf 
dip  beiden  Oedanken  der  Achtiint»  und  <1e9  Wohlwolieun  zurückführt 
und  die  er  eintbeüt  in :  effektive  (die  den  andern  Tbeil  m  irgend  einer 
Was»  pxaktuch  fSrdem,  z.  B.  das  Ausweichen  auf  der  Straße),  sym* 
bolische  und  verbale.  Er  rechnet  die  Grußformen  zu  den  symbolischen. 
Ferner  Wundt.  Völkerpsycbolocfie,  l  die  Sprache.  Leipz.  1900,  1  p.  52 
—243,  welcher  mit  Schärfe  den  Gedanken  durchführt,  daß  die  Gebärde 
«iprüngiich  ein  zweckloser  Ausdruck  des  Affekts  sei,  und  hauptsftch» 
lieh  an  den  GefQhb^ehalt  der  Affekte  anknüpfend  eine  komplicierte 
Eintheilun^'  der  Gebärden  giebt ;  \'^].  Delbrück.  Gmndfragen  der  Sprach- 
forschung mit  Rücksicht  auf  W.  Wuudtti  i^tprüchpäycbologie,  Strassburg 
1901,  p.  61  ff-,  welcher  diese  darlegt  und  mit  kritischen  Bemerkungen 
bsgleitet,  selbst  aber  sämtliche  Oebftrden  in  die  drei  Gruppen  theilt: 
manifestierende,  -welche  die  St  immuner  einer  Person  atiRdrücken,  hin- 
weisende, welche  nichts  thun,  als  auf  etwa«  zeigen  oder  es  berühren 
und  dem  Zuschauer  üUeriuiisen,  sich  daraus  eine  Nachricht  oder  Auf- 
fordsrung  za  entnehmen»  nnd  nachahmende ;  die  Gmßformen  gehOren 
in  dieser  £iniheilnng  an  den  maoifestieienden  Gebärden. 
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der  Fremden  und  der  öffSsntlichen  TJnricberlieit,  in  denen  diese 

Gebärde  Zusicherung  der  friedlichen  Gesinnung  des  sich  dem 
Andern  Nähernden  bedeutete:  indem  er  ihm  die  Hand  gib 
und  zwar  die  rechte,  welche  die  ^Varte  führt,  war  diese  un- 
schädlich gemacht.  Aehnlich  faßt  Wandt  Völkerpsychologie 
I,  1  p.  177  f.  den  Handschlag  in  seiner  orsprOnglichen  Be- 
deutung als  Friedenssymbol,  welches  dann  zu  einem  Freond- 
scbaftssymbol  wurde.  Vgl.  anch  Schräder  Reallexikon  der 
iudoj^erman.  AlterthumskuiKie  p.  312.  Delbriuk  a.  0.  p.  5S 
stellt  der  Nützlichkeitstheorie  die  Annaliiue  gegentlber,  daß 
sich  in  der  Verbindung  der  Hände  der  innere  I^rang  nach 
Einigung  ebenso  offenbare,  wie  etwa  in  der  IJosannang.  Aehn- 
lich Sittl  Die  Gebärden  p.  27. 

Daß  der  Gebrauch,  zur  Begrüßung  die  Hand  des  Anden 
zu  ergreifen,  zum  Theil  aus  praktischen  Bedürfnissen  des  Ver- 
kelirs,  wie  V.  Ihering  annimmt,  hervorgegangen  ist.  wird  durch 
mehrere  Besonderheiten  der  homerischen  Sitte  wahrscheiubch. 
Zunächst  sind  die  beiden  Stellen  ii  360  f.  und  x  275  ff.  in 
hervorragender  Weise  geeignet,  das  zn  illustrieren,  was  t. 
Ihering  zur  Erklärung  des  Handgebens  aufgestellt  hat  Sie 
zeigen  eine  Situation,  wie  sie  ungefähr  der  entspricht,  die  der- 
selbe  in  den  Worten  (p.  051)  tjezeiehnet  hat:  Wer  den  Frem- 
den, dem,  er  in  einsamer  Gegend  oder  im  Walde  begegnete, 
grüßte,  verkündete  ihm  damit:  ich  nahe  mich  dir  nicht  in 
feindlicher  Absicht,  du  hast  von  mir  nichts  zu  besorgen'.  An 
der  ersten  Stelle  ist  Priamos  auf  der  Fahrt  in  das  griechieche 
Lager  begriffen,  bis  zur  Furth  des  Skamandros  gelangt,  nach 
deren  Ueberschreiten  er  m  die  für  ihn  unsichere  nnd  LCet'ahr- 
volle  Hälfte  der  troischen  Ebene  eintritt:  an  der  andern  Steile 
befindet  sicli  Odysseus  auf  dem  Wege  nach  dem  Palaste  d« 
Kirke  in  dem  diesen  umgebenden  unheimlichen  Waide.  Beide, 
der  Gefahr  sich  bewußt,  der  sie  entgegengehn,  und  daher  in 
sorgenyoller  Stimmung,  müssen  in  dem  ihnen  in  Menschen- 
gestalt entqe^^eii tretenden  Hermes  zunächst  einen  Feind  sehen. 
Prianiüs  einen  (Triechen,  Odysseus  einen  Eingeborenen.  Dt^r 
Händedruck,  mit  dem  Hermes  dort  Priamos,  hier  Odysseus 
begrüßt ,  ]^ann  unter  diesen  Verhältnissen  durchaus  nur  als 
Zeichen  friedlicher  Gesinnung  gelten,  dazu  bestimmt,  den  £r- 
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>elireckten  oder  doch  Sorgenvollen  zu  beruhigen  ^*).  Aber  es 
giebt  noch  andere  Situationen,  wie  sie  der  friedliche  oder  feind- 
Uche  Verkehr  mit  Fremden  mit  sich  bringt,  aus  welcheu  der 
Ursprung  der  Sitte,  zur  Begrüßung  die  Hand  des  Andern  zu 
ergreifeD,  sich  ableiten  liUit  Wenn  ein  Fremder  als  Schutz- 
flehender  In  dae  Haas  tritt  und  nch  neben  dem  Herde  anf 
dm  Erdboden  niederläßt  (wie  Odyaeens  7^  153)  oder  als  Bitt- 
flehender sich  vor  dem  liausherreu  niederwirli  und  seine  Kniee 
umfaßt  (wie  Priamos  Q  475),  so  hebt  dieser,  wenn  er  den 
Schutzflehenden  in  den  Schutz  des  Hauses  aufzunehmen,  dem 
Bittfiebenden  seine  Bitte  zu  gewähren  bereit  ist,  ihn  an  der 
Hand  empor  (1}  168  f.  X^^P^C  isya^^ty  xal 

hd  ^povou  claev,  Q  515  yepovra  Bk  x^^P^C  dvbxrj.  Das  Gleiche 
geschieht,  wenn  im  Vtrlaafe  des  Kampfes  ein  Feind  die  Waflfen 
ablegt  und  um  Gnade  bittend  sich  dem  Sieger  zu  Füßen  wirft 
276  f.) :       otcppov  54      laa«  Äyev  olxaos  (2ÖÜ).    Oder  es 
findet  ein  Einheimischer  einen  gestrandeten  Fremden  in  hilf* 
loser  Lsge  am  Meeresstrande  liegend;  erbarmt  er  sich  seiner, 
80  hebt  er  ihn  an  der  Hand  anf,  g  819  x^^P^^  dvaoxi^oa;,  und 
führt  ihn  nach  seinem  Hause.    In  diesen  Fällen  ist  das  Er- 
greifen der  Hand  des  Fremden  zunächst  das  püiktische  Mittel, 
den  Liegenden  zum  Aufstehen  zu  bringen  (5  319  bedarf  er, 
a:d>p(p  xal  xa|iaxfp  de5(ii](iivo( ,  überdies  der  Stütze);  idt  die 
Handlung  ab«r  von  einer  mflndlichen  Erklärung  nicht  begleitet, 
80  wird  sie  zu  einem  leichtyerstandlicben  Zeichen  wohlwollen-^ 
der  Gesinnung  gegen  den  Fremden,  der  Geneigtheit,  ihn  auf- 
zunehniea ,  seine  Bitte  zu  gewähren  ,  bezw.  ihn  zu  schonen. 
So  erklärt  es  sich,  daß  dies^elbe  Gebärde,  auch  ohne  daß  ein 
praktisches  Bedürfuiß  der  bezeichneten  Art  Yorliegt,  einem  un- 
bekannten Fremden  g^enüber,  der  dem  Hause  naht,  zu  einem 
Zeichen  wird,  welches  ihm  sofort  die  Sicherheit  giebt,  daß  er 

**)  Daß  auch  in  den  homerischen  Zeiten  noch  jene  üffentliche  Cn- 
pifherhelt  bestand  und  in  Fremden  das  Bewußt-ein  davon  lebendifT  war, 
dafür  verweist  v.  Ihering  treffend  auf  v  22y  ,  wo  Odysseus  nach  seiner 
Lsndang  auf  Ithaka,  in  dem  Glauben,  von  den  Pfaftaken  in  eia  andereB 
hand  gebracht  zu  sein,  die  ihm  in  der  Gestalt  eines  jungen  Hirten 
en^egentretende  Athene  mit  den  Worten  bej?rüßt :  •'-■'S  -rs  y.al  [r/, 
110-:  -r.  xaxf"»  vdf|>  dvtijJoÄr^oats.  Diese  Bitte  ware  ohne  die  obige  \  oraus- 
setzung  eine  arge  Beleidigung j  sie  iat  e:*  aber  ebenao  wenig,  als  die 
vonNeitor  an  TOemaeh  gerichteie  Frage  y  72  f.,  ob  sie  Seerftnber  leien. 
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gastUcfae  Aufnabme  finde,  znmal  da  sich  fast  Qbeiall  an  dai 

Ergreifen  der  Hand  die  Führung  des  Fremden  in  das  Haus 
anschließt:  A  778.  a  121.  y  35.  37.  o  59.  Wenn  durch  <iie- 
seibe  Gebärde  aber  auch  Verwandte,  Freunde  und  Bekannte, 
die  znm  Besuch  kommen,  begrüßt  werden,  80  wird  hier  darin 
eine  Wirkung  der  Freude  des  Wiedersehens  und  des  inneren 
Dranges,  dem  Angekommenen  seine  Zuneigung  xu  beweiseo, 
gesehen  werden  müssen:  I  196.  A  646.  t  415. 

Es  ist  dabei  noch  hervor/.ulieben .  daß  kein  Beispiel 
vorliegt,  wo  der  angekommene  (bekannte  oder  unbekaimi*?» 
Gast  den  Hausherren  oder  die  Hausfrau  oder  andere  am  Oitt 
befindliche  Personen  durch  Handschlag  begrüßt,  sondern  diese 
Begrüßung  nur  von  Seiten  der  Letzteren  geübt  wird.  Auch 
die  oben  besprochenen  Beispiele  Q  360  f.  und  x  275  ff.  (hier 
Iv  dpa.  jxci  cpO  X^-P-)  bilden  nur  scheinbar  Ausuahaien,  denn 
der  Gott  tritt  in  beiden  Fällen  in  der  Maske  eines  Einhei- 
mischen oder  am  Orte  Befindlichen  dem  nahenden  Fremuen 
entgegen;  und  wenn  in  u  197  der  eben  in  den  Palast  da 
Odysseus  gekommene  Einderhirt  Philoitios  den  bereits  anwe> 
senden  Fremden  (Odysseus)  begrüßt,  so  fühlt  er  dch  ihm 
gegenüber  als  Angehörigen  des  Hauses.  Diese  Besehr&nlcimg 
der  Sitte  des  Handöfebens  zur  Begriißiini^  auf  die  am  Orte  Be- 
findlichen ist  aber  ein  Beweis,  daß  der  Handschlag  noch  keines- 
wegs zu  einer  konventionellen  Höflichkeitsform  geworden  war, 
die  bei  jedem  Zusammentreffen  yon  Freunden  und  Bekannten 
geübt  wurde. 

Auch  wo  die  eine  besonders  freundliche  Form  der  Be- 

LTi  iKMing  bezeichnende  Fnniiel  ev  t'  dpx  gl  yO  X^-P'  an£»ewendet 
wird,  ist  der  Begrüßt'iide  rc^'^elmäßig  nicht  der  HerziikouiniPiidf, 
sondern  der  am  Orte  Befindliche.  Diese  Form  der  Begrüßung? 
kommt  aber  als  Ausdruck  einer  lebhafteren  Empfindung  (ab- 
gesehen  von  S  232  und  ß  302)  tegelmäßig  nur  Verwandtes 
und  Freunden  gegenüber  zur  Anwendung,  einem  Fremden 
gegenüber  nur  x  280.  An  den  beiden  Stellen,  wo  der  Ber- 
zukommende  der  am  Orte  befindlichen  Person  die  Hand  drückt. 

291  und  T  7,  macht  sich  ein  besonderes  Moment  geltend, 
weiches  diese  Abweichung  von  dem  Herkömmlichen  eridarti 
vgl.  p.  331. 
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In  der  BegrSßuiig  dnich  Handedrack  ist  fast  durchweg 
die  nnmittelbare  AeoßeniDfif  des  Affekts  zn  sehen,  die  Wir- 
kung eines  inneren  DrHügts .  dem  Andern  seine  Zitueigung 
und  Liebe  zu  bezeuLren.  In  «gesteigertem  Maße  findet  dieser 
sdnen  Ausdruck  in  Umarmung  und  Kuß.  Ueberaü  in  den 
homerischen  Gedichten  ist  für  diese  Art  der  Begrüßung  Vor- 
stnsetxttiig  ein  besonders  nahes  Verhältniß  iwischen  dem  Be- 
grüßenden und  dem  Begrüßten  und  eine  längere  Trennung 
beider.  Die  Beispiele  gehören  nur  der  Odyssee  an  und  zwar 
sind  es,  abgesehen  Ton  t  417.  nur  der  nach  zwanzigjähriger 
Abwesenheit  heimgekehlte  Odyt»t»eus  und  sein  von  der  Keise 
zurückgekehrter  Sohn,  die  von  den  Angehörigen  und  treuen 
Dienern  und  Dienerinnen  auf  diese  Weise  b^prüßt  werden. 
Die  Freode  des  Wiedersehns  nach  langer  schmerzlich  empfun« 
dener  Trennung  ist  aber  dadurch  noch  gesteigert,  daß  Odys- 
s-eus  für  tudt  t^alt.  Teleaiachs  Lehen  auf  seiner  i  uiirt  von  den 
Freiern  heniolic  war.  Kegelmal>i^r  be'jrill.ven  uuch  liier  dif  am 
Orte  betindiichea  Personen  den  Angekommenen  ,  nicht  dieser 
jene.  Nur  an  zwei  Stellen  wird  Odjsseus  die  InifciatiTe  zuge- 
theilt,  seinem  Sohne  gegenüber  ic  IdO,  nachdem  er  soeben 
sidi  ihm  als  Vater  zu  erkennen  gegeben  hat,  und  236  und 
320  seinem  Vater  gegenüber,  wo  die  Erklärung,  daß  er  Odys- 
seus sei,  der  leidenschaftlichen  BejrriitMang  unmittelbar  folgt. 
In  Y  225  erwidert  Odysseus  die  vorangegangene  Begrüßung 
der  beiden  Hirten. 

Etwas  Konventionelles  zeigt  sich  dabei  nur  in  der  durch 
die  Sitte  bestimmten  Abgrenzung  der  Eörpertheile,  die  geküßt 
werden,  nach  dem  Verhftltniß  des  Begrüßenden  zu  dem  Be- 
irrilßten :  Hanpt  (d.  i.  die  Stirn)  und  Augen  Ixiissen  die  näch- 
sten Verwandten.  Hau]>l  und  Schultern  ihres  Herrn  die  Sclaven. 
Hienach  muß  in  den  homerisclien  Zeiten  der  Kuß  auf  die 
Augen  als  die  intimste  Art  der  Liebkosung  geölten  und  bei 
Begrüßungen  den  nicht  üblichen  Kuß  auf  den  Mund  yertreten 
haben,  wie  nach  späteren  Angaben  (bei  Sittl  a.  O.  p.  40) 
such  die  sinnliche  Liebe  die  Augen  küßte:  ö'^O-aXfiös  yap 
£pü)ZG;  ^Vrt'*  ^^^^  Haupt  als  der  edelste  Tlieil  dt-s  raensch- 
hclien  Körpers  galt,  so  daß  Xc'^aXt^  als  ümschieilmn^  der 
Person  auch  in  traulicher  Anrede  verwendet  wurde  (^iX?] 


uiyui^ed  by  Google 


346 


C.  Hentse, 


O  2S1,  i^^-elri  x.  W  94).  so  die  Au^en  als  der  ftnsdrnekiTollste 

Theil  des  Hauptes,  in  denen  sich  «gleichsam  die  Seele  spKi.cU. 
Für  die  grit-cuisclie  Aust  Ijiiuuni;  ist  (»s  i)edeutsam .  daß  die 
Allgen  bei  Homer  nar  da,  wo  daa  Küssen  derselben  erwähnt 
wird,  mit  dem  Ausdruck  tpdta  und  zwar  9.  xaXd  'die  schönes 
Lichter'  bezeichnet  werden,  mit  dem  die  Anrede  yXuxepcv 
^aoc,  mit  der  Penelope  und  Enmaioe  denTelemach  begrfißeo, 
verglichen  werden  kann.  Daß  nur  Angehörige  einen  der  Ih- 
ripfen  mit  Ku(^  auf  JStirn  und  Augen  begrüLUen.  Sclaven  al)er 
die  Sitte  versagte  'die  scbüuen  Lichter'  ibret»  Herren  mit  dea 
Lippen  zu  berühren,  erklärt  sich,  wenn  ein  Küssen  der  Augen 
als  die  intimste  Art  der  Liebkosung  galt.  Wenn  aber  Sdavcn 
außer  dem  Haupt  des  Herren  seine  Schultern  zu  küssen  pflegtes, 
so  liegt  dieser  Sitte  wohl  kaum  «ne  besondere  Symbolik  xn 
Grunde,  tsoiKUm  die  Schultern  repräsentieren  neben  dem  Haupt 
den  Leib  überhaupt  (wie  in  diesem  Sinne  die  Schultern  mit 
dem  Haupte  öfter  zusammengestellt  werden ,  z.  B.  s  2*^^  ^ 
xaiix^ue  x^P>v  xe^ocXf  X£  xai  6|ioic,  auch  x  362),  so  daß  wenn 
zu  den  Schultern  noch  die  Hände  hinzukommen,  Haupt,  Ldb 
und  Glieder  den  ganzen  Menschen  nach  seinen  Haupttheiles 
bezeichnen  —  und  das  Küssen  dieser  drei  Tiieile  eine  Spe- 
cialisierung  dessen  ist.  was  7i  21  mit  Tiavia  (Masc.)  xOaev  be- 
zeichnet ist  und  später  mit  xaia^ds^v  (dem  Abküssen  ver- 
schiedener Stellen)  bezeichnet  wird.  Denn  daß  das  Küsaeo 
der  Hände  gegenüber  dem  Kuß  auf  Stirn  und  Augen  oder 
Schultern  bei  Homer  nicht  als  eine  demttthigere  Form  der 
Liebkosung  gelten  darf,  weil  damit  nicht  eine  Yerneigung 
oder  ein  Sichzubodenwerten,  wie  bei  dringenden  Bitten,  ver- 
bund»  n,  ist  oben  p.  3^^9  heuründet. 

Ein  Zutrinken  als  BegrUÜuugstorm  bei  der  Ankunft  eines 
Gastes  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erweisen,  vgL  p.  325  t  Du 
Darbieten  des  eignen  Bechers  findet  sich  bei  der  Begrüßung 
nur  in  einigen  Fällen,  wo  in  einen  Kreis  zosammengebüiiger 
Personen ,  die  beim  Becher  sitzen ,  ein  diesem  Kreise  selbfit 
Angehörender  wieder  eintritt,  nachdeui  er  sich  auf  uinijre  Zeit 
aus  demselben  entfernt  hat.  Die  olympische  bcLiR*  bei  der 
Kückkehr  der  Here  vom  Ida.  wo  sie  Zeus  berückt  hat,  0  84  ff* 
giebt  das  anschaulichste  Bild  von  dieser  Art  der  Begrüßung' 
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reigleichen  wir  mit  dieser  Scene  die  in  A  533  ff.  und  9  442  ff., 
wo  Zene  in  den  Kreis  der  Olymjiier  zarflckkehrt,  so  findet 
an  der  letzteren  Stelle  überhaupt  keine  BegrüfMiiic?  dessell)en 
durch  die  übrigen  G^ötter  statt;  man  darf  annehmen,  daß  der 
in  dem  ganzen  Qebaliren  des  höchsten  Gottes  sich  verkündende 
Zorn  und  die  Furcht  Tor  dem  Aosbmch  desselben  die  Götter 
auf  ihren  Sitzen  wie  gebannt  zurückhielt  Dagegen  erheben 
sich  an  der  ersten  Stelle  bei  Eintritt  des  Zeus  alle  Götter 
Ton  ihren  Sitzen,  um  ihm  entgegenzueilen,  und  es  wird  nach- 
drückiich  hervorgehoben,  daß  keiner  es  wagte,  sein  Heran- 
nahen abzuwarten.  Offenbar  wird  in  der  hier  berichteten  Art 
der  Begrüßung  der  Ausdruck  der  höchsten  Ehrerbietung  ge- 
sehen. 

Im  menschlichen  Verkehr  ist  regelmäßig  die  erste  Hand- 
lang, welche  bei  Ankunft  von  Fremden  wie  Bekannten  die 
Sitte  dem  Hausherren.  ])ez\v,  dessen  Angehörigen  oder  Ver- 
tretern, vorschreibt,  die,  daß  er,  sobald  er  des  Angekommenen 
ansichtig  wird,  ihm  entgegengeht  und  ihn  durch  Handschlag, 
Verwandte  und  Freunde  durch  den  herzlicheren  Händedrnck 
begrttßt,  worauf  er  ihn  in  das  Haus,  bezw.  das  Gemach  fOhrt, 
zun  Sitzen  nöthigt  und  bewirthet:  I  193  ff.  A  644  ff.  777  ff. 
-  382  ff.   -X  119  ff.   r       ff-  gute  hJitte  fordert  dann, 

daß  der  Gast  erst  nach  der  Bewirtliung  nach  seinem  Begeiiren 
befragt  wird:  Tgl.  a  123  f.  r  ^j'>         <^^'>  ^"  l  45  ff.  Z  174  ff. 

Diese  Formen,  die  nur  bei  der  Hiketie  und  unter  beson- 
dem  ümstinden  Veränderungen  erleiden,  werden  in  auffallen- 
der Weise  Temachlässigrt  bei  dem  Empfänge  des  Hermes  durch 
Kalypso  e  85  ff.  Diese  weist  dem  in  die  Grotte  eintretenden 
Gotte,  fine  ihm  entgegenzugehen  und  ohne  ihn  durch  ein 
äußeres  Zeichen  zu  begrül.sen ,  einen  Sessel  zum  Öitzen  und 
richtet  dann  sofort  an  ihn  die  Frage,  weshalb  er  gekommen 
sei  und  was  er  wünsche,  mit  dem  Zusatz,  daß  sie  bereit  sei, 
Seinen  Wunsch  zu  erftlllen,  wenn  es  in  ihrer  Macht  stehe, 
worauf  sie,  ohne  seine  Antwort  abzuwarten,  ihn  bewirthet. 
Man  kann  nun  zwar  in  der  Frage  87  f.  titite  |ioi  —  £ 
Xoud-ac  a?oolc;  xe  cpiXoj  xe;  Tiapo;  ye  |i^v  ou  t:  öa^AL^cti  eine 
Begrüßungsformel  sehn  —  dieselben  Verpe  werden  21  385  f. 
▼on  Charis  zweifellos  zur  Begrüßung  der  Thetis  verwendet  — t 
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aber  die  zwei  folgenden  Vene,  welche  die  Anffordening  m 

lieiraes ,  seinen  Wunsch  auszusprechen  und  ihre  Zusage  ihn 
zu  erfüllen,  enthalten,  verstoßen  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen, 
durchaus  gegen  die  gute  Sitte.  Diese  Anstöße  sind  nicht  TOr- 
handen  in  2  424—427,  wo  Uephaeetos  mit  denselben  Venoi 
Thetifl  begrOßt,  denn  hier  ist  diese  nach  der  ersten  Begrflßniig 
doich  Charis  884  ff.,  nach  387  and  408  f.,  bereits  bewirthet, 
und  hier  schließt  sich  an  Hepbaestoe  Frage  in  natttriicher 
Folge  sofort  die  Am  wort  der  Thetis  an  '^). 

Es  ist  noch  der  (gebrauch  und  di»^  1>(  deutung  der  münd- 
lichen Begrüßungsibrmen  zn  erörtern.  Die  Grußformel  X^i^ 
znnächst  reiht  sich  nach  ihrer  Bedeutung  den  indogermani- 
schen Grußformeln,  die  Mem  Andern  Qesnndheit,  eigentUdi 
Starke  und  Ganzheit  wünschen'  <Scbrader  Reallenkon  p,  313) 
insofern  an,  als  darin  die  Freude  als  Symptom  des  Wohlbe- 
findens genannt  ist.  Als  eine  schon  indogermanische  Gruß- 
formel dart  nach  Schräder  a.  0.  die  üleicüuug  cuÄc  (bei  Ho- 
mer nur  ü>  402,  mit  xodpt  verbunden)  =  salve  (ursprflnglicb 
wohl  auch  ein  Vocatiy  [salvd],  der  durch  die  Einwirkong  m 
▼als  und  avd  zum  Imperativ  geworden  ist),  angesehen  werden. 

Die  Grußformel  yalpe  spielt  bei  der  Begrüßung  Ankom- 
mender keine  große,  aber  eine  bedeutungsvolle  Rolle.  In  der 
Melir^'nbl  der  Beispiele  liegt  der  Anwemiung  ein  besondertrr 
Anlaß  zu  Grunde,  oder  es  spricht  sich  darin  ein  lebhafter 
Aifekt  aus.  So  in  den  beiden  Beispielen  der  Ilias  A  334  and 
I  197.  An  der  eisten  Stelle  begrOßt  Achill  die  HetoUk 
Agamemnons,  die  geschickt  sind,  um  die  Briseis  Ton  ihm  sa 
fordern,  aber  von  Furcht  und  Scheu  ergriffen  verlegen  da- 
stehn  und  Achill  nicht  anzureden  wagen,  mit  den  Worten: 
X«i'pex£,  X7ipux£;  Aiö;  ayyeXot  ißt  /ai  ivcpwv,  um  durch  diesen 
Tin  gewöhnlichen,  freundlichen  und  ehrenden  Gruß  ihnen  keinen 
Zweifel  za  lassen,  daß  er  ihnen  nicht  zllme,  und  sie  Aber  die 

Auch  die  Aufforderung  a'j5a,  6ii  cfpoväsi;  ist  wenig  passend  an 
Hermes  gerichtet,  von  dem  Kalypso  doch  weiß,  daß  er  Befehle  des  ZwM 
zu  überbringen  pfle^  E«  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhaft  sein, 
«laß  die  V.  e  87—90  ganz  unbedachter  Weise  aus  2  121—427  herüber- 
genommen sind.  Die  ganzo  Partie  V.  87 — 115  bietet  aber  auch  sonst 
zahhreiche  Anstöße;  vgl  den  Anhang  zu  Ameis-Ueutze  Odjrssee  1' 
p.  ISO;  tther  V.  87—90  vgl.  auch  Gemoll  im  Hermee  18  p.  70  mid  W^ 
gener  im  PbiloL  85  p.  425. 
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^  erlcijenheit  des  Augenblicks  rasch  hinwegzufOhren.  In  I, 
vio  die  Abgesandten  der  Acliaeer.  (j  lysseus  mid  Aias,  in  Achills 
Zelt  erscheiDen,  unsicher,  weiches  Eiuptanges  sie  sich  von  ihm 
sa  yenehn  b«b«ii,  macht  dieser  durch  den  herzlichen  Gruß 
X<dpnoDf'  ^  <pfXot  dvdpec  ixob^txov  %xk  ihren  Zweifeln  sofart 
ein  Ende.  In  a  128  f.  beeilt  sich  Telemach ,  dem  Fremden 
(Ailiene  in  Mentes  Geetalt),  den  er  am  Hofihor  stehen  sieht, 
durch  den  Gruß  yciipz,  ;£:v£  und  die  weitere  Erklärung  die 
Ungewißheit  wegen  gastlicher  Aufnahme  zu  benehmen.  Die 
herziicbste  Freude  spricht  nich  aber  in  den  Worten  aus,  mit 
denen  der  treue  Dolios  402  seinen  wiedergekehrten  Herren 
begrüßt:  oöli  te  xa2  ^axat^  d-eo^  Bi  xot  dXßia  $otcv,  das 
tieftte  Mitleid  in  dem  Gruß,  den  Philoitios  u  199  an  den 
fremden  Bettler  (Odysseus)  richtet:  naxep  w  ££jve-  yi- 

vo'.io  zot  1^  KBp  dK'.nob}  öAßc:.  Ausdruck  der  innigsten  Freude 
sind  auch  die  Worte,  mit  denen  Odysseus  die  heimischen 
Nymphen  begrüßt,  nachdem  ihm  durch  Athene  jeder  Zweifel 
benommen  ist,  daß  er  sich  in  der  Heimath  befinde,  v  357  vOv 
eOXü)Xf  ^  dyav^otv  x^^P^te.  Eine  bloße  Höflichkeitsphrase 
ist  '/jxipB  endlieh  auch  nicht  v  229,  wo  Odysseus  diesem  an 
die  verwandelte  Athene  gerichteten  Gruße  die  Bitte  hinzufügt 
xai  jiifj  jiot  V.  xaxö)  vötj)  dviißoXrjaat^  (vgl.  oben  p.  343): 
beide,  Gruß  und  Bitte,  werden  durch  die  gleiche  Seelen be- 
dmngniß  hervorgetrieben,  unter  deren  Druck  Odysseus  steht 
Üebrigens  sind  die  beiden  letzten  Beispiele  die  einzigen,  wo 
der  Ankommende  den  Gruß  x^^s  an  den  am  Orte  Befind- 
lichen richtet.  In  allen  Beispielen  mit  Ausnahme  von  A  334 
geht  dem  /aips  eine  Begrüßung  durch  Handschlag  voraus, 
bei  der  Begrtlbung  der  Nymphen  yj^lpoL^  avaoxü)V  (v  355). 

Der  nachgewiesene  geringe  Gebrauch  von  X^^P^ 
giQßuogen  zeigt,  wie  weit  diese  Ghrußform  Ton  einer  bloßen 
Höflichkeitsphrase  entfernt  ist.    Das  Gleiche  gilt,  wie  sich 
SDten  ergeben  wird,  Ton  dem  Gebrauch  als  Abschiedsgruß  ^^). 

**)  Der  Bej^riff  des  Wohiergehena  ist  in  den  homer.  Gedichten  sonst 
»och  8«]ten  mit  yaipeiv  verbanden.   Es  wird  nur  r  862  f.  angefflhrt: 

r.v'        rpokov  7atpY,a«v,  c/e5öv  6yX*'^€  äXO-rj,  aber  auch  o  128 

ond  wohl  auch  ^  312  nnfl  rj  194  wird  x'^'-.^*^^'^  ^'^^n  'wohl  behalten* 
oaben.  —  Ich  verfolge  Imtr  noch  den  übrigeu  (jr«brauch  von  x.otlpt.  Die 
itt«prüngliche  Bedeutung  freue  dich'  zeigt  noch  't*  19  =  179  x^lpi\xo'.f 


3S0  C.  Hentie, 

Als  Begrüßungsforineln  werden  die  Fragen  xiizzg  —  eDi,- 
Xou««5  (A  202.  Z  254.  W  94),  —  Exavet«  (S  385.  424.  £  87), 
—  äxftTutmi  {E  43),  ^  f^Xu^  oder  ijkHi  (H  24.  250. 
S  810.  X  93),  mit  denen  man  den  Ankommenden  oder  Begegnen- 
den  nach  dem  Grande  oder  dem  Zwecke  eeinee  Kommens  be- 
frai^t,  im  All.^enieinen  mit  Unrecht  bezeichnet.  Diese  Fratreii. 
welche  nie  an  nn bekannte  Fremde,  sondern  nur  au  bekaiiiUrr 
(mit  einziger  Ausnahme  von  A  93)  gerichtet  werden,  geben 
der  Ueberraschung  Ausdruck,  welche  die  Ankunft  des  Andern 
oder  das  Zasammentreffen  mit  ikm  in  dem  Fragenden  her- 
Yorrnft,  und  können  daher  an  eich  nicht  ale  Begrüßangs* 
formen  gelten,  zumal  da  im  Anschluß  daran  meistens  bestimmt« 
Vermutlmngea  ausgesitrochea  werden,  auf  die  eine  bestimmte 
Antwort  erwartet  und  auch  ertheilt  wird  (A  202.  Z  254.  H  24. 
N  250.  2  43).  Nur  die  Fragen  tfrie  —  txcEvE'.;  Vjiiexcpov 
Z  385.  424  und  ibtxt  \iOf.  ^  £2Xf|Xoud«c;  e  87  erhalten  im 
folgenden  Verse  durch  die  ehrenden  Prfidikate  odMi^  te  ftXi} 
TS  {alBQl6i  xe  ^iXo^  xe)  den  Charakter  einer  Bewillkommung 


fT)  naxpoxJvc.  y.al  slv  *A{5ao  Sdnoiciv.  Die  Krklarungen  der  Schol.  Townl. 
ed.  Maaas  VI  p.  405:  si  soxi  TiafiO^ud^ix  xal  Ts-ce/.surriXi?.. 
wÖTTjV  iiyyj  nap'  Yjiitöv  und  p.  418:  x**P'  t*®^  *^  "^^O  ffiw,  6tt  «oi  ti 
icp6c  fiöovijv  diMitXi^po)oa  setzen  die  Aufforderung  x*^ps  mit  Recht  in 
enf^e  Beziebon?  /n  den  den  Anruf  des  Todteii  be^'leitenden  ITandlnniieu 
Achills,  dem  Hinstifckeu  der  Leiche  Uektora  neben  dem  Bett,  auf  dem 
Patrokloft  Leiche  liegt,  V.  24  if.  —  denn  V.  21—28  sind  mit  Nwiek 
und  Fick  auBZoscheiddOt  vgl.  Anhang  su  Ameis-Hentze  Ilias  8  p.  43  t--^ 
und  der  Opferung  der  zwölf  Troer  am  Solieitorhaufen  des  PatroWo^ 
V.  175  f.  vjj-l.  181  f.  (lesclicnko .  Darbietuniren  nr*!  andere  Liebeser- 
weibuugen  begleiten  das  ^a-ps  K  462  yjxips,  t>^ot,  xoii:,zz(ji  (die  dem'  Do- 
Ion  abgenommenen  Waffen,  die  Odyssen«  der  Atiiene  weiht),  d  00  9iw 
&-Teo{fov  y.al  /^oii^eio^.  d-  408  {bei  üeberreichung  eines  kostl>nren 
Schwertes),  I  225  (beim  Zutrinken),  a  122  f.  (beim  Darreichen  den  Be- 
cher»), aber  nur  K  462  hat  x<=^-P&  noch  den  Sinn :  erfreue  dich  de«  Ih^- 
gebotenen,  laß  es  dir  Wohlgefallen,  ähnlich  d  00:  thut  ench  gOtUdii 
genießt  froh  (vgl.  u  336),  in  den  übrigen  Beispielen  tritt  dieBeziehaog 
auf  die  begleitende  Handlung  zurück  nnd  der  Bej<rifT  von  y^yZ'^i  er- 
weitert sich,  indem  die  Darbietung  nur  aU  Zeicheu  freundlicher  Be- 
sinnung sich  mit  Segenswünschen  für  die  Zukunft  verbindet,  za  d«r 
Bedeutung:  ich  wünsche  dir  Gutes,  Heil  dir,  dein  Wohl.  —  In  X  24S, 
wo  Poseidon  n  a  c  Ii  Vollzug  d- r  .!.A'>:v':'.a  ly(%  T\ ro  mit  den  Worten 
•/alps,  YMva*..  'S'.).izr,ii  beglückwünscht,  kann  y/J-'/Z  noch  gefalSt  werden 
'freue  dich',  da  die  Begründung  folgt :  denn  du  wirst  herrliche  Söhne 
geb&ren.  —  Mit  dem  nachgewiissenen  Oebranch  von  x^^P^  berührt  licb 
die  Grußformel  dadurch ,  daß  sie  regelmäßig  von  einem  Handicbl^ 
als  Zeichen  (ursprünglich  friedlicher,  dann)  freundlicher  Geaiimnng 
banden  ist. 
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—  diese  Prädikate  werden  ;lu i  h  sonst  von  UadtfroiiiHlt  n  up- 
braucht,  wie  x  19L  254  — ^  aber  auch  durcli  den  Zusatz  r^dpoi 
ye,  jiiv  QU  i:  0'a[x£(Et^,  wenn  darin  ein  Ausdruck  des  Bedauerns 
ZQ  sehn  ist,  daß  man  so  selten  die  Freude  habe,  den  Gast  bei 
sich  za  sehn^^).  Aehnlieh  8  810  f.  o$  tt  ndpoq  ye  iccoXf. 
Im  Geg^ensatz  zu  dieser  h?^flichen  Art  enthält  die  Frage,  welche 
Achill  an  Athene  A  202  licliteL;  z::zz  aui',  aiyto/oio  Aiö;  il- 
xcc,  E^'Xi^Xou^)■^c  durch  das  aure  'wieder'  nahezu  eine  ünhöf- 
lichkeit,  ähnlich  die  Frage  U  24  dorch  das  öi]  oO  'schon 
wieder'. 

Schließlich  mOgen  noch  die  bei  der  Verabschiedong  ab- 
liehen  Formen  besprochen  werden,  deren  sich  freilich  nur 

wenige  finden.    Üekunntlich  meidet  Homer  und  die  liomeri- 
scliea  Dichter  die  ausgeftihrte  Daratt  llunt^  von  Abschiedsscenen. 
In  der  Ilias  finden  sich  solche  überhaupt  nicht.    Auch  in 
der  Odyssee  fehlen  sie  selbst  da,  wo  nach  nnserm  Gefühl  solche 
dorchans  zn  erwarten  wären ;  so  besonders,  als  Odjssens  nach 
jahrelangem  Aufenthalt  bei  Ealypso  e  263  die  Heimfahrt  an* 
tritt.    Nor  die  besondem  Beziehungen,  in  welche  Odysseus 
zu  den  Frauen  des  Pliafakisciien  Könijjshanses  tritt,  geben 
dem  Dichter  Anlaß  zu  der  Austiihrung  jener  Scenen,  in  denen 
Xansikaa  von  Odysseus       i.^>7  ff.)  and  Odysseus  von  den 
Fürsten  der  Phäaken  nnd  insbesondere  von  der  Königin  sich 
▼erabschiedet  (v  36 — 63).   In  der  letzten  Scene  treten  zu  den 
Segenswünschen  beim  Abschied  noch  besondere  Formen,  welche 
diesem  einen  ungewöhnlich  feierlichen  Charakter  j^eben :  die 
Spende  der  Wirthe  und  eine  vom  Gaste   der   Königin  dar- 
gebrachte Huldigung.    Die  mit  einem  Gebet  an  Zeus  verbun- 
dene Spende  der  Wirthe  (51  f.),  welche  als  stehende  Sitte  bei 
der  Entsendung  eines  gastlich  aufgenommenen  Schutzflehenden 
angesehen  werden  darf,  da  Odysseus  Y.  39  seine  Wirthe  ohne 
weiteres  auffordert  sie  zn  vollziehen  und  ihn  dann  zu  entsenden, 
bildet  das  Gegenstück  zu  der  Spende,  welche  bei  der  Aufnahme 
des  Fremden  dem  Zeus,        d-'  Exeirjaiv  ä\x   atootocaiv  OTzrßel 
164  f.  dargebracht  wurde;  das  damit  verbundene  Gebet  wird 
für  den  Scheidenden  eine  glückliche  Heimkehr  erfleht  haben. 

üöfiiclikeitspbrasen  in  diesem  Sinne  sind  ja  in  verschiedener 
Fonn  bei  vendiiedeaen  TOlkem  Hblieh. 
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Mit  (lieser  Spende  aber  hat  die  von  Odysseus  d^r  Königin  dar- 
gebrachte Hnldigun«^,  die  darin  Ijestelit,  daß  er  unter  Segens- 
wünscben  ihr  seinen  Becher  darreicht,  nichta  zu  thun.  Dir 
SchoL  HQ  bei  Dindorf  U  p.  559  zu  V.  57  weisen  mit  Keciii 
darauf  hin,  daß  an  Arete  sich  Odjssens  anch  zuerst  wandte, 
als  er  als  Schntatflehender  das  Haus  betrat,  und  bodes  er* 
klärt  sich  aus  der  ganz  einzigen  Stellung,  welche  Arete  im 
Königshanse  einnalun  (vgl.  tj  ff.).  Wenn  die  Scholien 
aber  die  üeberreichung  des  Bechers  an  Arete  von  einem  Tspv 
TCtveiv  verstehen  unter  Vergleichung  von  I  225  and  ^  112. 
so  ist  ein  solches  wirklich  nnr  1  225  gemeint,  ygL  p.  325, 
.  und  wir  werden  fOr  unsere  Stelle  vielmehr  das  Setxavdlota 
Bkiwcm  0  86  und  Q  101  zu  vergleichen  haben,  die  Begrü- 
ßung eines  Ankommenden  durch  Darreichung  des  eicrnen  ge- 
füllten Bechers.  Diese  verbindet  sich  hier  mit  dem  Aiiaciiicdä- 
gruß  X*^P*»  ^  122  mit  einem  glück  wünschenden 

verbunden  ist  und  vermuthlich  auch  in  den  beiden  Iliasstellen 
mit  einem  begrüßenden  x^^s  Terbondeii  zu  denken  ist  Dsß 
Odysseus  vor  der  üeberreichung  des  Bechers  selbst  daraus  ge- 
trunken, ist  nicht  gesagt  und  auch  nicht  anzunehmen,  ebenso- 
wenig, als  in  jenen  Stellen  der  den  Becher  üeber  reichen  de 
zuerst  trinkt,  uder  Euuiaios  q  112. 

Bei  der  Verabschiedung  des  Telemach  und  Peisistratos 
von  Menelaos  o  147  ff.  wird  die  Spende  Tor  das  Hofthor  aof 
die  Straße  yerlegt,  und  hier  spenden  auch  nicht  die  üVirthe. 
sondern  die  scheidenden  Gäste  sollen  vor  der  Abfahrt  spenden 
(149  ö'^pa  Xef^pavTe  xioiirjv).  Menealos  folgt  diesen  daher  vor 
das  Thüi  mit  einem  Becher  Weins  in  der  itechien.  tritt  vor 
das  Gespann  und  sagt  csGiaxcjievG^  d.  i.  Telemach  den  Becher 
überreichend  ihm  Lebewohl,  wobei  er  ihm  zugleich  Grüße  is 
Nestor  auftragt.  Telemach  übernimmt  es  bereitwillig  diese 
auszurichten  und  giebt  seiner  Dankbarkeit  für  die  genossene 
Gastfreundschaft  lebhaften  Ausdruck.  Von  der  AusfDhrai^ 
der  Spende  ist  aber  befremdender  Weise  weiter  keine  Rede'^). 


Die  Scene  ist  off'enbar  nach  dem  Vorbilde  der  ähnlichen  in  ^ 
281—321  gedichtet,  woPriamoa,  nachdem  die  W^en  zur  Fahrt  in  dl* 
griechische  Lager  angeachürt  sind ,  vor  der  Abfuirt  im  Hofe  itshesd 
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Li  den  behandelten  Abschiedeacenen  isl  auch  x^-P^  all 
Abeehiedsgroß  rerwendet  v  89.  59  und  o  151.  An  den  beiden 

erraten  Stellen  richtet  diesen  Gniß  der  scheidende  Gast  an  den 
U  irth  und  die  VV  irthiu,  an  der  letzteu  der  VVirth  au  -den 
ächeideuden  Qasi;  in  v  59  und  o  151  ist  der  Gniß  mit  dem 
Darreichen  einee  gefOllten  Bechers  verbanden.  Dazn  kommen 
noch  zwei  andere  Stellen  der  Odjsiee  (die  Iliaa  weist  kein 
Beispiel  anf),  wo  das  Scheiden  des  Gastes  nicht  unmittelbar 
erluigt,  der  Gruß  aber  doch  mit  Bezu*^  auf  die  bevorstehende 
Trennung  ausgesprochen  wird:  ^461,  wo  ISaubikaa  von  Odys- 
seus Abschied  nimmt,  und  e  205,  wo  Kalypso  au  die  1  rage 
yjxta  dri  ocx6v$s  fUijv  Iq  noetpCSa  yaiav  vOv  id-6Xei( 

itfat\  die  Worte  schließt  oO  5i  xx£^  xad  i|iin]C.  Das  letztere 
Beispiel  erweist  deutlich  die  Bedeutung:  es  möge  dir  wohl 
ergehen  (sei  glücklich),  ein  Wunsch,  der  nicht  etwa  nur  für 
die  lieise  oder  die  nlichste  Zukunft,  sondern  ftir  die  ganze 
Lebenszeit  gilt,  wie  v  59  f.  der  Zusatz  folgt  oiapiTcepeg,  ei^  ö 
/i.  T'^pa^  IX^  xa:  O^avaio;  und  die  weiteren  Segenswünsche 
^1*  auch  44  f.  Handelt  es  sich  doch  auch  mit  Aus^ 
nähme  von  o  151  um  einen  Abschied  fflr  immer. 

Als  Odysseus  in  den  troischen  Krieg  zieht  und  von  seiner 
Gattin  Abschied  nimmt,  ergreift  er,  wie  Penelope  a  257  ff. 
den  Freiern  bericiitet,  ihre  Rechte  ir.l  xapwT)  d.  i.  am  Ge- 
lenke von  der  Wurzel  an,  am  Knöchel,  also  recht  weit  hinten 
und  kräftig,  wie  Faesi-Hinrichs  erklaren  ^*),   Diese  nur  noch 


dem  Zaus  ipeiidet  osd  ihn  am  die  Sendong  leinei  Lieblingsvogelt  sum 
?ut«n  Zeichen  bittet:  o  148—150  veatgl.  mit  fi  284—286  und  o  164  f. 

init  G  ?j20  f.  erweisen  die  Nachahmun''  in  o.  die  auch  J^ittl,  li"^  Wie- 
derholungen in  d.  Od.  p.  55,  angenommen  hat.  Die  Verlegung  der  Ab- 
lehiedsBcene  vor  das  Uofthor  aber  geschah  augenacheinlich  um  des 
Zeichens  willen,  da  der  rechta  vor  dem  Geapaon  hingchießende  Adler 
aus  dem  Hofe  kommen  sollte,  wo  er  die  Gans  geraul>t.  Diesem  Zeichen 
lad  der  Üeutuni^  desselben  ist  das  Interesse  des  Üichtert^  in  dem  Maße 
zugewandt,  daß  er  darüber  die  in  Absicht  genommene  Spende  ganz 
^«vgeMen  hat  Ob  die  TOn  Härtel  (Zeiteehr.  f.  d.  seit  iijmn.  1864 
P  492)  über  o  166— 181  ausgesprochene  At hetese,  wodorok  die  Deutung 
7^11  hens  gans  aoageichieden  würde,  berechtigt  ist»  acbeint  doch 
•car  zweifelhaft 

I*)  üeberk&netHch  erklftrt  Weck  %n  o  258  int  xeepTtfp  als  abgekfirzte 
Bezeichnung  für  xxpitiv  4ul  xopTztji  Ixov,  wobei  er,  ohne  daß  die  Er- 
tlhlong  dafür  einen  Anhalt  bietet,  ToraaBsetst,  daß  die  beiden  Gatten 
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&  671  Torkommende  Gebärde,  die  dort  den  Zweck  hat,  den 
Andern  Yertranen  einzoflOßen,  verrftth  bier,  bein  AbstMe, 
rielleieht  fttr  immer,  die  tiefo  Bewegung  des  Scheidenden  \m 

dem  Gedanken  an  die  bevorstehende  Trennung,  die  ihn  treibt, 
dem  Gefühl  engster  Zusammengehörigkeit-  noch  einmal  kfai- 
tigen  Ausdruck  zu  geben.  Dem  gleichen  Gefühl  entepnngt 
die  Anffordemi^  der  Seele  des  Patroklos  an  Achill  W  76 
lud  iiot  6ÖC  T^jv  x^^P'f  öXo^po|iaci  (d.  i.  Jammer  ergreift  vidi 
bei  dem  Gedanken,  daß  wir  fDr  immer  getrennt  sein  weidesy, 
mit  der  Begründung,  daß  sie  nach  der  Bestattung  nicht  mehr 
wieder  aus  dem  Hades  zurückkehren  werde,  also  zum  letzten 
Lebewohl.  Aehnlich  bittet  Achill  W  97  f.  die  Seele  des  Pa- 
troklos, ihm  näher  zu  treten,  ^damit  sie,  wenn  auch  nur  für 
kurze  Zeit,  einander  umarmen  könnten'. 

Als  letzter  Abschiedsgmß  eines  Sterbenden  wQrde  nodi  dis 
fteielien  der  Hand  in  Betracht  kommen,  wenn  die  UeberBHser 
die  Klage  der  Andromache  il  74:i  ou  yip  [lol  ^vfjGxwv  as/ewv 
ex  X^tp^?  öpEEa;  i  }!*  (  tor)  richtig  wiedergäben  durch  die  Ueber- 
setzung  ^du  hast  mir  nicht  die  üand  (wenige  übersetzen :  die 
Hände)  gereicht  (geboten)'.  Aber  abgesehen  davon,  daß  der 
Plnral  X*^P^  meist  unbeachtet  bleibt,  erhebt  der  sonstige  Ge- 
brauch der  Wendung  gegen  diese  Uebersetznng  Einsprache. 
Denn  sie  bezeichnet  regelmäßig  das  Ausstrecken  der  Hände 
als  Geste  beim  Gebet  und  bei  Bitten,  wie  X  37  X^^P*?  opEyvj- 
(Priamos,  der  vom  Thurm  des  Skaeischen  Thores  aus  Rektor 
anfleht).  Wenn  Odysseus  ferner  von  seinen  Gefährten,  die 
▼on  der  Sj^ila  im  Eingang  der  Höhle  gefressen  werden,  |i  257 
sagt :  X^^P^C  ^V^^^  dpeyovxac  Iv  a^v^  Sr^cdir^xc,  so  ist  doch  wohl 
gemeint,  daß  sie  dies  thnn  Hülfesuchend  (vgl.  Iv  oeTvf  drjidTT^tt 
uüd  2VJ  i\  i\L'z  cz  ;t iyy -'''^  /.yiAsuvii^  i^vvcjia/CAT^orjV).  And- 
rerseits wird  *i  durch  die  Wendung  iüpe^ato  X^P<^^'« 
iXapBy  ein  Ansatz  zur  Umarmung  bezeichnet.  Hienach  kom- 
men für  die  Erklärung  Ton  Q  743  die  beiden  Momente  in 
Betracht:  das  Verlangen  des  Sterbenden  nach  einer  letzten 
Umarmung  mit  der  Gattin  oder  der  Wunsch,  in  ihren  Armes 

anf  dem  Wege  %nm  EinschiiFniigBplatie  ein  letstes  Hai  nebeneiiiaiidt' 
herBehritien,  Penelope  aar  Linken,  und  die  beiden  inneni  Bftnde  iooa- 
ander  gelegt  batten. 
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eine  Stütze  im  Todeakample  zu  finden.   Jedenfalls  besagt  die 
Klage  der  Andromache  nichts  anderes,  als  was  Priamos  X  426 
in  dem  Wiinflche  aiuepncht:  d»c  ö^cXcv  ^ieiv  iv  X'P^'^^ 
otv 

Göttingen.  C«  HeiUse. 

DsL^egen  ist  der  Gedanke  an  eine  letzte  Umarmung  fernzuhalten 
▼OB  den  beiden  Stellen  A  522  f.  =  N  548  f.  btk  fbmoc  iv  xc>  v,^  v  xiic- 
"csoav  ip.qpa)  x^^P*  ^i^O'C  £'äpotoi  rs-accag  (A  524  folgt  O^uiicv  dnoTivtfaiv). 
Die  Schol.  Dindorf  III  p.  22R  und  Townl.  Maaes  V  p.  159  erklürr  n  zu 
A  523:  cjji[iax-'x/  ahöiv,  ebenso  Sittl  die  Gebilrdim  p  148.  Dagegen  er- 
klären Faeäi-Franke  und  Sliei'  zu  N  549  das  Ausbreiten  der  Arme  als 
die  Folge  der  Yerwondong,  welche  eine  konTulmiacbe  Bewegung 
hervorrufe,  Stier  mit  dem  Zusatz:  aber  mit  Absicht  den  Gefährten  zu. 
Beides  ist  doch  nicht  zu  vereinigen.  In  beiden  Stellen  aber  sind  die 
hinsinkenden  Krieger  sterbende;  daa  einsige,  was  ihnen  noch  zu  wün- 
Mihai  und  an  hoffen  bleibt,  ist,  dafi  die  in  der  Nahe  befindliehen  Freunde 
sie  in  ihren  Armen  auffangen  und  die  Sorge  für  die  Leiche  auf  sich 
nehmen;  N  Göo  f.  v^iov  iv  yt-^zVi  l::a£ptov  dojiöv  dnouvsfo)/.  Dieser 
dem  Sterbenden  vorschwebende  Wunsch  lILßt  ihn  die  Arme  nach  den 
Oef&hrten  ausbreiten.  Die  Wendung  X'^P^C  neidoau  wird  nirgends  all 
Geste  der  bittenden  gebraucht,  beseichnet  aber  an  swei  Stellen  den 
Ansats  mr  ümarmang :  X  892  und  m  397. 


23* 
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IV').   Pindar  und  Hieron. 

Pindars  MEYoXoicoXie^  u>  ^upaxoaai  (Pyth.  U)  ist  ein  merk- 
wQrdigeB  Gedicht:  epinikienarti^  beginnt  e>,  nm  ganz  sadeiB 
zu  enden.  Hieron  hat  einen  Wagensieg  gewonnen,  wenn  auch 
nicht  den  ersehnten  olympischen  (Pind.  OL  1 108  ff.)« 

es  noch  zu  früh,  wenn  meine  Datienmj?  auf  das  Jahr  475*) 
(Prole<rg.  Bl)i  ^^^^^  ein  Jahr  später  als  der  olympisciie 
Sieg  des  Hengstes  Pherenikos,  das  Richtige  trifft.  Eine  ur- 
kandliche  Datierung  giebt  es  nicht;  auch  über  den  Ort  des 
Sieges  erhalten  wir  keine  dentiiche  authentische  Auskunft 
Hieron  wird  ihn  wohl  gekannt  haben;  auch  wenn  die  Ge- 
spanne mit  den  kostbaren  Tieren,  um  die  Hin-  und  Herreise 
zwischen  8\Takus  und  Hellas  zu  vermeiden,  auf  einige  Zeit 
in  Grieciienlaiui  verl)liebeii  ),  uhne  \\  iböeii  des  Herren  werden 
sie  nicht,  bald  hier  bald  dort,  einer  möglichst  großen  Zahl 
Ton  Siegespreisen  ^)  nachgejagt  haben.   Aber  in  einem  mo* 


»)  vgl.  Bd.  56,  1897,  78  if. 

')  Der  Wunsch,  die  Hyperbolik  des  Lobgeaangea  auf  Hierons  Xicht 

(5^  ff.)  durch  ein  Tlinabf^ehn  bis  in  die  Zeit  nach  der  Ueberwin<iTing 
von  Akragas  (471)  ein  wenig  zu  mildern,  i^t  verständlich,  wu^zt  aber 
die  Gegeninstanzeu  nicht  auf,  die  sich ,  denk  ich ,  im  Veriaui  unsrer 
Anftlvse  nur  Teratftrkea  werden. 

An  sich  ein  ansprechender  Gedanke  Ulrichs  von  Wilamowiti- 
Moellendorü'  (Hieron  und  l'indaros,  Sitzongsber.  d.  k.  preuss.  Ak.  d. 
W.  1901,  1278  Ü.);  muß  doch  auch  Megaklee,  der  Alkmeonide,  seine 
Pferde  längere  Zeit  in  der  Fremde  nntergestellt  haben,  als  er,  ans  dflr 
Heimat  verbannt»  486  in  Delphi  siegte. 

*)  Jede  Form  geTverh^maßifren  F]»ort;^  ist  in  Pindars  Welt  anssre- 
schlössen;  selbst  seine  Faustkämpfer  wird  man  sich  etwaa  anders  Tor* 
tnstelleu  haben,  als  das  bronzene  Untier  dea  Thermenmaseums. 
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nuraentalen  Festliede  mußte  der  Schauplatz  des  Sieges,  wie 
in  einer  Urkunde,  unzweideutig  genannt  werden;  anders  in 
emem  Briete,  —  uud  daß  wir  einen  Brief  vor  uns  haben,  der 
die  Gelegenheit  einer  Siegesbotschaft  zu  einer  ganz  intimen 
Anasprsdie  bennteti  d«Ei&  hemcht  im  allgemeiiieii  heate  wohl 
Einigkeit.  Pindar  sendet  den  Biief  ans  seinem  Wohnort,  tAv 
XvKopöN  dfnb  67]piv ;  aber  der  Brief  giebt  sieh  als  eine  Sieges- 
depesche, und  da  mein  icli  doch :  nur  in  Theben,  seiner  Heimat, 
war  der  Dichter  der  gegebne  Bote,  bei  jedem  andern  Orte 
dea  Sieges  war  seine  Botschaft,  zumal  unter  den  Verhältoisseo, 
die  der  Brief  Tonrassetzt,  eine  Anfdringüßhkeit.  Warum  der 
Dichter  Ton  der  Ehre,  die  ein  Sieg  in  den  Herakieen  für 
Hieron,  nnd  dn  Sieg  Hierons  und  ein  Verweilen  seiner  Lente 
vu  Theben  für  Pindar  und  für  Theben  haben  mußte,  nicht 
mehr  Autlu  ix  ns  macht,  wer  will  das  sagen?  Irgend  ein  Grund, 
die  helUchimmernden  Myrten  des  thebischen  Sieges  (Isthm. 
IV  70  m.  Schol.)  zu  verschweigen,  hig  nicht  vor. 

Pindar  hat  seinen  Brief  als  regelrechtes  Chorhed  stili- 
siert, in  der  feierlichen  Sprache  des  priesterlichen  Sängers,  die 
aneh  in  der  leidenschaftlichen  Schlußpartie  sich  nicht  völlig 
verleugnet,  einen  frommen  Mythus  iu  der  Mitte  des  Gedichts, 
viermal  wiederkehrend  Strophe  Antistrophos  Epodos,  iu  emem 
flberana  kunstreichen  aeolischen  Versmaß,  natürlich  auch  die 
Sing-  und  Lutramentalnoten  hinzagesetzt,  die  an  dem  Ton 
des  Liedes  nelleicht  das  erste  waren,  was  er  condpierte;  er 
nennt  anch  das  Ganze  ein  filXoc,  im  Anfange  (4)  und  an  der 
vielbebandelten  Stelle  (67  11  j  :  X^^P^ '  '^'^^^  l^^'^  y.aia  <l>s:viaaav 
^UTwoXav  |A£Ao;  bnip  noXiä^  dXbi  ni^LTzzzxt '  ih  Kaor^petov  5' 
h  AtoXtoeoat  y^opBali  O-eXwv  ctö-prjoov  x*P'v  iicxaxxuicou  cpop- 
luyyo;  dvxojievo?.    Boeckhs  Uauptbedenken  gegen  eine  Unter- 
seheidang  des  als  Gabe  der  aeolischen  Leier  empfohlenen  "Ka^ 
skoreion'  Ton  diesem  aeolischen  Liede  hat  bis  jetzt  niemand 
beseitigt.    Das  einzig  Unterscheidende  der  beiden  durch  <(i£v 
Und  oi  gegenübergestellten  Sätze  sah  Boeckh  in  der  uufeier- 
lichen  Art  der  Uebersendun«:r  und  der  Bitte  um  freundliche 
Aufnahme,  als  ob  es  heiße  r^i,\L7Zc,zai  [i£v  — ,  ai^pT^aov  5k  — . 
Boeckh  hatte  eine  etwas  derbe  Art  mit  der  Sprache,  Yollends 
der  Bichtersprache  umzuspringen;  das  Terletzte  und  reizte  zum 
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Widerspruch:  niebt  jedes  (ilv,  wohl  aber  dies  t6S€  \ibt  — 

[tiXo^  fordert  einen  scharfen  Gecfensatz.  Doch  gilt  es  zuniichst 
sich  über  das  Einzelne,  ho  gut  es  gehn  will,  zu  verständigen. 

Schwierig  ist  tö  Kaoröpeiov,  da  wir  wohl  von  einer  nach 
Kastor  benanntea  Flötenmelodie  wisseo,  nach  der  die  Spar* 
tiaten  tuarscbierten  (Plat  Ljc  c  22;  Pollux  IV  78),  damii  aber 
bier  nicht  viel  anfangen  können.  Eme  zweite  Stelle  im  Pindar, 
an  der  da«  Wort  vorkommt,  macht  die  Sache  zunächst  noch 
seil wieriger,  weil  dort  von  einem  Gesang  mit  zwei  Namen  ge- 
sprochen wird  9^  ijLaoxopfity      'loXaou  —  Optvcp  [sthm.  I  15; 
der  Zoaammenhang  aber«  namentlich  die  BegrOndung  (17  ff*) 
laßt  keinen  Zweifel:  es 'bandelt  sich  um  YerbetTUcbong  eines 
istbmischen  Wagensiegs  dnicb  Anknüpfung  an  die  Tomebm- 
sten  Wagenlenker  der  Heroenzeit,  an  Kastor,  den  Erlinder 
des  Wachens  (Pind.  fi  ngui.  114'')  und  an  lolaos,  den  Wagen- 
lenker des  thebisdien  Herakles;  daß  lolaos  hier  hinzutriii, 
hat  seinen  besondem  Grund :  Herodoios  ans  Theben  bat  seinen 
Wagen  selber ')  durchs  Ziel  gelenkt.   Man  sifißt  dfter  anf  die 
Erklärung,  das  'Kastor-  oder  lolaodied*  seien  die  Alafimd- 
zwanzig  in  das  Epinikion  eingelegten  Verse  auf  Kastor  und 
lolaos  (17 — 32  bis  yjxipzzE):  ich  denke,  der  Aufdruck,  der 
für  das  Lied  auf  den  Wagenlenker  zwei  Namen  zur  Wahl 
stellt,  beweist,  daß  es  seit  alters  einen  xaXX^vcxoc  fDr  Wag^- 
k&mpfer  gab,  ein  LeitmotiT,  würden  wir  sagen,  das  nun  der 
Dichter  eines  ivhtnuoi  n^Kwn^  der  musikaUscben  Komposition 
SU  gründe  legen  mochte.    Doch  statt  uns  w^ter  in  die  Nebd 
einer  praehistorischen  Musik  zu  vertiefen,  erinnern  wir  uns 
lieber,  daß  im  1.  olym[uscht!U  (Jedicht.   auf  Hierons  Sieg  mit 
dem  Hengste  Pherenikos,  Pindar  unzweideutig  von  einer  Me- 
lodie redet:      dk  ate(pav(i>aai  xelvov  iKidif  v6(i(|>  AloXrjtdi  |ioÄ3C^ 
X^.   Das  ist  also  ein  Seitenstück  zu  nnserm  Kacoröpetov  kt 
A2o}iSe9ai  xop^<^-^i  der  X^P^€  iictaxtöicou  (popiicyyoc:  dort  em 
Rennpferd-,  hier  ein  Wagenmotiv,  wie  im  ersten  Isthmischen, 
nur  wif  auch  das  lleunpferdmotiv  in  aeolischer  Tonart;  die*« 
scheint  etwas  Besondres  zu  sein,  da  es  der  Dichter  so  nach- 
drücklich hervorhebt.    Also  von  einem  musikalischen  Thema 


*)  Ueber  ffieion  vgl  unten  S.  861**. 
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ist  die  Rede,  auf  deaaea  Traospoaiiion  in  die  aeoliache  Tonart 
Findar  sich  etwaB  za  gate  that  So  hätten  wir  denn  dm 
ManchmoiiTe,  alle  drei  oisprQnglioh  doriaeh  wie  es  eeheini; 

ana  fSr  Fnßtruppen,  Koeorc^eiov  piko^  in  Sparta,  auf  Flöten 

zu  spielen,  eins  für  Streitwasjen.  nach  Pindar  Kxaxopeio; 
i]  'loXaou,  und  ein  drittes  für  lieunpterde,  iicitto^  vö^io^  bei 
Pindar,  die  beiden  letzten  zur  Harfe  zu  singen. 

Schwieriger  eeheint,  wenn  man  die  zahlreichen  nnd  alaik 
Ten  einander  abweiehenden  £rklftrangen  fiberblickfc,  im  eraten 
Satee  der  Anadruek  xonä  ^bnaaw  iyaooXdt^:  'wie  eme  Kauf- 
mannsware wohlbezahlt*,  'unbezahlt  nnd  unbestellt  und  dem 
heimkehrenden  Gespanne  vnniuscilend  mit  Haiidelsixelegenlieit\ 
'wie  eine  koetbare  orientalisciie  Ware*,  'wohl verpackt,  wie  ein 
Warenballen,  als  Packet,  als  Brief,  eigenhändig  zu  dffnen*. 
Von  diesen  Erklärungen  mischt  nur  die  letzte  nichts  ganz 
Fremdes  ein,  irrend  die  dritte  sich  soweit  von  der  Wahrheit 
entfernt  als  nnr  irgend  mdgh'ch,  —  man-  »pflrt  wohl,  daß  sie 
Von  Dissen  ist.     Es  wird  (!;ir:iiil   aiikunmien,  was  man  als 
Gegensatz  heraushört.    Wenn  diesem  aeolischen,  übers  Meer 
gesandten  Liede  ein  Lcleichtklls  aeoliaches,  vollends  ein  gleich» 
zeitig  flbersandtes  Gedicht  nicht  ohne  weiteres  gegendbertreten 
kann,  so  liegt  e«  nahe,  diese  Sendung  (x6Ss  |iftv  —  )UXoc 
nitinsTtti)  in  Gegensatz  zn  bringen  za  der  Form,  wie  bisher  Pindar 
seine  Gedichte  dem  fürstlichen  Freunde  übermittelte.  Bi.sher  hivt 
die  Lieder  für  Hieron  allesamt  in  övrakus  i^edichtet,  ein- 
studiert  und  den  Vortrag  selber  geleitet,  von  den  erhaltnen 
sicher  Olymp.  I:  dies  Lied  kommt  übers  Meer,  iiizhp  KoXtä; 
<i^;»  und  weiter  sagt  denk  ich  Tnaxä  <^oivio9av  i^inoXciv  auch 
nichte.   Ist  dies  einlenchtend,  so  bestätigt  sich  die  Datierung 
^75,  wonach  in  der  That  die  Asklepiosepistel  (Pyth.  III) 
nicht  vor  dieser  übersandt  wäre.    AUo:    Heil  sei  dir!  dies 
Lied  ist  das  erste,  das  wie  ein  Frachtgut  verladen  dir  übers 
Meer  zukommt'  —  das  erste  auch  unbestellte,  onerbetne,  viel- 
leicht sogar  nnerwflnschte,  fügen  wir  hinzu;  aber,  wenn  da 
beachttdnere  Gaben  der  aeolischen  Leier  gern  hörtest,  Ang  in 
Auge  mit  mir,  in  deiner  Halle^  an  deinem  Hof,  in  Syrakus, 
vielleicht  auch  in  Aitna:  dies  Wageulied,  das  erste  Wagen- 
lied, das  dir  zu  teil  wird,  ein  Lied  im  Kastor  ton,  aeolisch  ge- 
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setzt,  die  (iunst  der  siebentönigeu  Harfe,  sieh  es  gnädig  ao, 
wenn  da  es  erhälst,  laß  es  dir  vorsingen,  und  wenn  es  dann 
durigiert  ron  deinem  Ghormeister,  der  ich  dieemal  ja  nicht  sm 
kann,  dir  entgegenaohallt,  so  orteile,  ob  es  etwas  taugt!*  Im 
wesentlichen  also  bleibt  es  bei  Boeckhs  Erklimng :  es  begioot 
als  sollt  es  weitergehn  c'  tjSax  {ieäv^  x'jtö;  iotSa^xsv  i: 
dcpveiv  tx6p.evo;  (laxatpav  üpwvoc  iaitav.  und  geht  weiter,  als 
wäre  Yorangegangen  |iiv  <l>oiv(oqQ  k^LKJoX^  {rtov  ov  eu- 
9pstyoto  ^|iöv*). 

Was  dieser  Begrtßnng  TOianfging,  war  harmlos  genog: 
es  modite  Hieron  ohne  weitres  gefallen;  desto  bängo*  um 
eine  freundliche  Aufnahme  mußte  dem  Dichter  werden  bei 
dem,  was  er  noch  auf  dem  Herzen  und  nm  des  \villen  er  dal 
Lied  gemacht  hatte:  es  war  eine  oj&ne  Aussprache  über  ge* 
wisse  bei  Hofe  gemachte  Erfahrungen'),  ein  etwas  bittrer 
Nachgeschmack  der  schönen  syrakusisehen  Tage.  Ss  heißt 
weiter  —  man  erwartet  kein  lautes  Wort  — :  ytfoC  doi 
kadi  fiaO^v.  Ich  denke,  wenn  wir  uns  über  den  Sinn  der  m 
einfach  scheinenden  Worte  so  schwer  einigen  können,  so  thua 
wir  gut,  uns  einzugestehn,  die  Stelle  ist  wirklich  schwer,  selbst 
wenn  sie  nicht  besonders  tiefsinnig  sein  sollte.  Die  Schwierig* 
keiten  liegen  ja  überhaupt  bei  Pindar  nicht  in  schweren  Piro» 
blemen  des  Seelenlebens,  wie  etwa  bei  Aeschjlos  oder  bei 
Euripides;  sie  liegen  in  unsrer  mangelhaften  Kenntnis  ^ 
Voraussetzuncren  \md  in  der  Form  der  Dichtung  selbst.  Der 
Dichter  eines  Gliuriieds,  in  engster  Fühlung  mit  seinem  Pabli- 


Ea  macht  einen  ünterachied ,  ob  eine  Sprache  in  heiterer  Üd- 
schuld  bequem  sich  in  Variationen  wenijjer  Formeln  l>ewe(:t,  oder  ob 
sie  unter  dem  Druck  complicierter  musikalischer  Kunstformen  und  im 
Kampfe  mit  miehtig  cnstrOmenden  Gedanken  schwer  atmend  sieb  doreh* 
ringt,  ob  sie  immer  neue  Gebiete  beniei.-temd  dem  hin  und  her  iro* 
ff,.r.,)pji  DpiiVprnfü'CN  sich  anschmiegt,  odvv  oh  sie  dif  Spuren  die?!.-»  Pro- 
cesses verwisciieud  festen  und  glatten  Formen  zustrebt.  Findara  Jiati- 
bau  verdient  eine  neue  Untersuchung. 

Es  würde  ein  schlechtes  Licht  auf  Pindars  Charakter  ir«rfeB, 
wenn  er  mit  die-er  Aussprache  jalirelanf:  hiltte  hinterm  Berge  lir.Hen 
wollen.  Das  fühlt  natürlich  jeder;  a!)»^r  gewiß,  wenn  es  sein  mübt«, 
würde  sich  darüber  hinwegkommen  lassen:  man  hat  eine  inzwischen 
gefallene  Aeofierong  des  Bichtert  böswillig  verdreht  und  de»  Fbita 
hinterbrncht;  dagegen  wehrt  sich  nun  der  durch  nens  Zwischenträger 
von  allem  unterrichtete  Dichter*  Aber,  es  wäre  doch  nur  eine  Noibrüde. 
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kum,  iiienii  dem  Briefschreiber  nali verwandt,  spielt  auf  Dinge 
aa,  die  den  Hörern  geläufig  wareu,  wo  uns  eben  nur  die  An- 
«pielungea  Torliegen.  Hinzu  kommt  aber  bei  dieser  Art  Poesie 
eine  mehr  naeh  der  Seite  der  Feierlichkeit  and  des  Beich* 
turne  an  glftozenden  tind  packenden  Einxellieiten  als  der  An- 
mut und  der  Klarheit  gesteigerte  Kunstübunt».   Vollends  Pin- 
dar, der  Erbe  jahrhundertelanger  Gemütsei  talining'en.  der  Zög- 
ling delphischer  Priesterweis] leit,  starker  Eindrucke  iuhig  und 
großer  Töne  mächtig,  aber  fast  unberührt  von  dem  erlösenden, 
Bergealaeten  kebendm  Haacb  attiBcher  Denk-  und  Qeeialtanga*- 
kiaft,  bringt  ee  nur  itoßweise  zn  einer  zoBammenkängenden 
Conception:  eine  Bilder-  und  CMankenfOUe  drängt  eich  so^ 
die  er  nicht  festzuhalten  vermag.    Man  kennt  die  Art  seiner 
Uebergänge,  —  wo  er  es  nic  ht  vorzieht  ganz  vou  neuem  ein- 
zusetzen — :  oft  genügt  ein  Pronomen,  ein  einzelner  von  einem 
in  den  andern  Teil  hinüberreicbender  Begriff;  oft  stellt  sich, 
lediglich  als  Sprungstange  und  daher  alsbald  auch  wieder  weg- 
geworfen, eine  allgemeine  Wabrheit  ein^),  wohl  auch  eine 
ganze  Kaskade  von  Sentenzen,  und  ehe  wirs  uns  versehn,  trägt 
uns  eine  neue  Strr>raung  dahin,  wenn  es  ancli  bei  einer  inn'*r- 
licli  so  festgegrüudeten  Dichterindividualität  uatüiln  Ii  an  einer 
orgelponktartig  die  einzelnen  Themata  verbindenden  ünterströ- 
mnng  nirgends  fehlt. 

^Das  waffenstarrende*)  Syrakus  scbmückte  mit  den  weit- 
strahlenden Kränzen  eines  weislich  Torhereiteten^^)  Wagen- 

Sei  es  auch  nur  die.  daß  der  Künstler  eben  'nicht  alles  gleich 
ansfQhrlich'  bebandeln  dürfe:  dtp&xol  f  aXti  ^%ydXw.  noXüjiud^O'. ,  ßaiä  d* 
Iv  iittxpotoi  mtxtXXstv  dxod  oocpoic  P.  IX  76,  wo  seit  lüters  Iv  (ixxpotoi 
partitiv  oder  concessiv  statt  instrumental  verstanden  wird;  die  richtige 
Deutung  scheint  v.  WilamowitT:  vorauszusetzen  in  einer  sonst  f&r  mich 
unannehmbaren  Erklärung  des  Zusammenhangs. 

*)  Wir  sind  (47öj  etwa  ein  Jahr  vorm  tyrrhenischen  Kriege;  in 
flintr  Zfnt  (471),  da  9opsCc<>  ■^zyL\iv/r,c,  6  'Upwv  8t4  ttt'  Xt^up(av  xangycD- 
vt^Ko  TC'JC  ivav-'G');  fsnhol.  Find.  \'.  I  9C>),  wilre  der  Ausdrnrk  vsd-ar.  jilv 
ip'fffti  4)^pä3o;  lii'/C<yj  tioX^jiOv  xxX  tf.  wohl  etwas  unzart ,  und  die 
Pointe  ^ouÄat  ds  r.piQp'jxtpou.  (.Ryth.  IV  281)  gin^e  verlüron. 

In  dem  verflossenen  Winter  476/75  ist  Pmdar  selber  Zeuge  ge< 
Veten,  wie  der  t-no/apjiag  ßaotXaOg  kundig,  mit  sanfter  Hand  (Xen.  jc, 
l^"^.  9.  10)  die  edlen  Tierp  oin^jefabron  und  auf  das  entscheidende  Rennen 
vorbereitet  hat.  Das  biid  haltete  in  seiner  beele  und  gewann  dort  die 
Aoagestaltung  mit  dem  Stoßgebet  an  Poseidon  und  der  Beihilfe  der 
ortygischen  Uauptgottheit  Artemis  und  des  Kampfspielgottes  Hermes* 
Pindar  wird  den  Transport  des  Gespaanee  von  Syrakus  nach  Theben 
zur  Heimfahrt  benutzt  haben. 
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sieges  der  Kuiuj  ^').    König  Kinyras,  Apollons  Lieblinir.  der 
Aphrodite  frommen  Priester,  feiern  die  Kjprier,  Hieroa  die 
dAukbaren  Lokrermädcben  ^^).    Ixions  Undank  strafte  farcbt- 
bar  ein  aHmackiiger  Gott.'   Amffihrliehe  Erzählung,  mit  der 
Pindar  seinem  fttistlichen  Wirte,  auf  seine  Wdee,  dank  ngt, 
nach  dem  Grundsatz:  xiv  t^spyixoc^  dyovalc  dpLotßat;  (gbfavfldc 
yag'.TziT.  Isthni.  III  8)  ;r;s./s|xcv:.     T'V£:;v)-a'..    Ferne  seien  von 
mir  Lüsterreden  und  Tadelsuclit.  die  den  Archilochos  so  elend 
machten.    In  Wohlstand  reich  an  hohen  Gedanken  sein 
icAoutetv,  oüv  tOx^  ic6T|iou,  90t^la^)^  das  ist  mein  Ideal,  das 
in  deiner  Sphaere  zu  Terk9rpem  dn  woU  in  der  Imge  bist, 
du  reichster,  TOmehmster,  mutiger  and  besonnener  Ffirstf 
Es  folgt  die  Begrüßung,  von  der  wir  ausgingen :  yjtip^ '  x^oi 

")  Wie  hier  13  ff. ,  lO  heißt  Hieron  bei  Pindar  in  jedem  der  er- 

baltenen  Gedichte  :'xzO-.t'>:,  auch  476,  vor  der  GrOtidun^  Aitna? .  al«ö 
vor  des  jungen  Üeinomenes  p-xziXaix  (unter  Uierons  Oberhoheit,  P.  I  öi>. 
69),  am  nachdrücklichsten  ^upaxdaaaioi  vi\i&t,  ^xsikiiii^  npa5^  iTcol;, 
od  ^doyittv  dtya^^,  P.  III  70 ;  auch  itp&tavc  x6pit  in  unserm  (Miebt 
laßt  nicht«  wünschen  fibrig.  Hieron  hatte  also  Gelon.s  Erbschaft 
(woxs  [iii  cpcDv-^  Ttd-z-x;  ärro'/aXi!/  ^  "  r-----,  y-,;  -(o-:f,pa  y.x:  'l'x-O.i-x  Dioi*. 
XI  26,  6)  angetreten,  »ehr  gegen  tlcsseu  Willen,  der  die  Herrschaft  eben 
nicht  nach  dem  Prinoip  det  Seniorata  vererben  wollte  (Timaios  bai 
Didym.  schol.  Find.  0.  II  29).  Daß  die  OTpaxaYfa  In-ieits  Mitte  476  von 
Polyzalos  auf  Hieron  übert:^efrr\ngen  ^ar,  beweist  Bacchylides  Ij-x- 
xoaitov  z-.}'x',y.'{i  V  2.  Pindar,  überhaupt  und  besonders  in  unserm  Un- 
dicht die  veikörperte  Legitimität,  dazu  der  gradzüngige  Mann,  würde 
den  hehren  KOnigsnamen  nieht  Ober  die  Lippen  gebracht  haben,  wenn 
an  der  Rechtmäßigkeit  des  Titels  nach  den  auch  damals  in  Sicihen 
herrschenden  Auschauungen  ein  Zweifel  möglich  und  ihm  selber  Hierou 
d«|uoxslov  ö(  ä[L';iz.zi  ox&nxov  iv  jioXupidXq»  lixeXif  nicht  der  gottgewollte 
E9nig  war.  Einige  Menschenalter  spftter  mochte  der  Hergang  in  «a> 
denn  Licht  erscheinen ;  an  Piridars  bon.i  Ildes  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Dem  delphischen  Apoll  und  »lem  olympis'  hen  Zeua  gegenüber  haben 
die  Deinomeniden  von  dem  Königatitel  keinen  Gebrauch  gemacht ; 
riXtüv  4  A£ivojidv(=oj)  —  iupaxdsto;  4^0  in  Delphi  uud  "Ixfov  c  Akvö- 
tiii«o(  xttl  toi  2upaKdoiot  474  in  Olympia;  diea  übrigens  ionischen  Me* 

tnims  ^  ^  -  -  ~  w  w  -  I  -  -  ^  _  -  (P.  IX.  1.  8  n.  0.  XIII  6) :  eben- 
so wär  ich  versucht,  audi  die  letzte  Zeile  zu  lesen  xqi  A:  Tup(p)dv*  äaA 

K''j\ioLi,  wenn  icli  die  Messung  Tvöxvö;  uls  eine  Licen/.  ijiaiiblicli  machen 
könnte:  Pindar  sagt  T'jpsavcc ;  so  bleibt  es  denn  bei  den  Boeckhischss 
Anapaesten  als  Abgesang. 

Zsqjupta  -Kpb  dotitov  xtX  18  ff.  r  man  spürt  doch  wohl  die  viu- 
mittelbare  Frische  des  Eindrucks:  der  Dichter  hat  auf  tier  H  ickrei^e 
Lokroi  bprührt  und  dort  soinen  jniicfpn  Freund  Hages  id  am  0:5  (Olym- 
pionike mi  Fauütkampte  47iii  besucht.  Von  seinen  Wahmehmungea 
ffiebt  er  nnn  sofort  dsm  EOnige  vielleieht  ttberrasehmide  (di«  lokiisebe 
Intervention  lag  zwei  Jahre  zorQck),  aber  desto  ergreifendeM  Kanie: 
bloß  um  !;ie  noch  cr^rcifrn  lor  zu  machent  wird  miemaad  Sie  um  wtitet 
vier  Jahre  hinabracken  wollen. 
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|jt£v  —  dvT6fi£vo:.  Ehe  wir  nun  auf  die  sich  anschließenden 
bdaen  Tier  Worte  eingehn,  in  denen  man  eiiie  Zeit  lang  die 
Qidnteflaeiiz  der  giiechiaeheii  Ethik  wiederfinden  wolHe  ^'),  wird 
es  gut  seio,  einen  Blick  anf  das  weiter  folgende  zu  thim: 
ittaXöq  Tot  id^hn  xxX. 

Dfie   Aeffchen  hat  mit  den  listiji^en  Filchsen  (77)  nichts 
zu  schaffen ;  seine  durchaus  ehrlicheu  i^ewunderer  sind  Kinder, 
nnerfahme,  urteilslose  Kinder,  djictiaiot  du{iöv  ispTicjievot  Iv- 
6ad<v,  ihr  Gegenbild  ^ßhadamaothyB,  der  völlig  reife'.  Daa 
Aeffchen  selber  hat  nichts  ssa  ihnn  als  hftfiEch  zu  sein  und 
sich  ^schdD,  ei  schön'  €ttden  m  lassen.  Daß  es  daröber  glück- 
lich wäre,  von  Kindergeschwätz  dauernd  sich  befriedigt  tiililte 
oder  gar  zu  irgend  etwas  sich  beschwatzen  ließe,  davon  sagt, 
daTon  weiß  der  Dichter  nichts;  aber  solche  Anstrengungen 
sind   nötig,    damit   nur  ja   das  Aeffchen  ein  Spiegelbild 
werde  fQr  Hieron !   Wir  haben  ein  Genrebild  vor  uns,  eine 
Karikatur,  mit  überlegnem  Lachein  gezeichnet.  Auch  der  Affe 
ist  nicht  bösartig,  ist  weder  listig  noch  frech;  abgeschmackt 
i't  er,  ein  alberner  Spaßmacher,  ein  Hofnarr  ^*),  ohne  Zweifel 
eiu  glücklicher  Konkurrent  des  Dichters  in  der  Gunst  des 
Königs.     Die  Verleumder  sind  schlimmer,  weil  falsch  und 
achlau,  ^Füchsen  gleich'.   Hier  wird  doch  klar,  daß  es  bei 
den  Fflchsen  sich  nur  um  ein  alltftgliches  Gleichnis  handelt, 
nicht  um  den  Fuchs  der  Tierfabel.  Was  soll  also  hier  ^Reineke*  ? 
es  ist  mir  sclimerzlich,  in  dem  Satze  zspsEL  oi  z:  {laXa  loOio 
xspoaXiov  X£Ä£lJ£i;  (78)  Huschkes  /.epZol  für  xlposi  immer  wie- 
der empfohlen  zu  sehn.  Die  Senteuz  von  der  Fruchtlosigkeit 

")  Vgl.  noch  V.  Wilaraowitz.  Göttinj^er  Nachr.  1897,  21'^. 

**)  So  verstand  iha  auch  Cralen  de  usu  part,  22  mit  der  Mehrzahl 
Oer  Seholiasteo;  wir  denken  wohl  an  den  Nanen  mit  seinem  Affen 
}uf  Bildern  der  Benaiisance,  x.  B.  Moretot  'Mahl  des  Pharisäers*  in 

Venedig. 

Hier  an  emc  ?ftXoxsp5eta  der  Intri;:;;uiteii  zu  denken,  hat  noch 
Ä4i  Mißliche,  daß  dann  mit  der  ßegrüudung  äxi  Y^P  evväXtov  x-Ä  nicht 
viel  mehr  gesagt  schiene  als:  *ieh  —  streiche  den  Profit  ein'.  Ge- 
währt nicht  das  Inrii;^Meren  vielen  Leuten,  ohne  jede  Gewinnsucht, 
^  ganz  reines  \  ermutigen  ?  Neidern  und  R:>ch>üc  htigen  ist  es  schon 
'wewinn',  dem  Ueberlegoen  einmal  zu  schaden  töoph.  Ai.  1348/9);  um 
^oen  diesen  Gewinn  werden  sie  hier  betrogen,  von  Habsucht,  Geldgier 
nnri  dergl.  spricht  Pindar  weder  hier  noda.  sonst  in  dem  ganzen  Ge- 
richte, auch  da  ni<  ht  einmal,  wo  er  (82)  Toa  dem  schweifwedelnden 
Ällerweltslreunde  redet. 
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aller  Intriguen  unterbricht  in  Pindars  Weise  die  RtiLt  aer 
Gleichnisse;  denn  es  folgt  sofort  ein  neues«  von  dem  stets 
obenschwimmenden  Korken,  darin  wieder  eine  Sentenz:  "un- 
möglich ist  im  politischen  Leben  dem  tückischen  Mann  ((dXtov 
<2aT6v),  ein  wirksam  Wort  auszusprechen  £v  ärfa^li\  Himnit 
korrigiert  sich  ein  vorher  gebrauchter  warnender  AnBimek 
dtfiaxov  xoEXÖv  ducpoxlpotc,  von  den  Verkuiiidern  gesagt:  zum 
Verleumden  ^®),  gehören  drei :  der  Verleumder  ist  der  Angreifer, 
gegen  den  'die  beiden  (andern)'  wehrlos  sind,  —  sobaid  sie 
sieb  mit  ihm  einlassen;  solches  weiß  der  dv^^p  dyad^  nnd 
handelt  darnach.    ^^^^^)  {&Äy  aatvüiv  md  tceevtac  diffv*') 

Wühl  bat  o'.apdXXß'.v  'nicht  immer  nur  sjkophantischea  ölud" 
wie  ein  alter  Grammatiker  sagt,  den  Enstathios  aueaehxeibt  (Pind.  [?] 
fr.  297):  Herodot  und  die  Komiker  brauchen  es  für  tftuscben ;  aber  ge^ 
setzt,  Pindar  fol|Erte  den  loniern  {xb  xatotTratx^^ic  xal  yeXari^e!:  ^-.aij- 
ßA7j|iivoc  X^youcHv  Greg.  Cor.  p.  535  Sch.)  und  sagte  t^tn^Xix  für  verspot- 
tende Tftasefanng :  worüber  die  Fflcbse  den  KOnig  zu  tftntehen  snehtan, 
ob  über  seinen  oder  des  Dichters  Wert,  das  lehrt,  wenn  nicht  der  wm 
keines  Zinchlers  Rede  je  in  seinem  Wahrspruch  beirrte  Rhadnmantbjs 
das  Praesens  xipnzzai,  weil  auch  sein  Charakterbild  al?  fortlebend  em- 
pfunden wird ;  der  Paraphrast  durfte  daraus  ixipnsxo  machen),  so  dodi 
das  Gleichnis  von  dem  schließlich  fruchtlosen  Tbnn  nicht  der  Schmeicblcr 
des  Königf,  Boniiein  der  Ankläger  des  Dichters. 

6jjtü>c  statt  der  Vulj]jate  S^iwc  Wilamowitz,  on*»  ünachtsamkeit 
in  meiner  Ausgabe  nicht  geändert;  das  Conce8sivverhu.ilni8  des  Satzes 
aoBsndrficken,  genügt  fiiv,  6\iG><;  (öpoCcoc)  ist  die  auch  bei  Pindar  üb' 
liehe  Ergänzung  zu  noxi  ftdvtac.  Die  Annahme,  daß  Pindar  beide  Ad- 
verbien in  der  Aussprache  noch  nicht  peschiedcn  habe  rProlep;:.  •'^)» 
wird  durch  die  für  moderne  Leser  berechnete  :SchreibuDg  nicht  berührt. 

ATAN,  für  das  einnloae  AP  AN  der  Üeberlieferung,  Heyne  nd 
V.  Wilamowitz.  In  meiner  Ausgabe  war  ich  auf  dem  Holzwege,  &li 
ich  iv.}>:\i  einem  etwa  dem  ca'.vetv  Tto-l  r.av-aj  synonymen  Betri  itle  ?uoht?; 
aber  ich  war  auf  dem  rechten  Wege  mit  der  Ablehnunf?  der  Heyßi- 
sehen  Erklärung  muUitudim  lUismtando  magna  mala  aljert,  vor  ailem 
wegen  der  allra  massiven  Deutung  von  Ata.  Wüamowits  Tergleicht 
c?>o/spol  V  d|i'iVov-c'  äzoc.  Pyth.  XI  55  und  faßt  dxa  dort  und  hier  ohne 
weiteres  als  Schädigung  i aktivisch).    Das  wird  aber  weder  dem  com* 

Slicierten  Begriffe  der  alten  Religion  noch  dem  Zuaammeobange  der  bei* 
en  Stellen,  nach  meiner  Anffassnng;  TÖllig  gerecht:  *wo  die  Neider  «umb 
in  göttlichem  £rot  sieh  nach  dem  Preis  wahrer  Bürgertugend  etreckia 
sehn  .  da  wehren  sie  sich  nnseligen  Wahns  (als^  wSr  es  ein 
Angriff  auf  siej ;  von  der  ättj  gehu  sie  dann  zur  Oßp».?  weiter,  ohne  doch 
dem  fromm  das  Errongne  Behauptenden  und  seinen  Kindern,  den  ehr- 
lichen Namen  rauben  su  kOnnen*.  Da«  Subjekt  des  folgenden  Satz«i 
(fiiXavoc  —  r.r,pvyj),  vor  allem  aber  der  Zusammenhang  mit  dem  Vor- 
bergehnden  fehlt,  wenn  man  bei  tic;  —  •"3;::,'v  d'zi<:f.\)'{s  nicht  an 
'V.'-B  des  neididuhen  PöbttU  denkt,  der  uiau  wohl  etwas  aus  dem  Weg^ 
gehn  kann  (Pjth.  1 82),  gaas  entgehn  nimmer;  nicht  sn  reden  Ton^ 


ihn  dann  in  Pemut  behauptete  (d.  h.  und  dann  sich  von  Hjbris  fem 

hielt),  von  Hybris  fern?' 
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iMtYX^  0La7;Ä=x£L.  cu  o:  y^iziyo)  Upiaeo;,  'freilich  abzuschütteln 
ist  er  nicht:  gleich  zärtlich  gegen  alle,  —  Wahnsinnsunheii  ist 
es  immer  nur,  was  er  heimlich  schmiedet;  nichts  hab  ich  ge- 
mein mit  der  Canaille!'   Denn  das  schimmert  wohl  darch^ 
der  Intrigant  ist  aneh  sndiinglich,  wie  ein  Hund:  |ts{iapY<i>- 
uhot  xovo^patoelc         o5Slv  feicafovrsc,  klagen  Aeschylos  Hi- 
ketideii  (758)  und  Danaos  antwortet,  aXX'  eaxt  cfTj{i*/j  ioj;  au- 
xou;  xpeiaaou?  X'jvwv  £?vai.     Genau  so  steht  der  öffenth'ch 
umworbne,  heimlich  gehaßte  Dichter  dem  frech  feigen,  ehrlos 
schmarotzenden,  schweifwedelnden  Hunde  als  grimmiger  Wolf 
gegenUher  (Xuxotc  $Cicav  84).   £&  bedarf  wohl  keines  Wortes 
weiter,  diese  ganze  Menagerie  entstammt  nicht  der  Tierfabel, 
aoeh  nicht  ein  Paar  gruppiert  sich  zu  einem  Bilde;  es  ist  eine 
Galerie  von  Bildern ,  entlehnt  den  Kraftausdrücken  des  tag- 
lichen Lebens.    Der  Schluß  de«?  Gedichtes  ist ,  abgesehen  von 
emem  noch  unerklärten  Bilde  ^'^)  (aid^yMi  5i  xivo;  4Xxö|i£V0t 


Zweierlei  scheint  mir  fetteuttebn:  IXk^imvoc  hat  aktiTiscben 

Sinn  so  lange  das  Woitsiiiel  IXxdiiEvc.  —  Ivdrrafav  IXv.o;  einen  Sinn 
taben  soll  (aetn  unj^ewo Ilten  Leiden  muß  ein  vergebliches  Wollen  und 
Thun  gegenüberätehu);  und  zzdt^^a  heiüt  nicht  Meßschnur,  Meßkette, 
wadem  Kiehtschniir,  synonym  mit  x«vt6v,  dem  feeten  Richtieheit,  ist 
ein  Gerät  xim&chst  nicht  zum  M^en  einer  Entfernung,  sondern  snr 
Herstellung'  einer  graden  Richtunj».  als  Loth  an  der  Setzwage  auch  einer 
wnk-  oder  wagerechten  Flache.  Was  nun  acd&^jkof;  uvöc  Uxöjisvot  Tiepiooa^ 
bedeuten  toll,  ist  schwer  zu  sagten :  *an  einer  Überlangen  Richtschnur 
ziehn'  ist  unbequem,  weil  man  die  Schnur  dann  nicht  leicht  hoch  und 
straff  ziehn  kann  ;  al>er  ein  Bild  eines  frevelhaften  Eingriffs  in  gott- 
gesetzte Grenzen  und  Machtverhältnisse  <;iebt  es  n\rhi  nh:   'an  einer 
straffen,  von  Gott  gezognen  Kichttiohnur  zierren,  damit  sie  überlang, 
•ho  locker  werde*  und  auf  Kosten  des  Nachbarn  eine  GrensTerechie» 
Düng  gestatte,  wäre  schon  eher  verständlich,  bliebe  aber. doch  eine  ge- 
<luälte  Vorstellung  :  der  neidwirkenden  Oüterverteilung  maj*  ein»'  Fpld- 
messung  ^auch  mit  Kichtschnur)  vorausKCgangen  sein;  aber  dab  dabei 
^  vollende  darnach  die  icheelbliokende  Habgier  eine  Betitsvemebie- 
bnng  BoHte  haben  herbeiführen  wollen  (und  nicht  kOnnen),  durch 
/.erren  an  der  Richtschnur,  läßt  sich  durch  keinen  Sa^'enzncr.  !-pin  Bild, 
üeiü  Sprichwort  irgendwie  anschaulich  machen,  tindet  übrigens  auch 
nnserm  Zasammenhang,  wo  von  einem  steten  Auf  und  Ab  der  po- 
htiieben  Macht  die  Rede  ist,  keinerlei  Anhalt.  Ich  bin  daher  geneigt» 
20  dem  von  Boeckh  verdrängten  Bild  der  Waiie  ZAirückzukehren  f /,u- 
bei  Henr.   Stephanus   l.'HO.    j^anz   verkehrt  Melanchthon  1558), 
tlL^^^  diet»  in  den  Zusamtneuhanu  pastien  würde,  stellt  sich  von 
dar:  «Mit  Gott  eoU  man  nicht  baaern;  hente  hebt  er  dich  empor, 
niorpen  mir  den  Sieg  zu  schenken.    Das  (dieser  Wechsel)  ist  den 
«eidem  aber  auch  nirht  reclit'  —  und  nun  verdichtet  sich  die  Vor- 
Kellang  des  wechselnden  Oben  und  Unten  zo  dem  Bild  der  Wage,  wo 
ueilich  der  an  leicht  Befnndne  emporsteigt  and  der  Sinkende  der  Sieger 
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iccptoaAc  xtX),  einfaeh :  'die  Vex&asDDgen  machen  hier  könea 
Unterschied,  man  hat  sie  als  gottgewollt  hinsonehmen;  tther- 

all  gieht  es  ayaO-oi,  mit  ihneu  halt  es  der  gradziiiigige  ^anü, 
—  iioÜeutlich  auch  sie  mit  ihm  !' 

Jetzt  muß  sich  feststellen  lassen,  wie  bei  den  Wori^ 
yivoi'  oLoi  ioai  {mMv  sich  die  Gedankenreihen  aneinandcs^ 

üt ;  wer  an  solcher  Yergchiebuug  Anstoß  nimmt,  der  mag  attisch  oder 
goethisch  empfoiden,  aber  nicht  pindaziach.  'Die  Neider  neha  wie  aa 

einem  ungleich  schwebenden,  nach  der  andern  Seite  QberiAagendeii 

Wagcbalkfn ;  doch  so  heftig  sie  ziehn,  schwerer  wiegen  «te  nicht 
schwerer  wird  ihnen  nur  ums  Herz\  nepcood^  (=  öl^u^i  imfktri,  mu 
seinem  Gegensatz  dpuoc  (Phot.  p.  421,  lu),  ist  wohl  ohne  weitres  klar. 
Aber  die  wage  heißt  sonst  axael^ti^cbei  Homer  M  434,  in  dem  scMnen  Gleich* 
nis  (^.)<;  T6  TöXavia  yuvr]  y(tp\%v.<;  ä/.r^^-/^^,  orax^ji^v  l'/yj::'x  xal  sipv7# 

djiV'iv  ävd/.y.s'.  Isd^ouoa,  freihcb  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  tier  alh 
geleiteten  Bedeutung  'Gewicht'  erkiari,  als  ob  wir  nicht  die  Arkt^süa«- 
scbale  hatten,  wo  wir  eine  mlchtige  Wage  erblicken,  deren  beide 
Schalen  mit  Silphionmassen  belastet  sind,  die  eine  mit  der  constanten 
Einheit  (statt  eines  geaichten  Gewichts ),  die  andre,  an  der  zwei  Packer 
beschäftigt  sind,  mit  der  eben  abgewognen  Masse,  die  be^te  lUusfcratioo 
denk  ich  des  slptov  d[i.;^ii  —  fodCsiv.  Aber  leider:  die  W  age  heifit  otot^ 
(idc,  nicht  otdd^Y};  ebimso  in  der  bekannten  Scene  der  Frösche  (1365. 
1407)  ,  und  so  immer,  mit  dem  meta plastischen  Plural  oiad^i.  Jü- 
dessen:  das  Verbum  oxa^iid&iAai ,  nach  Bilduup  und  Bedeutung?  (Pind. 
Olymp.  X  45)  zu  oidd^iggehÖrig ,  begegnet  weuigsteuä  iu  Verbindnog 
mit  dem  Geschäft  des  Wägens,  %cA  yä/p  twXdvnp  |iei>atx^  cia^r,3i-M 
Ar.  ran.  797  und  sxaOir/^ aa^:  •  iv  "  jyo)  orVjCac  erklärt  Heaych.  Wmn 
man  Quadersteine  setzte  (vgl  das  sprichwörtliche  t:p6j  ctü^^jitj  -£:,:c' 
Tid-soöott,  yiif  11  ;ipöc  :ietpcp  giü^jit^v  Piut.  prüf.  virt.  p.  75  f.)  oder  Schitfe 
gleicbsehweben  machte  {oxd^-ri  •  —  —  güXov  yaiDinr]Y)^^oi{iov  Hesreb), 
kurz  bei  jeder  perpendicularen  Verwendung  hatte  die  oxa^ig  ancn  ab 
Schnur  schon  eine  Art  aequilibricren  ^  r  Funktion;  ist  nun  aber  der 
Name  auf  das  guXov  (der  iSetzwage)  üliergegangen,  und  heiüt  3Tad]iÄv 
iv  C'>>Y<{*  oifiOOLi,,  80  ist  die  Bedeutung  oxd^iia*  ^Mfog  auf  das  bündigst« 
bewiesen.  Das  Synonymon  xavwv  (oräd-tiirj*  andpxoq  .  .  .     xetvifiv  Hesych) 
ist  ein.  freilich  spä-ter,  Name  für  den  Wagebalken  fix  yavdvog  Anth. 
Pal.  XI  334;  vgl.  F<dlux  TV  171  p.  '^'^'1  Bethe,  iSdiol.  Ar.  ran.  811  Ddf.. 
Xüpib)^       6^^dv<i)  xfjj  if.u^avT,5  ov  xa:  £ij  io&tTjxa  aOir^v  ayov  nach  dtio 
AristophanesBchoUasten,  alao  ein  eomplicierterer  Apparat»  mit  Zünglein 
und  Gabel,  vielleicht  auch  schon  mitocalannd  verschiebbarem  Heakel, 
festem  («o%vicht  ,  während  die  alte  otd^|ia,  gleich  dem  orafjid;  ohne 
Zfinclein,  selber  den  xavwv  bilden  mochte,  wie  man  es  auf  dem  Ar- 
kesiusbilde  sieht.  —  Pindar  liebte  die  ocd^ttoc,  *die  Norm*,  von  Jugend 
anfj  jetst  war  ihm,  bei  der  Vorstellung  eines  historisch  gewordaeB 
Uebergewichts .  dt  r  Ausdruck  o-Ld{>p.'x  zur  Bezeichnung  der  norm-  und 
maßgebenden  Entscheidung  willkommen.    Außerhalb  de.s  Zui-ammt-n- 
hangs  mochte  kein  Grieche  wissen  ,  was  für  eine  otd^iir^  mau  meiute, 
wenn  man  etwa  sag^  otdOiir^v  nofrA  (normam  requiro)'.  das  Epitheton 
z«pic-V;  in   Verbindung  mit  dem  wundervoll   anschaulichen  Medium 
äXy.sat^oti  (bei  ad  normmn  macht  es  der  Zusatz  et  Hbellam)  scheint  die 
Vieldeutigkeit  in  erwünsciitester  Weise  einzuschränken;  denn  das  Biid 
selber  fttst  sich  dem  Zasammenfaange  der  Stelle  wie  dem  gtieehiadwB 
Denken  ttberhanpt  und  seinen  Psychoataiieen  mtthelot  ein. 
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BcUiefien.    Der  Dichter  hat  in  dem  Mythos  ein  Bekenntnis 

abgelegt  uud  sich  dann  ausdrücklich  von  allen  0']>::ppove;  xaxi- 
yopoi  '^oyspoi  losgesagt;  mit  dem  Ausdruck  rXoureiv  oocpio^ 
ouv  vjyoL  ii6T(iou,  der  zunächst  auf  ihn  gemdnst  ist,  bahnt  er 
sich  den  Uebergang  sa  der  Begrüßimg  Hierona:  wie  reiche 
Ctelegenheit  sich  dem  KOnig  als  solchem  biete,  dies  Ideal  zu 
Terwirklichen  (Tielleicht  mit  Hilfe  des  Dichters).   Es  folgt 
ein  Panegyricus  der  Art,  daß  man  fragen  konnte,  was  denn 
eigentlich  Höflinge  und  Schmeichler  xwehr  sagen  sollten ;  end- 
hch  die  bescheiden  stolze  Bitte  um  gUtiges  (iehör  iur  das 
Qbersandte  Lied.  Dabei  hatte  ja  der  König  auch  'Gelegenheit, 
Beichtam  an  hohen  mid  leinen  Gedanken  zu  xeigen  mit  fireiem 
Smn'  (57).  Aber  wer  ans  diesem  Hinweis  auf  die  nnvergleich- 
Udi  günstige  Gelegenheit,  Edelsinn  zn  zeigen,  das  Recht  her- 
leitet zu  der  Erklärung:  *ich  habe  dir  hiermit  gesagt,  was  du 
bist,  oder  wat»  du  sein  solltest  und  nicht  bist;  sei  es!'  der 
quält  der  eleganten  Uebergangswendung  einen  Sinn  ab,  den 
ne  von  selber  nicht  hergiebt.  Die  Betonmig  dessen,  was  von 
des  Dichters  Ideal  zn  verkörpern  in  König  Hierons  Macht 
stehe,  ist  ja  nnr  ein  Vorklang  —  freilich  ein  pindarischer; 
ein  Hütling  hätte  sich  dessen  so  jedenfalls  nicht  erkühnt  — 
ein  Torklang  aber  nur  zu  dem  im  Fortissimo  erbrausenden 
Lobgesang  auf  das,  was  der  König  erreicht  und  geleistet  habe, 
was  er  bereits  thatsächlich  für  ein  Ausbund  (looxi  ndwm  Adyov) 
TOn  Herrscher^  nnd  Mannestagend  sei:  4ch  habe  dir  gesagt, 
was  dn  bist;  sei  es !'  hätte  hiemach  keinen  emsthaften  Sinn 
mehr.  Die  Möglichkeit  anf  das  angeblich  mitgesandte  Gedicht, 
Tollends  auf  die  launigen  Frarrmente  des  Tanzlieds  (fr.  105. 
106)  20  rekurrieren,  als  ob  daraus  Hieron  recht  eigentlich 
erst  erfahren  hätte .  was  er  in  dem  Verhalten  zu  Pindar  und 
i^er  Dichtung  sich  selber  schuldig  sei,  dieser  Weg  ist,  denk 
icb,  abgeschnitten. 

Daß  Hieron  in  Gefahr  sei,  sein  Wesen  sich  ron  Schmeich- 
^•ni  verderben  zu  lassen  und  sich  mit  einem  AüeuglQck  zu 
^e^ntjpren ,  davon  liai  sich  in  der  Kinderscene  mit  dem  Aeff- 
chen  und  in  der  Braudmarkung  der  Verleumder  und  iSchma- 
foiser  nichts ,  anch  rein  nichts  gefunden ;  der  id^Hff^  Tertritt 
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hier  Dicht  den  icc^xco|i6c  des  Schmeichlers,  noch  weniger  TO» 
treten  ihn  nfttürlii^  die  Kinder,  und  der  6|i(I>;  acdyw  wd 

Txävijc^  ist  doch  wobl  dem  Ivünis^e  nicht  jrefahrlicher  als  dem 
Dichter;  die  Füchse,  die  \  erieumder ,  köünen  iiieron  wohl 
schaden,  indem  sie  ihn  des  redlichen  Freundes  berauben,  er- 
fahren aber,  was  er  selber  sei  oder  scheine,  irgend  eine  rich- 
tige oder  falsche  Meinung  Aber  sich,  Yon  den  Verleamdem 
als  solchen  könnt  er  es  nicht. 

Also  weder  im  Vorhergehenden  noch  im  Folgenden  hst 
jiaO'WV  im  Sinne  von  (laO-wv  Tzxp'  EfAoO  (iäAAcv  zapdc  twv 
xoXaxo)v  irgend  einen  Anhalt ;  und  doch  müßte  an  dieser  Stelle, 
die  ja  mitten  in  einer  zusammenhängenden  persönlichen  Be- 
merkung liegt,  der  Zusammenschluß  etwa  so  erfolgen,  dafi, 
bei  der  ersten  Bertthrung  der  beiden  Enden,  es  sofort  wie  eio 
elektrischer  Strom  hindurchginge.  Dies  geschieht,  denk  ich. 
wenn  wir  p,ai3*ü)v,  im  Sinne  des  dorischen  Erziehungsideals, 
fassen  als  eine  UmschreilHiii<r  zugleich  von  aocpo?  und  ^ya^c^"). 
Wie  das  bei  dem  \^erüchter  der  (la^ovxes,  der  bloß  gelehrigöfl 
Köpfe,  hier  möglich  sei,  habe  ich  frflher  gezeigt  ^^). 

'"^j  Synonym  ^^ebrauclit  am  Ende  des  Gedichts,  88  und  9G:  der 
Edehnann  im  Könige  wird  dem  Gedicht  und  dem  Dichter  (67 — 71  und 
72 — 9öj  seine  Uuld  nicht  entziebn. 

Im  rivft^Xtaxdv  lum  BattmannBtage  1899,  13  fL  Da  die  Sebiift 
nicht  im  Buchhandel  ist,  so  erlaub  ich  mir,  einige  SEt  •  hier  ausza- 
he^>en.  .'Die  Tugend  wird  nicht  erlernet:  sie  ist  eine  von  Gott  her  ein- 
wohnende Kraft:  sie  äußert  sich  also  schon  im  Kinde*  heißt  es  in  i'i^i- 
Hpp  Buttmanns  Heraklearede  (Mythologus  I).  So  wtirgt  das  kaum  dem 
Mutierschofi  entschlüpfte  Herakleskiud  die  Schlangen  (Nem.  I),  so  er- 
lej^'t  Löwen  und  Keiler  der  sechsjährige  Pelide  und  trägt  «Riesen t baten 
spielend'  seiher  die  verröchelnden  Leiher  heim  (Nem.  III).  Ohne  Mj- 
tiiolo|/ie  heißt  das:  auch  in  der  Sittlichkeit  ist  ein  radikaler  Untör* 
schied  swiichen  der  bloß  angelernten  des  Philisterg  und  der  wunel- 
hafteu  des  rechten  Mannes,  der  künstlich  aufgehefteten  oder  auch  nur 
lo«;e  umgehängten  und  der  mit  dem  ganzen  Wesen  untrennbar  v€sr- 
wachsnea.  Das  Beste  giebt  nach  Pindar  die  Geburt;  was  ist  also  hier 
so  lernen^?  —  Zum  ftv7;p  dya^cc  wird  man,  n&ohet  der  ererbten  Aifi 
durch  die  Luft,  in  der  man  anfnr&chst,  durch  Einordnong  in  die  edle 
Tradition,  durch  Unterordnung  unter  die  sittlichen  Autoritäten  der 
Umgebung,  durch  Werben  um  allgemein  begt^hrte  Kränze,  durch  Sie2 
und  Uuhra,  iv  Ös  TieCpcf  liXoc  öiacfa(>«w  öv  xig  i^oxtötspoc  yivyjxat,  and 
endlich  durch  Uebung  im  Ertragen  TOn  Erfolg  und  Mißerfolgen,  von 
Glück  und  Schmerz  :  ■xxbrnu  ?i  -t  vr^TC'.oj  lyvto  und  odd^si  iiäd-o;,  sprach 
das  Volk.  Im  Kpos  (Z  444)  rülnnt  ITcktor  sich,  l-sl  »ti^^ov  i^^tX' 
ioi^AO^  Aiei,  und  was  in  unserm  Gedicht  Ixiou  sjiaO*  ox:fäj  (25),  i"*' 
auch  eine  sittUcbe  Wahrheit,  vor  der  er  sich  beugen  lernte ;  ancb  ^ 
Kunst,  Menseben  su  durehscbanen  und  sich  Tor  iwien  an  hüten,  will 
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Nun  ist  wohl  eines  iiiiiiiittelbar  rmleiichtend,  sobald  oian 
r  -  nur  aiis>jinclit :  erst  bei  diesrii  vier  Worten  be^nnt  es 
Toiler  £ni&t  zu  werden ;  allen  was  diesem  leisea  Optativos 
TorausgiDg,  der  Glückwunsch,  der  mythologisch  umschriebne 
Dank,  die  kurze  Selbstcharakteristik,  die  fiberschwSngliehe 
Huldigung,  die  feierliche  üeherreichnng  des  Gedichts  —  alles 
war  nur  Vorspiel,  je  weiter  ausholend,  je  uneingeschränkter 
in  der  Anerkennung,  desto  ateni  versetzend  er  —  jeder  kennt 
solche  Vorbereitungen,  bei  denen  man  mit  Sorgen  dem  un- 
ausbleiblichen Aber  entgegensieht  Qlttckwunsch  und  Dank 
and  Haldigong,  allee  stand  unter  dem  Bann  einer  gewissen 
Förmlichkeit,  mit  den  Worten  *Sei  du  nur,  der  du  deiner  Er- 
ziehung nach  bist!  sei  du  nur  Edelmann!*  setzt  ein  vOllig 
neuer  Ton  ein :  liier  steht  der  Gleiclie  dem  Gleichen  gegen- 
über, dem  Freunde  der  Freund  —  vielleicht  zum  letzten  Mal. 

Es  ist  nicht  das  letzte  Mal  gewesen:  wir  wissen  es  genau 
durch  das  urkundlich  auf  das  Jahr  470  datierte  Aetnalied 
(Pyth.  I)«  das  sugleich  Hierons  pjthischen  Wagensieg  feiert. 
Aber  wir  haben  noch  ein  großes  Gedicht  (Pyth.  III),  wieder 
briefartig,  ein  Trostlied  für  den  schwer  erkrankten  König, 
von  dessen  Krankheit  der  eben  besprochne  Brief  (Pyth.  II) 
80  wenig  weiß,  als  der  Trostbrief,  der  sich  als  Erinnerungs- 
testlied giebt  für  ältere  pythische  Rennsiege  des  Pherenikos 
(482  and  478),  von  kriegerischen  oder  neneren  agonistischen 
Erfolgen.  Zwei  Kriege  (außer  dem  weiter  snrQckliegenden 
gegen  die  Karthager  48u),  den  tyrrhenischen  yom  Jahre  474/3 
und  den  akragantini sehen  472/1,  und  im  Zusammenhange  nut 
dem  zweiten  die  Krankheit  —  an  der  tyrrhenischen  Expe- 

Selernt  aein:  fya!H  {lot\i6rfaoi)  6ßc{^ovTa  (Pyth.  iy284);  Kinder 
tind  bald  getäuscht.  Der  mjtbiaooe  Erzieher  der  Kitterzeit  war  Chiroa 
iPyth.  VI21);  so  gelobt  lason,  eine  Lieblingsgestalt  des  Dichters:  cpotfil 
iiixsxaXiav  Xfpwvo^  olostv  (Pyth.  IV  102),  auch  den  jungen  Achill  erzo^ 
<ler  'gerechteste*  der  Kentauren,  iv  dpiiivotoi  nOot  6tj|&&v  tt5^(t)v,  damit 
er.  fügt  der  Dichter  hinzu,  dereinst  der  ftarke  Held  vor  Troja  werde. 
Ritteriiche  Wohlgezogenheit  war  VValthers,  war  Pindars  Ideal  [vgl. 
aucli  Theo^n.  27  ff.].    Drum:  yivow  oCog  tl  xal  »Ivai  i^H^,  —  iTctt 

Dem  selben  Renner  beide  Siege  Hierons  zuzuschreibw,  wird 

sieb  doch  empfehlen  we^en  des  sonst  fast  absichtlifh  irrcffllirenden 
Plurals  3Tj-|avoif;  (IH):  eine  Mehrzahl  von  Kränzen  für  einen  Sieg  er- 
tiielt,  scheint  es  ein  (iespann,  nach  der  Zahl  der  Tiere,  U.  Iii  6.  V  l  26, 
P.  US,  N.  IX 5S. 

PMologot  LXI  at.  F.  XV),  8.  24 
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dition  hat  der  König  nicht  persönlich  Teil  geoommen  —  er- 
wiilmr  das  glänzende  Festlied  vom  Jahre  470.  Wir  datieren 
damit  die  Erkrankung  474  und  die  iieiheulolge  der  Gedichte: 
Pjth.  II.  III.  I  (475?,  474?,  470). 

Das  dritte  pytbische  Gedieht  iat  das  erete  imtor  den  er- 
balinen,  das  eine  Ansptelniig  auf  die  GrOndung  der  Stadt 
Aetna  enthält:  icap*  ACxvarov  ^svov  69.    Die  flWrlieferle  Da- 
tierimg der  Stadtgrüuduiig  sieht^  aut  ziemlich  seil  wachen  Füßen: 
Diodor  hat  den   Zwist  Hierons  mit  Polyzalos  erzählt,  unter 
fhaidons  Archontat,  476/5,  in  seiner  Weise  sogleich  (|Jiexa  ok 
xaOxa)  Fortgang  und  Ähschluß  hinzugefOgft,  wobei  Hieroos 
Venrai  an  Himera  eine  Bolle  spielt.   Eh  er  dann  aber  da* 
weitre  Schicksal  der  Stadt  erziUili,  schaltet  er  geschickt  Bie- 
rens Verfahren  Cfegen  die  Katanaeer  ein,  um  dies  als  das  un- 
mittelbare Vorbild  für  die  Dorisienmg  Himeras  darzustellen; 
von  einer  Gleichzeitigkeit  beider  Dorisierungen  ist  keine  Kede. 
Nach  Diodor  wurden  also  die  Katanaeer  zu  Aetnaeem  swi- 
sehen  Mitte  476  und  der  undatierten  Besiedlung  Himan». 
Das  Jahr  476  selber  scheint  ausgeschlossen  durch  Pindan 
Schweigen  0.  I,  noch  unzweideutiger  Ol.  76,  1  =  476/5  duicfc 
da.s  in   Apollodors  Chronik  (Didynius  schol.  I'md.  O.  I  S3) 
vorauszusetzende  po&itive  Datum.  Das  Schweigen  in  dem  rein 
persönlichen,  leidenschaftlich  auf  sein  Ziel  losgehenden  Iiiona- 
brief  fällt  nicht  ins  Gewicht   So  bliebe  denn  Mitte  475  tet' 
minus  post  und  der  Brief  zu  dem  Pjthienjubilaum  474  mdt 
gtim,  wenn  nicht  der  Ausdruck  AiTvaZo^  ^evo^  noch  etwas 
andres  enthielte  als  den  Hinweis  auf  die  neue  Stadt.  Das 
Gedicht  beginnt  mit  dem  Wunsehe:  'Ich  wollte.  Chiron  lebte 
uochi  der  den  Asklepios  erzog!',  erzählt  dann,  lehrhaft  zuge- 
schnitten, die  Asklepiosgeschichte  f  um  darnach  fortzufahr^?^ ' 
*ja,  wenn  Chiron  noch  lebte,  und  mein  Lied  etwas  auf  üio 
vermöchte,  ich  bracht  ihn  wohl  dahin ,  mir  einen  Arzt  ftr 
dich  zu  geben:  dann  kam  ich  übers  ionische  Meer  gefahreo« 
nach  Syrakus,  zu  dem  aetnaeischen  Gastfreund  I'    Heißt  das 
bei  unbefangner  Interpretation  'zu  meinem  (eigentlich  syra* 
kusischen,  aber  seit  der  inzwischen  erfolgten  Gründung  Aetoadj 
nunmehr  aetnaeischen'  oder  einfach  *zu  meinem  alten  sst» 
naeischen  Gastfreund^  dem  die  Erinnerung  an  den  von  sds^ 


Pindarica. 


371 


gemeinsam    durciigeijprochnen  und  in  die  Wege  geleiteten 
großen   Keformgedanken  eine  Erquickung  sein  wird^?    lat  in 
dieMT  Fragesteilmig  die  riehtige  Antwort  iMoreita  gegeben,  so 
fallen  die  enten  Schritte  der  xtfdcc,  Goneetition  der  YerfM« 
sang,  Stadtplan,  TempelgrUttdnng,  denen  denn  die  Anwerbung 
dorischer  Bürger  und  die  Landanweisungen  folgen  mochten, 
noch  in   die  Zeit  vuu  i'indars  Autenthalt  in  Sikelien  475"). 
Dann  hindert  uns  aber  auch  nichta,  der  selben  Zeit  das  Hyp- 
orcbem  mit  dem  xximop  Alvmi  zdmwe»en  (£r.  105.  106)^ 
das  mua  nch  doch  am  liebeten  nnter  dee  Dichtere  Leitung 
Tor  den  Angen  des  aetnaeiBchen  Gaetfireonds  getanst  denkt, 
wahrend  das  jitjS'  i|X(z6pou  Tep(|;tv  Iv  ßtw  (fr.  125.  126)  in  der 
That  etwas  nnserm  Trostlied  Verwandtes  zeigt.    Der  Brn  t- 
scbreiber  fährt  nun  fort,  m  den  Gedanken  ^^riner  hochwili- 
kommneOf  leider  irrealen,  Landung  ganz  vertieft:  'und  wenn 
idi  dann  ans  Land  stiege,  swiefaehe  Freode  bringend,  goldne 
Geeimdheit  (wae  ich  anf  keine  Weiee  kann)  und  ein  Festlied 
ftlr  Pberenikos  (was  ich  aber  do^  scbriftHcb  kann  und  hier- 
mit thue):   leuchtender  als  ein  rettendes  Hiramelslicht  kam 
ich  wohl  übers  Meer  gefahren.  Doch  beten  will  ich  zur  Gotter- 
auttor  — '  um  deine  Genesung,  wird  klug  und  fein  unterdrückt 
Wae  nnn  folgt»  bis  znm  Sehliisse,  sacht  an  £m8t  und  Wftrme, 
aa  ZnrOckhaltnng  und  LiebenswQrdigkeit  des  Zuspruchs  seines 
Gleichen  :  ich  möchte  mir  derroh  keinerlei  gewaltsam  hinein-' 
getragjie  Gedanken  den  reinen  Eindruck  trüben  lassen.  That- 
sächlich  ist  das  Jahr  474  neben  480,  dem  Jahre  des  kartha- 
glichen  Krieges  das  einzige,  zwischen  482  und  468,  ohne  einen 
iigonistischen  Erfolg  Hierons  in  Olympia  oder  Delphi:  die 
P]fthias  war  fällig,  mOgUch  immer,  daß  sie  ihm  einen  Fehl" 
Bthlag  brachte.   Irgend  ein  mizweidentiges  Anzeichen  dafftr 
giebt  es  nicht.    Aber,  um  von  der  Ablenkunt^  der  Gedanken 
nonlwiuts,  auf  die  Tyrrbenergefahr ,  abzu.sehn ,  eine  «gewisse 
Niedergeschlagenheit  bei  dem  so  bald  nach  semer  Neuver- 
inlhlnng  erkrankten  Fürsten,  der  tot  emem  Jahre  noch  sein 
Viergespann  selber  ebgeiSduren  hatte,  ist  ohne  weitres  glaub- 
lieh. Ee  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  die  'zwei  Freuden', 

"i  I)pr  ^fonat  Jer  Heimkehr  wird  sich  vielleicht  einmal  fixieren 
Caasen,  wenn  die  Zeit  der  Herakleen  oder  lolaeen  testatebt;  s.  oben  S.  861**. 

24* 
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die  der  Dichter  nicht  beide  bringen  kann,  eine  Illustration  er- 
fahren in  dem  »Satze  von  den  'zwei  Leiden  auf  ein  Glück  (SI); 
natflrlich  nicht  so,  daß  nun  genau  auch  die  Zahl  der  Leiden 
stimmen  mOßte,  wohl  aher  ist  der  Sinn:  'dies  konstvoUe,  gm 
gespendete  Ided  auf  Fherenikoe  pythiscbe  Siege,  deren  Qedsnk« 
tag  mit  den  Pythien  474  wiederkehrt  —  den  ol3rmpi8chen  habeo 
wir  vor  zwei  .lahren  «Geziemend  gefeiert — ,  ist  wohl  eine  Freude, 
auf  die  du  zur  Zeit  Anspruch  hast'.  Den  Wiuk  in  den 
Schiaßworten:  edles  Thun  dauert  in  herrlichen  Liedern',  hat 
Hieron  wohl  Terstanden:  Kyme  and  Akragas,  daa  siegende 
Viergespann  in  Delphi,  das  Fest  in  Aitna  and  Pindars  Xpuoi« 

cp6p[iLY^  ^i"^  dessen  Zeugen. 

Pindar  Imt  den  Köni«^  inzwischen  noch  einmal  i^rüßen 
lassen,  in  dem  undatierten  laiuosliedH  (0.  VI  92  ff.) :  e^  ist  ein 
leiser  und  reiner  Nachklang  -*)  der  um  Jahre  zurückliegendm 
syrakosischen  Reise,  in  einem  Tone  gehalten,  der  ein  tinge- 
trllbtes  Einvernehmen  yoraossetat.  Das  Einvemehmen  scheint 
aber  mit  dem  großen  Aetnaliede  (Pjth.  I)  ein  Ende  gefunden 
zu  haben. 

Wirverstohn  das  Gedicht  erst,  seitdem  Ed.  Boelmier  (18911 
erkannt  hat,  daß  der  junge  Regent  Deinomeues  der  eigentliche 
Adressat  ist.  An  äußern  Indizien  war  das  schwer  zu  erkennen: 
bis  Vers  80  ist,  von  der  Phorminx  (1),  von  Zens  (29)  nnd 
ApoUon  (39)  abgeeehn,  niemand  angeredet;  31^56  ist  fon 
Hieron  in  der  dritten  Person  die  Rede,  desgleichen  5B— 79 
Yon  Vater  und  Sohn.  Mit  Vers  80  setzt  eine  Paraenese  ein. 
die  zunächst  aussielit  wie  eine  tSelbstanrede ,  sehr  bald  aber 
(86)  unzweideutig  einem  Fürsten  gilt,  der  endlich  (92)  c&  ^ffM 
apostrophiert  wird.  Nun  ist  aber  die  Mahnrede  ganz  de* 
mentar  gehalten:  regiere  gerecht,  httte  deine  Zange,  freae 
dich  am  Geben,  httte  dich  vor  schlauen  Höflingen,  denk  sa 
deinen  Ruf  nach  dem  Tode:  nicht  Phalaris,  wohl  aber  Kroisos 


-*)  Wer  unter  den  beiden  zur  Verfügung  stehenden  Daten  472  un<i 
der  leise  sicli  ankündigenden  Katastrophe  von  46Ö  su  liebe,  sich 
fflr  daa  sp&tere  entteheidet,  der  ▼erwandelt  den  ttohen  und  henlieben 
Omß  in  eine  Offerte:  468  hatte  Hierons  Viergespann  in  Olympia  ge- 

gi*.c»t  und  war  für  einen  rührigen  Epinikiendichter  vielleicht  noch  za 
haben ;  vielleicht  aber  war  ein  gewisser  Epinikiendichter  nicht  mehr  lo 
haben. 
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lebt  in  Liedern  (und  FTieron  konnten  die  Hilrer,  aus  eigner 
Krt'abruDg  und  aus  Pind.  0.  Vi  96,  hinzufügen) ;  ergreife  das 
Giflck  and  halt  auf  Ehre!  ^  so  im  Jahre  470  zu  Hieron 
m  apiecheD«  wftre  geadunacklos  gewesen;  wir  haben  auch 
niefat  den  geringsten  Anlaß,  zu  Termuten,  daß  Pindar  mit  der 
Predigt  an  den  Sohn  eigentlich  oder  auch  nur  nebenher  den 
Vater  habe  tretl'en  woUen.  Aber  wenn  der  sich  nun  doch 
getroffen  fühlte?  und  daraufhin  die  Höflinge,  die  uns  wohl- 
bekannten ScaßoXiäv  {motfdzigQ  ^^),  mit  Benutzung  der  an  sich 
nicht  eindeotigen,  Ton  nne  jahrhundertelang,  mißdeuteten  Apo- 
strophe &  9{Xs^'),  einen  Keil  in  die  bisher  nnerschütierte 
Freundschaft  zn  treiben  Teretanden  hätten?  Doch  Tiellttcht 
bedarf  es  so  weitgehender  Annahmen  garnicht,  um  glaublich 
zu  machen,  daß  im  Jahre  468,  bei  (ielegenheit  des  olympi- 
schen Wagensieges,  der  todkranke  König,  der  ja  nicht  wie 
Theron  Philosoph  war,  an  harmloseren  Tönen  (Bakchylides 
m)  Gefallen  fimd. 

Berlin.  Otto  8chroeder, 


")  Wer  6  {mo<fd^xii  nicht  fUr  eine  pindariscbe  Neubildung  halten 
mag,  wild  dann  immer  ein  ursprünglich  femiainei  nomen  affsatis 

lehn,  zu  ötio^i^C  gehOrig  wie  kgyAtt-z  zu  ipyit-ri^.   Daneben  »teht  in 

der  Apposition  dXfOT^ixov  TxsXot,  in  erfreulicher  Inkongruenz. 

Aufmerk^iamen  und  willigen  Hörem  entging  wohl  nicht,  daß 
der  ^dofi  {92}  der  selbe  war,  dem  der  ffiXio^  O^voc  (60  if*)  galt 


XVIIt 

Untersuchungeii  zur  Ephameris  des  Diktys  von  Kreta. 

(ForttetBimg.) 

YII,  Die  Personalbeschreibungen  im  Diktjs- 

berichte. 

In  die  griechische  Diktysüberliefemnp^  finden  sich  ^aki- 
reiche,  polizeilichen  biguiih  ments  vei (^1*  ichl>are  PersonaJbe- 
schreibungen  eingestreut,  die  in  unserer  lateinischen  Ephe- 
meris  fehlen  und  gewiß  auch  niemals  darin  gestanden  haben 
8olche  Portraits  haben  mehr  oder  weniger  häufig:  Malalis, 
Ekloge,  Eedren,  Manaases,  Tzetzee').  Die  Frage  ist,  ob  sie 
als  integrirender  Bestandteil  des  griechischen  Diktysgutes  za  be- 
trachten seien  oder  nicht.  Patzig^)  und  Noack*)  antworten 
entschieden  mit  Ja.   H.  üaupt,  der  sich  noch  am  eingeht- 


M  Oftf^en  die  Aufst^llun^f  Dungers  (Die  vSa<re  vom  trojau.  Krieg 
S.  17  Aum.)  und  auderer  (Meiüter,  Progr.  des  Gymn.  s&u  St  Marii 
Hagdal.  Breslau  1871  8.  17),  ate  seien  dieaelben  ent  «p&ter  ans  dem 
lateinischen  Text  ausgefallen,  hat  schon  Greif  (S.  180)  eingeweudet. 
daß  nicht  abzusehen  sei,  warum  das  so  ^ern  in  Kinzelheiten  ?chwel 

Sende  Mittelalter  gerade  jene  Partieen,  für  die  es  sich  gewiü  let^ 
iterewteien  moßte,  so  unglimpflich  sollte  behandelt  haben.  Die  gfUM 
OrSGe  dieses  Interesse»  wird  die  folgende  üntersudkung  ins  rechteXiebi 
setzen.  Ein  weiteres  M  oment  gej^cn  diese  Auffassnn-j.  dor  die  Dansrer'« 
sehe  Ansicht  von  der  Originalität  des  lateiniachen  Buches  zu  (irandc 
liegt,  kommt  tiefer  unten  zur  Sprache. 

Die  Portrait«  des  Auetor  Uffenbachianns  (BibL  Uffenhachian» 
II  655  ed.  .T.  Tl.  Mai  Halae  1720]  lassen  wir,  weil  restlos  in  Malalas  — 
TzetzcB  auf-reheiid  (Haupt  a.  a.  0.  S.  107;  Greif  177:  Patzig  Bjz.  'lUchi. 
I  139),  gänzlich  beiseite. 

*)  Bys.  Ztsobr.  I  147.  AUemeneetons  hat  er  diesen  Staodpuikt 
preispegeben  (Bjaant  Ztachr.  X  G07  ff.  u.  XI  145)  und  sich  mit  Mck- 
sicht  auf  Mal.  105,  18  vergl.  mit  Mal.  180,4  zur  Ansicht  Dangw  im 
Progr.  1878  S.  25  bekehrt.  Ich  werde  gelegentlich  darauf  zurück- 
kommen. —  H.  Bourier,  Ueber  die  Quellen  der  ersten  viersehn  BBdMr 
des  Job.  Malalas,  Programm  de«  Steph msgymn.  Augsburg  1899  S.  24 
A,  1  u.  1900  S.  22  f.  Pohreibt  wie  die  Traica  überhaupt  so  sämtUobe 
fttr  uns  in  Betracht  kommende  diw,  dem  Domninos  sa. 
*)  S.  478. 
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8ten  über  umeni  sonet  nur  ganz  nebenbei  abgemachten  Gegen- 
stand gt^nßert  hat  leitet  sie  ans  Sisypho»  her  und  hat  daf&r 
die  BeisÜxnmung  Greife  *)  gefunden.  Dunger  hat  die  Heroen- 
bilder sclibinkweg  für  eine  ,  Erfindung  und  litterarische  Eigen- 
tümlichkeit* des  Malalas  erklärt'),  ein  Stautlpankt,  dem  ein 
Kenner  wie  Kohde  nicht  allzu  ferne  steht.  Auch  ihm  scheint 
die  , Manier  pedantischer  Registrierung  der  Körperteile*  das 
Produkt  spezifiech  bjzantiniecher  Geschmacklosigkeit  zu  sein  % 
Er  weiß  zwar  wohl,  daß  schon  in  der  Torbyzantinischen  Lit- 
teratar  Terwandte  Erscheinungen  auftreten.  Allein  „Yon  da 
bis  zu  jenen,  nach  Art  physio^noinischer  Lehrbücher  die  ein- 
ztluen  Bestandteile  der  Schönheit  trocken  aufzählenden  Be- 
sehreibungen der  Byzantiner  ist  noch  ein  weiter  Weg Wenn 
dem  wirklich  so  ist,  dann  scheiden  die  Personalbeschreibungen 
als  Spesialit&t  der  Byzantiner  ohne  weiteres  aus  dem  Diktys- 
stoffe  ans. 

DemgegenOber  gilt  es  zuvörderst  den  Nachweis,  daß  dieses 
litterurische  i*häüomen  in  seiner  angeblich  echt  byzantinisch»'a 
Gestalt  weit  über  iVialalas  und  dessen  Nachtreter  hinaufreicht. 
Es  fragt  sich  also:  finden  sich  bereits  in  erheblich  früherer 
2eit  prosopographische  Gebilde,  welche  die  feste,  typische 
Struktur  und  die  Grandelemente  der  byzantinischen  Personal- 
heschreibungen  aufweisen?   Diese  Frage  können  wir  unbe- 
denklich und  im  vollen  Umfang  bejahen,  sofern  wir  abgesehen 
yom  Zweck  der  Verwendunpf  und  der  Thats'ächlichkeit  des  In- 
halts nur  die  Manier  als  solche,  den  äußeren  Kähmen  und  die 
ganze  Anlage  dieser  Bilder  ins  Auge  fassen.   Und  darauf 
kommt  es  in  erster  Linie  an.  Daß  man  sich  im  griechischen 
Altertum  so  gut  wie  in  nachchristlichen  Jahrhunderten  ffir 
die  körperliche  l^lrscheinuno^  —  gleichviel  aus  welchem  Grunde 
—  interessiert  und  sie  so  oder  so  geschildert  hat,   kann  uns 
nicht  wundernehmen.    Wenn  aber  tür  solche  Körperbeschrei- 
bungen in  weit  auseinanderliegenden  Zeiten  eine  im  wesent- 
Uchen  identische  Grandform  belieht  wird,  so  haben  wir  das 
Recht,  einen  besonderen,  wenngleich  , stilwidrigen  Stil'  zu 

»)  Philologus  40  S.  107  flP.         A.  a.  0.  S.  182. 

Diktys-Bept  S.  95.  Ändert  freilich  in  seinem  1869  ersehieiieiien 
Buch,  Die  liearbeitungen  der  Troiagage. 

*)  DepT  griechische  Roman  S.  151  Anm.  1. 
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statuieren  und  alle  Produkte  dieser  Art  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  jeweilige  Umgebung  und  Bestimmung  nnter  einen  ge- 
meinsamen Gattungsbegriff  zu  subsumieren.  Ob  die  üaud  des 
Malers  ein  Phantasiebild  oder  ein  lebenswahres  Portrait  ent- 
wirft, ob  die  AusfllhniDg  eine  geechickie  oder  nngeschickte 
ist,  die  Farben  als  solcbe,  die  Proportionen  und  die  Einiah- 
mung  berührt  das  zunächst  nicht.    TJm  von  diesem  äußern 
Gefüge,  wie  es  uns  in  den  Personalbeschreibungen  des  maU- 
lianischen  Diktysstotfes   entgegentritt,   eine  VorstelluDg  zu 
geben,  sollen  die  folgenden  charakteristischen  Beispiele  hier 
angeführt  werden: 

Malalas  100,  17  Bonn:  -j^v  5i  ^  oeMi  'AoTuv6{ii;  ^  xd 

Malahls  104,  6  ii.  A?a$  6  Aoxpöc  \xiY.piz,  euaOsvT,;.  p*A:- 
Xpou(,  axpaßö;,  £Üpivo^,  ouXo^pi^,  [jieXavii-pL^,  öaouisuyfDV,  |tx- 
xpo^l't^,  ToX|ii(}pö^  7coX6{uoT^C,  y^aX&^^x''^  xaxoqfuvatioc. 

Mahilae  106,  14  B.  Kaaoäv$pa  xovSoeiS^c,  cxpcrffxiiko^ 
Xsuxi^,  dvSpoetSY^;  xr/v  icXdEotv,  euptvo;,  e66cpö-aX|io^,  ^leXa-ptcpo;, 
üTcoSavS-o;,  oOXr^,  euTpayj^Xo;,  oyxoiiao^o; ,  ncxpoTcou;,  t^'J^X^*, 
EuyevT];,  tspaiLxVj,  tiaviti  fltxptßy^^  xal  icavia  icpoXeyouaa,  daxT|- 
Tixi^,  Tiap^evog. 

Also  eine  förmliche  Inventarisierung  der  einzelnen  Teile 
des  Körpers').  Was  sofort  in  die  Angen  faUt,  ist  die  iroU- 
kommen  asjndetisehe^^)  Nebeneinanderstellung  einer  be- 
stimmten Reihe  yon  '/apocy.xr^p'.inoixa ,  die  fast  durchweg  nur 
ein  einzifres  Adjektiv  uiiilassen.  Unter  den  genannten  Pur- 
traitä  tindet  sich  nicht  ein  Beibpiei ,  wo  eiu  lür  sich  abge- 
schlossenes Prädikat  mit  einem  andern  eben  solchen  durch  xx 
Terbunden  w&re.  Die  Fälle  Mal.  105,  5  KaXxac  • «  p-dtroi  «al 
o^ftovooxoKo;  dlpt(7xo(  (am  Schluß  des  ganzen  Portraits),  Mal  105, 
12  "£xxü)p  . .  7coXe|itoTY)^  xac  ßapucpiovo^  (ebenfiedlB  am  Schluß) 
Mal.  106,  17  Kaaoavcpa  .  .  ^avii;  äxptpr,;  %ai  Tiavia  T^poXeyotiO« 

^)  Von  den  nichtkörperlichen  Eigenschaften  abstrahieren  wir  T(a> 

An  diebo  aH^udetische  Häufung  der  Prädikate  genmhnt  Sttdi 
one  Stelle  \>ti  Kaibel  JBpigrammata  U)3,  4  f.  = '  1%  xaxoX^Xoina  sap* 
d-4vo;  (i:iai?  dvojicpos  r,'^-Eo;,  vgh  R.  Herzog,  Koische  Forschungen  o. 
Funde  1^99  S.  108.  Vgl.  auch  die  byzantinische  Titeihäufung,  t.  & 
Chromcou  Fasch.  I  630»  9. 
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iiiidem  nichts  an  dieser  Sachlage,  sofern  es  sich  hier  um  syn- 
onyme mid  enger  znaammengehörige  AnsdrQcke  handelt  (ßä- 
pucpcdvoc  ncherlich  —  poY)v  dya^c  [Uiaa  0  671  Ton  Hektor 

gesagt]  =  ■koXb\iiiii^:).    Charakteristisch  ist  auch  das  Vor- 
kommen gauz  allgemeiner,  mit  dem  PiaeHx  £j  gebiidelti-  Prä- 
dikate (e'JTTwyfov .  cOOito:,  eöp'.voc,  sOai^ev/,; ,  eutÄlc  suO-wpa^i 
6ü|if|XTjc,  eüüyxoj,  eüoxy^i)-©^,  güoypus,  euipa/r^Ao;,  eu^cdpsto?), 
neben  denen  niemals  ein  entsprechendes  konkretes  Merkmal 
auftritt,  z.  B.  neben  s069d«X|i.oc  niemals  |i6YaX6f ^«cX|ioc  oder 
eine  andere  die  nähere  Beschaffenheit  des  Auges  betreffende 
Aussage.   Das  sind  die  Hauptumrisse  dieser  sonderbaren  Ma- 
nier, die   wir  eher  eine  Manie  zu  nennen  und  den  abge- 
schmacktesten  Auswüchsen   des  Byzautmertums  beizuzählen 
Tersucht  sein  könnten.  Aber  überstürzen  wir  uns  niclit!  Die 
ägyptischen  Papyrnsorkanden ,  die  erfreulicherweise  in  immer 
größeren  Massen  ihren  Sandgrabeni  entrissen  werden,  belehren 
uns,  wie  sehr  diese  Katalogisierung  der  menschlichen  Körper- 
teile und  diese  scbematische  Beschreibung  der  ganzen  Gestalt 
schon  in  erheblich  früherer  Zeit  üblich  gewesen.    In  nicht 
venigen  dieser  Dokumente  (öffentlicher  und  privater  Natur 
pflegen  die  beteiligten  Personen  siüntlich  oder  teilweise  nacH 
ihrer  körperlichen  Erscheinung  oft  sehr  ausfOhrlieh  und  ganz 
in  der  Weise  der  Diktysportraits")  beschrieben 
2u  werden.    Bereits  im  Jalir  1820  hat  A.  Bückli  in  diii  Ab- 
^andlnngt'ii  dt  i  K^l.  Akademie  der  Wissensch,  zu  Berlin  hist. 
phiL  KL  S.  1  ff.       einen  derartigen  Kaufvertrag  aus  dem 
Jahr  103  Tor  Christus*')  Teröffentlicht.   Bohde  hat  dieses 
Aktenstflck  leider  flbersehen  und  auch  sonst  ist  es,  soviel  icb 
voß,  noch  nirgends  mit  den  Diktysportraits  in  Vergleich  ge- 
stellt worden.    Ich  stehe  daher  nicht  an ,  dasselbe  und  zwar 
in  der  Fassung  von  Reuvens^*)  hier  zu  wiederholen.  Es 
lautet  (mit  Auslassungen): 

Damit  bezeiehne  ich  Ton  nun  an  die  in  den  Diktyart&cken  bei 
Malalas  -f-  Isaak  Porphyrogennetos  stehenden  Peraonalbssehraibangen. 

'*)  =  Böckh.  Kleine  Scliriften  V  205  tV. 

")  C.  Weöbely ,  Corims  pniiyrorum  Kameri  I  ö.  10.    Böckh  a.  a. 
0.  8.  8  setzte  ihn  intümhch  ins  Jahr  185  v.  Chr. 

C«  J.  C.  ReaTen«*  Lettres  a  M.  Letronue  sur  les  papyrus  büitt- 
giies  et  grecs  ...  du  musee  d'antiquites  de  Leyde.  Leyde  1880  art.  I 
P>  3.  Der  papyru*  stammt  aus  Thebea. 
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(jtpoYYuXo7rp6ati)ico5  Ivotjio;  i^^xti 

TadttO^  Ikpotvi)l  6{  [X  (xloinc  (xeXcxpto;  awpoYyuXoscp&ou»;«^ 
tO^pptv  (letdc  Kuptou  TOO  iatiT(&v  üi(Aii>vdw  xoO  ouvocnoSoficwu 
o!  T^oaaptc  ^l'tXöv  T6itov  ic^x^^     t^tflcptov. . . . 

'Eitpfotto  NexouTYj;  |iaxpö^  "kwdxo^  &;  [|i  |ieaos,  jisXix- 

XaXxoö  xtX. 

Ich  habe  mich  bemf&ht,  aus  den  mir  zugänglichen  Pa- 
pyruBpublikationen  das  proeopogntphische  Material  so  voll- 
itändig  wie  mOglicli  so  erheben.  leb  beechrftnke  mieh  d«r- 
anf ,  bier  nocb  das  eine  und  andere  Beispiel  wiedermgebai, 

während  die  andern  Stellt  ii  wohl  am  zweckmäßigsten  in  einem 
eigenen  Anhang  (T)  untergebracht  werden.  Sehr  lehrreich  für 
uns  ist  beispielsweise  Mahati:y,  Flinders  Petrie  papyri 

No.  XVI,  1  pag.  47  (Testament  des  Meoippu 
ans  dem  Jahr  237  Tor  Chr.): 

icp]oao}7coc  ooXf]  [leTfoictiK  (leoioc  xoct  aXXi}  tmoTptx« 

?  ^oxXtou;  piaxsSwv  vq^  eTityovr^;  [X  jieXtxpou;  »t 
xejtavo^  ouXr^  lieor^i  ptvt  sü^pijs  eu^pto;  xupr^vaioj 

(ijeye^t  (uXixpou^  TCiotvoc  ouvo^pu(  Yjcmxi}*  va . .  iXXo^ 
6]gapiotep«>v  apxcotpavo«  vcovSpou  icop  tijc  vqi  emYoviK 

fieXtxpo^;  letavoc  fiaxpoicpooioiro^  orwtvowcdywv  xxX. 

Oder  eine  Stichprobe  aus  den  Oxyrb^uchos  papyri  *'^)  no XCIX 
4  (S.  161)  vom  Jahr  55  nach  Chr.  (Haus verkauf) : 
.  •  •  * 

inpiaxo  Tp6f ü>v  Awvuatou  tC&v  in  'O^^tpu^ym  rJAttü;  k 
ixG^i  |i6ooc,  |iEX(xp«iC}  (laxpoicpdaidnocy  6ic6oTpaßo(,  oöif 
xapTC<i»i  ds&^i . .  ToO  na7covt6^vto(  T(&y  dTCÖ  Tf|(  a5x1]c  ic^Xn»;  de 
^x<Dv  t^e  (ji£aou ,  {xeXlxP^^  ,  {iaxpoi;poati)ncu ,  oOXfJt  OTc^p  c^puo; 


ed.  Hunt  und  Graofell.  London  1898. 
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%al  äkXiqL  yovaxt  Cc^ttbt  iv  dyucdgt  xtL  Eine  «ingehendere 
y«rgleiohaag  wird  uiw  laekt  flbemngen,  daß  wir  es  hier  mit 
der  gkielMn  Manier  sa  tliim  haben  wie  bei  dea  Dikfygpor^ 
tnuie:  hier  wie  dorl  jene  fiufierliche,  perlenechnnrartige  Anf- 

reihung  verschiedenartiger  Körpereigenschaften,  hier  wie  dort 
ein  ziemlich  sich  deckender  Wortvurrat,  iiier  wie  dort  das 
uberraeciiend  häutige  Vorkonimeu  vieler  sonst  seltener  Aus- 
drücke und  Wortbildungen.    Man  wird  mir  zwar  einwenden, 
daß  die  poliaeilißfa-jurietiechen  Signalements  der  papyri  denn 
doeh  etwas  anderea  seien,  als  die  litterariachen  Stilfibnngen 
der  Diktysportraits ;  diese  seien  die  reinen  Hirngenpinnste, 
naeh  einer  bestimmten  Schablone  phantasiemäßig  z  i^ainmen- 
gesch windelt,  während  dagegen  jene  emes  realen  Untergrundeg 
nicht  ermangelten.    Aliein  wir  haben  es  auch  in  den  papyri 
nieht  lediglich  mit  konkret  faßburen,  nnr  daroh  den  prakti* 
leben  Zweek,  die  Identität  der  Kontrahenten  gleichsam  no«* 
tari^  feetsnlegen,  bestimmten,  auf  genane  Portraitöhnliehkeit 
abzielenden  Momentaufnahmen  zu  thun.  Ein  Ueberwiegeu  des 
Formelhaften  ist  gar  nicht  zu  verkennen  und  es  liegt 
auf  der  üaud,  daß  diesen  urkundlichen  Charakteristiken  be-^ 
reiis  ein  festgepragtes  Schema  zu  Grande  gelegt  ist,  dasselbe, 
dessen  Hanptiflge  auch  in  den  Diktysportraits  und  später  in 
den  byzantinischen  Personalbeschreibungen  wiederkeliren.  Der 
Beweis  liegt  in  Folgendem.  Schon  Böckh  ist  die  Gemeinsam- 
keit der  Praedikate  aufgefallen.    Er  suchte  sich  damit  durch 
<len  Hinweis  abzufinden ,  daß  ja  die  Aegypter  einen  gemein- 
samen Typus  gehabt  hätten,  wofür  er  das  Zeugnis  des  Ari- 
stoteles Physiognomik  I B,  17  (ed.  B.  Förster)  und  Adamantine 
I  300,  4  F.  anruft.   Ganz  eiuTerstanden !   Nur  wäre  es  in 
jenen  Vertragsinstmmenten  darauf  angekommen,  gerade  und 
nur  die  individualisierenden  Merkmale  aufzuzählen.  Daß  trotz 
<ler  Gemeinsiaiukeit   des   natinnnlen    Typus  eine  solche ,  die 
^'rijßte  Lehens  Wahrheit  und  i»iatur  Wirklichkeit  erzeugende  In- 
dividualisierung möglich  war,  zeigen  die  Grafschen  Mumien- 
porixaits ^*).   Statt  dessen  sind  immer  die  gemeinsamen,  in 

")  H.  Heydemann,  üeber  die  gemalten  Bildnisse  au8  dem  Faijüm 
ka  Besitz  des  Herrn  Theodor  Graf  zn  Wien  in  den  Verhandlungen  der 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wise,  zu  Leipzig  phil.-hist.  Cl.  Bd.  XL 
ä.  301  f.  [kauf tig  sitlert:  örafsche  BiidnisseJ. 
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der  Völkerphysiognomik  wenigstens  teilweise  belegbareo  ^'i 
l^ationaleigenschaften  angegeben.  Man  sieht:  hier  ist  die  Rfick- 
sicht  auf  die  konkrete  Wirklichkeit  und  das  pxakfeiache  Be- 
dflrfois  bereits  in  etwas  dem  Schema  zum  Opfer  gebiachi 

Ferner  ist  die  f^roße  Mehrzahl  der  Bezeichnuugen  der  Kör- 
pereigenscliaften  in  den  pupyri  unter  den  physiognomiscuea 
termini  technici  zu  belegen,  die  hinwiederum  in  die  Termino- 
logie der  späteren  Portrai tis ten  übergegangen  sind  ^%  Damit 
werden  im  Verein  mit  der  oben  berührten  Singnlaritat  Tielef 
Ausdrücke  des  gemeinsamen  Wortschatzes  die  Papyruspor* 
traits  den  Personalbeschreibungen  des  Diktysstoffes  und  der 
Byzantiner  überhaupt  sehr  nahegerückt.  Die  Personalbeschrei- 
bungen der  ägyptischen  Urkunden  tragen  ein  so  feststebeudt^ 
charakteristisches  Gepräge,  daß  wir  jenen  stilwidrige  Stil, 
den  man  früher  wohl  gelegentlich  byzantinischem  UnTcnndgen 
in  die  Schuhe  schob,  schon  hier  anerkennen  müssen,  üntv 
dieser  Voraussetzung  wird  uns  das  Auftreten  dieser  Maoi^  in 
einem  späthellenistiscben  Werke  wie  der  Epbemeris  des 
Diktys,  deren  Vertacsser  möglicherweise  auf  ägyptischem  Bo- 
den geschrieben  hat,  nicht  mehr  so  ganz  befremdlich  und  na- 

")  jieX£xpü)g  Farbe  der  Aecypter  nach  Arißt.  Physiognom.  I  72,  17  F. 
jiaXäYXpw;  Aristoteles  1  34.  5  (Förster  ebenda  11253,  9;  317,5). 
Nechuteapapyrus  (Böckh);  Malalas  103,  20;  1Ü4,  3  u.  s.  w.  Qx^tv^o- 
icpAowtoQ  Necbntespapyrus;  Hahaffy,  FUndert  Patae  papyri  1^ 
(8.  42);  Aristoteles  PhysioKnom.  I  30,  17  F.;  Adamantiaa  1  427  ,  6; 
Förster,  Malalas  104,  11.  IOC.  14.  eyd-üp./  Nechutespapyrus ;  Ädainantiai 
376,  11  F.  {tb^uvfi^  ftvdg);  Mal.  — ;  jAsXixfxog  Nechutespapyras  (vgl. 
Böokh  S.  21);  MahaflFy  1.  c.  XV  u.  s.  w..  u.  s.  w.,  Adamantius  I  410, 
11  F.  Malalas  104,  6 ;  290»  12.  i:i':ai^cc  NechutespapyniB,  Amtot  Phy* 
siognom.  166,  13  (oiiiög)  u.  s.  w.,  Malalas  105.  13  ö:röoiji05,  106  ii.-/-^- 
oi}jioc  u.  8.  w.,  lexavoc  Mahaffy  1.  c.  11  (ebenda  Tsxavdd^p'.j.  Adamantius 
I  424.  4.  14;  eO^ieY^^iC  Mahaflfy  11,  no  14  u.  s.w.,  Aristoteiea  132,7. 
86,  t.  48. 16  Q.  B.  w.;  xeexoio^ov  Hahaffy  11,  bei  Axiitot.  das  entgeg^- 
gesetzte,  gleichgebildete  aAiCfoY«»  I  34,  15,  Malalas  106,  4  n.  s.  w. ; 
^axpo:lpöoo)7K>c  Mahaffy  1.  c.  12,  Arist.  l  36,  8  ixtxpoTipfScwTTcc,  XeoxöxpcK 
Hahafify  13,  Arist.  38,  8.  Adamant.  427.  11;  rXaux6c  ebenda,  Arisi  76, 
18.  15,  Adamant  811  ond  sonst  oft,  Diktys-Malalaa  p.  104,  44  [Köv 
ting  a.  a.  0.  S.  36  A.  2;  Meister  vor  seiner  Daresaosmbe  p.  14];  ksir 
YP'jTtc;  Miiliaffy  13,  Aristot.  66,  7  und  die  spriteren  rhysiognomiker; 
diese  Statistik  könnte  noch  Inicht  fortgeset/.t  werden. 

Ueber  die  Pintstebungbiieit  (etwü  15Ü— 200  nach  Cbr.)  sowie  über 
das  litterariscbe  Milien  des  Verfassers  werde  ich  vielleicht  an  aadererStelle 
bandeln.  Hinsichtlich  der  lateinischen  Uebertragung  wird  es  wohl  bei 
der  Versetzung  ins  4.  Jahrhundert  verbleiben  (vgl.  Teuffei- Schwabe, 
Römische  Littg.''  §  423,  4;  Noack,  Philologus  Suppl.  VI  S.  405.  42ö> 
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vermittelt  erscheinen.  Zudem  sind  wir  keineswegs  ausschließ- 
lich auf  die  Papyrasfonde  angewiesen.  Lange  Tor  Anbraeh 
der  mittelgriechifichen  Aera  haben  sich  bezeichnend  genug  die 
Schwindelbücher  der  christlichen  Litteratar  den  prosopogra- 

phischen  Aufputz  nicht  entgehen  lassen.  In  den  apokryphen 
A  p  ü  I  p  l  £j  e  s  c  h  i  c  h  t  e  II  linden  sich  wiederholt  solche  Por- 
traits, Yon  denen  aber  in  diesem  Zusammenhang  nur  das  wich- 
tigste angef&hrt  werden  soll.  In  den  Acta  Pauli  et  Thedae 
§  2  lesen  wir:  äorjfxiflm  oör^  TCtoc,  icorondc  im  t{)  sCSefa 
6  OaOXoc  *  ob  ydep  e^Ssv  «öxöv  aapx(,  äXkk  (i6vov  nve6|M(Ti*  xael 
tot»;  \iky  Scepxofievou?  inE^eihpBt  xotiA  t^v  jifjViiatv  TtTOU'  e?58 
Ii  i&v  riaöXov  ip)(6[ievov  dvopz  |icxp6v  jisye^et,  ^iXby  xf) 
xe^aX^,  dyxuXov  laf;  xvfjjiai^  eOexTixöv  auvo^ppuv,  (xixpG); 
iiuppivov,  x^P^'^^i  icXi^pv]  *  TCoxi  (tiv  i^atveio  d);  <£vO>p(i)7co;,  icoxi 
9^  dyyiXou  icp^awfcov  e^x^*  l^Qi^b  die  Auffindung  eines  pa- 
pyrus, enthaltend  die  koptische  üebersetzung  der  Acta  Pauli, 
ist  nunmehr  bewiesen ,  daß  die  Theklaakten  den  (großkirch- 
lichen, nn  lit  Qfnostischeii)  l'uulusakteu  entnommen  sind.  Die 
Entstehuugszeit  ist  damit  endgültig  auf  den  Zeitraum  von 
160—170  n.  Chr.  fixiert  ^').  Wann  sich  die  Theklalegende 
«nter  eigenem  Titel  von  dem  Stammwerk  abgezweigt  hat,  ist 
noch  zu  untersuchen.  Dafür  aber,  daß  bei  diesem  Vorgang 
dasPaulnsbild  durch  Hinzufügung  des  einen  oder  andern  Wortes 
ans  dem  Schematismus  der  Personalbeschreibungen  einer  spä- 
tem Zeit  alteriert  worden  sei.  wie  Ficker  '-'')  ])efürcbtet,  fehlt 
uns  jeder  Anhaltspunkt.  Demgemäß  gilt  die  obige  Datierung 
der  Paulusakten  auch  für  das  Paulusportrait  und  wir  gelangen 
mit  dieser  den  Diktysportraits  nächstverwandten  Personalbe- 
schreibung nngefl&hr  in  die  mutmaßliche  Abfossungszeit  der 
Ephemeris  hinauf.    Dieses  Wenige  genügt,  um  die  Bebaup- 

Acta  apostolor.  apocrypha  edd.  Bonnet  et  Lipsius  1  237, 5;  vgl. 
»lieh  den  dort  «resrebenen  Apparat. 

Acta  apostolorum  apocrypha  ed.  C.  Tischendorf.  Lipsiae  1851 
P^-  41;  C.  Schmidt,  Die  Panlnsakten,  Nene  Heidelberger  iahrbtteher 

VII  (1897)  S.  217  ff    Wie  mir  Herr  C.  Schmidt  brieflich  mitzuteilen 
<he  Güte  liatt<\  i^f  das  untere  Stück  des  dun  Paulu^pr.rtrait  enthalten- 
^ea  Blattes  in  dem  kopt.  Papyrus  verloren  gegangen.    Aber  auch  so 
ticher,  daß  in  der  griech.  Vorlage  der  Text  ebenso  gelautet  habe, 
jet/t.  in  der  Ausga])e,  wenn  auch  vielleicht  mit  kleiner  Abweichung. 

Die  Dargtelluni,'  der  Apostel  in  der  altchristHchen  Kamt  Leipzig 
S.  84  A.  4  ^künftig  =  DA). 


uiyui^ed  by  Google 
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iuog  Kohdens,  daß  die  Portraitmanier  in  byzaniiniMhem  Qxuad» 
wurzle,  znrttekznweiaen. 

Um  diese  Portraits  und  die  Art  ihrer  Verwendiuig 
zu  ▼erstehen,  rnOssen  wir  etwas  weiter  ausholen  nid  der  fmgt 

nach  deren  Genesis  uod  geschichtlichen  Entwicklung  Daher 
treten.   Die  vorhellenisti.«<che  Zeit  hat  in  SchiMfi  uug  der  kör- 
perlicheu  Erscheinimg  sich  der  größten  JiaiLbiütsainkeit  be- 
fleissi^t.    Das  dem  griechischen  Wesen  so  tief  eingepflanite 
Bedürfnis  nach  plastischer  und  greif  haier  Ansehaniiehkeil  bstte 
die  weise  gezogenen  Schianken  noch  nicht  durehbrochen.  Int» 
besondere  Homers  korrektes  Empfinden  und  Verhalt«  ia 
diesem  Punkt«'  hat  hereits  i?ii  Altertum  Dio  Chrysostomiw  or. 
XXI  p.  50b.  509  lt.  rühmend  herrorgehoben        Die  Lieber- 
gehörigen  Beobachtungen  und  Bemerkungen  Lessings  im  Lao- 
koon  (XX.  XXIi)  sind  c^ehin  männiglich  bekannt.    An  den 
Ton  Homer  entworfenen  Gestalten  hat  solch  kraasee  Schling- 
gewftchs  wie  die  Diktysportraits  keinerlei  Halt  gefnnden.  Aus 
ihm  können  die  Heiden bilder  der  hyzantini.^clieu  Iruika  nii- 
möglich  abtj^eleitet  sein.    Denn  von  den  in  der  llias  den  Por- 
traitsfiguren   beigelegten  Epitheta  kehren  nur  2  und  zwar 
nicht  auf  die  Körper  beschaffen  heit  beafigliche  wieder  (Mal 

104,  5  B  <^oxT4t)9c  to^ö-njc  <5crcoxo(      B  718  und  Mal 

105,  5  KdX/aq  o2a>vooxÄno^  apiaxoc  =  A  69  o2cDyoic6X<0V  öx' 
dtptoTo?  cfr.  N  70)^*).    Auch  die  poetischen  und  prosaischen 

")  vgl.  Rohda,  Roman  S.  151  A.  1.  —  Diese  Zurückhaltung  i  t 
um  so  achtenswerter,  iils  die  weitjrehendste  Aafmerksutukeit  auf  <ia* 
Somatische  sonst  dem  homerischen  Zeitalter  eigentümlich  ist  ^vgL  z.  B. 
Od.  S  149  xtCvot)  YÄP  xoiofÖ«  «ödt^  tomeWb  xb  x*-pss  d-^d^aXutav  tt  poXatl 
x«9«X^x'  icp'jTzsf^^i  TS  xaltai  ebda  2,  376,  21,  \!2l  u.  a  );  s.  M.  Scbneide- 
win,  Die  homerische  NaivetiU.  Hanieln  1878  S  Bu  f.  Am  ehesten 
könnte  noch  in  Betracht  kouimcn  die  Schilderung  de^  Eurybatßs  • 
245  ff.:  xal  xöv  xo«.  olo^  l?jv  zsp.  |  Y^P^C       ftJ^iOiotv,  |isX«vd- 

Xpooc  (vgl-  Lucian.  Anach.  25),  o<)XoKdpv)voCi  I  £6pt»ßdtii2C  V  Cvofi*  io)t&  vad 
die  ThorsitcsbeschreibungB  21C  IT.;  v<rl.  noch  X  74 ;  Q  r.ir,  (HorazCarm. 
I  32;  ar;^  jioet.  37);  x  278  (Buchholz,  Horn.  Healieu  e.  d.  6U):  X  H:'.". 

**)  bie  Körpereigenschaften,  welche  den  diktyauischen  Foriiait«- 
beiden  bei  Homer  sogeecbrieben  ehid,  mögen  bier  soeunmeiigeBtoUi 
werden.  A^'amemnon  vgl,  I  170  -^iijiaTa  xai  x«cfaXr,v  IxsXo;  AU  u?- 
Ttixepauvtp  !  "Apst  II  "('>vy)v.  ctäpvov      Hooetödtovi.  Menel^ius  T  2$i. 

4U.  A  183.  210.  K  240.  A  125.  P  0.  18.  113.  124.  57Ö.  670.  6ö4-  *  2ö3. 
401.  4S8.  «  285.  Y  168.  257.  326.  3  30.  69.  76.  147.  168.  m  S65.  338. 
0  110.  147  (]  (bedeutet  Nichtvorkommen  in  dem  betreffenden  Portrait). 
Achilles  nötaq  wxOg  A  r.y  84.  121  (noMpxy;«»  148.  215.  864.  I  1%. 
30.7  606.  643.  A  112.  607.  Ii  4b.  1  78.  97.  187.  234  (nofid>xr^&  cfr.  169} 
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Schriftsteller  der  Blütezeit  haben  in  bachen  der  Korperschil- 
deroDg  die  weitgehendste  Zurückhaltung  geübt  Thakydidef 
%,  Bw  laiit  Parteiminner,  Bedner,  Gesandte,  Feldherrn  Tor  uns 
snftrelen.  «Sie  reden  sachgemäß,  sie  bandeln  vernünftig ;  wir 
begreifen  räe  intellekinell ,  aber  wir  «eben  sie  nieht  tot  uns 
al>  Wesen  mit  Fleisch  und  Blut  mit  bestiü nuten  Falten  und 
Zügen,  die  das  Individuum  ausmachen  *^'^).  Sind  .schon  die  Züge  der 
geistigen  Gestalt  und  Persöulichkt  it  nicht  immer  deutlich  unter^ 
sekeidbar,  ist  das  Cbarakterbiid  teilweise  nebulos  und  verscbwom- 
men,  wie  könnten  wir  erwarten,  daß  Ton  einer  dem  Anekdoten* 
baflen  noch  gans  abbolden  SchriftsteUerei  die  kOrperlicbeErscbei* 
imng  ill  konkreterer  Faßbarkeit  vor  uns  hingezeichnet  werde? 
Das  VerbaltfMi  des  Thukytiides  ist  fUr  die  Prosalittenitur  ues 
5.  Jahrii.  geradezu  typisch.    Kaum  daß  bei  Plato  und  Xeno- 
pbon  der  äußern  Gestalt  eine  etwas  größere  Aufmerksamkeit 
XQgewendei  ist^*).    Das  Drama  und  die  Komödie  kommen 
für  unsere  Untersuchung  nur  indirekt  in  Betracht.  Sie  haben 
naturgemäß  den  Sinn  ffir  die  leibliche  Erscheinung  gepflegt 
und  geschärft,  aber  doch  wieder  andererseits  namentlich  durch 
Verfeinerung  der  Maske  sozusagen  verinnerlich t,  den  Köi  per- 
bezw.  Gesichts^us  auf  den  Seelenbabitus  beoogen,  eine  Wen« 

T  55.  145.  198.  419.  ^  m,  X  14.  260.  844.  V  9S.  776.  fl  188.  559,  649. 

751  [=  toog  ncZoui  wx-jc  Isaak  P.  81,6]  wx6cT295  *  211.  X  188.  229. 
1'  218.  Q  ♦^'^'21  Aias  £;c/o?;  '.Apysftnv  y.s'raXr'jV  t8  xal  sOpäa^  f')]icjg  T  227. 
M  Priamua  Yspcov  (im '  Portrait  Isaak  P.  85,  5)  N  868.  <1>  626.  X  25. 

777.  217.  872.  684.  659.  Andromache  XfuiuftXtvoc  Z  371.  877.  fi  728 
[im  Portrait  nicht  einmal  mit  dem  so  verschwenderisch  aufgeteilten 
Xv)v.'(\  yirilili/icit].  Hektor  eT^o;  'Ip-  ''^  ^  l'ty  [unmittelbar  vor  dem 
Portrait  werden  pinige  homerische  Px'iwörtt'r  angeführt].  Helena  xaÄ- 
^WKifT^oj  o  123  xaÄÄtxc'iiOi  o  58  []  y/jx&jio{  1'  o2ii  N  76ti  [J  XeuxtuXsvo^ 
r  121  [in  den  Poriraiti  Mal  91,9  Xttnci}  d»oit  Manawes  1057  /to- 
^XP**'^5  —  Xsüxoßpax^"*^  —  IßaTcxs  ttjv  XsyxötTjxa  .  .  .  wj;  ei  v.<;  xiv  iXi- 
?avTa  ßd'.{;8i  .  .  .  Jtopcf'jpa  .  .  xaxdtXsMxogJ  Diomeda  xaXX:näf«y,05  I  6Gr>  [  ] 
Chryaeia  xauUiKdlpiSo;  A  148.  310.  <i69  f.J.  Briseis  xaXXiTiapljo^  A  184. 
82».  846.  T  246.  r^Oxoiio^  6  689  [].  Menones  icöd««  xaxu^  N  249  fl  Pa- 
troklus, Odjsseoa,  Dione  le^,  Nettor,  Deiphobus,  Aeneas,  Hektor,  Gas- 
iandra,  Hekril-a  n  s.  -w.  führen  bei  HoT!!f>r  nicht  rin  (körperliches) 
Epitheton,  d&a  t'ür  die  Portrait«»  in  Frage  kuuiuieu  konnte.  .Nichts  ist 
nithr  aU  dieses  Er^i^eVmis  im  stände,  uns  die  Thatsache  klar  zu  raacheni 
daß  bei  Schöpfung  dieser  Portraits  die  reine  Willkür  und  nichts  als 
Willkür  mit^'ewirkt  hat.  Ni«  ht  finnuil  eine  Anlehnung  an  das  mytho- 
logische oder  dioliterische  Original  wurde  angestrebt. 

•  j  J.  Bruns,  Das  litterarische  Portrait  der  Griechen.  Berlin  1896  S.  3. 

'*)  R.  Hirzel,  Der  Dialog.  Leipzig  1895,  die  Abschnitte  Uber  Plato 
nidXenophon  E.  Norden.  Fleckeisen's  Jahrb.  XIX  Suppl.  (1893)  S.  369  f. 
u«ber  das  merkwflrdige  Tierportrait  bei  Plato  Fhaedms  258  D  später! 
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hmrr,  (We  der  Körperbeacfareibimg ,  mit  dereo  gescbichtlicb»! 
Entwicklung  wir  es  hier  zn  tbnn  haben,  nicht  gerade  V<»r- 
schttb  leistete  V*).  Erst  im  4.  Jahrhundert  kamen  mehr  und  mehr 
die  Wurzelans^tse  zum  Vorschein,  ans  denen  zuletzt  die  wil- 
den Seil« »1:1  iüuc    «ler  Portraitmanier   liervortreihen  konnten. 
Zwar  hat  die  historische  Biographie,  die  besonder»  in  p^ri- 
pntetischen  Kreisen  Pflege  fand,  sich  für  die  körperliche  Er- 
scheinung nicht  als  solche  und  als  integrierenden  Bestand- 
teil eines  konkret  vorsteUbaren  Personalbildes ,  sondern  tot 
allem  aus  dem  Grunde  interessiert,  weil  sie  ganz  im  Oeisfce 
und  unter  dem  Einfluß  der  aristotelischen   l  'üysiognouiik  in 
ihr  ein  Spie^relljild  der  Seele  erblickte -').    In  diesem  Zufwun- 
meiihang  müssen  wir  des  Timotheos  von  Athen  gedenken,  ob- 
wohl wir  über  seine  Lebenszeit  vdllig  ununterrichtet  sind^)- 
Nach  Laertius  Diogenes  hatte  er  die  Gepflogenheit,  in  seiner 
Schrift  irepi  ^im  ttber  das  Aussehen  der  Philosophen  genauer» 
Angaben  zu  machen  (Laert.  Diog.  III  5,  7  IIXöEtwv]  iayvdv's)- 
vo^tI,  cpaaiv,  f/;;  IV  4,  9  2]7re0a'.7c;;s:]  y^v  8e  xa:  xö  aöjia  c:j- 
•xEXujievo^;   V,  1,  2  ^AptoroxeXYj;]   ipauXö;   ty^v  cpwvf/y  VII 
1,  2  Zt^v(»>v  Kcttleü;]  töv  xpayrjXov  iiä  d^epa  veveuxoK 
In  der  Poesie  sind  es  insbesondere  die  spateren  Komiker, 
welche   ziemlich   häufig  scherzhafte  Personalbeschrei- 
bungen in  ihre  Stflcke  hineinflechten,  deren  Widerschein 
wir   bei  Tereiiz   und  Plautus  bemerken   ktinnen   (vgl.  z.  B. 
Plautus  mercator  ^^9  Ch.:  (>nn   forma  esse  aiebant?  Eni: 
ego  dicam  tibi:  cauum,  varum,  ventriosuoi,  bucculentuiu, 
breviculum,  subnigris  oculis,  oblongis  malis,  pansam  aliqoan-* 
tulum).   Je  weiter  wir  in  der  Alezandrinerzeit  heruntergehen, 
desto  reichlicher  begegnet  uns  das  prosopographische  Element 
in  einer  Form,  die  wir  fUglich  als  die  Vorstufe  unserer  Ma- 
nier in  Ans|)ruch   nehmen  dürfen.     Wichtig  ist  für   uns  die 
Thatsache,  daß  diese  Erscheinung  ausnahmslos  auf  griechi- 
schen Ursprung  zurückweist.  In  der  späteren  Biographie,  die 
in  der  römischen  Eaiserzeit  eine  in  den  Zeitverhältnissen  Üid 

^'^■)  Ueber  Angaben  wie  z.  B.  Aeschyl. ,  Perser  Ü57  kommen  dia 
Tragiker  kaum  hinaus. 

-•)  Förster,  Physiojniomik  S.  15. 

F.  SiisemihI,  GescViiel  tt^^  <ler  grieohiachen  Litterator  in  dfirAl*> 
xandrinerseit.  Leipzig  lbd2  11  2U. 
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DegrQndeie  Blüte  erlebte'*),  ist  die  E^erbeichieibung  mr 
itehenden  Rubrik  geworden.  An  erster  Stelle  iatPlntarcb  zu 

nennen  In  eeineu  vitae  parallelae  weiß  er  von  nicht  we» 

iii>^en  PersÖT)li(  likeiten  teils  aus  der  Ueberlieierung ,  teils  aus 
btatuen   und  Ueuialden  geachöpfte  Kiii^el&üge  ihrer  äußeren 
Gestalt  za  bericbten.   Von  Agesilans  z.  B.  beißt  es  II  14 
Bintenis  xf^Q  H  }ftO^^C  f^x^  (Uv       ix^l^sv  • .  Akytxoti  8ft 
|uicp6^  TS  yM:da^  %al  t^jv  54^(v  «&x«Ta<f pdvTjto; ;  AkzAnder 
TV  8  (zuerst  eind  erwftbni  ol  Auo(iciceco(  T<av  dvSptflSvrcdv  und 
die  Bilder  yon  Apelles,  dann  folgt)  fjV  51  Xeuxo?,  cpaaiv, 
Tj  C£  XsuxoTTj?  ditecfotvioaev  aOioO  KEpi  axijO^S  liaXiaia  xat  xö 
TipoacciTtov  (Es  ist  weiterhin  noch  von  der  Haut  und  dem  Fleiscb 
die  Rede) ;  Demetrius  II  9  Ai]|i)^Tp&og       yisyi^i  |iiv  xoa 
•ssax^^  iXdaam,  ndixp  &v  ^tfo^  IBipf,  8i  xai  xdXXec  icpOGM&icou 
foeu|i(XOTÖc  xad  icspctto;  (folgt  das  f/^o;) ;  Pericles  HI  801,  2 
xa  \t^v  (£XXa  tt,v  ^Ssav  loö  awjiaio;  apefiTixov,  zpc^jjnr'jXTj  -rt)v 
xs^aXrjv  xa?  daujijisTpov  (folgt  Hinwei.s  auf  die  etxovs?  und 
die  DarsteUuugen  der  Bühne)  "^).  Als  die  konsequente  Weiter-* 
entfaltoxig  des  plutarchiscben  Schemas  erscheint  die  prosopo* 
giapbische  Art  des  Suetonios,  gleichviel  ob  an  eine  Abhängig* 
keit  Ton  Plntarch  gedacht  Verden  darf  oder  nicbf ).  Er  steht 
in  dieser  Hinsiebt  gewiß  nnter  grieobiscbem  Einfluß.  Ein 
Vorbild  auf  römischer  Seite  hatte  er  kaum  ^^),  wenn  auch  die 

**)  Vgl.  0.  Seeck,  Die  Entwicklung  der  antiken  Geachichtschreibune. 
Berlm  1898  S.  86. 

Diodor  XIII  68  imd  Aman  'Avdßaoic  'A.  7, 26  wird  maa  kanm 

hieher  reclmen  dürfen. 

•*)  Vgi.  noch  Fompeiujs  II  6,  Antonias  IV  1,  Cato  I  10,  Pkilopoemen 

M*<vöiia«.v  iv  AtXvfltC  ÖpOiwv)  ;  Pyrrhus  III  287.  10  ('Hv  tk  6  lloppog 

jxkv  \>Ay.  -Ol  rroo-fSro-)  xtX)  Marius  II  330,  14  (ein  Steinbild  zu  Ravenna 
ganz  übtireinstimmend  mit  tq  XsYo^ivr}  nspi  x6  ^d-o^  oxp'jcpvöxTjTi  xol 
Tcixpiq^,  Lysandar  I  3ä3,  5 ;  Sulla  II  418,  12  (xo9  d&  owitaxos  aüxoD  xb  |ikv 
i^Xo  st&oc  tili  tAv  dvBptdvttDv  cpa^vtxou,  t$}v  St  xOv  d|i|AATn»v  y^<>)(6^^ 
3siv(ö{  Tiixpiv  xotl  äxpatov  ou^av      /pi'x  -coO  r-'-Tfor.O'j  yoßspmxipav  l^ofst 
'tp^O'.Sslv.    'i^fyjvH-^'  yio  -ö  dp'>{>r,[ia  Tpx/'j  xaL  aicopoidr^v  xa-ajisii'.yiicvov 
XeuxdxY]ti  y.xA);  T.  (^uiutiuä  FiaminiDUs  i  257,31  (ISiav  ^sv  ötioio^  -^v 
^eou  tolc  ßouXofiivotc  dnö  tf}€  tv  Tt^ig  X"^m^C  ibtövoc  xtX.,  folgt  Cha- 
takterbild),  vgl.  Polybius*  eixövss  z.  B.  von  Philopoemen  XL  7  a  Bind., 
»ber  eine  Beschreibung  seines  Helden  in  der  Weise  iles  Plntarch  an- 
zufügen, davon  i»t  er  noch  weit  entfernt.   Ygl.  J.  Bruuü,  i>ie  Peraön- 
liAbkett  Iii  der  Getohiehtaebrdbaag  der  Alten.  Berlin  189§  S.  1  ff. 
Die  einschlägige  Litteratur  bei  Teaffel- Schwabe  §  S47,  & 
")  Die  gefeierten  Charakteristiken  einet  Catilinai  Pompeins,  Tiber, 

>)iS»logat  LXI  (K.  P.  XT),  S.  25 
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Imagines  des  M.  Terentius  Vano  imd  des  T.  Pompooiiis  Ai^ 
ticos,  die  ihierseits  vieder  ans  griechischem  Empfinden  ge- 
flossen sein  mögen  ^*),  immerhin  die  Neigong  za  BeschreilHiog 

der  r^aiizeii  Persönlichkeit  indirekt  befünlert  und  allfremeiner 
verineitet  haben  dürften  ^^).  Vielleiclit  ist  es  nicht  ohne 
Nutzen,  das  gesamte  Material  bei  S  u  e  t  o  u  zu  erheben  and 
hier  zusammenzustellen.  Es  wird  beschrieben  Aogostas  79 
(ed.  Roth):  Forma  fait  ezimia  et  per  omnes  aetatäs  giadns 
▼ennstissima  . .  vnltn  erat  Tel  in  sermone  yel  tacitas  . .  ttaa* 
quillo  serenoque  . . ,  oculos  habuit  claros  ac  nitidos  . . ,  deutes 
raros  et  exiguos  et  scabros,  capillum  breviter  inflexum  et  sub- 
flavum,  supercilia  coniuncta,  mediocres  aures,  nasum  et  a 
summo  emiuentiorem  et  ab  imo  dednctiorem,  colorem  inter 
aquilom  eandidumqne;  staturam  brevem  (quam  tamen  Inlias 
Marathns  libertos  et  a  memoria  eins  qoinqne  pednm  et  do-  | 
drantis  fnisse  tradit).    Die  AnklBnge  dieser  Besehreihnng  ao  < 

Agricola  bei  Siillnst,  Velleius  Paterculus,  Tacitus  sehen  von  der  äubera 
Entcheinung  so  ziemlich  ab.  Beachtenswert  ist  aber  immerhin  SallosL, 
Bell,  eat  c.  15,  wo  e«  wn  Catilina  beiOt:  Igitur  oolos  ei  «siangiui^  ■ 
foedi  ocali  citna  modo,  modo  tardus  incessus:  prorsns  in  facie  voltu- 
que  vecordia  incrat;  v^l.  Jugurtli.  6:  Qui  [Juj^.J  ubi  primum  adolerit 
pollens  viribus,  decora  facie  [cfr.  Fabri  zux  Stelle],  aed  mnlto  niazame 
ingenio  Talidui. 

Diese  Vermntiiiig  hat  einige  Stütze  an  der  Bemerkniig  Cicem 
adAtt.  2,  2,  2.  womacb  Atticns  sehr  viel  dem  DiKnearch  zu  verdanken 
hat.  In  letzterem  werden  wir  aber  alsbald  einen  Vertreter  der  eigent- 
lichen Portrai tmanier  a  la  Diktys  kennen  lernen. 

Die  Imai^es  waren  eigentliche  bio^phitohe  Bild^hOcber. 
außer  dem  propaischen  Text  enthaltend  700  Bildnisi;e  griechischer  aod 
römischer  BerÜhmtlieiten  mit  je  einem  metrischen  Elogium  (Tcnffel- 
Schwabe  §  166,  5.  vgl.  L.  Müller  zu  Hoxaz  Sat.  I  4,  22  u.  Plin.  Nfi. 
85,  8.  12),  das  aber  nach  dem  bei  Gellins  8, 11.  7  flberlieferten  hm 
Bexielrang  sum  Bilde  hatte.    Von  Bedeutung  wäre  zu  wiBsen,  weldis 
Bewandtnis  es  mit  dem  bcL'leitenden  Texte  gehaltt  habe.    Man  wird 
annehmen  dürfen,  daü  die  Schilderung  der  körperlichen  Erscheinung 
eise  sieht  gerisf^e  Bolle  in  ihm  gesi)ielt  hat.  Denn  ein  verknüpfend« 
Band  zwischen  Text  ond  Bitd  mno  doch  wohl  dagewesen  sein.  Da 
nun  aber  die  epigrammatischen  Verse,  soweit  wir  «ohen.  ein  solclitt 
nicht  bildeten,  so  wird  wohl  dem  Prosatext  diene  Autj^abe  zugekouiuifa 
sein.  Die  räumliche  und  zeitliche  Feruwirkung  dieses  Buches,  von  dem 
es  eine  billigere  Yolkiantgabe  (ohne  Bilder?)  gab,  erbellt  aot  Plini« 
NH  35,  1 1 :  Ima^'innm  amoreni  flagrasse  quondam  testet  snnt  Atticoi 
ille  Ciceronie  et  M.  Varro  ....  inventor  mnneria  etiam  dis  inridio?!, 
quando  (die  dargestellten  Celebritäten)  in  omnes  terras  misit,  ut  prae- 
eentee  ease  nbiqne  cen  di  poflsent  —  Bei  den  Kaiierbeechreibuiifen  iit 
satOrlich  der  Einflul>  der  Kaiserlichen  Portraitstatuen  mit  in  Hecbnaag 
zu  ziehen  'vgl.  Statins  I  I).    Aber  hier  interessiert  nsB  zunächst  oar 
das  Beschreibungsschema  und  dessen  Ursprung. 
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das  diktjanigche  Portraitsclienia  smd  unschwer  herauszufinden. 
Wie  sehr  diese  ganze  Manier  mit  griechiscliem  Geiste 
imprägniert  ist,  verrät  gleich  in  der  Yt>rliegendeii  Bescbrei- 
bang  ganz  nnsweideatig  der  Aasdruck  supercilia  coniancta, 
der  genaa  dem  griecbiscbeD,  in  den  Diktysporfcraits  öftere  wie- 
derkehrenden terminne  aövo^pus  (=  ein  RSzel)  entspricht  (vgl. 
:.:cilalas  101,  17;  104,  3;  105,  8;  Isaak  Forph.  81,  18;  Dares 
im  Portrait  der  Briseis  17,  Ib).   JJas  Zusammengewachsensem 
der  Augenbrauen  galt  den  Griechen  von  jeher  (vielleicht  unter 
dem  Einflnl^  orientalischen  Geechmacks  ^®))  als  ein  Zeichen  der 
ScbGnlieit.  Schon  Anakreon  (28)  mahnt  den  Maler  seiner  Oe» 
Uebien :  xb  [isaccppuov  8i     |iot  |  Stdxoirce  jnfjie  iiioye  *  |  t/ixta 
8'  Stwü)^  ix£:vr,,  t6  0£  AaXr^O-diw;  auvocppuv  |  ßXecpapwv  Ttuv  xe- 
XaiWjV.    In  diesem  Sinne  muß  das  ojvo^ppu;  oifenbar  auch  bei 
Theokrit  aufgefaßt  werden,  wo  es  Vlil  72  heißt:  xÄft*  i%  tö 
dvxpto  airvG^pu;  x6p«  ix^^  tSclaa  |  xd^  8a{idXa^  TcapsXeOvroe 
xaX6v  xoXöv  f)|iec  l^pooxev Reiske  bei  Eiessling,  Ausgabe 
des  Theokrit,  p.  258,  bat  es  =  puella  tristis  et  snperba  ge- 
nommen und  auch  Winckelmann  bestritt  (in  seinem  Trattato 
preliininaie,  vgl.  seine  Werke  Th.  7  S.  123  f.),  daß  in  dem 
Zusammenstoßen  der  Augenbrauen  ein  Schönheitsmoment  ge- 
sehen worden  sei.    Wenn  man  freilich  vom  Sprachgebrauch 
der  Physiognomik  ausgeht,  kann  man  leicht  za  einem  solchen 
MißYeratandnis  kommen.   Bort  figuriert  n&mlicb  der  Ans- 
draek  als  or^fietov  eines  griesgrämigen  und  betrflbten  Menseben 
(Förster,  Script,  physiogn.  1  p.  LXXII,  3;  397,  2.  17.  20.  II 
^14.  28.  29)»ö),  vgl.  auch  das  bdiol.  Ambros.  zu  Theokrit 
Hii  72  und  a-jvocpputojia  Schoi  zu  II.  XVTI  186  bezw,  ouv- 
o^uöo^at  Pollux,  Onomasticon  T  50  Dind.    Aber  sonst  er- 
scheint das  oövofpus  Überall,  spedell  in  den  Personaibeschrei- 
bongen,  als  Merkmal  der  Schönheit  (vgl.  noch  Phüostratus, 

**)  Vgl.  F.  Münter,  Sianbflder  und  KunätvorBteiluDgen  der  alten 
ChiedieiL 

*0  So  z.  B.  Fritnche-Hfller,  Die  Gedichte  de«  Theokrit,  Leips.  1881 

so  nnserer  Stelle. 

'*)  Der  Physiognomik  schwebte  eben  die  Thatsache  vor  Aupen,  daß 
<lef  Menäch  im  Uumut  die  Brauea  ;£usummeDzieht,  und  den  Sinn  des 
vorQbergefaenden ,  mimisohen  Zuges  des  Zusammen  gezogen* 
'eins  übertrug  sie  wie  auch  sonst  in  analogen  Füllen,  ohne  weiteres 
äufden  bleibenden,  p hy Bio gnomischen  des Zusammeuge wach* 
lenseins. 
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Heroicus  II  183,  13  a.  Kays.,  Simeon  Mag.  Migne  PG  CIX 
Leo  Gruiiiui.  143,  10  B.,  Kedren  7u8,  14  und  allenthalben  bei 
den  Byzantinern,  Maliaffy,  Flindera  P.  pp.  no  XVP').  Ovid 
iat  Zeuge  dafür,  daß  diese  Sigenschaft  im  E rro angelungitfaU 
kflDatlidi  getMihaffeo  wurde,  ais  am,  3,201:  Arte  sopemln 
confinia  nuda  repletig ;  desgleichen  loTenal  2,  98 :  lUe  mfm- 
eilium  madida  fuligine  tactttm  |  Obliqna  producit  aen  —  ond 
Petronius  I  174,  G  B:  supercilia  usque  ad  malarum  scripturam 
currentia  et  rursus  conlinio  luininum  paene  permixta.  Bei 
Claudian,  Nupt.  Honor,  et  Mar.  2G7  heißt  ea;  Quam  iunctc 
leviter  sese  discrimine  confert  |  Umbra  supereilü  Auch  unter 
den  Graf  sehen  Bildnissen  kommen  deutlich  zosammengewaeh- 
sene  Augenbrauen  Yor  (No.  2  u.  No.  11  TgL  Ebers,  Beilage 
s.  Manch.  Allg.  Ztg.  No.  136  (1888)  S.  1987  u.  2003):  ebenso 
bei  einem  Mumien  portrait  im  Louvre  (Gros  et  Henry,  L  en- 
causti<|ue  ...  chez  les  anciens  1884  p.  51  fig.  18);  vgl.  aucL 
das  np^jT^'jeic,  Maha%,  Flinders  Petrie  pap.  XX,  1,  8  nebst 
Mahafi^'s  Commentar  p.  58.  So  steht  also  dieses  Schdnheiti' 
merkmsi  auch  in  dem  fraglichen  Portrait  des  Sueton,  ein  Um- 
stand, der  m.  E.  eine  nicht  mißzuYerstehende  Sprache  führt 
Der  Einwurf,  daß  Augustus  ja  möglicli  er  weise  auvG-fpu:  ge- 
wesen sei,  bat  nichts  zu  besagen.  Denn  selbst  unter  dieser 
VoraussetzuQg  wird  die  Erwähnung  gerade  auch  dieser  Eigeo- 
Bcbaft  doch  darauf  zorfichznftthren  sein,  daß  sich  der  Ge- 
schichtschreiber eines  prosopographischen  Fächerwerhs  be- 
diente, das  unter  anderen  auch  diese  Nummer  enthielt  —  Bi 
wird  bei  Sueton  weiter  portraitiert,  Tiberius  (68) :  Corpore  üait 
amplo  at(jue  rol)usto,  statuta  quae  iustam  excederet ;  latus  ab 
humeris  et  pectore,  ceteris  quoque  membris  usque  ad  imos 
pedes  aequalis  et  congruens  ..,  colore  erat  candido,  capilio 
prope  occipitium  summissiore  . . ,  facie  honesta,  in  qua  tarnen 
crebri  et  subiti  tumores  cum  praegrandibns  oculis.  —  Cali- 
gula (50) :  Statnra  fait  eminenti,  colore  expallido,  corpore  enor- 

"*)  Einigemal  kommt  in  den  Portraits  auch  soo^pu;  vor  (MaUla« 
106,  11  =  Isaak  P.  86,  15  u.  5);  gemeint  ist  wohl  dasselbe  wie  mit 
ouvocppu^  vgl.  Lac  Imag.  7;  liehe  aach  Brunn,  KOnatlergeachicht«  II 
30  f.  u.  Blümner,  Arcnaeolog.  Studien  zu  Lukian  S.  35;  Marquardt- 
Mau,  l^rivatlebeu  d.  R.  II  S.  786;  C.  A.  Böttiger,  Sa))ina  S.  17.  Des- 
gleichen ddrfte  das  xdto^puc  (z.  B.  Mal.  106,  1)  ein  (von  den  byim- 
tiaem  9)  Yariandi  causa  hinzugefügtes  Sjnonymiim  seut 
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nii,  graciUute  maxima  cervicis  et  ciuium,  oculis  et  tempo- 
rib  US  coiica?iSf  fronte  lata  et  forva,  capillo  raro  et  circa  ver- 
ücem  aulia,  jiirsutus  cetera.    Vuitum  vero  uatura  horridum 
se  tetnun  etiam  ex  industria  effeiebat  —  Glaadius  (30): 
Nim  et  piolizo  nec  ezili  corpove  erat  et  specie  canitieqae 
palchra,  opimis  ceiricibus.  —  Nero  (51):  Statora  fait  prope 
lusta,  capite  praeclavo,  octilis  caeruleis,  adunco  naso,  mani- 
bus  pedibu.s4ue  articulari  morbo  distortissiniis  .,  Excreverat 
etiam    in    dexteriore   latere  eius  caro  praependebatque.  — 
Utho  (12):  Tante  Othonis  animo  nequaquam  corpus  aut  ha* 
bitna  oompefcit.  Fuiese  enim  efc  modicae  etattirae  et  male  pe- 
datns  acambaaqne  traditur,  miinditianim  tcio  paene  maiieb* 
rimn,  iulflo  corpore,  galericnlo  capite  propter  raritatem  ca- 
piilorum  adaptato  et  adnexo,  ut  nemo  dinoscoret  (auch  immer 
sflaktrasiert).  —  \  itellius  (17):  Erat  emm  in  eo  enornu.s  pio- 
ceritas,  facies  rubida  plerumque  ex  vinoleatia,  ?enter  obesus, 
alteram  fenmr  eabdebile  impalsn  olim  quadrigae.  — *  Veepa- 
nanns  (20):  Statnra  fuit  qvadrata,  compactia  firmis  membris, 
vulta  Telnti  nitentis  (Anekdote),  yaletndine  prosperrima  nsoa 
est.  —  Titus  (B) :  Forma  egregia  et  cui  non  minus  aactori- 
tatis  inesset  quam  gratiae,  praecipuuni  robur,  qiianiquam  ne- 
que  procera  statura  et  ventre  pauIo  proiectiore,  memoria  ein- 
gularis ,  docilitas  ad  omnis  . .  artes ;  armorum  et  eqaitandi 
peritiasimiie  (and  andere  geistige  VorzQge).  —  Domitianns 
(18  S.  252):  Statnra  fnit  procera,  ynltn  modesto  mborisque 
pleno,  grandibos  ocnlis,  Temm  acie  bebetiore,  praeterea  pnl- 
cher  ac  decens  . .  caivitio  .  .  deformis  et  obt  sitate  ventris  et 
cmram  gracilitHrr« ,  quae  tarnen  ei  valitudnie  longa  reiuacru- 
erant  *'^).  —  Die  scriptore^  historiae  augustae  haben  in  eben 
diesem  Punkte  den  Sueton  geradsKu  sklavisch  kopiert.  Ein 
psar  Beispiele  mögen  genügen.   Aelins  Spartianus  schildert 
den  Hadrian  also  (XXVI) ;  Statnra  fnit  procems,  forma  comtus, 
fl«xo  ad  pectinem  capillo,  promissa  barba,  ut  ▼nlnera,  quae 
111  iacie  natuialia  (  rant,  tegeret,  habitudine  robusla,  equitavit 
ambttla?itque  plunmum  etc.  —  Julias  Capitolious  weiß  von 

***)  Auch  in  seinem  Werk  de  viriB  illtistribuB  hat  er  die  gleichen 
Portraitierungen  Vfliebt.  So  heiÜt  es  von  Tt^rpn/  ']>  U  Roth): 
Foisge  dicitur  mediocri  statora,  gracili  cor^ure,  colore  iuuco;  vgl. 
^1  12  (Uoras). 
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Glodins  Älbinns  Xm  1:  Fnit  statnm  procenu,  capillo  reno^ 

et  crispo,  fronte  lata  et  caudore  mirabili  etc.       Im  Anschluß 
an  Sueton  und  die  scriptores  h.  a.  iniis^ni  vnr  ohne  Verzug, 
wenn  auch  mit  einem  chrouologiscben  Öpnmg,  unsere  Auf- 
merkBMDkeit  einem  Historiker  zuwenden,  der  seine  Portxait- 
Bcbablooe  zweifellos  dem  Sueton  bezw.  dessen  Naehbeteniv  den 
scriptores  b.  a.»  abgeseben  bat,  nSmlicb  AmmianaaMar» 
c  e  11  i  n  u  8.  Es  finden  sich  folgende  Beschreibungen  in  semeiB 
Geschichtswerk:   Gallus  (XIV  11,  27  Gardth.):  Fuit.  aut^m 
forma  conspicuus  (=  Julius  Capitolinua:  Antoninus  l'ius  Ii  fuit 
forma  conspicuus)  bona,  decente  filo  corporis  uiembrorumque 
recta  compage,  flavo  capillo  et  molli,  barba  licet  recena  emer- 
gente  Innigine  tenera.  —  Gonstantius  XXI 16, 19 :  Figora  tali 
sitnqne  membromm,  snbniger.  luce  oculornm  edita,  cemenaqoe 
acutum  [oöenbar       [iÄ£7::üJv,  das  sich  aucli  m  m  iecbischen  Por- 
traits findet],  molli  capillo,  rasis  assidue  genis  iucentil»ns  ad  de- 
corem,  usque  ad  pubem  ab  ipsis  colli  confiniis  longioi^,  bre- 
Tissimis  crinibus  et  in  curris»  —  lulianus  (XXV  4,  22) :  Fi- 
gura  talis  utique  membrorum.   Mediocris  erat  atainrae,  ca* 
pillis  perquam  pexis  et  moUibus,  birsuta  barba  in  acutum 
desinente  vestitus,  venustate  oculornm  micantium  flagrant,  qui 
mentis  eius  argutiaa  mdicabant,  snperciliis  decoris  et  naso 
rectissimo,  ore  paulo  maiore,  labro  inferiore  demisso,  opuua  ek 

Vgl.  noch  Julitis  CapHolinus:  Antonn^ns  l'ius  II  fcfr.  XIII)  füit 
atatnra  elevata  decorus;  derselbe  Verus  X  u  i'uit  decorus  corpore^ 
Tultu  gemmatus,  barba  prope  barbariee  demiiaa,  procerus  et  fronte  ia 
supercilia  adduetiore  venerabütft.  Dicitur  »ane  tantam  habuisse  camm 
flavcntiinn  «  n|ullorum  etc.  —  Aelius  Lampridius  :  Commodus  Iii  Fuit 
auteiu  forma  corporis  iusta,  Tultu  insubido,  ut  ebriosi  sclent,  et  ser- 
mone  incondito,  capillo  semper  fucato  (Tgl.  Jal.  Oapitol:  OpiUnf  Mft- 
crinus  IX  und  GordiaiuiB  jun,  XTIU).  InL  Capitol.:  Qordiani  tm  VI 
Erat  qiiidem  longitudinr;  romana.  canitie  decora  et  pompali  vulto, 
ruber  magia  quam  Candidus,  facie  bene  lata,  oculis,  ore,  fronte  veren* 
dnt,  corporis  qualitate  snberassnlns.  —  FlaTius  Yopiscos :  Aureliw  VI 
. .  Fuit  decorus  et  gratia  ▼irilitcnr  speciosus ,  statura  prooerior ,  nervii 
validisBimis  (vini  et  cibi  paulo  cupidior,  libltlinis  raraOt  sereritatis  im- 
niensae,  discipHnne  sinpulnris),  Anrh  sonst  tinden  sich  da  und  dort 
bei  ihnen  noch  einzelne  die  körperliche  Gestalt  betreÜeDde  lieiuer- 
knnj^en.  —  Den  Sueton  bat  bekanntlicb  anob  Einbardt  in  der  Sebil- 
deniiii?  Kurls  des  Großen  zum  Vorbild  genommen,  vgl.  G.  H.  Perti, 
Kinhardi  Vita  Karoli  Magni,  Hannover  1063  p.  22  (cap.  22  sqq.),  Baehr. 
Geschichte  d.  röm.  Litt.,  Suppl.  lU  212,4  (vgl.  Pfati's  Alemannia  N. 
F.  I.  1/2).  —  Ich  weise  noch  bin  anf  Stellen  wie  Horas  Gann,  1 33.  I 
S3;  Senn.  I  0, 83;  8. 93 ;  Ep.  17»  26;  20, 28;  U 12, 48.  V«rgüAttk.IV55a 
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incurva  ceivice.  uuieris  vastis  et  latis,  ab  ipso  cap'ite  usque 
unguium  summitates  liniamentorum  recta  compage,  unde  vi- 
ribus Talebat  et  cursu.  —  lovianus  (XXV  10,  14):  Ince- 
debat  aatem  mota  corporis  gravi,  Yolto  laeÜssiiDO,  oeolis  cae- 
nisy  Yaata  proceritate  ei  ardaa,  adeo      diu  Dnllmii  indumen- 
tum regium  ad  menenram  ejus  aptnm  inveniretor.    Die  letas- 
tere  Bemerkung  hat  Skylitzes-Kedreii  in  seinem  Portrait  des 
lovian  Kedr.  I  539,  15  B.  wörtlich  nacli geschrieben:  i^v  Bi  t^v 
rplLXtav  £U{if|XYj^,  waie  \Lrßi  ev  täv  ßaa:Xixü)v  tjiaxtwv  apjiol^etv 
2ut$.    Damit  ist  ein  schätzbarer  Aobaltspimkt  fOr  die  Ab- 
leitung und  Beurteilnng  der  Kaiserportraits  dieses  Schrift- 
steUera  gegeben.  —  Yalentinianus  I  (XXX  9,  6):  Corpus  eins 
lacertosum  et  validum,  capilli  fblgor  colorisque  nitor  cum 
ooulis  caesiis  obliquum  intuentis  et  torvum  atqne  pulchritudo 
^^iaturae   liuianientornmque   recta  compage  luaiestatie  regiae 
decos  implebat.  —  Valens  (XXXI  14,  7):  Cessator  et  piger: 
nigri  coloris,  pnpola  ocali  unius  obstructa,  sed  ita,  ut  non 
eminus  appareret  fignra  bene  compacta  membrorum  staturae 
nec  procerae  nec  bumüis,  incurvis  craribus  eztanteque  medio- 
criter  ventre.  —  Procopius  (XXVi  9,  11):  Excessit  autem  vita 
Procopius  anno  .  .  . :  corpore  non  indecoro  nec  mediocris  sta- 
turae, subcurvus  torrumque  iutuendo  semper  incedens  perque 
morum  tristium  latebras  illius  similis  Crassi,  quem  in  vita 
semel  riaisse  Lncilius  affinnat  et  Tullins,  set  quod  est  miran- 
dam,  quoad  vizerat,  incruentns.  —  Ein  solch  starres,  unela- 
stisches Schema  ist  uns  bis  jetzt  nirgends  entgegengetreten^^), 
aber  sowohl  in  der  ganzen  Anlage  als  in  Einzelheiten  berührt 
fea  sich  aufs  innigste  mit  der  suetonischeu  Form  der  Kürper- 
beschreibung, vgl.  z.  B.  den  Ausdruck  Sueton  Tiber.  öB :  latus 
ab  hnmeris  et  pectore;  ceteris  qnoque  membris  usque  ad  imos 
psdes  aequalis  et  congruens  mit  Ammian  lulianns  XXV : 
mnerifl  vastis  et  latis,  ab  ipso  capita  usque  unguium  summi- 
tates  liniamentorum  recta  compage,  welch  letztere  Wendung 
sehr  wohl  eine  Uebcibietung  der  sueton'schen  sein  könnte. 
Isun  hat  i'reilich  Bildiiiger      die  Anlehnung  Ammians  an 
Saeton  sowohl  überhaupt  als  insonderheit  beattglich  der  Per- 

**)  Vgl.  die  in  fast  allen  seinen  Portrftts  sieh  repetierende  plnmpe 

Wfindans^  membrorum  (liniamentorum)  recta  compage. 

^  DenkMbrifften  der  k.  Akademie  d.  W.  in  Wien  XLIV  (X89t>)  8.  22. 
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sonalbesclireibun^en  bestritten.    Er  ging  bei  dieser  ALLaLmt 
von  der  Jieunucliii in'_^  .uin,  daß  Auimian  eines  Historiker-,  der 
mit  seinen  Kaiserbiographien  unter  seinen  Zeitgenossen  aIi 
Fortseixer  des  Sueton  gelteu  wollte,  despektierlich  Erwäboun^ 
thnt:  also  wollte  er  selbsi  auch  nicht  als  Fortsetter  and  Nach- 
treter  des  Saeton  angesehen  werden.   Es  ist  nicht  meine  Ab- , 
sieht,  hier  das  Verh&ltniß  des  Ammian  zu  Sneton  bezw.  Ta- ! 
citns  im  allgemeinen  zu  untersuchen.    Jedeniall»  aber  kanc 
au8  der  fraglichen  Stelle  gegen  eine  Nachahmung  der  Sueton  - 
schen  Portraitachablone  durch  Ammian  nichts  gefolgert  wer- 
den.  Außerdem  fehlt  in  den  Charakteristiken  des  Tadtas*^), 
die  nach  Bfldinger  fOr  Ammian  Torbildlich  gewesen  f  gcfsdt 
das  Moment,  auf  das  es  hier  allein  ankommt,  die  KSrperbf- 
schreibung,  vollständig.     Oder  hat  vielleiclit  der  eheniali.r 
kuLserlicbe  Leibgiirdist  das  Kunststikk  terti<^  gebracht,  bewiii't. 
den  Tacitus  nachzuahmen  und  doch  nicht  mit  ihm ,  sondern 
mit  dem  nicht  nachgeahmten  Sueton  z.  T.  bis  auf  den  Woii- 
laut  hinaas  zusammenzutreffen?   Das  ist  selbst  fflr  einen  Ve- 
teranen zuviel'*).  Doch  wir  haben  bereits  dem  Gang  mum 
Darstellung  etwas  vorgegriffen       Kehren  wir  nun  in  die  Zeit 
zurück,  von  der  wir  ausgegangen,  so  sind  es  in  der  histori- 
schen LilLeratur  vielleicht  noch  die  historiae  Phiiippicae  ties 
Jus  tin  us,  in  denen  eine  prosopographische  Spur  zu  entdecken 
ist    ,  während  bei  Dionys  von  Halikamaß ,  soweit  ich  sehe,  , 
dergleichen  nicht  vorkommt.  Dio  Cassias  hinwiederum  scheint  I 
sich  ebenfalls  eine  Portraitschablone  znrechi^^aeht  m  haben. 
Was  mir  in  dieser  Beziehung  bei  ihm  aulgestoßen  ist.  mög*e 
hier  seine  Stelle  tiiiden.    Von  Septimius  Severus  heißt  es  erst 
S.  402  Bekk.  {y.xzic  Zt^tXtvov) :  i^v       xo  aöjia  ßpa/üj  [Din- 
dorf  iV  &  278  liest  ^oaus]  (iiv,  ioxupö^  $i  xaCicsp  iaM- 


**)  Ab  exc.  d.  A  VI  51,  Hittor.  I  49.  II  50.  HI  85. 

H.  Michael  (Philol.  Abhandlungen  M.  Hertz  dargebracLt,  Ber» 
lin  1888  S.  2^^•^)  bf^rührt  auch  die Kaiaercharaktenatiken,  ohne  aberaof 
ihre  Quelle  einzugetien. 

**)  Prosopographiaehe  Anklftage  finden  aich  in  dieser  Zeit  tack  tä 

Julian  Kataapsc  S.  4  Heusinger  (Augnattta,  Tiber),  S.  6  (Nerva,  Hadrian). 

*')  XXXVTII  8,  (tron. :  Sed  quam  rrnentus  (Ptolemaeii>)  oitibos, 
tarn  ridiculuB  UouianiH  fuit.  Erat  euira  vultu  deformi.s  et  ütaturi  htt- 
vis  et  Ba^ina  ventris  non  bomini,  sed  belluae  »imiUs.  Quaiu  foeditl^ 
tem  aimia  aubtUitaa  pellneidae  veatia  angebat 
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TOctoc        Tfl^  icoSd^Ypa;  Yev6|uvo;,  iryjv  ^'^XV  '^^^  ^P^* 

liuTflEToc  xat  £ppto|i£V£(jTaio?.  Finden  sich  hier  neben  fieri  ethi- 
scheu  Eigenschaften  auch  körperliche,  so  sind  an  der  folgen- 
den Stelle  nur  solche  der  ersteren  Art  angegeben.    S.  295 
Bekker  (=  IV  108,  1  ff.  Dindorf)  ist  Domituui  folgeadermaßen 
chankterifliert:        84  660  Iii]  . . .  Aofftttcav&c  fii      |Aiv  xoct 
^potdb^  %otl  cyfiAoz^  Tjv      xflrf  MßouXo^  x«Z  xpu'|tvou?.  Hiemit 
stimmt  Zonaras  III  579,  25  Dind.  wörtlich  überein.   Nacli  den 
Uutersucliuii'j»"!!  von  VV^.  A.  Scluuidh  (Zimmermanns  Zeitsclirift 
^  Altertumswiss.  1889  «S.  238  Ü*.  abgedruckt  in  Diudorfs 
Ausgabe  Bd.  VI)  dürfen  wir  annehmen ,  daß  Zonaras  diese 
Psrtie  nicht  aus  XiphiKnos,  sondern  aus  Dio  selbst  geschöpft 
haK  Mithin  kann  die  Charakteristik  des  Domitian  nicht  bloße 
Stilprobe  des  Xiphilinos  sein,  was  an  sich  nicht  unmöglich 
wäre,   da  er  nachweislich  auch  sonst  von  sich  aus  Zusätze 
machte  (A.  Hamack,  Sitzungsb.  d.  Berliner  Akademie  1894 
S.  844).  Dann  muß  aber  auch  fttr  jene  andere,  aus  geistigen 
and  körperlichen  Merkmalen  msammengesetsste  Charakteristik 
des  Sept.  Sevems  dionische  Prorenienz  praesamiert  werden. 
Zonaras,  der  in  diesem  Abschnitt  (von  Bnch  11,  21  an  mit 
Heginn  der  I{e<j;ierung  des  Nerva)  aus  Xiphilinos,  uiilu  luelir 
aus  Dio  selber  schöpft  (Boissonade  im  Hernie»  2()  (18m)  S. 
440  ff.),  hat  sie  zwar  verschmäht,  dagegen  hat  auch  er  diese 
Mischform  an  einer  Stelle,  die  noch  aus  Die's  Werk  direkt 
genommen  ist  (Buch  XI 11  Band  III  24  Dind. :  tfi^m  $i 

xtX.).  Damit  ist  durch  jede  der  beiden  Parallelüberlieferungen 
die  Eigenart  de:*  dionischen  Portraitschemas  bezeugt.  Hat  uns 
der  bisher  zurückgelegte  Weg  Ober  den  Bereich  griechischer 
Einflüsse  nicht  hinaufgeführt,  auch  wo  er  durch  längere 
Strecken  des  römischen  Schrifttams  sieh  hinzog,  so  wird  der 
noch  zn  durchmessende  Teil  wieder  zum  Zentrum  oder  wenig«» 
skens  zur  Peripherie  der  griechischen  Litteratur  znrückbiegen 
und  uns  an  nielireren  Stellen  die  volle  Entfaltung  der  For- 
traitmanier  nach  Art  des  Dikt^s  keuueu  lehren.    Des  G  1  a  u- 


**)  Zur  allgemeinen  Orientienmg  vgl.  Kmmbacher,  Bjb.  Liltg.* 
8-  809  ff. 
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dian^*),  den  wir  fttglicli  als  Erben  alexandrioiMk^heUeiiiski- 

schen  Geistes  bezeichnen  dürfen  -'")  und  des  Chairemon'^M,  soll 
nur  in  transitu  j^edaclit  werden.  Um  so  intensiver  muß  ans 
aber  der  jüngere  Phiiostratus  interessieren,  desseo  Rf  1- 
denbesclireibaDgen  im  Heroikos  in  einer  Hinsicht  das  ge- 
naue Pendant  zu  den  Diktyaportraits  darstellen.  Es  fasaddt 
sich  um  folgende  Beschreibungen :  170,  28  Eayser  t&  8i  cQq 
d|JLqpotv  fAio(nPjor)c:  xal  S^.]  töv  jiiv  SO^vtXov  eöjiVjxy]  6  Ilp»- 

ßfißi]x6xa(  dvaypa'^st  xal  x^P^^v  oötzw  [leXava  xai 
t^v  ^IVa  xal  oöXi]  i^  x6(ii]  xol  ^  a^Xf^*  167,  5:  em 
001  imX  dyetX|ia  icapfl^faystv  toO  NIcrcopoc*  ^  npcDXEOuU»; 
a5TÖ€  S5e  ipfxr^veus:,  o);  cpaicpö^  {xev  del  (pscCvocxo  xa2  Iv  dp- 
[1^  (ie'.5ta|JiaTo; ,  yeveiwv  0£  ainvw;  i£  xal  ^^jipLSTpw;,  ti  51 
a|icpl  TTaXai'oTpav  auxß^»  TreTCovTjjilva  t«  (Lxa  xaxrjYOpci'r^  g 
aOx^jv  Ö7ioveflt5<i>v  ^t:.  xa:  yap  Öij  xal  öpö^v  etvat  xöv  Neoi&pa 
xal  |xTj  i^xx(b(ievov  6nö  xcO  Y^P^v  ^^^^  {i£XavG<f^a^fLOv 
xflcl     dnoxpi|ii|ji6vov  t^v  ^Iva*  tauxl  Si  iv  yfipqi  |i6voi  ?oxouacy, 

«)  Cfr.  Nuptiae  Honor,  et  Mar.  v.  263  (I  87  Doullay) :  Quae  pro- 
pior  Bceptris  faciea?  quia  dif^nior  aala  |  Vultus  erat?  Non  labra  rr>eae, 
non  colia  pruinae,  j  Non  crines  aequant  violaa.  non  lumina  Üaminue.  ; 
Qaam  jnneto  leviter  ieae  discrimine  confert  |  Umbra  Bupercilüt  miieet 
quam  justa  ruborem  |  Temperies  est.  De  bello  Gildonico  21  (I  95) 
wird  <lie  Jtnn  Unterirariiz  jrewfihte  Roma  also  pesrhildert:  Vox  tenuis 
iardique  gradud  oculiqu^  latfntt'g  ;  Interius:   sedcre  ieiuna  ll^ 

certos  I  Exedit  macies,  humeriH  vix  bustiuct  aegiiti  ect.  Vgl.  In  Prob, 
et  Olybr.  cons.  v.  34  (I  4),  in  Eutrop.  11  \%\  (I  153),  de  laudibu«  Sti- 
lidjoni-i  T  2.;ff.  (I  169),  II  243  ff.  (II  11),  Gigantomachie  (II  127).  - 
Hier  k;inn  noch  erwähnt  werden  Aristainetos  (,uiu  die  Wende  des  5. 
und  Ü.  nachchrist  Jahrb.)*  In  seiuem  1.  Brief  des  1.  Baches  schildert 
er  die  •ehOne  Lai«  folgendermMsen;  'Extiv^  t°^p  (?va  xAXXog  d^podiAov 
elc  5'jvapxv  5'.aYpd'|o)  "cot^  Xöyotc)  Xsoxal  |iftv  ItojaI^  xal  ö:iäpu^poi  zotpsiJii 
xal  TÄ'JTQ  TÖ  9 aiöpöv  äxnip,oOvxat  tö>v  j5^o>v  •  ytO.r^  5s  Xttrxd  xal  T.pgpi«  öi- 
^piQ^veva  xal  tfTiv  no^iwv  Äpu^pÖTSpa '  dqppu?  jAiXatva  .  .,  ^  eOdsl»  .  ^ 
d96«X[io:  {jisvxXot  t«  x«l  ötotOYst*  •  tpax^'^^oc  Xsuxöc  xt  xat  o-jjAjutpot 
npoowTttp  .  .  .,  Ixt  8s  g-'i^r'xrjc  -rjXixia  •  ^i/^iia  xaXöv  \%  xed  mpl  tiitpow; 
Vgl.  noch  I  11;  18  (S.  80  Br.iss.i.  Vielleit  ht  könnte  man  auch  noch 
auf  Eunap's  Biot  (e.  400  n.  (Jbr.)  42  und  78,2  ed.  Horn  verweisen. 

»«)  Teuliel-.Scliwabe  §  439,  8. 

")  F«It  ins  4.  Jahrb.  vor  Chr.  (vri.  Chriit,  Griech.  Littg.  S.  2^1 
Bei  Athenaeus  XIII  608 d  sind  uns  fl".  Verse  von  ihm  aufbewahrt:  Kai 
af'»;ia-:cc  jjiäv  ^'{/ti^  xaisipYa^^sTO  |  oxlXßovxa  XeuxijV  XP*"!^*'"'  ^^^-psrf;.  |  atfi»; 
d'  &7C£ppüd^t^&v  7jmtt>xaxcv  |  ipudr^^ia  Xoqxnpci)  npocxti^slca  xp(i>{^oi'^  i^gl*  ^''^ 
SOSb).  Die  letztere  Phraae  kehrt  in  spftteren  Portrait!  nicht  Mlten 
wieder. 
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ot>5  [LTTi  i-mXtinei  xb  ipp&a^ai  '^^)  (vgl.  das  daran  anschließende 
Bild  des  Antilochus),  183, 4 :  4>.  "Eaii  xai  x6v  IXaAatiVjSigv 
iSelVy  df&neXou^i,  xad>aic6p  icai  töv  Nioxopcc  elSov  xol  x6v 

veOet;   A.  Xndpyei,  ^eve,  xoE  6p«*  jieysO-o?  |aIv  toCvuv  adxöv 

y-xTa  Aiocvia  xcv  [iv.'^tii  ysylad-at ,  xaXXo^  5e  'Axt^et  "ce  djitX- 

i^u^öpßq)  . . ,  yeve:«  ji^v  yap  aOt^)  anaXA  ixtpueot^at  xat 
luayyeXf^  ßoorp'jxcüv,  xijv  x6|iy)v  5^  h  XP4»  e^vat,  xi;  §i  d9p0c 
iAcu^poc  xe  xod  dp^  %ed  (»{ißocXXoOaoc  npö«  t))v  ^tv«  xrcpflU 
Y«iv6v  xe  o5oav  xa2  «5  ßeß7]xulav*  xöv  $i  tO^v  d9&oeX(i&v  voOv'^) 

iv  ji^v  xalc  fA^X^'-^  2xpe«T6v  Tt  ^aCveoOm  x«i  yopY6v,  Iv  8fe  tfl 
r^TjX,«?-    yiÄdiaipov  X£  xa:  ^  jr;^c<:ir^Yopöv  la^  poAxc ,  Äiytia.  g£ 
xal  jifiy'Trot;  dvO-pwTCWV  d'^^i^aXjjior:  xp^j'^^'^^at  xxX.  190,  22  xö 
02  £!oo^  xcö  Atvei'ou  cfa:5p&v  jxiv  y^iiov  e^aivexo,  xai^eoxr^xöxt 
^  l^x«i  liäXXov  xxX.  191,  22  Otjo^  xoivuv  [IlpürceoCleco^]  xöv 
'AXifye^Bpw  . .      elSo(  ^Siorov  &mx«p^v  te  t^jv  fuvijv  X(x2  t& 
•fj^o;  —  Yergleicbiing  mit  dem  Pfau  192, 1  ff.  —  192, 12 . . 
laxAc^c  et  7.at  XGÜ;  ö/ux«;  xöv  xe^pö)v  xotl  ÖTC^ypuTio;  "^v  xotl 
Ivr/.hz  y.al  xb  5{i|ia  lyiypaTixo,  i^  Si  ex^pa  dtppu;  uiiep'/jpe  xoO 
öjniaxos  •  Achilles  200,  4  flF. :        'H  xai  Setzei;  auxdv ,  diiKt- 
Xoupyl,  xod  dvoypitf^i^  ^  '^^^  etSou;;  A  .  .  .  t^v  ^  x6- 
d^t^tXoE^q  a6t^  Tijaiv  [npci>xeo{Xe(i>c]  eCvoi  xoci  XP^^ 
i^iö  xoel  «6cixi4(iova  .  . ,  tt//  $i  ^ivoe  oöictn  yP<>^c^  i  olw 
fiiXXouoaev,  XTjv  6^  öccp  jv  nr^voeiof,,  xöv  5i  -ft^fiöv  8fe  t6vIvtoI< 
ö(ip.aa:  x^P^^®^?  ouotv  r^Tj/^c^ovxoc  jiiv  ava^LiAA^otfai  xiva  op- 
liTiv  xxX.    Patroklus  203,  30  f^v  ok        ih  {t£YSi)o;  xa?  t^v 
ivSpeiav  (lexa^u  xolv  Alccvxolv  . .  xai  |ieX(x^a)po^  . .  xai  xo)  69- 
|i£Xac  xaI  Exocv^C  sOofpu;  xal  iilxpa  lnatv(&v  x6|&i]Ci 
^  xe^oX'))  8&  ^ßeßi^xet  ivc*  a5x&vo$i  o^ov  <&  naXolaxpac  ioxoOaiv, 
ii)  $4      öpOiQ  xe  V]v  xal  xo6^  lAuxx^po^  dvst>p6v6XO  xaB-cCxep 
of  r.pd{)-j|iot  Xüjv  iTiTio)/  (vgl.  Pseudopolemonis  Physiognomonica 
öo.  78  I  429,  8 :  3aoic  ji'jxxv'^pe?  z£7:xa|xevot  xotl  aijiot,  \)up.tb- 
6615  •  dva^epexat  ii^l  xö  7idd*o;  xö      xo)  t^ujit})  yev6(ji£vov  •  ISot 
xic  xoi        yevvaowv  tTiixwv).    Protesilaoi  141,  25 :  ye- 
{ilv  Y&p  d|i92  x&  e^oi  nou  (idXioxa  ixi)  .  .  .  ^otdpdv  8i 

*')  Diese  Bemerkun«;  stammt  vielleicht  aus  emeui  Mediziner. 
Vgl.  Adamaiiuuä  ^JJ,  12.  a34,  12.  18  F. 
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xal  pi^jv  xal  xojjir^;  ^av^T);  Ix^t  [litpiov  xtX.,  vgl.  Mdi  du 
Bild  des  Ilektor  151,  24.  Was  bei  diesen  Portraits  Liesomlers 
hervorgehoben  werden  muß,  ist  der  Umstaud,  daß  es  sich  Iiier 
wie  bei  den  Dikiysbildern  um  Abschilderung  mythoiogt- 
scher  Gestalten  handelt.  Beispiele  hiefÜr  sind  mir  nur  noch 
2  hekannt:  Dikaeareh  (4.  Jahrh.  vor  Ch.)  und  Hiero- 
nymos  TonRhodos  (3.  Jahrh.  Tor  Gh.),  von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  Die  Analogie  mit  Diktys  i^t  um 
so  schlagender,  als  es  sich  in  dem  philostratiscben  Schwiiidel- 
buch  gerade  wie  bei  Diktys  um  Persönlichkeiten  des  trojani- 
schen Krieges  handelt ,  deren  genaue  Kenntnis  hier  wie  dort 
einem  fingierten  Gewährsmann ,  der  sich  selbst  am  Zage  be^ 
teiligte,  verdankt  wird.  Andrerseits  besteht  aber  kemerl« 
Abhängigkeii  Nicht  nur,  daß  Philostrat  Hdden  beschmbt^ 
die  in  dem  weit  uiiitiuiglicheien  Bilderkomplex  des  Lhktys 
ielileu  (z.  B.  Antilochos  und  Stlienelos).  sie  sind  z.  T.  ge- 
radezu gegensiitzlieh  praediziert  (z.  B.  Palaniedes  bei  Diktys 
|iixp69d^|io^  82,  10  Hinck,  bei  Philoetratas  A^rcat  U  *d 
yLtyimi^  dv^pcS>ini>v  d^d^XiioI^  xP^oaadat.  183,  18  Eays.)^ 
Wenn  die  Form  bei  Philostratns  etwas  weniger  schemaibeli 
und  tot  ist,  so  erklärt  sich  das  zur  Genüge  ans  den  Anfor- 
deningen  der  Dialogform  .  sowie  der  geHissentlicheren  Wah- 
rnng  des  Mystifikationsgedankens ,  welche  solch  mumienhaft« 
Gebilde,  solch  endlose  Aneinanderreihungen  von  x^P^^'^iP'-^' 
|M(ta  nicht  wohl  duldeten.  Genug,  wir  lernen  aus  dem  pbi* 
lostratischen  Heroikus,  daß  in  der  That  die  Portraitierung  aaf* 
tretender  mythischer  Persönlichkeiten  mm  Gerflste  speeiell  der 
troisclien  Scliwindelbncher  geborte.  Am  Schlüsse  dieser  üebcr» 
sieht  soll  noch  aiisdi  ucklich  darauf  hinofewiesen  werden,  daü 
nicht  nur  die  ägyptischen  Papyrusurkunden  und  zwar  je  älter 
sie  sind,  um  so  ausgiebiger,  sondern  auch  Tom  2.  Jahrh.  nach 
Ohr.  an  die  Apokryphen  Tom  Portrait  im  reichsten  Maße  Ge- 
hrauch gemacht  haben,  zu  demselben  Zwecke,  dem  die  Diktys* 
hilder  dienen  sollten  und  wovon  tiefer  unten  zu  handeln  wis 
wird.  Das  hiefür  beliebte  Schema  versteinerte  föruilich  uud 
wurde  von  den  byzantniischen  Erben  nnzähligemal  ganz  hand- 
werksmäßig zu  erbaulichen  Personaischilderungen  und  Bilder* 
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beschreibtragen  Terwendet  Das  aus  den  Apokryphen  und  den 
B^z-uji tinern  gesammelte  Material  wird  in  einem  bewunderen 
Abschnitt  vereinigt  und  kurz  besprochen  werden,  iiei  den 
mannigfachen  Schwierigkeiten  einer  systematischen  Durchfor* 
•chong  der  in  Frage  kommenden  Litteratonweige  wird  hier 
eine  eraclidpfende  VoUstftttdigkeit  so  wenig  erreicht  worden 
sein  wie  bezfiglich  des  bereits  Torj^efOhrten  Materials.  Da- 
gegen glaube  ich  in  den  papyri  nitliU  von  Belun«:^  übersehen 
zu  haben.  Auf  alle  Fälle  aber  dürtte  das  von  mir  zusammen- 
getragene Material  ausreichen,  uns  einen  Einblick  m  das  Wesen 
und  die  Yerbreitong  dieser  sonderbaren  Manier  zu  Terschaffen 
und  auch  eine  erfolgrerbeißende  Uniersnchnng  jener  Frage« 
die  nun  nnachel  ihrer  Erledigung  harrt,  der  Frage  nach  dem 
Ursprung  und  der  Entwicklung  der  Portraitmanier 
zu  eruiüglicben. 

Wo  haben  wir  die  Heimat  dieser  wunderlichen  Schma- 
rolxerpflanze  zu  suchen?    Ist  sie  ein  speoifisch  griechisches 
oder  ein  ezotisohee  Eneagnia?   Wir  mOssen  Torerst  genan 
miteracliaiden.  Die  so  scharf  ausgeprägte  Proeopographie  der 
ägyptischen  ürtranden  anlangend  hat  bereits  65ckh  Abb.  S.  20 
sich  (lalm:  ausfresprocheu,  diese  Sitte  sei  den  Hellenen  völlig 
unbekannt  und  uidprünglich  iigyptiHcb.   Das  von  ihm  so  sehr 
premierte  Argument,  daß  die  sämtlichen  Eigennamen  des  ihm 
allein  Torliegenden  Nechutespapyrus  ägyptisch  leien,  ist  durch 
die  inswischen  gemachten  Papyruefunde  gegenstandlos  gewor« 
den,  sofern  in  ihnen  ebenso  gut  auch  Personen  mit  echt  grie- 
chischen Namen  auftauchen  (vgl.  z.  B.  Mahaffy  no.  XIV.  XV 
und  allenthalben),  vernioclito  aber  auch  schon  damals  in  dem 
Yon  B5ckh  intendierten  binue  so  wenig  zu  beweisen,  wie  etwa 
die  römischen  nomina  propria  für  den  nichtgriechiscb(>Ti  T^r- 
Bprnng  der  malalianischen  Kaiserportraits  (?gL  anek  die  Phy* 
aiognomik^  deren  Subjekte  doch  auch  teilweise  Ansiander  sind, 
efr.  Förster,  SPh  LXXIV  u.  a.).  Viel  treffender  ist  seine  Be- 
merkung, die  Aufmerksamkeit  auf  die  Physiognomie  könne  bei 
einem  so  kunstreichen  Volke  nicht  befremden^*),    lu  dieser 

Wie  sehr  die  ägyptische  KunstÜbang  gerade  auf  Portraitdar- 
fiteUnngen  hingewipoen  wurde,  möge  man  nachlesen  b^i  Perrot-Chipiez, 
Geschichte  der  Kunst  im  Altertum,  Aegypten,  deuUicii  vou  Fietsch- 
nsiin  Leipzig  1884,  S.  572  f. 
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Beziehung  sind  ps  mm  die  in  den  letzten  Dezennien  zahlreich 
getuudenen  Mumienbiidnisse ,  welclie  »uch  über  unsere  Frage 
einiges  Licht  -verbreiten.  Daß  diese  &m  dea  religiöse  An* 
Bchauimgeii  and  Gebräuchen  der  Aegypter  heniiiageboreii  wur- 
den, ist  allgemein  anerkannt*').  Schon  in  frtthester  Zät 
pflegten  die  heidnischen  Aegypter  den  MnmienliSsten  das  Por- 
trait des  Toten  zwar  nicht  aufzumalen,  wie  dies  bei  den  en- 
kaustischen  Bildnissen  der  8amujlnn{x  von  Graf  und  Flie- 
ders Fetrie^^)  aus  dem  Fajum  der  Fall  ist,  sondern  in  pla- 
stisch e  r  Darstellungsweise  zu  Raupten  dea  Satzes  anzn- 
bringen  *^)*  Das  Bild  war  offenbar  als  Repräsentant  des  Vei^ 
storbenen  gedacht  and  es  war  daher  ganz  conseqtMnt,  wem 
die  größtmögliche  Portraiifthnlichkett  angestrebt  wurde.  Ünd 
dieses  Streben  nach  individueller  und  realistiscber  Darstellung 
ist  gerade  bei  den  Fajiinier  Muniienportraits  su  mächtig  ge- 
wesen, daß  deren  Verfertiger  sich  nicht  scheuten,  selbst  pa- 
thologische Züge  und^  körperliche  Difformitäten  des  Originals 
wiedeizogeben  (a.  B,  No.  26  der  Ghraf  sehen  Bilder  hat  einai 
schief  gewachsenen  Hals).  Diese  Beobachtung  gemahnt  an- 
willkOrlieh  an  eine  entsprechende  Eigentümlichkeit  der  or- 
kundlieben  Persnnulbeschreibungen ,  in  denen  nicht  selten  die 
Identität  der  Kontrahenten  durch  Angabe  von  physischen  Ab- 
normitäten (z.  B.  Kahlköpfigkeit  Mahaffy  XVI,  13  XVIIT.  7 
u*  8.  w.,  Eonstatierang  einer  entstellenden  oi>Xfj  an  allen  Teiisa 
des  Gesichts  and  des  fibrigen  Körpers,  Malia%  XVQ,  18  nod 
sonst  nnzfthligemal)  sicher  gestellt  wird.  Daß  ein  yerwandter 
Geist  und  ein  gleiches  Iviiptinden  dort  den  Pinsel  und  liier 
die  Feder  «geführt  hat,  konnte  man  auch  darin  ausgesprochea 
finden,  daß  bei  aller  Lebens  Wirklichkeit  und  „bis  zum  Ver- 
letzen wahrhaftiger"  realistischer  Darstellnngsweise  eine  ge- 
wisse Schablonenhaftigkeit  nnd  konventionelle  Behandlang  ba 
beiden  Portraitsgattuugen  nicht  za  mißkennen  ist,  was  auch 


Heydemann,  Grafäche  Bilduisse  Ö.  304. 
*•)  Ebda  S.  299.    G.  Ebers,  Eine  Gallerie  antiker  Portrait«  in  Bei- 
lage 2.  Münchener  Allg.  Zeitung  1888  No.  185,  136  u.  IM. 

The  illuitrated  London  News  80.  Jone  1888  (yol.XCIIMo.S&67) 

p.  717. 

Cfr.  Perrot-Cbipiez  S.  lo9.  139.  148  u.  a. 
^  Ebenda  S.  572. 
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Heydemann  anerkannt  hat  (S.  302)  ^°).   Eine  Analogie  liegt 

auch  darin  ,  daß   beide  nicht  reine  Privatliebhabereien  sind, 
sondern    t-iueii  gewissen  oiti/icilen  Charakter  au  sich  tragen. 
Sie  siDd  ein  dokumentarisches  Aequivalent  gegen  die  zerstö- 
rende und  Tergeoaenmachende  Gewalt  des  Todes,  die  eine  reli- 
giöser, die  andere  joristisclier  Art,  weshalb  die  letztere  nr- 
sprünglich  nnr  in  Testamentrarknnden  zur  Verwendang  kam*^). 
Unter  den  Flinders  Petrie  papyri,  die  aus  dem  3.  Jahrhundert 
vor  Christus  stammen  und  die  älteste  (Jrup|ie  der  bis  jetzt 
bekannten   Papyrusurkunden  repräsentieren,  finden  sich  Por- 
traits ausschließlich  in  den  Testamenten  und  umgekehrt  findet 
sich  darunter  kein  Testament,  das  nicht  mit  Portraits  ansge- 
stattet  wSre  (ygL  anch  GbenfeU,  An  Alexandrian  erotic  Frag- 
ment Oxford  1896  no  12).   In  andersgeartete  Urkunden,  be- 
sonders Kontiukle,  sind  sie  erst  etwa  ein  Jahrhundert  später 
allgemein    eingedruncren '^'^) ,  worin  wir  einen  Abfall  von  der 
ursprünglichen  Bestimmung  und  eine  per  anaiogiaiu  erfolgte 
Ausdehnung  des  anfönglichen  Gebrauchs  zu  erblicken  haben, 
fliemit  stinunt  auch  ganz  vortrefflich  die  £r8cheinang,  daß 
^e  PersoDalbeschreibnngen  in  den  ])apyri  vom  2.  Jahrb.  vor 
Chr.  an  sehr  rasch  abnehmen,  um  gegen  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
liunderts  spurlos  zu  verschwinden®^).    Die  Urkunden  des  2. 
und  3.  Jahrb.  vor  Chr.,  ja  des  letzteren  fast  allem  schon, 
haben  mehr  Portraits  aufzuweisen  als  die  der  folgenden  Jahr- 
hunderte zusammengenommen,  obechon  diese  jenen  der  Zahl 
nach  weit  überlegen  sind.   Die  folgende  Tabelle  mOge  das 
mebtlicfa  machen.  Ich  gebrauche  hiebet  folgende  Abkürzungen: 
M  =  Mahatiy,  Flinders  Petrie  papyri,  Dublin  1891  (künftig 


Vgl.  auch  M.  Carri^re ,  Die  Kun»t  im  Znaunmenhang  mit  der 
Kulturentwicklunff  Leipzig  18Ö7.  1  S.  200. 

Wesselj.  WoehenMhrift  f.  klara.  Phil.  1900  Sp.  408,  meut,  die 
ständige  Signalisierang  der  in  den  Urkunden  vorkommenden  Personen 
m  Kofr^^ifiiuh  ^bei  der  ungeheuem  Masse  der  Homonymen"  (nicht  viel 
andeia  Gradenwitz,  Einführung  in  d.  P.  S.  126  f.).  Thatsächlich  ist 
^  oft  nichtssagende  und  zum  Teil  iUeu tische  Signalement  wenig  i^e- 
J^Snst,  als  amflichN  IHstinctiTnm  su  dienen.  Et  ist  mit  der  Zeit  em- 
«ch  leere  Formel  worden. 

**)  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  bei  Grenfelli  Erotic  Fragm. 
«0.  10  (Jahr  174). 

^       Vgl.  Wesielj  in  d.  Denkidirilten  d.  Wiener  Akademie  d.  W. 
(1889)  n  S.  100. 
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=  Mahaffy  FP),  L  =  papyri  Leydenses  ed.  Leemana  (kUiiftig 
=  Leemaus,  PL),  P  =  papyri  l^irisienses  in  Notices  et  Ex- 
traits  XVIII  p.  II  ed.  Letroime  (künftig  Letroiuie  i*?).  B  = 
Aegyptiscbe  Urkunden  aus  den  kgl.  Museen  zu  Berlin^  i^rag* 
Yon  der  Generalyerwaltang  ^  Gheohiache  ürknodea  1.  Bd. 
Berlin  1895  (künftig  Berliner  Urkunden).  0  =  Oxyrhyncho»- 
P  4  yii  ed.  Hunt  and  Grenfell  London  1898  (künftig  Oxyrhro- 
chosp.  I  1898).  E  =  An  Alexandrian  erotic  Frarrmeiit  and 
other  greek  papyri  ed.  B.  Grenfell  Oxford  189G  (künftig  Ero- 
tic Fragm.).  NF  =  New  CiasHical  Fragments  and  others 
greek  and  latin  papyri  ed.  Grenfell  and  Hunt  Oxford  1897 
(künftig  Hunt,  New  Fiaga.).  0^  =  O^rbynchoe  papyri  But 
II  ed.  Grenfell  und  Hunt  London  1899  (kOnhig  Oxyrhynckoip^ 
n  1899).  R  =  Corpus  ])a})yroram  Raineri  Vol.  I  Giiechiadie 
Texte  hersg.  von  Wessely  L  Bd.  Wieu  189")  (künftig  Baiuer- 
papyri).  G  =  Papyri  im  Gizeb-Mnseum  (Archiv  für  Papyrua- 
forachung  1901  iS.  57  tf.).  Einzelne  neuere  Urkunden  Publi- 
kationen (vgl.  a.  a.  0.  S.  122  ff.,  544  ff.)  war  ich  bia  jetzt  nickt 
in  der  Le^e  einssnaehen.  Die  eiste  Zahl  bezeichnet  die  Num- 
mer, die  zweite  das  Datum  der  Urkunde.  Die  papyri  oil 
eigentlichen  Portraits  verteilen  sich  foli^endermaßen  auf  das 
3.  Jahrh.  vor  CLr.  |  1.  Jahrh  nach  Chr. 

B  177  (46/47),  183  (85). 
O  73  (94),  99  (55),  40  (9). 
NF  251  (14),  854  {20),  YgL  n». 

255  und  256. 
B  1  (ö3/b4). 

2.  Jahrh.  nach  Chr. 


3.  Jahrh.  nach  Ohr. 
B  316  (359j. 
B  7  (2S7). 

je  4r)  (19).  I  4.  Jahrb.  nach  Chr.  und  £**)• 

0^  35  m).  — 

Diese  Uebersicht  spricht  deutlich  genug.  Der  Zufall  ksn» 
fQr  das  eigenartige  Auftreten  und  Verschwinden  dieser  Er* 
acheinung  nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Wirwodn 
sie  nicht  leidit  erklären  k5nnen  ohne  die  bereits  durch  ^ 

^}  V^l.  WesMly,  Wocheiuehiift  f.  klaw.  Fhfl.  1900  Sp.  40& 


M  16  (237),  17  (235),  18  (237), 
19  (225),  20  (225),  21  (237).  11  (Pto- 
lemaeus  III)  12(?),  13, 1. 2. 8. 4  (237). 

2.  Jahrh.  Tor  Chr. 

LN  (103). 

P  5  (114),  10  (c.  145). 
E  10  (174),  12  (U8K  25  (114), 

27  (109),  33  (103/2)  44  (2.  Jaln  h  ). 
0*  1  (139),  20  (144).  23  (107), 

28  (103),  32  (101),  33  (lOOl. 
Q  10388  (123). 

1.  Jabrh.  vor  Chr. 
LII  (100). 
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Tevwundte  Phänomen  i]vr  Muniienportraits  uns  naheorelef^te  An- 
nahme, daß  esj  sich  bei  dt^a  PiipyrusportiuiU  um  ein  bhitechWs 
Erzeugnis    des  ägyptischen  Geistes  handle.     Unter  solcher 
VoraussetzQDg  werden  wir  in  dem  Verlauf  der  gesamten  Eni- 
wieklnn^  desselben  vielleiciit  einen  interessanten  Reflex  jenes 
historiscben  Yermischnngsprozesses  der  einheiraischen  Bevöl- 
keiang  mit  der  einige  wanderten  erblicken  dürfen.    Lange  Zeit 
warea  die  besiei^te  Urbevölkerun^j  und  die  irriechischen  Ele- 
mente 9, wie  die  Wasser  zweier  Flüsse,  die  sicli  einigen  werden, 
aber  noch  nicht  einigen  können,  nebeneinander  oder  wenn  man 
will  übereinander  hingegangen*  (Heydemann).  Die  Annäherong 
und  Verschmelzung  zweier  so  verschiedener  Nationalitaten 
wird  sich  stets  nnr  in  der  Weise  vollziehen,  daß  jede  mehr 
0*1»  r  wi^niger   frei  will  ilt   und  bewußt  ein  Stilck  der  eierbten 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  andern  zum  Opfer  bringt.  Die- 
ses Zurückweichen  der  nationalen  Eigenart  des  einen  Volkes 
vor  derjenigen  des  andern  wird  auch  in  den  weniger  wichtigen 
Beziehangen  und  vielleicht  hier  am  frühesten  bemerkbar  wer- 
den, eben  weil  das  Motiv  ziher  Selbstbehaui)tung  so  gut  wie 
fehlt.    Auch  die  griechischen  .Siesrer  haben  in  Aegrptf^n  mit 
der  einen  Hand  cfonfben  und  mit  der  jitidern  genoniiuen.  In 
den  religiösen  Vorstellungen  der  Aegypter  hatte  der  Toten- 
kult und  der  Jenseitsglaube  eine  zentrale  Bedeutung.   In  allem, 
was  mit  ihm  zusammenhing,  war  von  der  ohnehin  beschränkten 
und  intransigenten  Frömmigkeit  der  Eingeborenen  eine  Nach- 
giebigkeit nicht  zu  erwarten.    So  haben  denn  schließlich  die 
Sieger  vor  dem  Toten jxlauben  des  fremden  Lninlcs  k;i{)itnliert 
und  sich  etwa  mit  Beginn  der  rüniischen  Perio(ie'^')  seinem 
Bestattungswesen  akkommodiert,  wie  die  Mumienbildnisse  iin« 
widerleglich  beweisen.    Denn  nicht  wenige  derselben  verraten 
to  ausgesprochensten  griechischen  Typus").    Gerade  umge- 
kehrt ist  es  bei  den  Urkunden  portraits  gt  uai  iren.    Der  fU)er- 
Isgene  Geschmack  der  Grieclien  perhorre.sciertt'  diese  Ijhiilnsen 
Schemen  oder,  wenn  man  so  will,  die.se  ArchiYuiunneii  und 
wenn  er  sich  auch   anfangs   begreiflicherweise    dem  herr- 
Khenden  Amtsstil  unterwerfen  mußte,  zuletzt  hat  er  ihn  je- 

"*)  Heydemann  a.  a.  O.  S'.  f>"0,  Ebers  S.  1971. 
Ebers  S.  1970  vgl.  Iljdemann  a.  a.  0. 

Plulologus  LXI  (X.  t\  XV),  3.  26 
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doch  überwunden  und  nnr  noch  kOmmerliche  Roden  tob  ihm 

übrig  gelassen.  In  demselben  Maße  nämlich,  in  welchem  die 
eigentlichen  Portraits  in  den  papyn  schwinden,  mehren  sich 
die  Urkunden,  in  denen  uns  nur  uocli  ein  stark  redoxieitei 
Signalement  in  der  bereits  oben  erwähnten  Angabe  irgend 
einer  oöXi)  dee  Körpers  bezw.  im  Erm&nglungsfaU  in  dem  Ver» 
merk  d!oi)|iO(  bestehend  entgegentritt*').  In  diese  Klasse 
hören  der  weitaus  größeren  Mehrzahl  nach  die  Berliner  Ur> 
künden  (mit  nur  2  Ausnahmen  no.  177  und  ;Hl6i,  sehr  viele 
Kainer-  und  Oxyrhynchospjij)yri.  Etliche  Beispieie  genügen 
uns  die  ganze  Art  dieses  nach  und  nach  zur  Alleinherrschaft 
gehmgenden  Surrogats  zu  vergegenwärtigen.  NF  Nr.  51 
(14S  nach  Chr.)  Fajnm  NN  d>c  kC^v  x  90x6;  Tp^xi^X«^ 
dpi3iep(dv  xa2  NN  6c  ^e  Xeuweitoe  d^daX^itö  ap'.arspcl)  xo!  NN 
cb;  ixwv  V  oOXtj  dvTtxvTjfitwt  5£§i^.  B  No.  287  (25o  nach  Chr.) 
Fajum  N  N  ü>i  [oß  oOXt)  ocppui  Se^iä  ii  No.  29  (184  naeli 
Chr.)  N  N  ü)c  eTöv  etxoat  oOXt]  dvitxvr^iiiov.  os^'tp  N  N  ü>i  inöv 
biTM  5xT(D  o^X*^  xdv^b)  dcpO-aXfioö  Se^ioö  1^  N  o);  ixä»v  t£J72- 
pdExovra  gEgijiaoc  NN  d>(  ix(&v  xpcc^xovTa  i|  dai}|ioc  NN 
[fiß  iai]|ioc.  £ine  solche  06X7^  (Narbe,  Malzeichen)  oder 
^axc:^^)  (Leberflecken,  Sommersprossen)  wird  in  den  ältesten 
papyri  (M)  fast  bei  jedem  Einzelportrait  und  zwar  mit  tod- 
licher Sicherheit  immer  nach  den  tlbrigen  x^pxY,vf^p£i  nam- 
haft premacht.  Man  vergleiche  z.  £.  M  No.  XIX  (225  for 
Chr.)  NN  cb(  ii£»v  icevnljxovTac  iclvte Xeuxöxpce;,  dva9iX«v^ 
o5X^  l&ex(tfic(D;  tf  8eSt<&v  xal  NN  6c  ixc&v  xptcexovxa  t5|tf^ 
yl^g  fieXtxpti);  dva^ö^av^;  t^^/J/^  [o5X^  feici?  ygl.  No.  20, 
10.  21,  l.jj  aixyöva  G»;:iv  /.a:  N  (i);  eitbv  x£aajtp^/,c/vijc  |U- 
00s  jieyeO'e:,  (leXixpcoc,  xXaax^;,  dvacpaXavv^oi;  ouXij  |i£acD; 

|iexü>ica>i  xa2  N  N  ü)^  ixöv  4§if^xovxa  eufieye^hj;,  0?,  ava- 

T^Xaxpoc,  gOX*))  tiet^iccot  xai  NN  6c  [ig^^xovxa  e^iieyidi^fr 
{leX^XPo^Ct  ^S^pptv,  oöX^  YCVeCiet      5t^€bv  [xft2  NN . .?  o5X^ 

*')  Ver!?l  den  Sat7.  im  röiuischen  Recht:  Notae  autem  verbo  eÜMU 
cicatrices  contineutur  il>ig.  üb.  XI  tit  IV  1,  8). 

'^'^J  Vgl.  Plutarcli  Mor.  p.  800E  568  A.  In  den  Bpftteien  papyn 
lit  das  Wort  in  dieser  Verwendung  (neben  oOXy])  nicht  mebr  belegW' 
'l-zr^iioQ  (vgl.  Eurip.  Phoen.  lil9;  dtav.iiov  dpv'jv.ov  nnjjeprägt« 
Gold  Thuk.  VI  8.  3.  vgl.  Herod.  9,41)  =  ohne  besonderes  Kennzeicbeo, 
d.  b.  natürlich  ohne  eine  oOXr),  wie  deutlich  erhellt  aas  Grenfell  &otie 
F.  No.  27. 
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erkeunbare)  jisiw-w.  usati):.    Dieser  Sachlage  eiiUprecliend  ist 
jenes  aair|xo^  ^^),  das  is  den  späteren  papyri  als  Gegenstück  zu 
der  oitikii  auftritt,  in  den  Irfiheeien  ganz  unerhört   Das  Bis- 
herige rekapitulierend  gewinnen  wir  für  die  Portraitmanier  in 
Papyrnsfirkiinden  folgendes  Entwicklnngebild.   In  den  Zeiten 
vor  Christus  bestand  das  Signalenieut  regelmäßig  aus  einer 
bestimmten   Reihe  adjektivischer  yaoay.vripio^La'za  -\-  Angabe 
der  oxjki^'^).    Von  dem  reinen  OüÄ/^tjpus  zeigt  sich  noch  keine 
Spur^^).    Erst  ca.  250  Jahre  nach  dem  Datum  der  ältesten 
Fapymsiirkande  (cft.  240  tot  Chr.)  tritt  der  ersten  Signale- 
mentsgrappe  die  zweite  nnd  zwar,  ohne  daß  wir  einen  üeber- 
gang  nachzuweisen  vermOchten      mit  einem  Schlage  und  in 
ziemlich  gleicher  Stärke  zur  Seite  (unis  Jahr  10  nach  Chr.). 
Gleichzeitig  ündeu  sich  papyri  genug,  die  weder  der  einen  noch 
der  andern  Kategorie  zuzuzählen  sind,  also  gar  kein  Signale- 
ment aufweisen,  wahrend  die  ältesten  Urkunden  (M)  niemals 
portndtlos  erscheinen.   Nach  und  nach  wird  das  Yollsignale- 
ment  von  dem  oOXiF^typus  vollständig  yerdrängt.   Fast  genaa 
vom  Jahr  100  unserer  Zeitrechnung  an  ist  das  Vollportrait 
in   (leu   ägyptischen  papyri  endtriltig  verschollen^^)  und  der 
&üXY|typus  ausschließlich  zur  Geltung  gekommen,  um  seiner- 
seits etwa  150  Jahre  später  ffir  immer  zu  verschwinden.  Die 
letste  Spur  desselben  ist  fttr  das  Jahr  263  nachweisbar  (Bai- 
nerpapyri No.  38).   In  allen  späteren  papyri  fehlt  jede  Er- 
innerung an  das  Signalement  der  früheren  Zeit.  Angesichts 
der  Thatsache,  daß  die  besprochenen  Wandlungen  der  ägyp- 
tischen Urkundcnportraitiormel  ganz  plötzlich  ohne  erkenn- 
Viare  Uebergänge  einsetzen,  darf  man  vielleicht  die  Vermutung 
wagen,  daß  es  sich  hier  um  regierungsseitige  Begelungen  des 
Amtsstils  gehandelt  hat,  um  administrative  Verordnungen,  die 
als  eine  Folge  des  Erstarkens  griechischen  Einflusses  und  grie» 


In  allen  EntwicklungsphaBen  de»  PortralU  ist  die  Angabe  des 
Iiebeoaalters  ein  integrierendes  Muuient. 

Orenfell,  Erotio  fragment  no.  96  (99/98  vor  Chr.)  Boheint  in 
stark  fraguientiertem  Zustand  zu  sein,  kann  also  neben  der  erhaltenen 
oö^TjÄngabe  die  adjektivische  Prädikatenreihe  sehr  wohl  gehabt  haben. 

Die  scheinbare  Ausnahme  Berliner  Urk.  No.  316  aus  dem  Jahr 
359  Q.  CIv.  ist  gar  nicht  ägyptiscken  Ürsprungä.   Siehe  gleich  tmtin ! 

26  * 
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cliisclien  Gcsclimacke.s  aufzufassen  wären.  Dazu  würde 
überraschend  stimmen,  daß  außerhalb  der  äixyptisclien  Amts- 
sphäre  noch  in  sehr  später  Zeit,  nachdem  in  den  ägyptischen 
Urkunden  längst  jede  Art  von  Signalements  in  Abgang  ge- 
kommen war,  ein  nrkandliches  Vollportrait  sich  findet.  Man 
ist  bei  genauerer  Durclisicht  der  papyri  aber  diesen  ungebühr* 
lieh  nachhinkenden  Spätling  nicht  wenig  erstaunt  und  um  eine 
Erkläruntx  zunächst  völlig  verlegen.  Erst  die  Walirnehmune, 
daß  das  fragliche  Instrument  eines  Sklaven  Verkaufs  (Berlmer 
Urk.  No.  316)"),  das  aus  dem  Jahr  359  nach  Christus  da- 
tiert ist,  nicht  auf  ägyptischem  Boden«  sondern  in  dem  ph5- 
nikiseben  Askalon  geschrieben  ist,  behebt  die  anfateigenden 
Bedenken  ntn  so  mehr,  als,  wie  wir  in  Bälde  sehen  werden, 
im  syrisoli-jiaiastinensischen  Geljiet  die  Portraitmanier  auch 
außerhalb  des  Aktenstils  ihre  tauben  Blüten  trieb.  Unsere 
ägyptischen  Zirkel  vermag  dieser  Nachzügler  also  nicht  zu 
stören.  Die  einzelnen  Phasen  des  Ton  mir  sc^^annten  oiiXvj- 
typns  sollen  genauer  dargestellt  werden  durch  die  nachstehende 
Tabelle,  welche  die  oben  gegebene  zu  einem  G^amtbild  der  Ent- 
wicklung des  Papyrusai,L,aialpments  eririlM/t  ').  Die  oO/. '^-;ni<^abe 
allein   bezw.  dta7]pio;  findet  isich   in  iolgendcn  papyri  des 

111.  Jahrb.  vor  Chr.  •  (129)  350  (Trajan);  8.  auch  Wea- 

sely,  Wochenschrift  f.  klass.  Pki- 
lolog.  1900  Sp.  402. 

O  95  (129)  105  (117^37). 
NF  46  (137  mit  signalomentarti- 
—  ger  Beschreibung  eines  KseUj  51 

I.  Jahrb.  nach  Chr.  (i4S)  55  (161)  61  f194->198). 

NF  No.  40  (9  n.Chr.).  B  197(18),  R  II  lOS)  26(1  HS)  22  (2.Jabrh.) 
190  (1.  Jahrh.)  0"  251  (44)  B  297  H  21  (1;',6)  27  (190)  28  (110)  29 
(50).  251  (81)  E  1  (83/84)  B  183     (184)  [vgl.  53.  59.  60.  61.  62.  <i8 


n.  Jahrb.  vor  Chr. 

L  Jahrh.  vor  Chr. 


(85)  0  72  (90)  B252  (98). 

Tl.  Jahrh.  mich  Chr. 
B  17  (142)  5,4  (1(11)  7«i  (2.-3. 
Jahrh.)  77  (175)      (lö5)  86  (155) 
87(144)  88(147)  89(160)  95  (145 '6) 
III  (139)  118(2.  Jahrh.)  118*(189) 


(mit  p.=k'.y  w)Q)  78.  85.  88  (nnr  fis- 
Xixpouc)  91  (dto.)  05  (mit  \lirr^  und 
|i6X{xpou;)  96.  98.  99  (nur  jisXixpoüg) 
103  (nur  [laXC/poug)  154.  174.  175. 
178.  188.  206/1.  207.  212.  213  (2. 
(Jahrh.).  217.  218.  219.  223.  226. 


131  (2.  Jahrh.)  137  (131)  153  (153)     242.  24^.    Bei  .lit  sen  Nuininern  ist 
ir.4  (161)  198  {V.)(\)  196  (100^  221      die  Zeit  nicht  immer  sicher  anzu- 
(Itilj  225  (101)  232  (108)233  (Mark. 
Aur«!)  2ii  (121)  286  (2.  Jahrh.) 
287  (164/5)  240  (168)  290  (150)  889 

'*)  Es  lautet  S.  307,  13:  .  .  rdX^.ov  ovxa  dxwv  5exa  xsajdpov 
{uxpöitXecv,  Xs'jxöxpotiv,  6Röot|iov,  ft&öqpj^aXtiov,  t^MfTpixa?];  gefunden 
aUerding.^  in  Fajum. 

Vgl.  nun  auch  Graden witz,  Eiaft^brung  in  die  Fapyroskande 


geben j.  Vgl.  noch  Mitteilungen 
aus  der  Sammlung  der  papp,  de« 
Erzhen.  Bainer  Bd.  II  n.  III  8.  81. 
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III.  Jahrh.  nach  Chr. 
B  159  (216)  287  (250)  NF  62 

(211)  Fl  G  (238)  21  (230)  ^,2  (218) 
38  (263)  vpl.  Wiener  Studien  IX 
(1887)  S.  2o6. 

IV.  Jtthrh.  nuch  (Jhr. 

Ausgehend  von  der  Frage,  wo  der  Ursprung  der  eigent- 
lichen Köq^jerbcschrcibung.s-  oder  Portrai tmanier  zu  suchen  sei, 
haben  wir  in  der  Sitte  der  Papyrussignalenients  eine  ägyp- 
tische Eigentümlichkeit  erkannt  ^'^j ,  die  vielleicht  unter  dem 
£infloß  griechiflchen  Lebens  und  Wesens  Wandlungen  durcb- 
lieff  die  auf  den  nationalen  Amalgamiemngsproceß  und  die 
Ton  ihm  gewiß  nicht  unberflbrt  gebliebene  Regierungsmascfai- 
nerie  einige  flüchtige  Streiflichter  fallen  lasseji.  Bereits 
Wessely  hui  dunkel  ^gefühlt,  dass  es  mit  dem  Schicksal,  das 
dieses  eigentümliche  Element  der  ägyptischen  Urkunden  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  erlitt,  eine  besondere  Bewandtnis  ha- 
ben mttsse,  wenn  er  (Wiener  Studien  IX  (1887)  S.  235  ff.) 
zwei  zeitlich  weit  auseinanderliegende  Testamente  konfron- 
tierend die  Beobachtung  gemacht  hat,  daß  die  Formulierung 
des  Textes  in  beiden  so  gut  wie  identih^ch  sei,  das  später  al)er 
jede  S[)ur  eines  Signalements  verniisseu  lasse.  Um  aber  die 
ganze  Entwicklung  herauszustellen  und  zu  erklären,  dazu  stand 
ihm  noch  nicht  genug  Material  zu  Gebote.  Unsere  Unter* 
snchung  hat  jedenfalls  die  Möglichkeit  dargethan,  daß  ein  in 
Alexandrien,  dem  Sitz  der  makedonisch-römischen  Verwaltung, 
lebender  Hellenist  mit  der  Portrai.inunier  iii  ihren  beiden 
Haupterscheinungsiormen  bekannt  werden ,  und  sie ,  wenn  er 
wollte,  in  mehr  oder  minder  getreuer  Nacliahmung  in  seine 
Schrifksteilerei  einfahren  konnte.  Daß  die  Verfasser  des  He- 
roikns  und  des  Diktysbnches  auf  ägyptischem  Boden  gelebt 
und  geschrieben,  ist  nun  freilich  mit  nichten  zu  erweisen. 
Aber  so  viel  ist  sicher:  Philostratus  steht  als  Vertreter  der 
Sophistik  ganz  iui  alexandrinischen  Kulturkreise  und  auch  das 

S.  180,  wo  eine  Statistik  der  o&X^-Arten  gegeben  ist,  weni^rstons  für 
die  Berliner  Urkunden;  dL(ni||iot  11,  itenftncp  10»  ö^^ptn  9,  dvibxvij|i(<p  8 
u.  8.  w. 

Wie  sehr  diete  Pereonalproiokolle  dem  achreibseligen  Qeitte 
der  (alt)  ägyptischen  Bureaukratie  entsprechen,  zeigen  Ermanns  (Ae- 
gypten f  li;4  If.i  Ausfühnmgen  über  das  Archi?*  und  Verwaltonge- 
weeen  der  Aegjpter. 


V.  Jahrh.  nach  Chr. 

VI.  Jahrh.  nach  Chr. 
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Diktysbnch  atmet  uiiTerkannbar  hellenistischen  Geist  (vgL 
Teuffel-Schwabe  §  423,  2) ).    Wenn  auch  um  die  Mitte  and 

das  Ende   des   2.   iiaclichristlicheu  Jahrhunderts  Alexandrien 
nicht  mehr  wie  eliedeni  den  Ran<j^  einer  litterarischen  Metro- 
pole behauptete,  so  war  es  doch  immerhin  nach  wie  vor  ein 
Ausstrahlungscentrum  geistigen  Lebens.    Kann  da  nicht  ein 
Sophist  ans  jenen  Kanälen,  welche  der  gebildeten  Welt  acfanft- 
stellerische  Elemente  nnd  Anregungen  yerschiedener  Art  ab- 
führten, auch  jenes  Gnriosum  fOr  seine  Zwecke  herausgefischt 
haben?  Undenkbar  ist  das  nicht.  Zumal  einem  Sophisten,  der 
wie  Diktys  und  Philostratus  eine  so  plumpe  Fiktion  durchzu- 
führen hatte,  als  yerdanke  er  seinen  trojanischen  firzählnngs- 
stoff  einem  Augenzeugen  und  Teilnehmer  am  Kriege,  mußte 
ein  so  wohlfeiles  Mittel,  seiner  kecken  Mystification  den  Stem- 
pel der  Authentic  anfzudrQcken,  geradezu  hochwillkommen  sein. 
Denn  unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  die  Poi  tr;iits  bei  Philo- 
stratus und  Dikiys  aufzufassen.  Diesen  berechnenden  Schwind- 
lern sind  sie  mehr  gewesen  als  müßige  Spielereien.  Aehnlich 
wie  die  Papyrnstestamente  in  der  protokollarischen  Beschrei- 
bang  der  Testatoren  nnd  Zeugen  ein  Kriterium  der  Echtheit 
besaßen,  so  sollte  diesen  frechen  Aufschneidereien  durch  die 
einpfefügten  Photograjihien  der  Helden  der  Charakter  der  Ur- 
kundiichkeit  und  Autopsie  verliehen  werden.    Sie  sind  also 
weniger  harmlos  als  sie  aussehen.    Falsche  Zeugen  sind  es, 
nicht  bloß  Tausendkünstler,  welche  in  gutmütiger  Absicht  die 
Neugier  des  Publikums  täuschen,  Fälschungen  in  der  Fälschung. 
Man  wird  ihrer  Bedeutung  nicht  gerecht,  wenn  man  in  ihnen 
nichts  als  Staffage,  Dekorationsstücke  und  SchOnheitsschilde- 
runjxen     Ik  u  will.    Die  Art,  wie  diese  Üilder  bei  Philostra- 
tus emgctührt  werden,  schließt  diese  Auffassung  aus  (vgl.  170, 
28;  183,4).    Möj^en  immerhin  bei  Philostrat  (z.  B.  18.3,8; 
200,  11  K)  und  Diktys  (z.  B.  Mal.  108,  20;  104,  7)  verschie- 
dene Schönheitsmerkmale  aufgezählt  werden,  in  den  eigent- 
lichen TJrkundenportraits  ist  das  ja  auch  nicht  anders  (z.  B. 
Mahaffj  N  XI.  XVI  eO(iey£!lr^; ,  ebensu  XIX.  XX  Letronne 
PP  XVUi  2  S.  177  no.  10  eOxvr^iio;,  Berliner  Urk.  No.  316 

'*)  Das  wiril  durch  eine  eingehende  Analyse  und  umfassende  Verglei- 
ehimg  mit  der  helleniatiaohea  (aophistischen)  Litteratur  ▼oUaaf  bestätigt 
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tA6^aX\ioc).   ümgekehTt  ermangelt  beispielsweise  Pliiloetra* 

tiis  niclit,  d;i,  wo  er  von  seinem  Gewährsmann  Protesilaos  er- 
zählt, daß  er  als  erster  ans  Land  stieg  un  l  ^Mlul•t  vom  Ge- 
schick ereilt  wurde,  somit  den  Griechenzug  mitgemacht  und 
die  Helden  Ton  Angesicht  gesehen  habe,  gleichsam  znm  Zweck 
des  IdentitStsnacbweises  ganz  in  der  Art  der  Urknndenpor- 
traits  berYOrzaheben,  daß  er  eine  oöXi^  am  Schenkel  habe  (xal 
"rijv  ohXr^y  Bk  ivtetOrooxat  xtj)  jir^p?)  vgl.  Berliner  Urkunden 
No.  88  .  .  .  x*P**^^<P*  .  .  .  ogliip  I*  P  4>  c^r«  No. 
177  u.  a.). 

In  der  bisherigen  Elrörterung  haben  wir  uns  im  wesent- 
Hchen  anf  die  Papyrusportraits  beechränkt    Wir  müssen  aber 
den  Kreis  unserer  Betracbtang  erweitem  und  einen  Litteratur^ 
zwei^  einbeziehen,  der  gelegentlich  schon  gestreift  wurde,  aber 
bei   der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Portrai tmanier  noch 
ausdrücklich  behandelt  werden  muß ,  die  christlichen  Apo- 
kryphen.   Namentlich  die  Apoatellegenden  haben  sich  die- 
ses Elements  bemächtigt.   Das  Paulasbild  in  den  Acta 
Pauli  et  Theda«  haben  wir  schon  angefahrt.   Auch  in  dem 
sog.  Marcellnstezt  (Reisebericht),  für  den  eine  alte  Gmnd- 
Schrift  anzunehmen  ist'^),  finden  sich  Spuren  davon.    In  spä- 
terer Zeit  habe  ich  noch  fol<ien(ie  Beschreibmi^eii  des  Paulus 
angetroffen.    Die  Passio  Pauli  (Lipsius  A  AG  Eri^äazungsheft 
49  f.)  erzählt,  der  Kaiser  habe  in  allen  Städten  nnd  auf 
allen  Straßen  des  römischen  Reiches  anf  Verlangen  der  Juden 
Wachposten  aufgestellt,  welche  den  Paulus  bei  der  Durchreise 
ergreifen  sollten,  [laXa  yvtoaic:,  eyxucpo;  wv  xb  awfia 

xa'.  [liXoLq  tö  yivetov,  cpaXaxpoc  ttjv  xs^aXyjV '  ).  Die  griechi- 
schen Paulusakten  wurden  vielleicht  schon  sehr  früh  ins 
Syrische  übertragen.  Die  älteste  Uebersetzung,  die  wir  kennen, 
stammt  aus  dem  6.  Jahrhundert  (Lipsius  a.  a.  0.  III  S.  436). 
Der  Syrer  kUrzt  nirgends,  sondern  erweitert  eher  und  ist  über* 
all  wortreicher  (Lipsius  ebenda).  So  hat  er  auch  die  Beschrei- 
bung des  Paulus  etwas  wilikürlicli  ausgesjionuen.  Ich  gebe 
den  Text  nach  Wright,  Apocryphal  Acts  of  the  Apostles. 

R.  A.  Liptins,  Die  apokryphen  Apostelgeechichteii  and  ApoBtel* 
legenden.  Braunschweig  1888  ff*.  (künftig  =  AAO)  n  1,  309. 

'*)  8o  auch  die  kirchenslavische  UebersetsUDg ,  die  vieUeioht  auf 

AletapUrastes  zurückgebt  (Lipsius  II  1,  ^82). 
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London  187111117):  And  he  saw  Paul  coming,  he  was  a 
man  of  middling  size  and  hia  hair  was  scanty  and  his  legs 

were  a  little  crooked  and  Iiis  knees  were  ])i(>jecting  [or:  far 
apart]  and  he  bad  large  eyes  and  his  cvt  browns  met  and  bis 
nose  was  somen  what  long  and  he  was  tail  of  greac  and  mercy ; 
at  one  time  he  seemed  like  a  man  at  an  other  time  he  see- 
med like  an  Angel.  Auf  die  apokryphen  Apostelgeschichte 
geht  zweifellos  auch  das  Portrait  des  M  a  1  a  1  a  s  zurttck.  Ob 
er  es  direkt  aus  eiueui  der  apukryphen  Machwerke  oder  aus 
jeuMH  zum  Handgebrauch  tretVrtij^teii  Sammelwerk  «loiiüiniuen 
hat,  das  er  nachweisbar  unter  dem  Titel  izpiqt:;  xdiV  ayicav 
dicooXGAtov  beuützt  bat'^),  muß  dahingestellt  bleiben.  Man 
kann  nicht  einmal  mit  Ficker  (DA*  Q,  42)  behaupten,  daß  die 
Acta  Pauli  et  Theclae  nicht  benützt  seien.  Direkt  allerdings 
kaum.  Aber  nichts  ist  unwahrscheinlicher  als  die  Vermutung, 
das  MalahiisporLiait  sei  aus  den  rn\scl)reibungen  des  Markus 
und  Bartholomäus  kombiniert.  Weim  es  „im  Ausdruck  und 
in  (I  m-  »/anzen  Anlage"  mit  diesen  sich  näher  berührt  als  mit 
den  Theklaakten,  so  hat  dies  eben  darin  seinen  Grand,  daß 
jene  aus  erheblich  späterer  Zeit  stammen,  aus  einer  Zeit,  wo 
das  malalianische  Beschreibungsschema  bereits  festgestanden 
haben  wird.  Die  iiagliche  Stelle  bei  Malalas  lautet  X  257, 
5  ff.  B. :  xai  exeXsuasv  6  [iaa'.Xeü;  Niptüv  la  awjiaia  löv  äy^w^ 
ctTroaiGAwv  lacpj       i^apaSoiHjVat  aXX'  aia'-^a  jiEiva:.  \J^d^py^  ok 

ic6Xto^  t}}v  xapay  iMtl  TÖYeveiov  eOpivo^,  öniyXaoxoc,  ouvo^pu^, 

Xeo*xdxp&'j;>  dvd^^pG-poooiTCGc,  sÖTcc&ytov,  O-cveXövt«  lyejv  töv 
Xapaxif^pa,  '^pdvijj.:,:,  TjO-ixc:,  suojiiXo;,  yXuxu:,  O-ö  r:v3'j{i.aTo^ 
ayicu  £V\)^oua:aw6}X3vo^  xat  uojisvoc.  Den  Anflui^  eines  Faulus- 
portraits  bietet  gleichtalis  im  Anschluß  an  die  apokryphen 
Apostelakten  (Ficker  a.  a.  0.  S.  38)  Pseudo-Chrysostomus  (£C{ 
tobi  xopti^aCoug  tC&v  d^noatoXcoy  ÜEipou  xa2  IlauXou,  Ghrys. 
opp.  ed.  Montfaucon  VIII  617  sqq.),  wenn  er  den  Paulos  als 
Mann  von  68  Jahren  und  6  TplKrf/u^  avi)pw:iG;  bezeichnet. 
EiiK  ii  Anklang  an  ilio  hindliinti;^!'  Prosopographie  des  Paulus 
enthält  auch  der  pseudulukianische  Dialog  Pliilopatris,  'Hvi'xa 
ci  [iot  FaXcXaio;  (wohl  =  Christ)  evixoxev,  dvaq)aXavnac,  imp- 

»)  Liptins  a.  a.  0.  I  8.  6,  II  l  S.  213  vgl.  Halalas  255,  10  f.  B, 
**)  Zum  AuBdruek  Tgl.  Mahaffy,  Tfae  Flinders  P.  papyri  p.  52. 
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ptvo^,  xpttov  oöpov&v  ispoßaii^aag.  Wenn  die  Beziehung 
auf  Paulus  richtig  ist  \j,  so  konnte  also  zur  Zeit  der  Kut- 
steliving  dieser  unechten  Schrift  die  Kenntnis  wenigsk'iis  dii'sps 
(liaupt-)Charakteristikums  im  Hilde  des  Apostels  als  aiigeiiieia 
bekannt  voraoBgesetzt  werden.  Zur  Vergleiclmng  könnte  mnn 
etwa  verweisen  anf  Ciiristodors  (c.  öOO  unier  Anastasius  I) 
Sx^paai;  65,  wo  statt  des  Poseidon  nur  das  Wort  xuovoxatiT]^ 
l^esetzt  ist  (ygl.  übrigens  den  analogen  Gebrauch  von  yXauxß- 
7ZLZ  Odyssee  v  6  406  u.  drgl.).  Der  weitgehende  beliluß.  den 
Ficker,  noch  der  antiquierten  Gesner  -sciiun  Ansicht  über  die 
Datierung  des  Dialogs  (unter  Julian  Apostata)  huldineiid,  aus 
der  pseudolukianischen  Stelle  auf  das  Alter  des  Paulustypus 
zog,  wird  nicht  bloß  anf  Niebuhr  schem  (10.  Jahrb.),  sondern 
anch  auf  dem  neuerdings  wieder  von  Crampe  eingenommenen 
Gutschmid'scliLU  Standpunkt  (7.  Jaliili.  unter  lieiaklius)  total 
hinfällig.    Pfinhiv[i(»i  traits  enthalten  noch 

1.  der  ai]^;ebli(  lie  rönii-rhe  Archäologe Elpius(*J. — 12  Jahrli. 
Vgl.  E.  Dobschütz  Christus bilder  Texte  und  Untersuchungen 
▼on  Gebhardt  und  Harnaek  NF.  III  S.  298  *^  Ficker  S.  4B  a. 
1  setzt  ihn  zu  zuversichtlich  ins  1.  Drittel  des  9.  Jahrb.).  '0 

y.-rjLzdXot,;,  'i>;Al;  if)  xstpy.AYj,  a.yyijX'xl'j^  -at;  zv/^iai:  |=:  Acta 
Thechi*.'|,  pL^oncA'.c;  xv/y  xapxv  -ao::  to  ysvsiov,  £jpj;  (cod.  sO- 
u^woyXauxc^,  ouvo^pu;,  Xfiuxoxpou;,  dvihjp07:pöau>;co(,  eij- 

^^txd{,  eöofitXo;,  y^'**'^'^?»  X^P'*^®*  '^^'^i9^fi%  icvEujtato;  ayiGu 
evd-ouoeal^oiJievo;  (Tischendorf,  Anecdota  sacra  et  profana  Lip- 

?iue  1861  Ö.  129).  Die  Analyse  dieses  Portraits  ist  nacli  jeder 
IJichtung  hin  interessant  und  lehneich.  Es  p^pstattet  itii>  l  ineu 
Blickin  das  kindische  und  kiei  11  liehe  Verfahren,  das  diese  byzantini- 
schen PortraitkÜnstler  beliebt  haben.  Zugleich  wird  uns  hier  ihre 
absolute  Abhängigkeit  von  den  Apokryphen  ad  oculos  demon- 

T»i^^  St  hlu?;s\voite  scheinen  in  der  That  hich  zu  beziehen  auf 
U  Kür.  12,  'l  O'ia  ävO^pwTi&v  .  .  rt.'^r.'j.'^vn'j.  .  .  cWg  ipiiou  C'jpavoO,  vgl.  Tüb. 
Theol.  QaartalBchr.  1864,  S.  67.'  Aaf  diese  Tbatsache  im  Leben  Pauli 
scheinen  die  Apokryphen  gerne  anzuspielen  vgl*  Tischendorf,  Apoca* 
lypses  apocryphae  Lip:^iae  l^QQ  pag.  3ö. 

Orig.  c.  Cels.  75  zt  otüjwt  jiixpöv.  Auch  hervorragende  Heiden 
der  Sage  werden  entgegen  dem  Schönheitsideal  der  Grieche  als  klein 
dargestellt  So  Tydeas  (B801)^  Herakles»  Odysseas» 
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striert.  Es  ist  bnclistiiblieb  wiilii,  wenn  Elpius  beim  Cliristus- 
portrait  versichert,  er  verdanke  seine  /apaxTfjpe;  atüiiaT'.xoC 
den  naXoLioi  i(Jxoprf:a{.  Das  ganze  Bild  des  Paulus  ist  olme 
die  geringste  eigene  Zuthat  und  ohne  Auslassung^*)  mit  nairer 
Peinlichkeit  aus  Acta  Theclae  +  Malalas  nuammengetaftelt^^). 
Das  Malalasportrait  beginnt  mit  i^Xc^ta  (==  elBiff)  xov$o- 
eiOTj;.  Obwobl  nun  Elpius  die  xapaxrr]p:a}JweT«  aus  den  Acta  Thec- 
lae voranstellt,  hat  er  doch  den  malalianiachen  Portrai  tan  lang 
beibehalten,  offenbar  um  eine  Eigentümlichkeit  des  Schemas 
bei  Malalas  nachzuahmen,  das  häufig  das  xov8oe(5^;  (x^  i^Xixioc) 
und  zwar  jedesmal,  so  oft  es  vorkommt,  an  -der  Spitze  auf- 
weist (Mal  219,  5.  225, 16.  246.  6.  257,  5.  259,  22.  281,  21. 
295,  7,  17.  301, 19.  302,  17.  304,  8.  812,  8.  425,  5).  Dem 
jjLL7.pc/  iii/IO-£t  der  Akten  hat  er  (archaisierend?  er  ist  ja 
nach  der  Ueberschrift  Verlasser  von  dpxatoXoy&6|i£va  und  be- 
ruft sich  nachdrücklich  auf  seine  alten  Gewährsmänner)  das 
sehr  seltene  {uxpoftsyedij^  {vgl,  Xenocr.  de  aquat.  53)  substi- 
tuiert Nun  folgt  in  den  Theklaakten  das  t^v  xe^ocX^v« 
Dieser  Ausdruck  konnte  in  zweifachem  Sinne  genommen  wer- 
den, entweder  =  cpaXaxp^;  =  ganz  {^latzköptijjf  (so  die  Passio 
Pauli  und  Malalas),  oder  =  dvacpaXa?  =  kahl  aul  dem  Vur- 
derhaupte  (so  die  Peter-Paulsakten  ^^) ,  die  erheblich  früher 


Malalas  bat  neben  Mo^Ti<x.^6^0i  allerdingi  noch  das  syno* 
nyme  leiiisvor,  dns  hei  Elpius  iVlilt. 

Audi  Christi  und  Petri  Hild  lil^st  nicli  auf  seine  Quelle  7.urück- 
fUhrea.  £r8tere8  ibt  dem  6ynodalBcIircibeu  der  Orieulaleu  (Dobscbüts 
8.808**),  lettteres  fast  wörtlich  dem  Malalas  (256»  8)  entnommen. 
Möglich,  daß  auch  die  andern  Personalbeschreibungen  des  Elpius  aus 
uns  unbekannten  Schriften  zuaammengepHindert  sind.  Daß  wir  nun 
aber  in  dieser  Kompilation  eine  Vorlage  für  ausübende  Maler  nach 
Art  des  Sehftf6r*8cbeii  Athosmalbuches  (H.  Brockbaus«  Die  Kunst 
in  den  Athosklöstern  Leipz.  1891:  blieb  mir  unzu,:ringlich)  zu  erblidnint 
hätten,  wie  Dohschütz  raeint,  davon  !riU.>  ich  mich  nicht  überzeugen 
können.  Warum  soll  ein  Pseudo-Archaeologe  vom  Schlage  dieses 
dunklen  Elpius  nicht  den  Binfall  gehabt  haben,  ohne  diese  praktische 
Zweckbeziehnng  aus  rein  'archäologiechem*  Intümse  eine  Gallerte  alt- 
und  neutestanientlioher  rdobritSten  zusammenzustellen?  In  den  Dik- 
tysportraits  des  Malalaa  hulien  wir  ja  etwas  ganz  Aehnliches  (eine 
Bilderreihe  a)  griechischer,  b)  trojauiächer  Helden).  OL»  die  starke 
Betonung  der  alten  Auffassung  gerade  den  Interetsen  einer  prak- 
tischen äpnvjvgJa  rf,^  I^iwYpa-^'.xfj?:  entsprach,  kann  immerhin  zweifelhaft 
erscheinen  (vgl.  SehJifer.  Athosmalbuch  S.  40).  Und  woan  denn  dann 
die  dogmatische  Anmerkung  im  Christuspor trait? 

**)  Tiflchendorf,  Acta  S.  4,  8  tqq.  =  Bonnei-Lipsias  I  188,9:  At^ 
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Sind  als  Mahilas  aber  wohl  auch  später  als  die  Theklaacten 
vgl.  Tischendorf,  Acta  app.  apocr.  18  a.  18.  Lipsius  a.  a.  O. 
II  295  f.,  und  so  auch  PseudolukiaD)  ^^).  In  diesem  Sinn  hat 
aoch  Elpins  das  ^OM)t  gefaßt.  Denn  obwohl  Malalas,  den  er 
aonst  mot  ponr  mot  wiedergiebt,  ^flcXaxpöc  bietet,  Terechmaht 
er  dietes  nnd  ISfit  es  sao  loco  we^i^,  setzt  dagegen  zu  dem  aas 
den  Theklaakten  (din-kt  oder  indirekt)  wiederholten  ^iXb"^  ty// 
xetfaXif^v  oÖenbar  als  Erklärung  sein  dvacpaAa;  hinzu.  Auf 
diese  Weise  wohl  sind  die  beiden  Aasdrücke,  die  uns  wie  eine 
Tautologie  anmuten,  zusammengekommen.  Nach  xal^  xHiyMQ 
folgt  in  dem  Elpiusbild  die  Fuge  und  zugleich  die  Ltleke, 
welche  die  zwei  Tomusgenommenen  Bezeichnungen  hinterlassen 
haben.  Von  da  al)  ist  alles  verbo  teuns  nach  Malalas,  einen 
einzigen  Ausdrack  uiis^enumnien.  An  der  Stelle  nämlich,  wo 
Malalas  eupivoc  bietet,  liat  die  Eipiushandschrift,  eOpo'.;,  das 
Tischendorf  mit  Unrecht  in  £0p6c  verändert  bat.  £b  handelt 
eich  einfach  um  einen  Fehler  oder  um  eine  Abkfltzung  nnd 
es  muß  auch  bei  Elpius  eüpivo;  gelesen  werden. 

2.  Nikepboros  Kallistos  (Anfang  des  14.  Jahrh.  Krum- 
bacber,  BLG'^  S.  201)  II  :'.7  Migne,  PGCXLV  853:  6  81  O-sa- 
TiioLOi  IlaOAoi  ^txpos  Vjv  xat  auveaiaX|Ji£VOi  lö  toO  awjiaio^  jie- 
ye*o;  xaJ  waTiep  iyxuXov  aurö  xextif^fiivog,  ojAtxpöv  xa:  xexu- 
9d»C*  x^v  Ö4^iv  Xeuxö^  mod  xö  icpo^epfi;,  tj/tXöc  t^v  xe^oXi^v, 

e?XS  veöovxa;  (vgl.  den  Syrer  bei  Wright  und  Malalas  =  El- 
pius), Euxajj.::-/]  xat  fenouaav  oÄw  xCj)  Tipoowixo)  nspi'^ipouaav 
XTjV  ftva  (cfr.  den  Syrer)*  XTjV  67r7;/7;v  ^a-jslav  xai  xa9-ct|i£vr)v 
dp'AoOwTWi  excöv  ^acvonEVTjV  (meliert)  c£  xauxTjv  v.olI  t};/  xe^a- 
Xi^v  £m6  xal^  icohali  xac(  d-pt^iv*  6p<bfievoi  xai  &|tf(0  o! 
XptoxoO  iMc^xal  deoeifiels  xcve^  {^aev  icveu}iax6g  xe  cEytoo  xa2 
ds(a^  X^P'-"^°?  epiTtXeij»,  Aus  welcher  Vorlage  auch  immer  die- 
ses Bild  unmittelbar  geschöpft  sein  mag,  seine  Abstammung 

cxopog  ?k  0  var/Jr'^r  xal  aO-^r  iva^^Äa/oö^  (var. :  ctvacpdXa^)  indtpj^tüv 
, .  .  ^^f/.O-sv.    vo[ii3avt£j  o5v,  oxi  0  lla'iAÖg  iaxtv,  .  ,  dnaxe^dXtoocv. 

**)  Aadere  hielten  rich  schlechthin  an  das  ^6v  Tijv  %t<p<xXp.  So 
NikephorOB  und  die  Menäen  (s.  unten).  Welchen  Ausdruck  das  Atlio^- 
maibuch  (s.  u.)  hat,  weiß  ich  nicht.  Ich  kenne  nur  die  Uebersetzung 
TOB  Schäfer,  die  'kahlköphg'  wiedergiebt  (S.  293). 

")  8.  Letronae,  Notices  et  Extraits  XVm  p.  2  p.  18i. 
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von  <lt  11  Apokry|»]h'i.j»ortraits  vermag  auch  es  nicht  zn  ver- 
leugnen. Denn  die  Wendling  yipi'zrji  ejiTiXe«  findet  öick  bereits  in 
der  syrischen  Uebertragung  der  apokryphen  passio  Pauli  (he 
was  full  of  grace  and  merej),  nicht  aber  bei  Malalas,  mit  dem 
das  Bild  sich  allerdings  sonst  berührt.  Der  Hauptkera  des 
Bildes  ist,  wenn  auch  nicht  einheitlich,  so  doch  alt  und  mit 
nur  wenigen  iit  iu  n  LHppen  umwickelt.  Diese  Tbatsache  muß 
uns  vor  der  übereilten  Annahme  warnen,  als  hätten  wir  in  all 
diesen  breiten  Personalbeschreibungen  der  späteren  und  spä- 
testen Byzantiner  bloße,  etwa  durch  Statuen  und  Gemälde  ver- 
anlaßte,  Phantastereien  zu  erblicken. 

3.  Die  Menaea  Graecornm  znm  30.  Juni,  vgl.  Lipsins  AAG 
11  1,  2:^8;  Ficker,  DA.  S.  43  A.  3;  Dobschütz  S.  293** 

A.  1  n- 

Neben  Paulus  wird  in  den  Apokryphen  auch  die  Gestalt 
des  anderen  xopu^ato;  xwv  drzoaidXcov,  Petrus,  beschrieben. 
Zwar  ist  uns  in  den  publizierten  Texten  ein  petrinisches  Por- 
trait nicht  erhalten.  Aber  Lipsius  (AAG  II  1  S.  213)  hat  das 
bei  Malalas  (250,  3  B)  stehende  mit  Recht  wie  das  Panlus- 
bild  auf  die  katlioli-t  hen  -pa^sir  twv  ayitov  anoaisÄwv  zurück- 
geführt. Beide  .^i^  iiLn  in  der  Cbronik  des  syrischen  Mönches 
nicht  bloü  im  gleichen  Zusammenbang,  sie  verraten  auch 
große  Verwandtschaft  in  der  ganzen  Anlage*  Beidesmal  folgt 
auf  die  rein  körperlichen  eine  Anzahl  ethischer  x^MLXf^p^ 
und  auf  diese  eine  gleichgeartete  Schlnßbemerkung.  Die  Be- 
schreibung lautet:  6  oi  auxo^  ay.G;  iliTp-o;  yspwv  'jT.i\y/t 
Tfj  rp^v/J.rx  5:[As:p:a:o;,  dva-^aXar.  xovqsO-c'.;,  oXottcXio;  xr.v  y.x- 
pay  xai  xö  yivetov,  Xeuxo;,  Ü7:d/^Xü)p&i,  oivonay^;  ioi>i  6(fiJ-aA- 

dycou  %oii  ^utiaxoupY&v  (zn  6'au}iatoi)py.  vgl.  Lipsius  AAG. 

^'')  Ich  sah  mich  leider  anfier  Stande,  in  den  Menften  die  Portraits 

des  l'uulu»  und  das  ebenfulls  dort  befindliche  des  Petrus  selber  nach- 
zusehen. Von  den  fiämtlirhpn  von  liipeius  AAG.  1  S.  187  uufirefOhrten 
AusKi^ben  ecüciut  keine  weder  uut  der  Tübinger  noch  der  Münchener 
Bibliothek  zu  existieren.  Das  bei  Migne  PO  CXVU  Sp.  514  abge- 
druckte Menologium  des  Basilius  Porph.  (884)  enth&lt  die  Bilder  der 
AposteltQrsten  ui'  lit. 

auch  Fseutio-GhrysosLomus  am  oben  angefühneu  Urt  Ö.  619 
und  Athosmalbnoh  üba.  v.  Schäier  S.  2'j3  §  401. 
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Ergäuzgsh.  S.  227  v.  Wunder).  Außerdem  berichtet  Hiero- 
nymus (Comm.  in  Galat  1 18  opp.  VIL  394  ed.  Vallars  =  IX 
128  Frankf.-Aii8g.  =  Migne  PL.  XVI S94  Sp.  829),  daß  die 
alten  gnostischen  icspCoSot  die  Notiz  enthalten  haben,  Petras 

sei  kahlkr)pfig  gewesen.  Die  Stelle  lautet:  (Deinde  post  annos 
trea  venit  HierosoWniani  videre  Petrum  .  .  .)  non  ut  oculos 
genas  Tultusque  eius  aspiceret  utruiii  niacilentus  an  pinguis, 
adunco  naso  esset  an  recto  et  utrum  frontem  yestiret  coma 
an«  nt  Clemens  in  periodis  refert,  calvitiem  haberet  in  capite. 
Die  späteste  Eörperbeschreibung  Petri  hat  uns  wieder  Nike- 
pboros  aufbewahrt,  dem  sich  die  Menaeen  zum  30.  Juni  zn- 
gesellen.  Nachdem  Nikeplinros  aus  einem  Kirdienschrift^ steller 
Gaius  eiue  Stelle  zitiert,  führt  er  II  o7  (Migne  PG  CXLV 
Sp.  853)  also  fort:  TaOix  ok  waped-djiTjV  dv  jtaXXov  xdc 
tfjs  diwoToXwtijc  EoTopta;  dxpiß(&;  TzmtaMri ....  E^x^v  ys  [itjv 

Xot  6?  Iv  TÖTCfj)  §taXaßeCv  oötw;.  *0  jilv  freto^  Uixpo^  t^v  i^Xt- 

[Malalas  67:6)^Xfopc :]  $c  tt;/  vV.v  7,7.1  uaA«  as'j*/.'::  T—  IMala- 
lasj.  OüXo;  la^  xpix»;  tfj^  xc^oXf^S  xa:  igö  izwywvo;  xa:  5a- 
qG^*  oö  |ii)v  xal  xad>€t)i&vas  IX<ov  aOice^  [=  nicht  sich  sträu- 
bend, wohl  nur  anf  das  nächststehende  T:^ymo^  bezüglich  vgl. 
Mal.  ediC(S)y(i)v  und  Athosmalbuch  a.  a.  0.  rnndbärtig  —  da- 
gegen vom  Haupthaar  sagt  Malalas  xovSoO-p:^  =z  struppig]  • 
utpai'pou^  6')Giztp  y.a:  oivwtwOu;  7:po^}7.Xhtyj  tou;  C'^O-aXiioO^ 
[=  Malalas]-  ivstj-axwg  xa^  ö^pö;  •  xa:  piva  fwtxpav  [liv  (Mal. 
[iaxpopivo^),  (i'))v  Si  xa?  et?  d^u  xataiiXi^YOUTav 'J") ,  aXX' 
6aav6i  o(|Ai]v  xexxijfiivTjy  *^).  Die  Anklänge  an  Malalas  sind 
deutlich  genug.  Aber  aus  ihm  ist  die  Beschreibung  nicht. 
Sie  ist  das  Werk  einer  zusammentragenden  und  von  sich  aus 
pointierenden  Redaktion,  die  ziemlicli ,  wiu  sclioii  Ficker  DA 
S.  4o  betont  hat,  von  dem  Bestreben  geleitet  wird,  das  Bild 
der  beiden  Apostel  auf  Grund  der  Quellen  verschieden  darzu- 

xaxaTtXiP/foooeev.  So  Migne.  Die  richtige  LeBnng  ist  natürlich 

xaxaX-yiyoucav. 

•*)  Die  ö^oppivs^  erklärt  die  Physiognomik  för  iiovrjP'3{  (vgl.  Epidem. 
II  5,  1  bei  Förster  SPHG  II  246,  16),  die  aijiol  dagegen  sind  iz^Xol 
(ebenda).  Doch  widersprechen  rieh  die  einzelnen  Fbysiognomiker  1.  c. 
II  227,  16  tqq. 
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stellen.  Die  Kontraste  sind  mit  aller  Schärfe  und  bewußt 
zum  Ausdruck  gebracht. 


Paulas 

2.  Aaicep  dytüiXov  Gtftxö  xntT«)|ii* 

voj,  qitxpöv  xal  xsy.Mrf'i^ 


4.  (ftA^C  xt^ocXi^. 

5.  xd-co)  d4  xal  tote  ö^pOc  tlx» 

vauovxac 

6.  tÖMaiiiifi  xal  ^äxotiottv  QXijp  z(p 


Petrus 
1.  xi]v  i^Xixiav  |Jk  s  x  p  i  o  ( 

dtvaßatvouaav 

3.  Tond^P^C  ti^v  &|iiv  xal  |Ji d- 
Xa  Xfiuxöf 

4.  o5Xo€  xdk«  'cp(x«C  ^€  xiqpa- 

"^^-'^  TtojYtMVOg  '/al  ?aouc- 

5.  dvaonaxü>c  xog  d^pOg 

6.  ^Iv»  |iaxpAv|ilv»  ot>  |iTjv  dkxot 

Auch  dieses  tod  der  bjzantinischeii  Hand  stark  retouchierie 
Bild  läßt  doch  die  ürfarben  noch  dentlieh  erkennen.  tJeber 

sein  Verhältnis  zu  dem  entsprechenden  Malalasportrait  gilt  im 
ganzen  dasselbe,  was  oben  bei  der  Beschreibung  Pauli  gesagt 
wurde.  Bezüglich  des  Jb'etrusbildes  in  den  Menaeen  vgL  daa 
oben  Yon  dem  IMenaeenportrait  des  Paulus  Bemerkte. 

Die  körperliche  Erscheinung  der  übrigen  Apostel 
bezw.  Evangelienschriftsteller  haben  die  Apokryphen  gleich- 
falls verewigt.  Die  Markusakten,  etwa  am  Ende  des  4.  oder 
Anfang  des  5.  Jahrh.  in  Alexaiulneu  verfaßt  (Lipsius  AAÖ 
n  2  S.  345),  wissen  zu  berichten:  Der  Leichnam  des  Markua 
wird  verbrannt.  Da  kommen  gottesfürchtige  Männer  nnd 
sammeln  die  Reliquien  ....  $i  t{  lU^  6  itaxdEptoc  Moepxoc 
|iaxp6puYX0C«  a6vo^uc»  £&6ti|iaToc,  dv«f  öeXavxoc,  ocioxpou^,  dos- 
ouTCwywv,  oguc,  6ÖexTtx6^,  {xeoVjXtf,  icoXiö;  ,  xt^v  oxeotv  da- 
XT^x:xö>;,  r.c7:A7^pw[jL£vo;  /apiio:  ifsoö  (Lipsius  a.  a.  0.  S.  B35 
A,  2).  In  den  Acta  Bartholomaei  wird  die  Persönlichkeit  des 
Bartholomäus  in  folgender  Weise  geschildert:  *A7:exp(^  6 
Saf(i(i)v  xal  elreev  loxt  fioupdipixoc,  Saouxi^otXo^,  donpöaoxpo^,. 
fi6raX6(pd«X|ioc,  xotX6ptvoc  Cnct  xexaXu(i|iivac  Ix^ov  hu  x£&v  xpt* 

x{a;  xai  oöie  jiaxpö?  [ — Tisch eudorf]  ouie  xgv5g7^A'.xg^, 
dAAot  jieao?,  ^;G£Su|i£vo;  xoXoßtov  dtoTipov  auyxexXetajievov  Twop- 
9upqL,  IxcDv  iTci  xou(  u>(iou(  TcaXXiov  e^aaiipov  (Tischeudorf^ 


*^  So  auch  das  Athonualbneh  S.  208. 
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Acta  p.  245  =  Acta  app.  ap.  ed.  Lipsius  und  Bonnet  II  1 
S.  131).  Zeit  der  Abfassung  nach  Lipsius  (1  165  und  II  2 
S.  71)  swischen  450  ond  550.  Die  Schrift  ruht  aher  auf 
älterer  Grandlage  (Lipsius  1 170).  Die  lateinische  Uebersetzung 
in  der  Abdiassanixnlung  reprSsentiert  eine  reinere  Gtestalt  des 
Textes,  w^halb  sie  hier  nach  dem  Wo  rtlaut  bei  Tischendorf 
Acta  S.  24Ö  A.  2  (vgl.  Kicker  d  30)  eine  Stelle  finden  soll: 
Bespondens  autem  daemon  dixit:  capiiio  nigro  capitis  est  et 
erispo,  caroillius  Candida,  oculi  grandes,  nares  aequales  etdi« 
rectae,  aures  coopertae  ciine  capitis,  barba  prolixa,  habens 
paucos  annos*'),  statura  aequalis,  quae  nec  brevis  nec  longa 
possit  adverti,  vestitus  colobio  albo,  clavato  purpura,  induitur 
pailio  albo  ....  Vox  eins  quasi  tuba  vebeiuens  est ....  Sem- 
per eodem  Tultu,  eodem  animo  perseverat,  omni  bora  bilaris 
et  hietus  permanet,  omnia  praevidet,  omnia  novit .  .  .  Ein  etwas 
anderes  Bild  wird  yon  dem  Gehilfen  des  Paulus,  Barnabas, 
entworfen  in  dem  eYXü)|iiov  tl^  Bap/a^Sav,  das  griechisch  her- 
ausgegeben ist  von  Papebroek  in  den  Acta  SS.  Boll.  Jnnii 
tom.  TT  p.  421 — 460.  Die  Personalbeschreibung  darnach  ab- 
gedruckt bei  Lipsius  II  2  S.  299  A.  2  in  nachatehender  Fassung: 
i^v  yap  xb  eiSoc  «öioö  dyYeA:x6v  [cfr.  Paulus  in  Acta  Thec- 
lae]  %od  x6  ox^l^  doxi}Tixöv  [=  Markuaakten]  *  o6vo9puc  81 
67cf]pxe  öifd-aXiioitc  ixjtav  x^po^^^^C  ßXooupöv  [schreckhaft;] 
pXiitovxa;,  dTX  cöXaßwc  xatoveöovra;  Paulus  bei  Nike- 
piioros]  aiGjia  a&jxvov  xa:  xsi/.vj  cJTipeTn],  yXuy-aa^öv  jaeXiio^ 
dnoaxct^ovia  •  cu  yap  h^d-iy^exo  tzwt.otz  Tceptiiöv  toO  5cOvtoc  * 
ßdd(0{ia  xaxeataXfievov  xat  dxsvoOG^v  xa^  OLKa^xr^XCbi  oXoi  6t* 
5Xou  oxi^Xi)  ^  xa^apä  xoü  XpiaxoO  6  aTiöoxoXo^  Bapvaßa^, 
ndEoov  dpex^]v  dicooxXCßourä^*),  Das  iyx^iiiov  ist  geschrieben 
um  die  Mitte  des  6.  Jahrb.,  keinesfalls  nach  648  (Lipsius  II  2 
S.  304  und  Au.  1).  Man  hat  schon  an  eine  Benützung  der 
TceptoSoi  des  Pseudo-Markus  (Lipsius  II  2  S.  276)  aus  dcMu  Ende 
des  5.  Jahrb.  (Lipsius  II  2  S.  297)  gedacht.  Das  Barnabas- 
bild zeigt  in  der  That  eine  nicht  undeutliche  Berührung  mit 
dem  Markusportrait,  das  seinerseits  wiederum  stark  an  die 
Paulusbeschreibung  bei  Nikephoros  Kall,  anklingt.  Dieser 

Athosmalbuch  S.  294 :  jun^. 

Athosmalbuch  S.  309:  grauhaarig,  langbärtig. 
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SachTerhalt  scheint  die  bereits  oben  uns  nabegelegte  Yenna* 
tung  zn  bestätigen,  daß  es  sich  bei  den  Personalscbildenrngen 

der  eben  genannten  Schriftsteller,  um  eine  gemeinsame  (der 
alten  Z(  it  angeliüritre)  Vorlai;»  außerhalb  der  Acta  Theclae 
handle.  Hit  r  sei  lux  h  d&s  in  einer  /ienilicli  >\mt  entstandenen 
Schritt  vorkommende  Portrait  eines  andern  Apostels,  des  A  n- 
dreas,  erwähnt.  Der  Mönch  Epiphanins  (c.  780  Krum- 
bacher, Bjz.  Ltg.^  B.  192)  hat  ein  Bnch  geschrieben  ^repl  toO 
ßtou  %al  Tu>v  Tcp^Ss(i>v  xai  t^ou;  toO  . . .  'AvSpeou,  worin  er 
erzählt:  Als  eine  große  Menge  Volkes  zusammengekommen 
war,  stieg  Andreas  auf  eine  Stufe,  um  auszuschauen.  Denn, 
heißt  es  weiter:  oöofc  xfj  YjX'.xi'a  r;j  i^'-xpo;,  äXXds  xäI  jiivatj, 
ji'.y.po;  oi  xexj-f  WC,  £T:{pp:vo:,  y.aiocppi»;  (Dressel,  Epipbanü 
monachi  et  presbyteri  edita  et  inedita  Paris  und  Leipzig  1843 
S.  Ol)  -  Migne  IMj  CXX  220  f. ;  deutsch  bei  Lipsius  AAG  I 
S.  577).  Nach  Li j  sins  (l  18  t)  hängt  Epiphanins  von  einer 
nicht  viel  ällereu  Öchrii't  ab,  die  aber  wenigstens  teilweise  auf 
Grund  der  alten  apokryphen  nep'oooi  entstanden  ist.  Diese« 
Mittelglied  mag  auch  die  Personalbeschreibung  geboten  haben, 
die  übrigens  nicht  viel  mehr  als  ein  Abklatsch  des  Bildes 
Pauli  ist,  wie  es  uns  in  der  syrischen  üebersetznng  der 
Passio  Pauli  und  bei  Nikephoros  entgegentritt.  Nicht  ein 
einziges  orjfietov  unterscheidet  den  Andreas  Ton  Paulus  ^^), 
die  Statur  allein  ausgenonnuen.  Kr  wird  psya;  genannt, 
während  Paulus  immer  als  klein  erschpint.  Diese  Eigen- 
schaft las  gewiß  auch  Epiphanius  in  sein  r  Vorlage,  aber 
er  konnte  sie  für  Andreas  wegen  der  ganzen  Situation,  die 
eine  hochgewachsene  Gestalt  verlangte,  nicht  brauchen  (oOdi 
|itxp6^,   dX>^  xa:  Wenn  uns  von  den  andern 

Aposteln,  wie  es  scheint,    keine  Beschreibungen  aus  den 

Athosmalbuch  S.  294 :  eiu  Greis  mit  LockeDhaar  (xxT^xf.o;jiäAT^() 
und  gespaltenem  Bart.   Das  xdtto^pt);  wird  bei  Migne  I.  c.  flbeTsetst 

mit:  supercilia  habens  ma<(ua.  was  Lipsius  (und  nach  ihm  Fickoi'i  so 
verdeutscht:  mit  hohen  Augenbrauen.  Das  ist  falsch,  !^-ls-ow  Lexicon 
8.  V.  übertrügt  jranz  richtig:  mit  »^efienkten  Aujjenbraueu.  Dan  y.-j.-.o- 
cppu^  ent«prici]t  ^enau  dem  he  had  hia  eyebrowns  met  der  syrischen 
Pa<>io  Panli  und  dem  täi^  d^pCg  sTx«  vsöovtoc  im  raolusportrait  des 
Kiköphoros. 

••)  Paulas:  cjjuv.piv  xsxuvtüc  (Nikcph.)  Andreas:  lA-.xpöv  xsxo^wg; 
Paulus:  his  nose  was  somen  what  long  (Sjr.)  Audreaa:  iidpptve^.  Paulus: 
eyebrowns  met  c^yr.),  ö^pOc  veöovmc  (Nikepb.)  Andreas:  xdto^ptic. 
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Apokryphen  erhalten  sind,  so  clOrfte  das  Zufaii  sein ''").  Auf 
ein  altes  Portrait  des  Johannes  '^)  und  Jakobus wird  viel- 
leicht bei  £lpius  angespielt.    Das  vorstehende  Material  genfigt 
fibrigens  fttr  die  Zwecke  unserer  Beweisführung  Tollaaf.  Zu» 
nächst  kann  es  nns  nicht  mehr  acweifelhaft  sein,  daß  es  sich 
hier  ebenso  wenig  wie  bei  den  ägyptisdien  Ürknndenportraits 
und  den  Beschreibungen  trojanischer  Helden  bei  Philostratas 
(und  Diktjs)  um  die  Darstdlnng  von  Schönheitstypen  handelt. 
In  diesem  Fall  müßten  doch  noeli  i^aiiz  andere  Farben  auf- 
getragen und  jedenfalls  die  Erwähnung  körperlicher  Mißbil- 
dungen als  illusionstörend  unterblieben  sein.    Die  Kahlküptig- 
keit  z.  B.,  die  uns  immer  wieder  begegnet,  war  mit  dem  Schön- 
heitsideal auch  der  alten  Ghriechen  nicht  vereinbar  ^^^).  Das- 
selbe wird,  denke  ich,  auch  von  der  angeblichen  Krummbei« 
nigkeit  und  Gibbosität  des  Apostels  Paulas  zu  gelten  haben. 
Die  Angabe  solch  pathologischer  Zfige  in  den  Apokiyphen- 
portndts,  die  nns  lebhaÜ  an  die  Mumienbfldnisse  und  Ürkun- 
densignalements  erinnern,  ist  nur  zu  b^preifen  aus  dem  allge- 
meinen Zweck,  der  mit  diesen  Personalbeschreibungen  über- 
haupt verfolgt  wird,  aus  der  Absicht,  den  Schein  ge- 
schichtlicher AV irklichkeit   und  Treue  her- 
vorzurufen.   Hinter  diese  Zweckbestimmung    tritt   u  r- 
sprüugiich  auch  die  erbauliche  Tendenz ,  wie  leicht  zu 
sehen,  vollständig  zurück.    Es  ist  nicht  zufällig,  daß  im 
Bereich  der  altchristlic  hen  Lit  teratur  nur 
die   apokryphen   Schwindelbficher   mit  der 
Sitte,  Ii  tier  arisch  e  Portraits  zu  malen  und 
zu  Terrielf ältigen,  sich  befreundet  haben. 
Sie  pafite  eben  aufs  beste  in  ihren  ganzen  Kram.  Wer  solch  ftußer^ 
liehe  Details  erzählen  konnte  und  in  der  Lage  war  zu  sagen, 

üeber  Christus  tind  Maria  vf^'I.  unten! 

Er  l)emeikt  en  passant,  Johannes  hUtte  den  Bart  ein  wenig 
nind  getragen  vgl.  Athosmalbneb  S.  298:  Johaimee  der  Theologe  Greia 
(•0  auch  Gregor  von  Nyasa  in  der  Bede  auf  Gregor  Thauaiattirgns 

cap.  8,  9  8.  Ficker  S.  32),  kaLlköpfijr,  mit  langem  Bart. 

Er  bemerkt  über  Abdias,  er  sei  gewesen  pAupoxi(f (xXog ,  £po;o(; 

Zum  Ueberfluß  sei  verwiesen  auf  Dionysius  Alexandrinus  (um 
die  Mitte  des  3.  Jahili  »  r.sf.l  :.'''asr.);  {loutsch  von  Koch  Dissert.  Leipzig 
1892  S.  36,  vgl.  A.  Uarnack,  Metii^uiäcUeä  aud  der  älteBten  Kircheu- 
«Mofaichte  Leipzig  1892  S.  88. 

PhflolOfiis  UU  (K.  F.  ZT).  S.  27 
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welche  An^sjen,  Obren,  Füße,  was  für  eine  Gestalt,  Hauttar- 
buDg  u.  9.  w.  die  Apu.stel  zu  ihren  I;f*hzeit<  ii  ^cluibt,  bedurfte 
keiues  weitern  Ausweises  seiner  Augeuk^ugeusciiatt  und  mochte 
auch  Vertrauen  verdienen  in  Bezuf:^  auf  die  mehr  oder  weni* 
ger  wunderlichen  Gespräche  und  Abenteuer,  welche  den  ein- 
zelnen Helden  mit  wahrhaft  orientalischer  Phantasie  aiig;e- 
diebtet  werden,  hinsiishtlich  all  der  legendären  nnd  marchen* 
haften  Ansschmttdnmgen »  die  wirklich  einen  sehr  starken 
Glauben  erheischten ^^^).  Auch  die  Apokaljptiker  (vgL 
A,  Harnack,  Öeschichte  der  altchristlichen  Litteratur  S,  847  (f. ; 
Susemihl,  Litt,  der  Alexandrine i zeit  II  (538,  besondere  Aiiui.  ü2  ) 
scheinen  ihre  Werke  mit  ähnlichen  Beschreibungen  ausgeziert 
zu  haben****).  Man  wird  sie  gleichfalls  unter  den  eben  erör- 
terten Gesichtswinkel  %u  stellen  haben,  ich  beschränke  mich 
auf  die  Wiedergabe  einiger  zufällig  gemachten  Funde.  In  dem 
neuentdeckten  Testament  unseres  Herrn  (Testamentum  Domini 
noetri  Jesu  Christi  nunc  primnm  ed,. . .  J.  E.  Bafamani  Mo- 
guntiae  1899)  ist  (cap.  XI S.  15)  ein  apokalyptischer  Bestand- 
teil zu  finden,  wo  der  Antichrist  folgendermaßen  portraitiert 
wird :  (1)  Haec  sunt  signa  ejus:  caput  ejus  sicut  flamtna  ingens, 
oculus  dexter  sanijuine  mixtus,  sinister  caesii  coloris,  du;is  ha- 
Ijens  pupillas,  ejus  })al])ebrae  sunt  albae,  labium  ejus  inferius 
magnum,  femiis  dexter  tenuis  et  pedes  lati ;  major  diücitas  -jus 
contusus  et  oblüugus,  iste  est  falx  desolationis  ^^•^).  Die  ÖchriÜ 

Vgl.  Lipiias,  Die  Quellen  d.  rOm.  Petmtwge.   Kiel  1872  S.  121. 

Vgl.  den  Ansatz  dnzu  im  Testamente  Abrahaius  23,  11  Bon- 
wetscb,  Stadien  z.  Uescbicbte  d.  Theologie  und  Kirche  1  8.  83  und 
II,  1  ff.:  ünd  ich  etand  auf  und  sah  den,  der  mich  an  meiner  Rechten 
er^nüT  und  mich  hinstellte  zu  meinen  Füßen  und  es  war  da»  Aassehaa 
des  Leibes,  (hic)  seiner  Füße  wie  Sapphir  urul  der  Rliok  seines  Ange- 
■ichtes  wie  Chrysolith  und  das  Haar  seines  Hauptes  wie  der  Schnee 
und  der  Torhan  in  seinem  Hanpte  wie  das  Aniaelien  des  Regenbogen» 
und  die  Kleidung  seines  Gewandes  wie  Purpur  und  ein  goldenes 
Scepter  in  seiner  Rechten.  Vpi.  etwa  auch  L  Radermacher,  Studien 
zur  Geschichte  der  Theologie  und  Kirche  III  lö  (=  Anonjmi  Bjzau' 
tmi  Apocalypsia  16,  2). 

'"^)  Für  die  Rückübersetzung  dieses  Signalinients  ins  Griechische 
bietet  der  Wortschatz  der  Physiognomik  bezw.  l'ortraitmanier  die  eut- 
sprechenden  AnsdrOcke  ganz  von  selber  dar.  Das  griechische  Original 
könnte  etwa  so  ausgesehen  haben:  ta  tk  oTjjis^a  auxoO  -alia-  xevoXti 
qfXoYOStS-)*;.  dri^xX|iög  öegiic  öcai|ioc  (vgl.  I'etrusportrait  Ii  i  Nikephoros) 
und  Plato  Phaedrus  253  E  in  der  Schilderung  de«  bösen  bcelenpferdes. 
dlpiawpö«  xudvios ,  dixopoc  (cfr,  FOrster  SPhö  II  225.  14) ,  6<f  poc  «x»^ 
Xsvxic  (Asöxo^ttc),  x6  %im  x^^S        (Förster  I  429  vgl.  I  64, 14)  wO.- 
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ist  nach  F.  X.  Funk,  Das  Testament  onseres  Herrn  nnd  die 

verwandten  Schriften.  Mainz.  Kirchheim  1901  S.  87  frühestens 
am  Alltang  des  5.  Jahrb.  n.  Chr.  entstanden  ^°*).  Die  apoka- 
lyptische Einhige  will  Harnack  (Sitzungsher.  der  Berliner  Aka- 
demie d.  \\  iss.  1899  S.  888  iW)  in  die  Zeit  des  Decius  verle- 
gCD,  während  Funk  einen  entscheidenden  Grund  für  diese  An- 
nähme  nicht  anzaerkennen  yermag.  Bezüglich  der  Personal- 
beadireibung  bemerkt  Harnack  noch  speciell,  es  müßte  erst 
imteisucht  werden,  ob  sie  nicht  ein  sfSAemr  Zusatz  sei*  Man 
wird  kanm  berechtigt  sein,  diese  Beschreibung  ans  dem  apo- 
kalyptischen Stttck  heranszuIOsen  and  als  nachträgliche  Ein- 
achwSrzang  zn  betrachten.  Denn  die  Schilderang  des  Anti- 
christs scheint  eine  beliebte  Rubrik  dieser  apokalyptischen 
Fälschungen  gebildet  zu  haben  ^^^).    So  heißt  es  in  der  jüuge- 

^'**)  Nicht  aber  viel  später  \ri»  A.  Bauinatark  möchte  (RSmische 
Quartal 8chrift  1900  I  S.  1  ff.). 

■)  in  den  apokryphen  Apostelgeschichten  ist  es  der  Teufel  selber 
(oder  ranit  ein  Dämon),  zu  dessen  Beschreibung  da  und  dort  Anläufe 
genommeTi  sind,  z.  B.  in  den  Johannesakten  (Tiipsiuh-  AAG  I  36G),  in  den 
Akten  des  Philippus  (ebda  II  2  S.  32)  vgl.  nocli  Lips.  I  387.  56ü.  619  f. 
II  2  S.  168.  174.  Die  an  die  biblische  Verkläruugsgeschichte  (Marc.  IX 
2— '18  und  PsralL)  stark  anklingende  Beschreibung  der  2  Männer  in 
fl"r  Pt'trufapokalypse .  die  mit  der  Portraitnianicr  nicht  gerade  viel 
gemein  hat,  toU  hier  wenigiitens  z.  T.  angeführt  werden  (nach  A.  Die- 
trich, Nekyia  LeipB.  1893  8.6ff.):  t^äv  ^o  o  üMiixta  abtSn  ^  XttiNö- 
Tsptt  TidoTj;  y^iivo^  xal  epu&pöttpa  navxög  ^6io  •  ouvexixpato  bk  ftpo^föv 

xc}!?^  odiTüv  oöXti  r|V  xaO-'  ctv^^pa  xai  ijunpeTCOUoa  atjx(uv  x»  ttpooa);t(j)  xal 
t^tc  A|iet€  Aomptl  9Ti<pavo;  Ix  vdp8oo  otdxooe  icticX«Y!iivo(  xol  icoixCXttv 

dvdüiv  ^  (Ti3«6p  fpi;  dipf  To.a'i-rr,  y]v  s'jitpiTteia.  Ich  verweise  noch 
auf  daa  (im  1.  .Tnbrii.  vor  Clir.  in  l'iilaritina  entstandene  V»  Buch  Henoch: 
Meinem  iSohn  Lameoh  wurde  ein  Suhn  j^eboren.  dessen  Gestalt  und 
Natur  nicht  wie  die  Natur  des  Menschen  ist:  die  Farlie  seines  Körpers 
ist  weißer  als  Schnee  und  roter  als  RosenV-lüte  Haupthaar  weißer 

als  weiße  Wolle  und  seine  Augen  sind  wie  öouueustrahleu ,  ötfnet  er 
sein  An^,  so  erhellt  es  das  Ranze  Hans  (Kaatassch,  Apokryphen  nnd 
Paendepigraph  des  alt.  Test.  II  309).  Diese  Worte  gemahnen  in  etwa 
an  die  Art  und  Weise  des  hohen  Liedes  Salomons,  das  sich  in  orien- 
talisch gefärbter  Körperbeachreibiing  und  Körper vergleichung  nicht  ge« 
nn^  thnn  kann  (s.  z.  B.  1 4. 6.  9. 14 IV  1  VIII  ff.  n.  s.  ir.)w  Man  rer- 
gleiche  auch  das  lielenaportrait  bei  Manasses  1157  u,  a.,  Stellen  ini 
griech.  Roman  wie  Achilles  Tatins  1  4.  8.  V  13.  1,  Firdousi,  Schahnaraeh 
I  73  Mohl  arrosaut  leura  joues  de  ro^es  avcc  leurü  yeux  de  uarcisse,  I 
275  n.a.;  auch  einzelne  Stellen  in  der  (echten)  Johannesapokalypse; 
v^l.  Holland  in  d.  Leipziger  Studien  VIT  (1884)  S.  204  u.  dgl.  m.  Hie- 
her zu  ziehen  ist  noch  Johannes- Apokalypse  S.  78  (Tischend.):  oüxio^ 
(xai)  iv  x^  ä'/asxioEi  loovxoi  Tid;  dv^ipoiicoc  *  o»jx  lonv  o5xe  gav**c  oih» 
1c6ppOC  OÖW  jiiXag,  iXX  O'jxe  alito'];  <1  W^pop«  «pdcro-a-  dXXä  ndvxsg  dvao- 
'Hfmn  |u<c  sl94a(  «al  tuftc  ^xta^ ;  Tgl.  auch  im  Buch  Henoch  (Eantsseh 

27» 
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ien)^°*)Esia* Apokalypse  (Tischendoif,  Apocalypses  apocrypliae 
S.  29:  (II)  mod  c&wv  6  Tipocpy^xT]?  •  xupte,  yvwpiaov  |iot  nolov 
axf](ii  lotiv,  xdy^  napayyiXXm  xh  ycvo;  xöv  dv^pd^itcov,  Tva 
jii)  7ctax£uau)aLV  aOi^  •  xal  etTüev  {ic:  to  cCOoq  toö  TipsadjTz&u 
auToö  (baei  dypoö"  o  o^d-aXjiis  aOioO  6  ce^tc.^  ux;  doTTjp  6  upü)E 
dvaxcAAtüv ')  v.olI  6  iispos  daiXeuxog*  xö  ax6|ia  aOxoö  Trfjj^u^ 
|x:a*  oE  dSovxej  auxoü  antd-ajiiaiot  *  oE  SatxxuXoi  aOxoO  5p£- 
iweva^^^)*  xö  l/yoi  xu>v  TioStbv  aütoO  oicid'a(jiG)v  5uo*  xal  s£(  t6 
|iiT«i>icov  atjxoö  ypot^ii '  oL'niyjp'.oxo^  , . .  rtoxe  |iiv  yevi^aeTfltt  icat- 
Kov,  icoxi  r^y.  Und  die  Johannes-Apokalypse,  die  freilich 
mdglicherweise  sehr  sp&t  ist*^),  versichert  (Tischendorf,  Apo- 
calypses S.  74) :  (m)  TÖie  ^eevi^oeTat  . . 6  Xeycfisvoc  «^vx£- 
XptoToc  *  x«!  YceSXtv  sItcov  *  xOpte  d7COxiXu4>6v  |iOi  icotanö;  e(7nv  * 
xai  yjxoDaa  qxüvf)^  XeyoOar/;  fiof  eiSo?  xoö  Tcpoawuou  auxoö 
(Jo'^iüSc:.  >;i  xpLy^£i;  X7)^  Zc'^aXTj;  auxoö  öc£tat  w;  ß£Xrj,  Oif- 
pue;  a  jToO  oioü  dypoö,  o^O-aXiiö;  auxoO  6  Se^iög  ü>s  6  doxTjp  6 
7ipü)i  dvatlXXwv  xa:  5  £T£po;  v)c,  Xsovxo;  ^*")  xö  axojJia  auxcO 
TtiJx^v  utav,  oi  QödvTä;  aOxou  ojit\)"a|itätot,  oi  oixxuXoi  auxoö 
&i  Spinava,  xö  Ixvoc  x&v  tioSüv  aOxoö  orci^afiwv  86o  %al 
xb  |jix«»nov  ot&xoO  Ypaf^  •  dvx(xpto^o€ 

Apokry|>hen  und  X'^euilopigraph.  des  A.  T.  II  369)  die  Beschreibung  det 
Samech. 

Harnack.  Ge^clHchte  der  altchristl.  Litt.  S.  8r,2. 

107 j  Wohl  auf  Grund  tou  liaias  14, 12  (vgl.  die  Vätererklärung  sa 
dieser  SchriftiteUe). 

109^  "^egen  der  übermäßig  lang  und  krnmm  gewachsenen  Nägel 
oder  Krallen,  wie  sie  auf  späteren  Darstellungen  erscheinen?  I-lin  Tihn- 
liches  Motiv^  fand  sich  auf  der  Kjpseloslade  bei  der  Darstellung  der 
xijp  (Paosaniu  V  19,  6  toO  M  HoXwmxoSc  ^  SmaHv  tanpuv  dSdvrac 

X  a  n  7t  =  l  »  Ol  3  V  tj    6  c  •  inifpa\x\ix  dk  irz'  a)rg  stvai  ^Tjat  xf^pa).  Freilich 
kanu  luiia  bei  Anführung  derartiger  Parallulen  nicht  genug  beherzigen, 
was  W.  Bousset,  Der  Antichrist  Göttingen  1895  S.  9  Uber  die  so  nahe 
Hegende  Gefahr  des  vorschnellen  T '  teils  bf^iuerkfc. 
»0»)  Harnack,  Gesch.  d.  altchr.  Litt.  S.  7ö5. 

Der  Löwe  spielt  in  der  Physiognomik  eine  hervorragende  Bolle 
(Förster  SPhG  II  index  s.  v.  Xia>v).  Im  bjBantiniachm  Plirsiologus  wird 
Gott,  der  }y.:}:Xi'jc.  T'jjv  TidvTtov,  wie  hier  dessen  Widerspiel,  mit  dem  Lö- 
wen verglichen  (cfr.  ed.  Le^^rand  im  Auuuaire  de  l'assoc.  pour  reucour-> 
ftgement  d.    gr.YII  p.  277),  vgl.  übrigens  die  BibeUtellen  Pa. 

21, 14.  22;  I  Petr.  5,  8;  II  Tim.  4,  17.  iSiehe  noch  das  Portrait  deaSal- 
sexa  Leo  bei  Symeon  Magister  (Migne  PG.  CIX  60S.  770). 

Die  nahe  Verwandtschaft,  um  nicht  zu  sagen  Identität,  der 
beiden  letzten  Beeehreibungen,  Hegt  atif  der  Hand.  Zu  bemerken  ist 
die  abhicLtliche  Umstellung  des  dypo'j  in  der  Johaiinesupokalypse.  Die 
einzelnen  Fächer  dea  Scheuaa  sind  bei  allen  drei  Fortraita  dea  Anii- 
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Wenn  wir  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Heimat 


ehriit^t  die  gleiehen,  wenn  aaeb  s.  T.  venelueden  amgeflUlt:  Oeriehi 

(bezw.  Kopf),  rechtes  Auge,  linkes  Auge,  Augenbrauen.  Mund  (bezw). 
Lippe),  FüÜe,  Finger.  Dali  in  beiden  Orappon  A  =  I  und  B  ™  II  -j  I^It 
obscbon  jedesmal  in  verschiedenem  Sinn  dag  Wort  , Sichel*  (falx  — 
dpimvov)  gebraucht  wird,  icheint  mir  kaum  Ton  uogefUir  gMchehen. 
—  Das  hier  Gebotene  hatte  ich  bereits  selbstJindipr  zusammengetragen, 
als  ich  auf  das  weitere  Material  hei  Bousset,  Der  Antichrist  S.  101  f. 
und  178  ff.  aufmerksam  wurde.  Daraus  erwähne  ich  besonders  noch 
die  ähnlicli  jihan tastische  Schilderiing  des  Armillus  (vgL  fiofuset  S.  66) 
in  den  spatjüdischen  Apokalypsen.  In  deni  Midrasch  vagoscha  f  vor 
dem  13.  Jahrb.  entstanden)  heißt  es:  £r  wird  ein  Kahlkopf  sein  und 
ein  kleines  nnd  ein  großes  Auge  haben,  sein  veohter  Arm  wird  eine 
Hand  breit  lang  sein,  der  linke  aber  2u.  V^^Ua;  auf  seiner  Stirn  wird 
Aussatz  sein,  sein  rechte»  Olir  ist  verstopft,  das  andere  aber  offen.  In 
der  Migne  FG  GVTI  p.  1 142  abgedruckten  'Avo>vü^i>  Kopä^fpooc  x&v  xoO 
^oiXitt^  Aiovtoc  xP^i^t^^v  heißt  es :       9k  of^toc  (se.  der  siegreiche  Herr- 

Tj  /.a/.'.ä  aüToti  '»jdsla.  aOtoO  ir-iytsnLrKfola  {~  Keceusion  der  Daniel- 

apokuljpse,  vgl.  liousset  a.  a.  O.  S.  41  und  17^^).  In  deu  apokryphen 
Fragen  des  Bartholomaeus  (herausg.  von  Bonwelsch,  Nachrichten  von 
der  Kffl.  (^'e^.  d.  W.  zu  Gf^ttinpen  1897  bist.  phil.  Kl.)  S.  20,  Iß  wird  der 
Teoi'el  folgendermaßen  beschrieben:  ndvttc  ttnov  aü-c^  (Christus) 
xöpi«  lk«aeb)i»9a  «ötöv  (sc.  den  Teufel)  *  xot  AnfjX^v  6  BiXtocp  xaxsxiiievoc 
£;a/.oo£o)v  Igy^xovta  [tpifikv]  <!^4yy4X(0V^  :c'jp(votc<iXÖ3Eotv  Ssiepiivos*  fjv  dk 
TO  nfjxog  auTO'3  7tTjxet"v  xt^^>v  l^axooitov  xal  xö  nkizoi  aOioO  :rr^x*wv  xsoaa- 
pdxovta  xal  xö  TCfcsütncv  auxou  uig  daxpanxi]  nupb^  xal  oi  ötf^aX^oi  ouixofj 
J^oiftbUuz  (in  der  slawisch.  Uebersetsniig:  wie  Funken)  wü  Im  xüv  ^vfi»v 
aOxo'j  i^ipytzoLi  xariv'^;  5uati)Ji»3€*  ■i^v  tk  x6  oxöpa  a-j-oO  Co;  y,ä-[ia  ypuiivoO, 
r,v  ?c  y.a:  n'a  rt-.irjg  aOxoö  rt^/itov  dy^'^V''-'^''''^  Diese  Beschreibung  ist 
identisch  mit  derjenigen  in  deu  Akten  des  Bartholomaeus  c.  Vll  p.  256, 
14  sqq.  ed.  Tischend.  Bier  wird  der  Satan  dem  Volke  in  folgender  Ge- 
stalt gezeigt :  npöoto-zo^  i^b  xa^Ttgp  X'jvij,  oravoydve*,o;  .  ..  'j-^^<ihio\  tiu- 
poeiäet^,  GTnvdf^pac  ^gepx^pivac  ix  xoü  <n6\ia.xo^  ai^xoO  xal  sx  xäv  ^ivdv 
odtoG  4c>;pxsTO  xditvoj  tbotl  Matptv  . .  wal  f,v  :tpooösÖtiiivo;  xdt^  xs^p*€  4^*- 
osetv  «upivat;  (cfr.  cap.  VI  p.  253,  13)  laj^optB;  xaTSXi^jisvog,  vgl.  Bonwetsch 
a.  a.  0.  S.  35.  Ueber  die  Ent^tehungszoit  der  .Fragen"  (zwischen  400 
und  &80)  vgl.  denselben  S.  41.  Von  hier  aus  scheint  mir  einiges  hiebt 
m  fsUen  anf  ein  Fragment  des  Papias,  welches  laotet:  Meya  di  dos- 
ßsia^  ÖTcdÄatYl^  ^  xofntp  xtp  xcopw  reeptenänijosv  6  'loufix^  :ipTf;oO«l{  4kI 
xoci'l-ov  xTjV  odpxa,  fTjar*  [iTjöi  6n6d«v  Äiia^a  (5a8{o)i;  ^-.IpysTat  ixslvov  fio- 
vaotJ^t  itsXdslv,  äXXä  pijös  auxöv  |lcvov  xöv  xfj^  x»9<xAr^s  oyxov  othoO*  xdt 
|ilv  ydcp  ßXi^pop«  «cdSv  d99«(X|ifiv  tt6to9  qpem  toooOxov  AgocOiJaac,  ^  a&xöv  pev 
•A-x^ilo'i  -^M»;  [17,  ßXiTTstv,  .xoü;  ^.t^fVaXiioüc  8i  a'noO  }ir,^i  hr^h  latpoO  [5ii] 
ötOTttpag  öcfi^fivau  S'jvaai>-ai  •  xoooöxov  päd-os  «fx^v  duo  tf^g  eswU-av  feiu^pavslag* 
xö  6i  alSolov  aOxoO  TcdoTjg  pfev  daxi^nooOvTjs  d7}84oxapov  xal  pel^ov  cfaivso- 
#at,  yipsofku.  öi  8t*  aOxoO  4x  iravxic  xo5  otipaxog  ouppiovxac  Ix^P^^C  '^8  xal 
oyrn?.r,xa-  slg  ößptv  auTtov  ^c/wv  t'Tiv  ccvayxaCcov.  Der  Ort,  WO  der  Ver- 
räter sich  erhängte,  sei  his  zor  Stunde  unbewohnt  dnö  xfjc  cdu^c  und 
noch  heute  kOnne  man  dort  nicht  TOrttbeiwehen«  ohne  sieh  die  Nase 
mit  den  ITänden  zuzuhalten  (Hilgenfeld  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1875 
S.  262  f  ).  Zahn  (Forschungen  riir  Geschichte  des  neutestamentl.  Kanons 
VI  Leipzig  1900  S.  156  f.)  sucht  wenigstens  einzelnen,  über  die  Dar- 
stellung der  hl.  Sehrift  hinausgehenmn  Angaben,  besonders  der  den 
flblen  Geruch  an  der  Todesstfttto  des  Judas  hetreffeadea,  gesehiehtliche 
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dieser  alichriBtÜchen  Schwindekchriften  kennen,  so  können  sie 

docli  fast  ohne  Ausnahme  wenigstens  dem  ägyptisch- asiati- 
schen Länderbereiche  ziig-ewiesen  werden.    Und  mögen  auch 
immerhin  z.  B.  in  die  Petrusapokalypse  etiUchieden  griechi- 
sche Vorstellungskreise  hereiuspielen '^-),  für  das  £Iement  der 
Personalbeschreibiinofen  sind  wir  schon  mit  fiücksicht  auf  die 
bisher  fest  i^^e  st  «Uten  Thatsachen  nicht  abgeneigt,  ägyptisch- 
orieDtaliscbe  Einflttsse  anzunehmen,  zumal  es  anch  sonst  im 
Bp&teren  orienialischen  Schrifttum  nicht  an  Spuren  dieser  de- 
taillierenden PortraitkOnstelei  fehlt   Moses  YOn  Choren  (7./8. 
Jahrh.  nach  Chr.)  schildert  in  seinem  Qeschichtswerk  (II  8) 
den  armenischen  Thersites,  einen  der  Generale  Walarschack's 
(153 — 131    V.  Chr.),    ausgezeichnet  durch   lierkuli.sche  Kraft, 
aber  im  selben  Grade  auch  durch  Häßhchkeit  folgendermaßeD : 
Den  Manu,  den  unge8chla<  litcn.  hochgewachsenen,  un<j^elieueren, 
stumpfnasigen,  tiefäugigen,  grimmig  bUckenden,  aus  dem  Ge- 
schlechte Paskbams  u.  s.  f.    Eine  andere  Beschreibung  bei 
Moses  (I  24),  die  des  Königs  Tigran ,  des  Besi^ers  des  Me- 
ders  Astyages,  lautet:  Dieser  Tigran,  blonden  Haarwuchses 
mit  gräulicher  Spitze  an  den  Haaren,  yonErwand  stammend, 
roten  Gesichts  und  bienenäugig,  hochgewachsen  und  mit  brei- 
ten Schultern,  mit  starken  Beinen  und  wohlgeformten  Ffifien, 
mäßig  in  Speise  und  Trank  und  in  der  Freude  gesetzt 
Diese  Personalschilderungen  finden  sicli.  und  das  ist  besonders 
wichtig  für  uns,  in  jenen  a  Itarm  en  i  s  ch  e  n  Liedern  (»'pi- 
scheu  Charakters),  welche  Moses  Chorenathsi  gesammelt  und 


Glaubwürdigkeit  zuzusprechen.  Richtiger  dürfte  man  mit  Funk  (Patres 
apoBtoUci'  Tubingen  1901  p.  361)  darin  eine  fabula  Uierosolymi«  6x> 
orta  erblicken.  Die  drastisch  und  «volkstümlich  ausmalende'  Schil- 
derung hätte  einem  Apokry)>lion  treffUcli  u'^Htanden.  Es  will  mich  fast 
bedünkeut  als  sei  derselbe  Geist,  der  in  den  Apokryphen  (der  spätem 
Zeit)  die  unfBnnlioh  aufgedunsenen  und  Btinkenden  Tenfelsgestalten 
schuf,  bereits  auch  bei  dieter  scheußlichen  Difformierung  des  Judas, 
dieses  .Teufels  in  MenBchenj^estalt*.  wirksam  fjewesen.  Das  ?'*hf»int 
auch  Bousset»  Meinung  zu  sein  ^Antichrist  S.  102).  Vgl.  etwa  noch 
Pastor  Hermae  Vis.  lY  1, 6  sqq. 

Dieterich,  Nolcyia  S.  214. 
»>3)  Vgl.  noch  Mar  Apas  Catma  bei  Müller  FUG  V  coli,  des  hist. 
1. 1  ^.  16.  50.  136,  S.  Langlois,  Collection  des  hist.  auc.  et  mod.  de  TAr- 
nfoie  Paris  1867  p.  18.  Es  dfirfte  sich  ▼erlohnea,  diese  F&hrte  noch 
weiter  sn  ferfolgen. 
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seiner  Gescbkbt'^drkrstenunfir   einverleibt  liat  Sie  können 

also  sehr  Tvobl  einen  Bestandteil  dieser  alten  Volksgesänge  ge- 
bildet haben.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  sinken  sie  nicht  über 
das  3.  chrlstl.  Jahrli.  herab.  Denn  alldm  nach  scheint  die  ar* 
meniache  £pik  im  2.  oder  3.  Jahrh.  UDserer  Zeitrechnnng  zum 
Stiilatand  gekommen  an  aein^^*).  In  diesem  Zasammeiihang 
ist  ea  gewiß  auch  Ton  Interesse  sa  bSren,  daß  salche  Peiao» 
nalbesohreibnogen  noch  gegenwärtig  im  einheimischen  indi* 
sehen  Process  flhKch  sind  (Mahaffy,  The  Flinders  P.  pap. 
p.  44)  Für  die  griechische  I'll ysio<?noniik  können  orien- 

talische EiiiwirktiDgen  ohnehin  nicht  a  limine»  f>)»ge\viesen  wer- 
den fFörster.  SPliÖ  I  pa^r.  VTI  s(iq.).  Rohile  hat  bczii<»;lich 
der  Frage,  ob  bei  Ausbildung  dieser  geistlosen  Portraitmalerei 
orientalische  Einflüsse  mitgewirkt  haben,  auf  die  ganz  in  der 
Art  des  Malalas  (s.  Anhang!)  gehaltenen  Abschüderungen  YOn 
Einigen  in  dem  Geschiehiswerk  des  Hamaa  Ton  Ispa- 
han hingewiesen'^')  nnd  Ermubacher  scheint  in  den  betref- 
fenden Stellen  des  letzteren  ebenfalls  ein  Analogon  zu  den 
Personalbeschreibongen  des  Malalas  zn  sehen  ^**).  Kit  Un- 
recht. Zwar  handelt  es  sich  bei  dpm  Annalisten  von  Ispahan 
um  ein  Schema,  das  einitrermaßen  uii  Malalas  erinnert.  Aber 
im  nbrigen  bestehen  wesinil  che  Untersehipde.  Hamza  giebt 
keinerlei  Portraits  oder  iSj^nialements  im  Sinne  des  Malalas.  er 
beschreibt  irieimehr  nur  in  detailliertester  Weise  die  K  o  s  t  U  m  e 
nnd  Abzeirhf^n  der  säsanidischen  Großkönige  nach  dem 
, Bache  der  Bildnisse*  ^^^).  Gleichviel  ob  Malalas  seinerseits 
ein  Büderbnoh  wirklich  benützt  hat  oder  nicht,  von  der  Ma- 


"*)  F.  Vetter,  Die  nationalen  Gesüage  der  Armenier  Tüb.  Theol. 
Qaart.  76  (1804)  8. 51.  64. 

"»)  Vetter  a.  a.  0.  s.  GS. 

"*)  Vgl,  etwaA.  Weber,  Akadem.  Vorlesungen  über  indiscbe  Litte- 
ratarg.  1852  S.  224.  Bei  ninivitischeu  Verträgen  ist  die  interessante 
Thaüache  su  veneichnen»  daß  diejenigen  Personen  *  die  eines  Sie<2:els 

ermangelten,  dio  Nftpel  der  Hand  in  die  Thonurkundo  eindrück- 
ten fF.  Krulen,  Biil)T!onien  und  Assyrion*  S.  193).    A nch  hier  schimmert 
der  Grundgedanke  dcis  ganzen  Fortraitunwesens  durch. 
Griech.  Roman  S.  151  AI, 

Bvz.Littg.«  8.220,  Tgl.  Geiser,  Berliner  pfailolog.  WocheDScbrifk 
1891  S.  872. 

**^)  Liber  qui  regum  Saasanidamm  simnlacra  exhibet  (Ardascbir 
S.  85  Gottw.  wgl  Sapor  ebenda  und  Hormos  8. 86f  Babram  ebda). 
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nier  dee  Hamza  (10.  Jahrk  n.  Chr.)  ist  er  auf  alle  Fälle  on* 
beemflnßt.    VeTeinselte  Angaben  des  Malalae  wie  eOoroXos 

(106,  10  von  Andromache,  280,  8  von  AntomnviB  Pius)  sind  za 
vag  und  nichtssagend,  als  daß  sie  mit  den  Notizen  des  llam- 
za,  die  einem  Vertreter  der  Kleiderkunst  alle  Ehre  machen 
würden,  sicli  vergleichen  ließen.  Um  das  ein  Hlr  allemal  klar- 
zustellen, sollen  die  fraglichen  Partien  bei  Ilamza  in  ihrer 
Gesamtheit  hier  zusammengestellt  werden  nach  J.  M.  E.  Gott- 
waldt^s  lateinischer  Uebersetzung  (in  seiner  Ausgabe  Hamzae 
Ispahanenns  annaliiim  libri  X  Lipsiae  1848  Bd.  II).  Sie  fin- 
den sich  in  dem  Abriß  der  persischen  KOnigsgeacfaichte  (lib.  I 
Cap.  IV).  Beaehtenewert  ist,  daß  diese  KoetfitnbeschreibQDgen 
mit  Ardaschir,  dem  Stifter  der  SAsaniden dynastic,  einsetzend, 
nur  den  säsänidischen  Herrschern  —  diesen  aber  auch  aus- 
nahmslos —  beigegeben  sind,  während  bei  den  (20)  voraus- 
gebenden Könii^en  uns  nichts  Aehnliches  begegnet.  Für  sie 
lagen  also  otieubar  .solche  Abbildunifen  nu  ht  vor.  Es  werden 
beschrieben  bei  Hamza  (S.  35  Gottw.j:  1.  Ardaschir  .  .  In 
libro,  qui  regnm  Sassanidarum  simulacra  exhibet,  Ardaechiri 
Testis  aureis  nommia  omata  depingitnr,  braccae  caeruleae,  co- 
rona viridis  in  anro,  mann  hastam  erectam  teneL  2.  Sapor 
in  simulacris  regnm  Sassanidanun  Testia  eins  caemlea  inveni- 
tur,  bracca  acu  pictae,  mbrae,  corona  rubra  in  viridi;  stat 
bastamque  manu  tenet  (S.  86).  3.  Hormos  (fiüns  Saporis), 
Ardaschiro  avo  et  vultu  et  staturu  simillinius  erat,  robore  viribus 
aniniifjue  auuucia  consumniatns ,  consilio  tarnen  minus  firmo 
praeditus)  .  ,  .  Eins  vestis  in  siniulacrorum  libro  describitur 
rubra,  acu  picta,  braccae  virides,  corona  itidem  viridis  in  auro; 
dextra  hastam,  laeva  scutum  tenet;  leon  vehitur.  4.  Bahram 
. . .  Eins  vestis  in  simulacrorum  libro  depingitur  rubra«  bracoae 
eodem  colore,  corona  caerulea  in  eaque  gemini  apices  aurei  et 
lunula  anrea;  stat  dextraque  hastam,  sinistra  ensem,  quo  in- 
nititur,  tenet:  ita  eins  effigies  invenitor;  attamen  Dens  rem 
melius  no?it.  5.  Bahram,  fiUua  Babram,  rubram  vestem  acu 
que  pictam  geetat,  braccas  virides,  coronam  caeruleam  inter 
duas  apices  et  lunuluiu  aiueiim  ;  soliu  insidet,  dextra  arcum  ten- 
sum,  laeva  tres  sagittas  tenet.    At  Deus  rem  melius  novit  *'^). 

Biete  Nummern  bieten  aiiaaer  der  fiescbreibuDg  keine  weitecea 
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6.  Bahram,  filiu-  Kahram,  filii  Rahram  ....  Vestis  Balirami 
caerulea  est  acuque  picta,  braccae  rubrae,  sellae  reginae  insi- 
det,  gladio  suo  mniziis,  coronam  viridem  inter  duos  apices 
aoreos  Innnlamqne  aoream  gestat  (S.  37).  7.  Narsi,  filius 
Bahrami,  TeBtem  acu  pictam,  mbram  habet,  braoeas  aca  pic- 
tas  caenüeaa,  coronam  Tiridem,  stat,  utraque  manu  in  ensem 
innixua.  At  Deas  arcana  novit '*^).  8.  Hormoz,  filins  Narsi 
.  .  .  VestiB  eins  aca  picta,  rubra  braccae  acu  pictae,  caemleae ; 
stat,  manibus  in  ensem  innixua;  corona  viridis.  At  Deus  re- 
rum  optime  gnarus.  9.  Sapor  Dzulactaf  .  .  Vestis  eius  rosea 
describitur,  acu  picta,  braccae  ruhra*^  itemque  acu  pictae; 
mann  secnrim  tonet,  solio  insidet:  corona  caerulea  in  auro.  in 
medio  duobus  apicibus  et  lunula  aurea  ornata  atqiip  in  extre- 
mis partibua  diversis  ooloribus  tincta  (8.  39).  10.  Ardaschir, 
mins  Hormoz,  yestem  acu.  pictam  camleam  nnmisque  aurda 
omatam  habet,  braccae  rubre  colore  picturatas,  coronam  Tin- 
dem;  etat,  dextia  manu  haatam  tenet,  laeva  gladio  innititur. 
Dens  occulta  noTif  11.  Sapor,  filius  Saporis,  Testi  rubra 
depingitur,  snb  qua  alteram  flavi  colorts  indumentum  est, 
braccis  caeruleis,  corona  viridi  in  rubro,  inter  geminos  apices  et 
lunulani  auream;  stat,  luauu  dextra  ferream  Tirpfam  trerons,  in 
cuius  mu(  rone  avis  caput  est,  laeva  gladii  capulo  iiinixus. 

12.  Bahrain,  filius  Saporis  .  .  .  Vesti55  caerulea  est  acu  picta, 
braccae  rubrae  itemque  picturatae,  corona  viridis  inter  tree 
apices  et  lunulam  auream;  stat  dextra  manu  hastam  tenene, 
sinistra  gladio  innixus.    At  Deu8  omnium  maxime  gnama. 

13.  Jezdegerdes,  filius  Bahzam  . . .  Teatem  robram,  braccaa  et 
coronam  caerulaeas  habet,  atat  manuque  hastam  tenet ^^®). 
(S.  40)  14.  Bahram  Our. . . .  Veatia  caerulea  est,  braccae  viri- 
dee,  acu  pictae,  corona  caerulea;  sellae  regiae  insidet  manu 
clavam  tenet.  15.  Jezdegerdes  Mitis,  filius  Bahrahmi,  vestem 
viridem  gestat,  braccas  nitrras,  auro  variatas,  coronam  caeru- 
leam,  solio  insidet  in  ensem  innixus.  At  Deus  omnium  ^^na- 
rissimus.  K».  Pirnz  .  .  vesto  describitur  rubra,  braccis  caeru- 
leis  auroque  variatis,  corona  caerulea,  sellae  regiae  insidet, 

Angaben.  Vielleicht  enthielt  das  Bilderbach  der  Säs&nidenkönige  gar 
kernen  Text. 

S.  Amn.  der  vorigen  Seite» 
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manu  Imstam  tenet.  (S.  41)  17.  Balasch  .  .  .  veatem  virideui 
habet,  braccas  iuIji  is,  vir^isnigris  et  albis  distiiictas,  coronaiii 
caeruleara;  stat  nj;niin|ut3  ha^taui  teuet.  IS.  Cobades  .  .  vestis 
caerulea  est  albo  iiigroque  colore  virgata,  braccae  rubrae.  co- 
rona viridis,  iniiixus  in  ensem  .solio  r^o  insidet.  (S.  4^) 
19.  Kesra  AnuflchirvaD,  filius  Gobadis,  vestem  albam,  divettis 
colaribos  piciaratam,  braccas  caemleas  habei;  gladio  imiixus 
in  sella  regia  eedet  . . .  •  (8.  45)  20.  Hoimoz,  filine  Keerae, 
▼eetem  rabram  pieturatam  gerit  bniccae  caeraleae»  aca  pictas  eo- 
ronam  firidem ;  solio  ineidetdextraque  manu  davam  tenet  laeva, 
gladio  innitur.  At  Bens  rerum  est  gnariasimus  21.  Kee- 
ra  l*arviz  .  .  rosearo  vestem,  acu  pictam,  braccas  caernleas,  co- 
ronam  rubram  habet,  mann  hastam  tenet .  .  .  22.  b<  hii  vcih  .  . 
rnbram  vestem  habet  acuque  pictani,  braccas  virgis  distinctas, 

coronain  viridem;  etat  dextraque  gladium  strictum  tenet  

(S.  46)  23.  Ardaechir,  filius  Scbiireih,  veste  virgata  describi- 
tur,  caerulea,  corona  rubra ;  etat  manuque  dextra  jacuium  tenet, 
einistra  gladio  innititnr.  24.  Buran,  filia  Parriai,  vestem  viri- 
dem geetat,  acu  pictam  braccae  caeruleas,  eiusdem  colons  oo- 
rouam;  solio  insidet  atque  manusecurim  tenet  25.  Azarmin, 
filia  Parvizi,  vestetn  rnbram  acu  pictam,  braccas  caeruleas  vir*> 
gis  distinrtas,  Loronam  viridem  habet,  seWae  regiae  insidet, 
dextra  sHcurini  teiu-t  laeva  i^ladio  iiniixa.  Mnini  fort  is  et  pulchra. 
In  jiairo  Curtunian  vici  Alxdiaz  ignis  teuijtluni  erexit,  at  Deiis 
reruin  inaxinie  conscius  '^'j.  26.  Jezdegerde?i,  filius  bchahria- 
rie,  veste  viridi,  acu  picta  describitur,  bracoie  caenilois  itemque 
acu  pictis,  corona  rubra,  caligis  rubris;  manu  bastam  tenet, 
gladio  innixuB.  Aus  diesen  Bescbreibungen,  die  einem  Mode^ 
journal  besser  als  einem  Geschicbtswerke  anstOnden,  ist  sn  er- 
sehen, daß  in  den  Augen  unseres  Autors  auch  die  Kleider  es 
sind,  welche  die  Leute  machen^**).  Wie  weit  entfernen  sie 
sich  von  denen  des  Malalas,  der  bei  aller  Unzulänglichkeit  und 
Kläglichkeit  des  angewandten  Mittels  immerbin  versucht, 


Diese  Formel  ütulet  sich  auch  bei  andern  Königen  als  densA- 
sftnidipchon  vgl.  z.  B.  Fendnn      23.  Mintisrher  ibid.  Dara  28. 

'^*)  Zum  ganzen  tenor  der  t!)ciii Iderungen  des  Hamza  Tgl.  etwa 
Xenophon  Cyropaedie  VIII S,  18,  Aescfayluft  Poraae  660  ff.  (dastt  Gaylos, 
Becaeil  d'Antiqnit^  II  iU)  ;  Herodot  VU  70. 
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uns  ein  Bild  vom  Körper  und  Geist  seiner  Hei] n  zu  liefern! 
Daß  aus  einem  Malalas  ein  Hamza  wird,  wäre  am  Ende  noch 
glaublich,  aber  umgekehrt  kaum.    Wenn  ofleich  es  für  uns 
bedeutsam  iit,  daß  es  derartige  Bilderbücher  tou  gekrönten 
H&aptem  gegeben  bat,  eo  eebeidet  doch  Hamsa  mit  seinen 
Beeehreibimgen  TlUIig  ans  bei  Entacbeidong  der  Frage,  ab 
die  €hrieche&  Ton  den  Orientalen  oder  die  Orientalen  von  den 
€biechen  die  Personalbescbreibungniianier  überkommen  haben. 
Hamzas  Werk**')  nnd  Vorlage***)  sind  ohnedies  viel  zu  spät, 
als  daß  mit  ilm  u  in  der  Prioritiitif frage  weiterzukommen  wäre. 
Wir  können  überhaupt  in  dieser  Beziehung  eine  Entsclieidung 
nicht  waji;en,  bevor  wir  nicht  noch  einen  andern  wichtiL'*M?  Faktor 
berücksichtigt  haben,  die  P  h  y  s  i  o  g  n  o  m  i  k.  Bei  aller  üeber- 
einstimmung  der  körperlichen  '/jx^ol-atT^'^.ic,  nämlich  weisen  die 
apiteren  Portraitebilder  namentlich  seit  Malalas  einen  Eom* 
plex  ganz  neuer,  wesentlich  ▼erschiedener  Prädikate  anf:  zu 
den  änfieren  Eigenschaften  sind  bei  ihnen  noch  innere,  geistige 
oder  ethische  hinzagetreten.   Wenn  wir  nun  sehen,  daß  die 
Signalements,  soweit  sie  sich  in  der  TOrbyzantinischen  Zeit 
verfolgen  lassen,  in  allen  Stadien  ihrer  Ausgestaltung  fast 
ausnah üislo«  auf  die   äußere  Erscheinung  als  auf  ihr  Objekt 
gerichtet  sind,        werden  wir  zu  dem  ^Schluß  gedrängt,  daß 
ihre  Erweiterung  zu  iorniIi<]jen  Chiirakteristiken  der  ganzen 
Persönlichkeit  sich  nur  allmählich  vollzog  und  erst  in  gut  by- 
zantinischer Zeit  ausschließlich  herrschend  wurde.    Das  ist 
kanm  das  Ergebnis  bloßer  Willkür,  sondern  hiebei  scheinen 
nnr  jene  Einflüsse  znr  Auswirkung  gekommen  zu  sein,  ans 
denen  nach  memem  Ermessen  jene  litterarlscbe  Mißgeburt 
mitbenrorgegangen  ist,  die  Einflüsse  der  Physiognomik.  Die 
litterarische  Portraitmalerei  überhaupt  und  die  den  Diktysbe- 
richt  schmückende  insbesondere  steht  z.  T.  auf  den  Schultern 
der  (griechischen)  Physiognomik.    In  ihr  waren  alle  Vorbe- 
dingungen für  den  Hnnihug  des  Portraitierens  gegeben.  V^on 
den  Abstraktionen,  der  Aufstellung  verschiedener  or^jista  für 
eine  ganze  Species  von  Menschen,  wie  wir  sie  in  den  physio- 

'■^)  KntBtanden  961  n.  Chr.  (Gottwald  Ö.  XXJ. 
*'^)  Kanu  frOhe^tenü  abgeücLloiätia  sein  L  J. Gbr.  (fgl.  Pauly 


BaalenojkL  VI  1'  8.817). 
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gnomischen  Lehrbüchern  z.  B.  Aristoteles  Physiognomik  I  26  ff. 
F  für  den  dv5f>eto?,  BeiXo;  Tcpao;^**)  u.  8.  w.  lesen,  zur  Por- 
traitierung  eines  Individuums  ist  in  Wahrheit  nur  ein  kleiner 
Schritt,  den  überdies  die  physiognomones  iu  der  Völkerphysio- 
gDOmik^^^)  und  ihren  der  Geschichte  entlehnten  Beispielen  ^*^) 
zum  guten  Teil  selbst  vollzogen  haben.  Bei  den  letzten  Fallen 
hat  man  nan  bestimmte  Namen  einzasetzen,  nnd  das  Portrait 
ist  fertig,  niherhin  jene  Gattung,  die  sich  noch  auf  die  kör- 
perliche Erscheinung  beschrftnkt  und  als  die  erste  Phase  die- 
ser ganzen  Manier  'betrachtet  werden  kann.  Nun  ist  es  aber 
Axiom  der  Physiognomikerj  daß  zu  einem  bestimmten  Kürper- 
typus ein  bestimmtes  r^d^q  gehöre  (  vgl.  Förster  SPliG  X.  XIV. 
LXX  und  index  s.  v.).  Darnach  lair  es  für  die  Portraitist^n 
immerhin  nahe,  nach  dem  Vorgang  jeuer  den  Körpereigen- 
schaften entsprechende  Charaktereigenschaften  beizufügen,  was 
ja  sp&ter  wirklich  geschehen  ist.  I  n  l  /-war  sind  dir  I  tzteren 
ganz  antolich  an  den  Stamm  des  Portraits  angeklebt,  wie 
ganz  evident  wird  aus  der  Yergleichung  des  Paulusbildes  bei 
ICalalas  und  dem  Apokryphon  und  besonders  der  Portraits  des 
Dares  mit  den«i  des  Malalas,  worauf  wir  noch  weiter  unten 
zurückkommen  werden.  InstmktiT  ist  der  folgende  Fall  bei 
Malalas.  Aeneus  wird  also  geschildert:  xovgo£:2/^; ,  zay^ji^ 
eoairjO-o;,  layypi;^  r'jppxy.r :,  TzlxTi"^:;,  s'jpp-.vc;,  Xeux6;,  dvacpa- 
Xac,  euTCwywv  —  lauter  körperliche  Merkmale,  was  sehr  auf- 
fallt, da  sowohl  die  vorausgehenden  als  nachfolgeudeu  Por- 
traits echt  malalianische  Mischgebilde  sind,  mit  den  obligaten 
Charaktereigenschaften  schließend.  Nun  lautet  aber  das  fol- 
gende Bild  (106,  5  B) :  FXaOxo^  laxpp^f  ^vtfio; ,  eöoeß^;. 
Meister  (Ausgabe  des  Dares  p.  14)  hat  den  gltIcUichen,  Ton 

I  34  HO.  24:  icpq^io;  oigiuta*  lox^C  ^  *t8oCt  iSoo^>xo^  tfpä,  odkpS 

iptxöv  dvBOTiaojiivoj. 

'»)  S.  Förster,  Physiognomik  d.  0.  S.  17  und  SPhO  11974.  289.  298. 
842.  383  u  s  w 

Förster  SPhG  1,  LXXV  A  1,  I  126,20  (Lydus  quidam)  erat  ore 
effeminato,  sermone  fastidioso,  longo  naso,  mento  el  geuis  Lib  oculis 
remotit»  eisdem  c  irnosissimis,  cernoe  craata  et  btevi,  Yentce  int^enti  alio 
piano  camosissimo  forti.  cruribtis  crassis,  manuum  et  pe<)nni  digitis 
curti«,  roanuum  carne  opima,  vox  del'ormiter  rauca.  142  Soerate«  148 
Hadriaaail  160, 17  (FaTOrinus)  praeditas  eiatinflata  ftonte  genaeeiu« 
mollet,  Ol  latom»  cerm  longa  tenoit,  crura  cmiai  pedwn  cico  mnltaeto. 


Digitized  by  Google 


Untenucbungeu  zur  Ephemeri»  de^  Dikty«  vou  Kreta.  429 


allen  Seiten  mit  Beifall  aufgenommenen  Vorschlag  gemacht, 
das  rXaOxo:  als  adjektiv  zu  schreiheu  und  die  nachfolgende 
Pradikatenreihe  zum  vorangehenden  Aeneasbild  zu  ziehen.  Da- 
durch wird  dieses  ein  mixtum  coniposituui  wie  alle  seine  Nach- 
barn, zugleich  erhalten  wir  aber  für  Aeueas  das  Prädikat  i<J~ 
y\ip6z  doppelt.  Isaak  Porphyrogennetos  lost  uns  das  Rätsel 
£r  bat  das  Aeneasporirait  in  der  Gestalt,  die  es  bei  Malaias 
ilnreh  Meisten  Correkfcnr  erhalten  hat  An  Stelle  des  ssweiten 
bxupos  (=  karperlich  rllstig  vgl  Farster  SPhQ  1 20,  10  q.  a.) 
bietet  er  vguvsxA^  irrtOmlich  abgezweigte  GHaukospor» 

tndt  lifttte  somit  anssehließlicli  geistige  Eigenschaften  ent- 
halten, ein  fast  beispielloser  Fall  iu  der  ganzen  Poitraitlitte- 
ratur.  Und  darum  wohl  hat  der  Byzantiner  das  vcuv£;(t^(; 
durch  tT/upd^  ersetzt  und  auf  diese  Weise  ein  von  semer  Um- 
gebung nicht  verschiedenes  Mischportrait  erzielt.  Daß  er  oder 
die  fibrigen  Byzantiner  bei  ihren  Erweiterungen  (durch  An^- 
gnng  geistiger  Eigenschaften)  nach  den  Theorien  der  Physio- 
gnomik verfuhren,  ist  tob  Tomherein  nicht  gerade  za  erwar- 
ten und  laßt  sich  auch  durch  Vergleichung  mit  deren  Lehr- 
bflchem  nicht  wahrscheinlich  machen.  Im  letzteren  Fall  ss.  B. 
ist  l<T/\jpii  keineswegs  das  OY}|iefov  ftlr  7p6vi|ioc  nnd  eOaeßr;;. 
Daß  aber  gleichwohl  die  Physiognomik  der  Hntterboden  der 
Portraitmanier  gewesen  ist,  geht  a.u.-  dem  Umstände  liervor, 
daß  der  geistlose  Apparat,  mir  il-  iu  die  Portraitisten  hantieren, 
sich  unschwer  auf  die  jihysiognomische  Litteratur  zurückfahren 
läßt.  Der  ganze  kümmerliche  Vorrat  au  Farbenstiften,  aus 
denen  sich  ihre  Mosaikbildchen  zusammensetzen,  ist  \<m  dort- 
her geborgt  Die  in  fast  allen  Portraits  (die  ägyptischen  Ur- 
kunden miteingeschlossen)  mit  ermüdender  Regelmäßigkeit 
wiederkehrenden  Attribute  gehören  zum  eisernen  Bestand  auch 
des  physiognomischen  Apparats.  So  Xsuxöc,  xXa»%6Qj  06V09- 
pug,  oÖXo^f  oÄXd^ptJ,  peXavö-pt^,  TeXeto?,  aijjLo;,  Xetito;,  jiaxpo;, 
euTCtüywv,  GjtauTcwytov,  jieyaXd^ i^-aXiio;,  9tX6yeXo?,  7:Xai'j;,  yop- 
y6?,  laxupcs,  eOjjL'f^xr^;,  TwoXOö-pi^,  cpp^vifio;,  eöaioxos,  (xeyaXotJ^u- 
Xo?,  ToXjjLTjpo;,  eOfjXi^,  TipoTievYjc,  Tttxpö;,  eOccpd"aX(jio;,  TtoXiog, 
OTpaßo;,  (J's^^?»  s^Y^'^iSj  9c*ß£p6;,  ßapücpwvo;,  SoXto^,  aa^aXifj;, 
wpaio?  (xupiöfi  —  Ö7c6xüpxo5 ;  jAixp6;iou;  —  izoha,^  (i'.xpo;)  u.  a. 
Auch  die  Benennung  der  Portraits  stammt  aus  dem  Bereich 
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der  Physiognomik.  Das  9uoiOYV(d(iovetv  heißt  anclix^^^^* 
^£Lv  (Fdi8i6rII261,  3;  262,1.6;  309,  24)  und  das  Besnltat 

XapaxTrip(ebaa.  315,  20;  317,  6;  327,  23;  338,  15).  Die  Por- 
traits werden  x^p^^-^^iP^^  geuannt  von  Kedren  i  uiid  El- 
pius  (/apaxifjps?  ou)|xaTixoi')^*«*).  Die  theoretische  Physiogno- 
mik ist  der  Portrnitnianier,  der  angewandten  Physiognomik, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  stets  zur  Seite  gegangen.  Um  die 
Zeit  der  mutmaßlichen  Untstehong  des  Diktysbuches  hat  der 
Sophist  Polenio  ans  Laodicca  sein  physiognomisches  Werk  ge- 
schrieben ^**)  ond  noch  vor  der  Mitte  des  4«  Jahrhunderts  ist 
es  AdamanttQS,  der  aus  ihm  eine  Epitome  herstelltet'^),  die 
ihrerseits  wieder  in  byzantinischer  Zeit  pavaphrasiert  wurde  ^'^). 
Wir  können  sogar  aus  frohester  Zeit  noch  eioE^e  Zwiscben- 
^?lieder  zwischen  Physiognomik  und  Portraitmaiiier  aufzeigen. 
Dikiearch*^*)  aus  des  Aristoteles  Schule,  in  der  ja  die  phy- 
siogüomischeu  Studien  besondere  Pflege  fanden,  und  Hierony- 
mus von  Rhodos  ^''^)  (3.  Jahrh.  vor  Chr.),  gleiclitaüs  Peripa- 
tetiker,  haben  sich  um  die  Wette  bemüht,  das  Portrait  des 
Heracles  zu  zeichnen.  Die  betreffende  Stelle  lautet  bei  Hiller, 
Satora  pbilol.  H.  Sanppio  obkta  Beroliui  1879  S.  84  «  MflUer 
FHG  II  238  no.  10:  *Isp(S>vu(ioc  6  91X600^$  tmI  t)]V  oxioiv 
adxoO  (sc  'HpoexX^;)  ö^iiysCtocc  xoO  o^iioto^  fiaxpov,  ^pt^d* 
ipt^a,  fowTtxov  AtK«(«px^  8fc  oxtCJov  veupcbStj,  (idXava,  ypu- 

In  den  Papjrusurkunden  wird  das  den  Tieren,  um  deren  Ver- 
kauf ee  Bich  handelt,  gewaltsKm  aufgedrfickte  Herlmal  atsch  xapaxvf^ 
(Berliner  Urk.  88,  7,  vgl.  13,  8),  die  Prozedur  selbst  x*päooet,v  (ebda  100, 
4;  158,15.33;  416,3;  427,  H)  genannt;  O.  Gradenwitz,  Einführung  m 
d.  P.  S.  164 ;  vgl.  dazu  C.  Wesseiy,  Wochenacbrif t  f.  klaas.  Philologie 
1900  8.408,  wo  heryorgehoben  Ut,  daß  dae  Signalement  in  den  ür- 
kuntlen  technisch  mit  sly.oviG|iö;  bezeichnet  wird  (s.  Wiener  Sitznnjrsbe- 
richte  124.  9.  S.  18).  Eine  an  lere  Bedeutung  hat  xapäaosiv  x  ß.  Gien- 
feil.  Revenue  Laws  of  Ptolemy  Philadelphua  Oxford  1896  Col.  44.  1. 
Xapa/.ir  s  in  der  Bedentiui|f  «ftußere  Eracbeinniig*  s.  B.  Pattor  Hennae 
8im  IV.  T). 

Förster  SPliG  LXXV  sq^q. 
»*>)  ebda  C  sqq. 

"*)  ebda  CXXIV.    Der  Name  des  alexandriniachen  Phyaio- 

fnomikers  Eustbenes  ist  nn"  erhalten  in  Anthol.  Pal.  VII  661  (vgl.  R. 
Orster  in  Abhandlaugen  M.  Hertz  dargebracbt  S.  290,  3). 

D.  war  penOnlicher  Sohfiler  dei  Aristotelee.  Er  hat  lädi  Moh 
rednerisch  versucht,  weshalb  er  von  Suidae  ^cDp  genannt  wird  vgl. 
Cbriat,  Littr..  S.  .'^Ol  f. 

L>ciü  er  in  süinur  Schriftstelleret  unzuv  er  lässig,  ja  geradezu  lü- 
flenbaft  war,  muß  uns  hier  noch  besonders  intereMieren  (a.  Sneemihl, 
Ldttg.  d.  Alezandrineiseit  1 149). 
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ic6v,  xyr.oyipoTzo"^^  Tetavctpty a In  Plato's  Tiiaedrus  253  D 
wird  das  gute  Seelenpferd  folgendenDaßen  gezeicbnefc:  6  |iev 
xoivuv  auiotv  h  xf)  naXkioyt  oxdati  wv  t6  xe  eJ5o;  dpO-ö;  %al 

^  ixoZpoc  dicXi}XTOC  xcXe6|iatc  yAvw  %d  Xoft^  i^M^tlxotu 
Vom  floU echten  Boß  aber  heißt  es:  6  $'  «5  oxoXiöc  noXi»;  eC- 
Oüjiict^ptjfilvoc  xpaiepajXTjV  ßpaxuxpaxi^Xo;,  oijionpdawTio;» 
jieXiyxP*^^'  "'Aayxdjiitaxc;,  öcpaino;,  ü^psfo;  y,a:  aXal^ovs-a;,  izal- 
po«;,  Tcspi  (i)Ta  Aiz:o;,  y.w^d:,  jiaaTiy:  jiSTi  xevxptov  ^loyti;  özet- 
Xü)v.  Ein  rii-htiires  Portrait,  diis  seine  Al)HtaniniunL(  von  der 
Physioguomik  gar  nicht  verleugnen  kann.  Der  Beweis  ist 
mit  Hilfe  des  trefflichen  Index  bei  Förster  Phjaiogn*  gr.  mit 
Leichtigkeit  zo  führen.  Hier  kann  er  füglich  gespart  werden. 
Ip  den  oben  wiedergegebenen  Portraits  des  Phiiostratos  l&ßt 
sich  der  Hinfloß  der  Tierphysiognomik  nicht  yerkennen,  wenn 
192, 1  ff.  Kays.  Aeneas  mit  dem  Pfau  («-  Förster  SPhG  II 
258,  19)  und  203,  35  Patroklus*  Nttstem  mit  denen  mutiger 
Pferde  (=  Förster  I  429,  8  siehe  oben)  verL,dichen  werden  ^^^). 
Wenn  icii  sage,  die  Portraitraanier  sei  das  mil.^ratenste  Kind 
der  Physiognomik,  su  geschieht  das  in  kilweiöeni  Widerstreit 
gegen  jene  AuÜassung,  welche  diese  Miinicr  ansscliliei^lich  auf 
den  griechischen  Roman  zurUckf Uhren  will'^^).  Ein  Zuge- 
ständnis wird  freilich  in  dieser  Eichtling  zu  machen  sein.  Es 
ist  nämlich  klar,  daß  in  weiten  Volkskreisen  ein  gewisser  Sinn 
flllr  das  ^ioYVco|iovety  und  ein  nicht  allzu  wählerischer  Ge- 
schmack an  Eörperschflderungen  Torhanden  sein  mußte,  ehe 
die  Portraitisten  es  wagen  konnten,  in  ihren  auf  die  Massen 
berechneten  Sehwindelbflchem  mit  solch  blutarmen  und  seelen- 

Also  anfänglich  bezogen  sich  diese  Frädikatenreihen  nur  auf 
die  Körperbeachaffenheit,  -wie  ja  auch  die  Physiognomik  selbst  sich  ra- 
uKcbst  auf  die  Beobachtung  der  äußeren  GedichtszOge  imd  Erscheinunga- 
tjpen  beschriinkt.  ^hna  auf  geistige  Eigenschaften  zn  Bchließen,  vgl. 
Förster»  Phys,  d.  U.  ö.  Ö. 

Im  Hinblick  auf  diese  Eraeheinungeii  kOtmte  man  auf  die 
Vermutung  kommen,  die  kunstgerechte  Zusammensetzung  solcher  Por- 
traitabilder  »ei.  r.unächst  im  Bereiche  der  peripateti^chen  Schule,  dann 
auch  in  rhetorisch-soplÜHtiticheu  Kreisen,  Gegenstand  der  schuluiabigen 
Diatribe  gewesen;  vgl.  Nofden  Fleckeisens  Jahrb.  Sappl.  XIX  8.  870; 
denselben,  Antike  Kunstprosii  S.  40f>. 

n«)  Ontschmid.  Greir/.büten  X X 1 1  (18Ü3)  S.  345.  Nikolai,  Entstehung 
und  Weüen  des  grit^ch.  lioiuauis  Iböl. 
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losen  Portraitgestalten  vor  das  Publikum  hinzutreten.  Das  um- 
popoläre  Material  der  Physiognomik  fttr  die  Masse  ansge- 
mtlnzt  und  in  Umlauf  gosetd  zu  haben,  ist  das  teilweise  Ver^ 
dienst  des  griechischen  Romans.  Zwar  ist  es  hier  Tor  allem 
die  Wirkung  der  Schönheit,  die  mit  aller  Weitschweitig- 
keit  hervurgehobeu  \vird''''J.  Die  Schönheit  selbst  wird  nicht 
in  ihre  einzelnen  Momente  zerlegt.  Aber  Anläufe  dazu  sind 
hin  und  wieder  auch  im  Roman  zu  tindeu.  Es  werden  im 
einzelnen  geschildert  die  Augen  ^  '^),  die  Haare '^^),  die  Sta- 
tur ^^''),  die  Hautfarbe  ^^^).    Noch  ein  Moment  darf  nelleicht 

**^)  Die  BeweiAstellen  bei  Rohde,  Griecb.  Rom.  S.  152  A.  1. 

So  z.  B.  von  Xenophon  von  Ephe^us  (Anthias  und  Habrakomes  I 
1  p.  2  Peerlk.)  werden  die  Au^^en  dor  Anthias  als  vopyoi  bezeichnet  (vp;l. 
Mal.  106,  ly  Mirjptdvifjj  «tpiYOpYOC  10t>,  V6  'AvSpopÄXTJ  Y^PY^  ^ßl-  ^ 
98  Califfola;  849, 2  ArkädiiM);  ebenso  als  (foptpol  &i  otS^povo^MaL  98»  8 
•BXSvrj       c;o3Epiv  9-ia|ia  elf  ',nrju.V/.'xi),  vgl.  I  11  p,  6  P. 

Das  Haar  der  Anthias  wird  ^oL-^^y]  genannt  (ebenda >  vgl.  Mal. 
=  Isaak  Porph.  81,21  gav^d«;  ebenso  Mal.  lüO,  18  (Astynome)  iÜ6,  10 
(Andromache);  106,  15  (Cassandra)  u.  a.  w. 

Die  Gestalt  iler  Helden  im  K n  m  ist  schlank  und  hoch  (Rohde 
a.  a.  0.  S.  158  A  3  £nde)  wie  bei  üomei  vgl.  E  ÖOl).  So  ist  gerade  aucb 
der  Wachf  der  Portnütuieldeii  Mal.  lOK  7  'Iincoaä^a  (laxp^^  103,  6  T>]«- 
(liaaa  Xsnxoxxpaxxr^pcig  104|  6  Aloe  paxpcti;.  104,9:  IIüppo^  XtTzx6^  105,  7 
npidjio^  ii^Y*?  l^^'^'  'ExTfop  |i5C)cp4c,  i05,  13  Atjfvoßog  Sinoptatog  105.  15 
"EXsvo^  p.axpög  lüö,  18  TptüiXos  t^^y^^S  l^t  |^  'Avxrivojp  jiaxpdj  —  Xtircij, 
106t  10  *Avepo{iäxv]  2'.|ioipi«{ft  —  Xtmfif  106,  19  IIeXo(Sivi)  fiaxpi^.  GrOße 
gehört  auch  zu  Herodot's  Schönheitsideal:  III  12  ^yavr^p  t=.  xal 

e'jE'üy,^;.  VII  12  dv7,s  iidya;  t;  xal  s')Si5-/;;,  VII  187  xaXXsdc;  -£  ='v=y.£v  xat 
jiÄY'^^^^fi-  I'it^^e  \  fibiuduug  von  Schönheit  und  üröße  iiieht  sich  durch 
die  ganze  Gräzität  hindurch.  S.  Bernbardy,  Griecb.  Littg.  1'  8.  17. 
B&hr  zu  Herodüt  III  1,  Boies.aiude  zu  Eunap  p.  333,  K.  F.  Hemiann, 
Ueber  die  Studien  der  griechischen  Künstler,  I^itzsch,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  eptfchen  Poesie  S.  1S2  a.  2,  F.  D^ker,  die  Stellung  der 
hellenischen  Frauen  bei  Homer  Magdeburg  1889  S.  12\  Anieis-Uentse 
zu  i  508.  Vgl.  Xeuuphon  Mem.  II  1,22;  Oeconom.  X  2.  In  den  Kaieex^ 
portraits  Mal.  250,  15  Kiptuv  |iaxp6(  —  Xsnxdg  et  sie  in  infinitum. 

Beeonders  da«  glftnzende  Weiß  wird  Uber  die  Maßen  gepriesen 
(die  Belege  s.  Rohde  a.  a.  0.  S.  153  A.  2).  Das  ist  aber  auch  eine  .ste- 
hende Nummer  im  Repertoire  dfr  Portraitisten  vpfl.  Mal.  100.  IS;  liij, 
17;  103.  17;  104,  lu ;  105,4.  15.  2ü;  106,4.  0.  19  und  in  den  Kaiserpor- 
traits  unz&hligemal.  Gern  vergleichen  die  Bk>nianachreiber  die  weiße 
Hautfarbe  mit  dem  Schnee  (Kohde  153);  so  auch  die  Portriiitisten: 
Mal.  91,  8  Xsuxij  wset  x'^^l  Manasses  1157  yyi'^ixpooz  vgl.  die  ägypti* 
sehen  Urkunden  z.  B.  MahaÖy.  FP  XV  4  u.  a.  —  Auch  die  im  IU)nian 
gelß-ufige  Vergleichung  der  Schönheit  mit  prangenden  Blumen,  dutten- 
den Gärten  u.  dergl.  hat  in  den  Portraits  ihr  Pendant.  Mal.  lOti,  19 
IloXugivT]  ävi^Tjpdxeüoc,  Manassea  1157  'KM^n  x^^'^^  '(i^O'*  dÄaog — ^ 
icapM&  (>ot6yjiOfj^  =s  Achilles  Tatiua  V  13, 1 ;  K^«ictft  tijv  Xiiux6xT]Ta  (io^ 
"/jpoiCL  Tiupoivt]  <bg  a!  Ttg  tov  iX6;f av-ca  (cfr.  o  196)  pd4itt  Xaji^ip^  :iop<f6p!f  =s 
Achilles  Tat.  1 4,  3  (von  dem  Mädchen) :  3|nia  fopftu  iv  ^8ov^  •  xc^tj 
gav{)^7j,  TO  §avd-öy  cuXov,  v^fil^  jxiAouva,  ib  |iiXav  dlxp;ixov,  Xsuxi;  nxpsid, 
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mit  in  die  Wagschale  gelegt  werden.  Die  Situation,  in  wel- 
cher in  Bacli  VdesMalalas  die  Fraaenportraits  auftreten,  tni<rt 

diirciiwejj^  ».Toti!>thes  Gepräge  uiui  ist  derjenigen  im  Sopliisteu- 
romun  luTkünimlicheu  teilweise  ziiiii  Verwechseln  ähnlich.  Sie 
wickelt  sich  uiei!jt  in  folgenden  Phasen  ab :  erste  Bei;ef]^unrr 
—  Aut'tiammen  der  Liebe  —  stilles  Sehnen  —  Bemühungen 
am  Vereinigung  —  Liebesgemeinscbaft  (vgl.  Roh  de  S.  145  ff.) : 
Mal.  100,  17  (Kedr.  222,  5),  noch  mehr  Mal.  101,  19,  Tor  allem 
aber  Mal.  106, 19  +  130,  7,  wo  die  Begegnung  ganz  in  der 
Weise  des  Bomana  bei  einer  Festfeier  geschieht  Die  dithy- 
rambischen Schdnheitsschilderungen  im  Boman  schließen  end- 
lich nicht  selten  mit  der  sehr  prosaischen  Angabe  des  Alters 
z.  B.  Xenophon  Ephes.  I  1,  2.  Aehnlich  ist  bei  den  Frauen- 
portruits  des  V.  Buches  der  nialaiiaiiischen  Chronographie  zu 
guter  Letzt  immer  noch  daa  Alter  bemerkt'^ Neben  dem 
Kornau  sind  es  m.  E.  die  medizinische  Terminologie'^^)  und 

iH'^7./-.ix  Au8(a  ßdrriE.  -{'y^r^;  M anasses  ein  Portrait  th}^  Nero  2133  xvJtco; 
koäXüv  xoip-'C(i>v,  in  dem  der  Gatiia  des  Maximus  xf^Tco^  ivxixpu^ 
xdXXou^.  Vgl.  noch  Xenoph.  Ephes.  1 1,  2  P  und  die  Bemerkangen  oben 
Ä.  10r>.  Andere  Stellensiehe  bei  Norden,  Antike  Kunstprosa  S.  409  Anm. 
Hier  k.irin  ich  noch  verweisen  auf  den  von  Wilcken  auf  einem  Papy- 
ruspaümseat  ueugefundeueii  Roman  von  der  schönen  ühione  (V.  oder 
VI.  Jahrb.),  deren  Name  offenbar  ihre  schneeweiße  (xuov)  Hantfarbe 
andeuten  soll  (Archiv  für  Papyrusforschuiig  1900  Hft.  2) ;  vgl.  aoch 
den  Namen  der  , milchweißen*  (Jeliebten  des  Polyphem,  Galatea,  von 
der  es  bei  Uomer  ecl.  X1U21  betüt:  x^P^S  ^'^ii^iildiuv  i^^paus,  X&uxol  nSL- 
00a  otÖT^  ^ov  &v  iMstvo  YivMto  tAxvwC  not|iivMv  t9tA}LSvev,  'fXwMd 
TO  ?^]i3.  y.onmz'r.  -jp  ßputp,  in  XttiM&v  ix  tfjc  9^9(Xdfen1lc  d&iqppov  ig  Axpcov 
nXoxd|j.u)v  o-ai^o'jor.. 

***)  Sätze  wie  Xenoph.  Kylies.  1  3,  3  'A^paxd'^y,j  auX  'AvD-ta;  et^ov 
ffp6  d^aX|iAv,  td^  iaoTü)/,  -a^  tlKdva^  int  tf^^  '^'jyjti  dXXi)Xa»v  Avct' 

zXarc&'/X6{  verdienen  in  diestjm  Zusammenhann;  bemerkt  zn  werden.  — 
Vielleicht  sind  auch  mit  dea  trüben  Wassern  der  Paradoxographen- 
Utterator,  die  ich  freilich  nur  gan«  nebenbei  berftcbichtigfe  habe,  phy- 
siognomische  Elemente  und  Neigungen  in  die  Kreise  des  Volkes  ge> 
drungen.  Artemidor  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  den  man  noch  zn  den  Wuu- 
derachriftstellern  im  weitern  Sinne  reciinen  kann  (vgl.  Christ,  Gr.  Littg. 
8. 610)t  legt  die  einxelnen  Körperteile  in  weitgehendem  Maße  Mlnmr 
Traumdeuterei  zu  Grunde  und  wir  finden  bi  i  ihm  dieselben  Rubriken 
wieder,  wie  wir  sie  von  der  Physiognomik  und  Port raitnianier  her  f^e- 
wüLint  sind:  x8-^«xXi^  (cap.  XVII),  d^pig  (cap.  XV Iii.  XIX.  XX.  XXJ),  jis- 
To>7iov  (c.  XXIII),  S)vx  (c.  XXIV).  e^pöic  (c.  XXV),  p«€(c.  XXVII),  taipual 
(c.  XXVIII)  u.  s.  w.;  v^d.  die  f'eraerkunor  I  9:  ft^ST«9liov  dvwpoMpCtg, 
£nti){  sX^c  loO  ou>|Aaxog  (sc.  0  iiwv  lö  ^vsipov). 

Das  eigentliche  physiognomische  Material  bei  Hippokrates  und 
Galen  s.  Förster  SPhG  II  241  no.  11  sq«!.  und  283  no.  88  sqq.  Die  Ärzt- 
liche Theorie  und  Nomenklatur  bot  den  Portraitisten  die  hauptt&ch- 

PMloloffiu  LXI  (K.  F.  XV),  3.  28 
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vor  allem  die  zunehmende  Kuustscliriftstellerei  rre- 
wesen,  welche  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Körperbeschalien- 
hüit  wachgerufen  und  die  Portraitmanier,  wenn  auch  nicht 
direkt  beeinflußt,  bo  doch  mit  vorbereitet  haben.  Gerade  um 
die  Entstehungszeit  des  Diktys  herrschte  in  der  griechischen 
latteratur  eine  förmliche,  vorab  auf  dieKunat  bezttgUche  Be* 
BchreibungsniAnie ,  welehe  einer  Manier  wie  derjenigen  der 
Portraitisten  nicht  wenig  förderlich  sein  mnßte^*^).  Wie  sehr 
eich  diese  Ekphraeten  bei  ihren  Schüdemngen  des  Aeussem 
ins  Detail  verloren,  zeigt  uns  die  bekannte  Stelle  bei  Luciaii 
iz&g,  oei  bx.  Yp.  g  19.  II  p.  27  Keitz:  .  .  .  ifj  yoOv  äan:i^  xoO 
aüxoxparopo;  oXw  ßtßXiq)  \i6yi<;  e^^/Pli^iveu^rj  auiu)  %al  ropytov 
iizl  ToO  ofitfaXoO  y.ocl  ol  ö[icpaXol  aOif^s  ex  xuavoO  y.7.l  Xeuxoö 
xai  iiiXavo;  xa:  ^tbvT]  ipioe:5Yjs  .  .  .  .  xai  ola  ajv  'Oapiou  xö^ii]. 
Diese  sophistischen  Tausendkünstler  werden  nicht  müde,  den 
Satz  zu  wiederholen:  Was  die  Maler  mit  dem  Pinsel,  das 
leisten  wir  mit  der  Feder.  Aelian  (c  200  n.  Chr.)  Var.  hist, 
in  1  drflckt  sich  also  aus :  6|ioX6Yi]X0u  ydtp  %oA  6  Xöyoc,  likv 
IXQ  86vfiC}itv  Ix^paaxixifiv,  ^TjSiv  do6«vlGXEpov,  6aa  ßouXstoi 
Setxvövat  täv  dv8p©v  tc5v  xaxa  yeipoxjoylotv  Seevdv.  SpSter  findet 
sich  bei  dem  in  gleicheni  Geiste  befaiigeiieu  Himerius  (c.  313) 
das  siguiiiküiitti  Schlagwort  (or.  XXV  1  p.  814  W):  oaa  ypacpe?; 
xal  ol  Xiyoi  Suvavxat  (an  die  Coypa'^ia  ÄaXoOaa  des  Simoni- 
des von  Amorgos  sei  hier  im  Vorübergehen  erinnert)  ^*^), 


liebsten  Getäicht«punkte  und  Kategorien ,  eine  Art  Technik ,  dar.  Zu 
vergleichen  sind  besonders  Stellen  wie  Ualen  I  ntpi  XP*iA(  xd)v  ev  dvd^<u* 
noo  0(ö)iaxi  |iop((Dv  A  p.  84  Kllbii;  IV  r.epl  dptotyjg  xGnaaittvf}^  toS  9(ii|ia- 
TO«  p.  739  K;  ebda  p.  745;  750;  767  sqq.;  vgl.  Piderit,  Mimik  und  Phy- 
siojrnomik*  S.  131.  Auch  Kuf'us  Ton  Ephesus  Gunter  Traiau  vgl.  Christ. 
Gr.  Littg.  711)  kommt  iii  Betracht  (vgl.  Korwter  6VhG  Ii  p.  27Ö);  des- 
gleichen das  Ouomasticon  des  Pollni  (Förster  ibid.  281  no.  81  sqq.). 

"*)  Christ,  Littg.  S.  (i02 ;  HOn ;  G2n.  II.  Brunu.  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
103  (1871)  S.  3;  Fr.  Matz,  De  Philostraturuui  in  describendis  imagini- 
bus  tide  Bonnae  1867  p.  6  bemerkt:  Mirum  est  ipso  artis  usu  decres* 
cente  creviase  describendarum  artium  Airorem;  vgl.  auch  die  Ekphrasi» 
des  ^MitnasKes  in  N.  Memoris  di  conaBpondeiua  deU'  institato  arobeo- 
logico  11  ilÖÖf»)  491. 

Vgl.  LudSQ  ics^l  olMOt)  c.  21.  Ilt  p.  203  R:  x6H  x«Xtin6v  xoß  teX- 

xo.^  eW.i'/'x-'  'lO.Tj  Yäp  ti?  yp'^'t^,  Xdywv.  Bezeicbnonrl  igt  in  dieser 
Bichtung  auch  die  Stelle  des  Giaudian  in  laudem  btiUchon.  146:  Mem- 
biornmqtte  modus,  qoalem  nee  earmine  fingunt.  Vgl.  noch  daa  Seblaß- 
kapitel  von  Lacians  imagines,  wo  es  u.  a.  beißt:  So  tragen  wir  denn 
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üeber  die  Metbode  dieser  litterarisclieii  Conkürrenten  der  Ha- 
ler lind  Bildhauer  läßt  sich  Nikolaus  von  Myra  (c.  480)  fol- 
gendermaßen vernehmen  (Spengel  Rhetores  gr.  III  p.  492,  18 
=  Walz  I  279) :  ap^djie^a  «Ttö  xöv  T^pwtwv  xal  oötw;  ird  tos 
xeXeuiata  t^?o(1£v  •  oJov  et  av^pwicov  yjxXiLO\iy  t)  Iv  ypa^ai^  1^ 
67iü)aoöv  Sx^juv  iv  r5  excppaaet  u7:cx£t|i£vov  inö  xfj^  xecpaXijs 
xt)V  ipx^^  noti)od|ievoi  ßaSioO|MV  tä  xaxa  fiipc;.  In  der- 
artigen Anwelrangea  der  Progymiiaflinatiker  und  Ekphraaten 
ist  ein  genaues  Rezept  gegeben  für  die  Herstellmig  yon  Por- 
traits, wie  wir  sie  z.  B.  bei  Diktys  vorfinden  So  Torteil- 
baft  sieb,  tun  ein  Beispiel  anzuftÜtreOf  die  e{x6vec  des  Lncian 
in  der  Kompositionsweise  von  den  Signalements  eines  Diktys 
u.  8.  w.  unterscheiden,  so  sind  doch  die  Kategorien  und  Ele- 
mente der  Portraitnuinier  auch  bei  ihm  wenigstens  niiit*  riell 
gegeben.  Auch  bei  ihm  richtet  sich  die  Beschreibuug  im 
einzelnen  auf  die  Haare  (xa  p,ev  a.[L^l  ttjv  x6jir/^  Imag.  17.  II 
p.  463  R).  Stime  (ibid.  18),  die  Augenbrauen  {a^pdti)'^  zb  eu- 
Ypa|i{jtov  ibid.),  Augen  (20),  Wangen  (28),  Nase  (^Iva  aüy^ 
Iterpov  29),  Mund  {0x6^x6^  ip|ioy^  30),  Naeken  (31),  Alter 
(37),  die  Farbe  (tl  ^vii  00t  S^fsc  bXlyri  Tzpbi  £0|iop9'Iav  xpo«  4B) 
und  zwar  der  Haare,  Brauen,  Wangen,  Haut,  Lippen,  Augen, 
Wimpern**^).  Ein  Beispiel  ans  der  latemischen  Litteratur  ist 
Piiuius  I,  III  ej».  <),  -  sqq.  ed.  Dörnin^:^ :  Hoc  (sc.  Corinthiuni 
Signum)  tarnen  ego  quoque  intellLLo.  Est  enim  nudum  uec 
aufc  vitia  si  qua  sunt  celat  aut  lamles  parum  ostentat.  Effin- 
git  senem  stantem,  ossa  musculi,  nervi,  venae,  rugae  etiam  ut 


unser  Bild,  das  doinige  von  ihrem  Aeaßeru  und  die,  welche  ich  ▼on 
ihrer  Seele  entworfen,  in  wob  Boiammen  mid  flbergebe  es  der  Mit-  und 
Nachwelt  Es  «lürüe  leicht  von  längerer  Dauer  sein  als  die  Kunst- 
werke eines  Applies.  Parrhasius  und  PoljgnotuB .  iim  »^o  mehr,  da  ea 
nicht  von  Holz.  Wachs  und  Farben,  sondern  aus  Ueduakea  gebildet  ist, 
die  WM  die  Husen  eingaben,  tmd  daher  den  Vorzug  hat,  außer  den 
Reizen  ihrer  Gestalt  auch  die  Schönheiten  ihres  Geistes  zu  malen.  v<,'l. 
noch  11.  32;  20,  30;  22.  P7  und  84  f  ,  wo  sich  folgende  Nebeneinander- 
stellung  findet :  xau-;a  jiiv  ouv  nÄaaxwv  xai  yPä^swv  xxi  r:c.tr|i;ci>v  r.alö&{ 

**•)  Aehnlich  Philostratus  elxdvsi;  TT  p.  204,  22  K :  x*po^öv  1[1[M 
xal  yX-x'iv.tv  xal  \iiX<xv  fpoL'^iv.ri  oT&t  xal  ^aviHjV  xdiiigv  xal  it?>pay,v ;  vgl. 
A.  19B ;  zum  ganzen  Abschnitt  s.  £.  Norden,  Antike  Eunstprosa  S.  408 
A  2. 

Vgl.  noch  ArisUde«  bei  Schmid,  Der  Attidemne  U  m,  2. 

28* 
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spirantis  apparent:  rari  et  cedeotes^*-)  capiUi  lata  frons^  con- 
tracta  facies,  exile  coUam,  pendent  iacerti,  papüli  jacent,  re- 
cessit  Tenter. 

In  diesem  Zusammenhang  haben  wir  noch  die  l;Vage  xa 
eidrtem,  ob  und  in  welchem  Umfang  die  Portraitmanier  von 
der  Skolptor  besw.  Malerei  beeinflußt  sei.  Wegener^**) 
hat  eine  eehr  wettgehende  Abhftogigkeit  derselben  Ton  der 
Plastik  behauptet  und  in  der  Hauptaache  die  Znstiminnng 
Hanpta^**)  erlangt.  Die  VoraoMetning  Wageners,  daß  in  der 
plastischen  Darstellung  der  Heroen  sich  überall  das  Bestreben 
▼errät,  sie  nach  Körperbau,  nach  Miene  und  Haltung  zu  cha- 
rakterisieren*^*) und  ini  Laule  der  Zeit  sich  ein  bestirnmtor. 
traditioneller  Kanon  lierausbiidete '^'^  ,  läßt  sich  allerdings 
Iii  eilt  bestreiten.  Ob  aber  aus  den  nach  diesem  Kanon  ge- 
schaffenai  Bildwerken  die  Portraits  wirklich  abstrahiert  sind, 
das  ist  eine  Frage,  die  ich  nieht  bejahen  kann.  Denn 

1.  die  überwiegende  Zalil  der  in  den  Portraitscbildeningen 
flgorierenden  Merkmale  hat  ttberhanpt  nicht  Gegenstand  plasti* 
sdher  Darstellnng  sein  kOnnen  und  swar 

a)  moralische  Eigenschaften  z.  B.  ytnaloc  (Mal.  104,  3 
u.  a.)  {liya/.o'yuxo;  (ebda  104,  5.  Sj,  ojAi^;,  0£:X6;,  xaiayu- 
vaio;  u.  s.  f. 

b)  kürperiicbe  Üigenschatten  wie  die  Farbe  der  Haut,  der 
Maare,  der  Augen,  der  Brauen,  der  Lippen;  dann  Prädikate 
wie  euxivTjTo;  (Mal.  106,  1),  tc^oxtjs  t^oyoi  (Mal.  5), 
ToXti72p6(  icoXt(uo%  (ebda  104,  8  n.  a.);  Banhaffenheit  der 
Sttoime  xaXX{(pe>vo{  (MmI  =  Isaac  Por.  p.  81,  8 ;  91, 10)  papu- 
9«f>voc  (Mal  105, 12)  oder  Sprache  ^oSjt^  (ebda  103. 11);  alle 
körperlichen  Defekte  wie  axpa?6;  (Mal.  104,  6.  105. 11),  dtyxö- 
Xc;  zxi;  xW^jiat;  (Tischendorf  1.  c.  p.  41,  2)  u.  a.    Eine  künst- 


Frie  r." n  b--.  Tobor  den  Knnstsinn  d-r  Romer  Koni-^b.  1852 
übersetzt  dat>  Wort  ungeDHU  mit  tpärlich,  es  ist  aber  dem  Sume  nach 
Offenbars  dem  grieohisehen  dvo^dXoc. 

'"1  Philologiw  XXXVIII  ilSl-?)  S.  HO. 

"*)  Philologaa  XL  (1881)  14<). 

"»)  VgUHixt  Abhandlungen  d.  Berliner  Akad.  d.  W.  1820—21  hist, 
phil-  KL  S.  202. 

»»*)  a.  a.  0.  S.lll. 
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kriaclie  Wirldiohkeit,  die  ddi  m  solch  gioteske  Formen  klei- 
det, ist  mehi  ta  denken  1^^). 

Eine  ganze  lieilie  von  Attributen  in  den  Portraits  ist  der- 
maßen abgehlaßt,  so  allgemein  ästhetischer  Natur,  daß  sie 
nicht  erst  aus  > kanonisch gearbeiteten  Bildnissen  abgezogen 
sein  müssen  z.  B.  Euo^^-aXjio;,  eöptvo;,  eOnwytov,  euocppug,  eu- 
IMto^C,  eufjXt^,  ei^ctoc,  c^^oXo^,  £6^pag,  eOaxT^d^;,  eOxpi^ 

3.  Es  ist  ein  Ding  der  ünmOgliohkeit,  ans  den  Portraits 
den  feeton  Typns  der  plastischen  Darstellung  wiederzugewin- 
nen^'^^).  Am  Ende  aller  derartigen  Yersnehe  hat  man  nicht 

für  jeden  einzelnen,  sondern  für  alle  zusammen  eine  gemein- 
same, iaäi  identische  Schablone. 

4.  Wenn  Wageuer  a.  a.  0.  behauptet:  die  späteren  Por- 


Das  gilt  anch  voa  dem  Gemälde,  das  Meineke  fQr  Horaz  Caxm. 
III  20  Toransaetzt.  Die  «krummen  FQße*  des  Tävos  und  Odv«to€  auf 
der  Kypseloslade  (Pauganias  V  18,  1  ed.  Schnbort)  siild  unter  Leralngs 
orthopiiillsclier  Behantllunfr  längst  wieder  gerade  geworden  (Lessing, 
Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet  V  8Ö  ff.  Beclam).  Die  gelegentlichen 
Diffonnitaten  der  ägyptiieben  Totenportnüta,  von  denen  oben  die  Rede 
goweien«  bilden  natürlich  keine  Gegeninstans.  Es  handelt  sich  hier 
för  ini8  um  p]asti*?ehe  und  zwar  ideale  Darstellungen.  Ein  ständiges 
und  wü^entliches  Characteristicum  des  Hephae^tos  z.  B.  ist  die  Lahm- 
heit Wo  in  aller  Welt  wire  aber  je  ein  hinkender  HephMst  alt  sol- 
Kcher  jrebildet  worden,  obwohl  die  biUlende  Kunst  ihrerseits  die  Bei- 
wörter der  Dichter  berücksichtif^t  und  verwertet  haben  mag.  'So  zeigt 
die  Hera  auf  der  Platte  vom  Parthenonfries  ( Wernicke,  Antike  Denk- 
mäler I  1,4)  in  etwas  pretiöser  Weise  die  Arme  entblOßt,  worin  man 
die  Xs'JxojXr/'j;  "H;a  wiederfinden  will.  Auf  Stellen  wie  x  278  f.  brauche 
ich  kaum  zu  verweisen.  Wa«  ich  hervorheben  will,  ist  die  Thatsacbe* 
daß  zwischen  diesen  Beschreibungen  und  den  Werken  der  Plastik  eher 
du  umgekehrte  Verhältnis  obwalte,  daß  diese  von  jenen  beeinflußt  sein 
Bkögen.  ?ov,eit  das  den  allgemeinen  Knnstgesetzen  nicht  widerstreitet. 

»^)  Was  K.  Friederichs.  Die  Fhiloatratischen  Bilder  Erlangen  im 
S.  200  wohl  mit  Unrecht  gegen  die  Realität  der  ttxdvtc  des  Philottrat 
einwendet,  paßt  in  sinngemäßer  Ahindemag  gut  auf  die  Pork'aits.  Er 
sagt:  Auch  versucht  Fhilostratus  nicht,  seinen  Figuren  individuelle 
Verschiedenheiten  zu  geben;  man  lese  nur  wie  er  scbdne  Frauen  und 
jQngliugo  beschreibt  t  Immer  kehren  dieselben  Phrasen  wieder,  die  Fi- 
guren sehen  sich  so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern  und  keine  dieser 
Bej?chreibungen  giebt  ein  Bild .  weil  sie  sich  nur  in  den  abstrakten 
Elementen  der  Schönheit  wie  Symmetrie  u.  dgl.  bewegen.  Solche  Be> 
Schreibungen  sind  freilich  begreiflich,  wo  die  Ansehanung  fehlte. 

Um  ein  I^eispiel  air,  ut'iihrcn,  wird  Tieeuba  allerdings  als  jugend- 
licli  schöne  und  blühende  i'rau  dargestellt  nach  llias  VI  258  (Overbeck, 
die  Bildwerke  zum  thebisch-troischeu  Sagenkrcia  S.  398  ff.  Tafel  16.  16; 
ebenso  400  ;  450  Tafel  19,  1).  In  ihrem  Portrait  (Mal.  106.  8)  ist  dies 
aber  weit  weniger  zum  Aosdrack  gebracht  als  etwa  im  Portrait  der 
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traiiisteii,  w«lche  ihre  an  Sfcatoen  and  Bilder  etch  anlehnenden 
Vov^nge  ale  Quelle  benutzten,  fügten  gewiß  naeh  anderen 
nnd  neneren  Bildwerken  noch  andere  Attribnte  hinzu;  daher  ' 
kam  es,  daß  bei  den  ap&fceren  Naehahmem  neben  Tolletindi- 

gel  Uebereinstimmang  auch  eine  große  Verschiedenheit  in  den 
besonderen  Merkmalen  zu  Tage  trat  — :  so  ist  das  eine  aprio- 
rische Konstruktion,  die  in  den  Thatsachen  der  Portraitlitte-  J 
ratur  keinen  Halt  hat.  Maialas  bietet  das  Paulusportrait  io 
erweiterter  Form ;  aber  die  neu  hinzu  gekommenen  Eigenschaf- 
ten ktanen  gerade  nicht  an  plastischen  Darstellungen  abge» 
sehen  sein:  9p6vt(io$,  ^lx6c,  si^ö|uXo(,  dyxuXoc  xoet^  xv^uecc. 
Daeaelbe  könnte  auch  an  allen  spateren  Panlusbüdem  nach- 
gewiesen werden.  Dares  hat  eben&Us  einen  Teil  derDikfya- 
portraitB  unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkt  ergftnst  (siehe 
unten!),  aber  so,  daß  ihm  dabei  plastische  Werke  unmöglicb 
vorgeschwebt  iiaben  küuiien.  Damit  ist  die  Wa;^ener'sche  Auf- 
stellung erlediLrt.  Nach  dem  durch  die  dramatische  Kunst, 
durch  die  Malerei  und  Plastik  festgeprägten  Typus  der  He- 
roen unter  Zuhilfenahme  physiognomischer  Kegeln  ein  Bild 
ihrer  äußeren  Erscheinung  zu  zeichnen,  diese  Mühe  nahmen  * 
sich  die  litterarischen  Portraitisten  —  um  jene  progymnasma- 
tischen  Vermittler  u.  dergl.  handelt  es  sich  hier  ja  nicht  — 
sicherlich  niemals.  Die  Yoraussetsung  solch  spießbürgerlicher 
Ehrlichkeit  bringt  einen  ganz  falschen  und  störenden  Zug  in 
die  Charakteristik  dieser  Schwindelschriftsteller,  denen  es  um 
rechtschaffene  Mystiticalioü  zu  thun  war.  Was  man  lileufalls 
noch  zugeben  kann  nnd  muß.  ist  das  Eine,  daß  zwar  nicht 
der  künstlerische  im  eigentlichen  und  engern  äinn,  wohl  aber 
der  allgemeine,  auf  plastische  Anschaulichkeit  gerichtete  In- 
stinkt *^^)  der  Griechen  die  Aasbiidung  dieser  Manier  ermdg- 

Chryseis  (Mal.  100,  17)  u.  a.  Wenn  feiner  A^ramemnon  überall  bei  den  . 
Portraitisten  als  bftrtitrer  Mann  erscheint  wie  immer  in  den  Denkmalen  * 
(vgl.  Furfcw&ngler  bei  Roseber,  Myth.  Lex.  V  S.  1H>),  so  will  das  natQr- 
iicti  nicht«  beiagen,  da  ja  dasselbe  Prädikat  {ixQ^jnmyuiv  Mal.  Isaak  80, 
22)  fttioh  bei  den  andern  Portrai t^estalten  nicht  gespart  ist  (Mal  104,1 
Idomenent;  104,  7  Aiu  nnd  oft  in  dm  KaiBSrportiaits  Tffl.  Fdnter  I 
427,  4). 

*••)  Zwei  kostbare  Blüten  aus  dieser  Wurzel  sind  die  anakreoote- 
ifchen  GMiohte  28  *AY6Ca)Ypä<fa>v  äpiors,  |  ypdcps  ^^toYpd?<ov  4p;3T8,  |  'Fe»- 
dirjc  y.oJpavs  "cÄ/vi^C,  |  dnsoöoav,  cbj  iv  sItco),  j  yP^T^  ""Jv  in'ijv  ixalpav  y.-X,) 
und  29  B.  (Fpds»  jioi  BdUKOXov  oü-an  ( tftv  ixtOfOv,       aiddoxM.  |  XiicApd« 
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licht  nnd  befördert  liat.  Aus  ihm  konnte  dieses  sonderbare 
Gebilde  hervortreiben  wie  ein  Wasserschoß  aus  gesander  Wur- 
zel. Darum  findet  sich  diese  künstlerische  Yeriming,  diese 
IJeberspannung  des  Anachatilichkeitsbedürfiusses  und  Fonnea- 
sitmoB  bei  den  Römern  wmgsiens  originaUter  nicht,  weil  sie 
beides  nicht  beealSen  Es  bleibt  also  dabei,  daß  die  litte- 
rarische Portraitmalerei  von  der  Kunst,  in  Sonderheit  der  Sknlp- 
tnr  80  gut  wie  unbeeinflußt  ist.  Eine  Ausnahme  bildet  nur 
die  Prosopographie  Christi  und  Mariae,  die  überliaupt  eine 
Sonderstellung  in  der  l*ortraitiittcratur  einnimmt.  Die  erstere 
ist  neuerdings  in  treülicher  Weise  behandeit  worden  von  E. 
Y.  DobschilU  in  seinem  ganz  ausgezeichneten  Buche:  Christus- 
büder  Leipzig  1899.  Während  wir  von  den  Aposteln ,  wie 
wir  gesshen,  schon  ans  sehr  frOher  Zeit  litterarische  Bildnisse 
besitsen,  so  tritt  uns  das  erste  Ghristusportrmt  dieser  Art  nicht 
lange  m  der  Mitte  des  6.  christlichen  Jahrhunderts  entgegen 
entsprediend  der  alten,  während  der  kirchlichen  Verfolgnng 
allgemein  herrschenden,  auf  Jesaia  53  beruhenden  Anschauung, 
daß  der  Herr  weder  GestulL  noch  Schöne  gthubt  habe'  '^). 
Auch  haben  die  Christushoschreibungen  nicht  die  Bedeutung 
mid  Aufgabe,  welche  den  Portraits  in  den  Apokryphen  zukam. 
Sie  dienen  vielmehr  einem  erbaulichen  und  geschichtlich  be- 
lehrenden Zwecke,  um  später  auch  in  den  Dienst  dogmatischer 
Kontroversen  gestellt  nnd  zum  Beweise  der  wahren  Mensch- 
heit Christi  gegen  manichäisch-doketische  Neigungen  derBil- 

xc^ia?:  roir.sov.  !  -a;  u^v  £v5o^V=v  ^isXalva;  v.-l.).  Aelmliche  Wendungen  fin- 
den stell  zuweilen  in  niittelgriochischen  Gedichten  vgl.  z.  B.  W.  Wag- 
ner, Carniina  graeca  medii  acvi  p.  3^,  210  sqq.  Auch  den  Antdrnckxo- 
X6c  xdyo^dc  hat  man  ja  schon  unter  diesem  Qesicbtspnnkt  aufgefaßt 
.Der  ansgeprllgt«'  F-nnsinn  der  Griechen  zeigt  nu^h  nm  deutlichsten 
darin,  daü  sie  innurn  Wert  nicht  anders  als  im  Verein  mit  äußerer 
SohSnheit  sich  denken  konnten,  daß  eine  geistige  y<nrBtellQnff  Mfort 
eine  komplementäre  Formvonrtellung  auslöste"  (H.  Alt,  Die  Heiligen« 
bilder  oder  die  bildende  Kunst  u.  d.  theol.  Wiss.  Berlin  1845  S.  4;  8. 
auch  Woblrab,  Sokrates  als  Erotiker  35.  Pbilologenvers.  zu  Stettin  1880 
8.  48;  vgl.  Berod.  V47;  VII117;  F&llebom,  Beiir&ge  isnr  Geeeh.  d<nr 
Philos.  8  S.  99  fif.;  Hirzel,  Dialog  I  S.  114  a.  3).  Ks  sei  noch  verwiesen 
auf  die  charakteristische  Umschreibung  ib  yJ.v.-ihv  slöoc  'HXixTpag  töös 
Sophokles,  Elektra  v.  1177;  vgl.  Scbneidewin,  Die  homerische  Naivetät 
S.  81 ;      ValeDtin,  die  hohe  Frau  TOn  Milo,  Berlin  1872  S.  22. 

IST)  Friedländer.  üeber  den  Kunstsinn  der  Römer  z.  B.  S.  20  u.  a. 

'  N.  Malier  in  Herzogs  Realencjkl.  IV  64,  154  ä.  Dobschtttz  a.  a  0. 
S.  29. 
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derfeinde  venreodet  za  werden  ^^®)  in  der  Weise,  daß  ein  Jo- 
hannes von  Damaskus  die  Gesclmiacklosigkeit  begehen  konnte, 
hei  Aufzählung  der  einzelnen  Teile  des  Leibes  Christi  selbst 
die  yAOüiöt  zu  erwähnen  (De  duabns  volnntatibus  td.  Leqnien  1 
p.  549  B).  Daü  diese  iürbauaiigsbilder  litteranBcher  Art  sich 
an  diejenigen  der  Kunst  anschlössen,  ist  an  sich  begreiflich  - 
und  TOB  Dobschatz  durch  Vergleichnng  mit  den  Mfinsen  wahr- 
■cbeinlieb  gemacht*'^).  Sie  haben  fttr  uns  nur  insofern  Inter- 
ease,  ale  in  ihnen  das  alte  Portnütachema  weiterlebt  und  sie 
•ollen  daher  im  Anhang  der  YollstShdigkeit  wegen  yeneichnet 
werden. 

(F.  f.) 

Tübingen.  J,  Fürst. 

"")  DobBchüt?.  S.  29&**;  vv'gL  Elpiuä'  Christusbild  und  die  daran 
rieh  anschließenden  Bemeilrangen. 

Auch  wissen  wir  von  einer  für  Maler  geschriebenen  Vorlage 
und  Anweisung  zur  Fertigung  «eiigiöaer  Bilder,  die  in  etwa  der  Por» 
traitMbablone  fthnelt:  das  Attto»(uaU>ucb.  Es  istsebr  spät  (1540—1680 
Dobschats  8, 898^)  und  kommt  ifllr  «ntem  Gegenttand  weiter  nicht  in 
Betracht.  f 
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Naditrftglioho  Betrachtungen  Uber  die  drei  Atliena- 

heiligthümer  auf  der  Akropolis  von  Athen. 

TJeber  das  gegenseitige  Verbaltniß  der  drei  Burgbeilig- 
tbnmer:  Erechtbeion,  Dörpfeld'seber  Tempel 

und  l'artlieiion  — ,  wie  wir  sie  vorlUulif^  kurz  benennen 
wollen,  —  bat  zuletzt  Ad,  Michaelis  auf  der  Straßburger  Plii- 
lologeiiversamnilung  in  pincm  Vortrage  gesprochen,  der  jetzt 
etwas  umgearbeitet  und  erweitert  im  archäologischen  »Jahr- 
bacb"  Bd.  XVII  8.  1  f.  unter  dem  Titel  /Apx«^  veibg.  Die 
alten  Atbenatempel  der  Akropolis  Ton  Athen'  yorliegt.  Als 
M.  darin  auf  S.  1  aus  der  Anm.  2  anfgefQbrten  Literatur  die 
Arbeiten  tou  Petersen  und  Frazer  als  diejenigen  bervorbob, 
mit  denen  er  sieb  am  meisten  berObre,  batte  er  (nacbttfiglicber 
Mittbeilung  zufolge)  Qberseben,  daß  ich  in  einem  Kieler,  als 
Einladungssclirift  zur  Kaisergeburtstags  -  Feier  erschienenen 
Universitätsprogramm  v.  J.  IBli'J  ,,üeber  die  alten  Bnrgheilig- 
tliümer  in  Athen*  in  allen  wpsoit  liclien,  gemeinsam  behandel- 
ten Punkten  zu  dem  gleichen  Ketiultat  gelaugt  war.  Es  wird 
gestattet  sein,  diese  Uebereinstimmung  unabhängig  geführter 
üntersncbungen  zu  Gunsten  ihrer  Ergebnisse  in  Anspruch  zu 
nehmen,  um  so  mehr,  als  seit  Erscheinen  jener  Siteren,  um 
15  und  10  Jahre  zurückliegenden  Aufi&tze  dne  Reihe  neuer 
Gesichtspunkte  in  die  Discussion  geworfen  worden  ist.  Ich 
darf  daher,  auch  ohne  hier  noch  einmal  auf  die  gemeinsamen 
sich  ergänzenden  Argumente  näher  einzugehen,  bezw.  das  Ge- 
woniione  lediglich  in  Kürze  zusainmenzufassen,  um  alsdann  die 
wenigen,  /wischen  uns  noch  unerledigten  Fragen  einer  kurzen 
Kevisiou  zu  unterziehen. 

1.  Das  E  r  6  c  b  t  b  e  i  o  n ein  Doppeltempel  der  Athena 

^)  Ueber  den  Namen  s.  Michaelis  8.  18  n.  42;  aber  auoIcS.  21 
neuwa  Progr. 
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Poliüs  und  des  Erechtheus,  (auch  ip/ais;  vew;  genannt),  ist 
das  älteste  Athenaheiligthnm  auf  der  Burg,  enthielt  das  höl- 
z&rne  Xoanon  der  Güttin  und  lag  von  jeher  an  derselben  Stätte. 

2.  Der  Dörpfeid'scbe  Tempel,  ein  stattlicheres 
Sonderheiligthum  für  Athena,  wurde  (zuerst  ohne  HinghaUe) 
frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  VIL  Jahrhanderis,  wahr* 
sebetnlicber  erst  im  VL  errichtet;  er  ist  identisch  mit  dem 
filteren  «IxaTÖjiTCsSocvei&c"  (nicht  aber  mit  dem  ^apyaXoi  vscb^'), 
besaß  in  seiner  westlichen  H&lfte  zwei  zur  Aufbewahrung  von 
Kostbarkeiten  u.  s.  w.  dienende  „oJxi^jJLaTa"  und  hat  das  V. 
Jahrhundert  keinesfalls  überdauert. 

Der  Parthenon  erstand  als  Ersatz  ffir  das  ältere 
Hekatompedon  und  iiat  dasselbe  thatsäclilicli  in  jeder  Bezie- 
hang  abgelöst. 

Die  eben  angeführten  Sätze  enthalten  keinerlei  an  sich 
neue  Behanptongen;  sie  suchen  vielmehr  einen  weiteren  Vor> 
zag  darin,  znr  Vertheidigang  einfacher  und  von  vom  herein 
wahrscheinlicher  Verhältnisse  znrfickgekehrt  za  sein. 

Was  in  diesem  Zusammenhange  noch  an  dnnklen  oder 
zweifelhaften  Punkten  übrig  bleibt,  vermag,  wie  sie  sich  der- 
einsl  auch  erledigen,  die  oben  angedeuteten  Ergehnisse  nicht 
zu  modificiren.  Doch  seien  hier  wenigstens  zwei  -olrhcr  i*ro- 
bieme  genannt,  deren  Lösung  von  nicht  geringem  Interesse 
wäre.  Das  eine  betrifft  die  Abbnichszeit  des  älteren  Heka- 
tompedon, das  andere  die  leidige  Opisthodomfnge. 

In  der  ersteren  Angelegenheit  gilt  es  zunächst  zu  der 
Vorfrage  Stellang  zu  nehmen,  oh  es  irgend  erweislich  oder 
wahrscheinlich  sei,  dafi  das  Hekatompedon  nach  der  Perser- 
katastrophe eine  Zeit  lang  ohne  seine  RinghaUe,  dem  soli- 
desten Theil  des  ganzen  Baues,  fortbestanden  lial)e.  Icli 
giaubte  und  glaube  eine  solche  Annahme  mit  Furtwängler 
(vgl.  die  Begründung  S.  13  f.  meines  Progr.)  auf  das  Bestimm- 
teste ablehnen  zu  müssen.  Fiel  aber  mit  der  Peristasis  auch 
der  Tempel,  so  hängt  die  Abbruchsfrage  unlöslich  mit  der 
Bauzeit  derjenigen  Partieen  der  Burgmauer  zusammen,  in  welche 
die  äofieren  Gebälktheile  und  zahlreiche  Sänlentrommeln  dee 
Tempels  eingelassen  wurden.  Dieser  Pnnkt  aber  bedürfte  noch 
endgültiger  Rerision  an  Ort  nnd  Stelle«  Dörpfeld  selber  neigte 
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einst  wenigstens  zu  relativ  früher  Datirung  (Progr.  S.  19  f.). 
Aber  auch  gegen  die  V  oUendungszeit  des  Parthenon  ließe  sich, 
soviel  ich  sehe,  nichts  Ernstliches  einwenden.  Jedenfalls  wareu 
die  Burgmauern  längst  vollendet,  als  der  Neubau  des  Erech* 
theion  begann.  Michaelis  läßt  freilich  (S.  22)  nicht  nur  den 
Fortbestand  eines  säulenlos  gewordenen  Hekatompedon  zn,  er 
glaubt  auch  ein  festes  Datum  ffir  den  definitiven  Abbradi  des* 
selben  erst  nach  Fertigstellung  des  Erechtheion  und  seiner 
EorenhaUe  aus  der  Naduicht  Xenophons  zu  gewinnen,  daß  im 
Jahre  406/5  6  itaXath^  xf)?  'AOr/zä?  ve(b;  hsTzpip^i.  Man 
uiub  zugeben,  daß  der  philologische  Unterschied  zwischen  Tia- 
Xai6;  und  äpyaloc,  welchen  M.  ge^en  die  bisherige,  unbedenk- 
liche Identificirung  mit  a  p  y  lo  ;  vewc,  d.  i.  dem  Erechtheion, 
geltend  macht,  vollkommeu  zu  Hecht  besteht;  dennoch  bleibt 
es  wahrscheinlicher,  daß  sicli  Xenophon  im  Ausdrucke  yer- 
griffen  hat,  als  daß  ein  Brand,  den  wir  ans  anderen  Quellen 
mit  Sicherheit  ffir  das  Ereehtheion  nachweisen  können 
Arx  AiL  app.  ep.  30,  auch  31),  eigentlich  den  Dörpfeld'schen 
Tempel  betroffen  habe  und  auf  den  dpx^^C  ^^'^  überge- 
sprungen sei.  Im  (Grunde  werden  ja  alle  Bemfihungen  der  Oelehr* 
fcen,  für  das  Hekatompedou ,  auch  nach  dei  Zc.iLörung  seines 
Cultbildes  durch  flie  Perser,  noch  eine  längere  Existenzfrist  zu 
erweisen,  fast  ausschließlich  von  der  Voran ssetzun fr  diktirt,  daß 
die  westlichen  (Schatz-)Käume  desselben  bis  zur  Zeit  der  Fer- 
tigstellung des  Parthenon  unentbehrlich  waren.  Diese  Voraus* 
Setzung  kann  aber,  so  nahe  sie  liegen  mag,  nicht  selber  schon 
zum  Beweise  angerufen  werden,  da  fttr  die  Unterbringung  der 
wieder  angesammelten  hpä  yijpr/f^xoL  anch  andere  Provisorien 
denkbar  sind.  Noch  viel  weniger  Iftßt  sich  erweisen,  daß  die 
HilHonen  des  Staatsschatzes,  bezw.  des  delischen  BundesschatEes 
in  denselben  Räumen  lagerten,  wie  die  bis  zu  einem  gewissen 
Graüf^  ölBTentlicheu  Schaustücke. 

Nicht  nur  durchwein  \\\  volkstliiimlitiien  Wendungen,  son- 
dern auch  in  der  übrigen  antiken  Literatur  und  in  allen  wich- 
tigeren urkundlichen  Erwähnungen  steht  „der  Opisthodom" 
zu  den  öffentlichen  Geldern ,  dem  Beichthum  des  Volkes,  in 
Beziehung.  Wenn  der  aOpisthodom*  außerdem  vorfibergehend 
als  Aufbewahrungsraum  heiliger  Qeräthe  der  Athena  und  an- 
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dm  Gotter  Erwshnimg*  findet,  ao  handelt  es  msk  dabei  niur 
mn  Tereunelie,  niebi  besonders  wertbTelle,  z.  Th.  gerii^ 

Gegenstände  (m  Kastchen,  die  hier  einmal  Unterkunft  gefun- 
den hatten:  vgl.  auch  Mich.  S.  27.  Andrerseits  kann  der 
ganz  exceptioDelle  Fall  einer  Geldzalilunsr  '<'TA  I.  l>4/5) 
tgO  napx^vü>vo;'',  iür  die  sich  mehr  als  eine  Erklärung  denken 
laßt  (vgl.  Fartwängler,  Meisrterwerke  Su  177  fjg.;  Milchhöfer, 
Philologos  1894  [LIIl]  S.  353  ^.),  gegen  den  .Opiethodom* 
als  das  eigentiithe  Bankiiutiiat  ao  wenig  beweisen,  wie  der 
gleicbfalls  vereinselfte,  anadrllddicbe  Zahlnngsvennerk  «§x  xoO 
'OmaM^*  (CIA  I,  273),  ans  dem  Hicliaelis  (S.  25/6)  den 
Schluß  neben  mOebte,  «daß  es  sich  nm  eine  Ansnahme  handle, 
wenn  hier  einmal  eine  größere  Summe  im  Opi&thodom  Ter- 
waiiri  worden  war." 

AVu  befand  >ich  nun  dieser  Opistbodom?  Die  Annahme, 
daß  derselbe  im  Uekatompedon  oder  a.h  Torso  desselben  fort- 
bestand^  habe,  brauche  ich  unter  Hinweis  auf  die  seit  1898 
erschienenen  Arbeiten  ^)  nicht  mehr  zu  widerlegen. 

Mit  Recht  erinnert  Michaelis  (S.  24)  daran,  daß  ftbr  den 
4'  wesÜiehen  Tbml  des  Hdcatompedon  die  Beggichnnng  6  ^Oaoo* 
d68o|iO(  als  offixieller  Name  überhaupt  nicht  bestand.  Die-> 
selbe  Beobaehtnng  ist  aber  aneh  auf  den  Parthenon  anara» 
dehnen:  zunächst  mit  Sicherheit  auf  das  westliche  Hauptge- 
Illach  desselben,  den  „IlapO-svwv"  im  engeren  Sinne.  Gegen 
frühere  Versuche,  hier  mit  der  .Annahme  einer  wechselnden 
Bezeichnung  in  der  offiziellen  Sprache  auszukommeUf  brauche 
ich  wiederum  nur  auf  Philologus  1894  S.  3o3  fg.,  Progr.  S.  26 
nnd  anf  Michnrlis  selber  (S.  26  fg.)  zu  verweisaD.  Wurde 
aber  an  beiden  Tempeln  fOr  die  westüehen  Hanptgemicher 
der  sprachlich  antreffende  Name  Opisthodomoa  aa  augenschein- 
lieh  nnd  mit  Bedacht  TSnnieden  (Progr.  8.  27;  ftr  den  Par- 
thraon  vgl.  aneh  DOrpfeld,  Athen.  Mittfa.  XII  S.  37;  Körte, 
Rhein.  Mus.  1898  S.  255),  so  laßt  sich  schon  darauf  hin  an- 
nehmen, daß  ,6  Oraa^ioo^Qi'  bereits  an  einem  dritten  Orte 
vorhanden  war. 

Nun  hat  Michaelis  deu  sehr  begreiflicher  Weise  immer 

*)  Von  dem  Aufsatse  Cooler*«  (Amer.  Joum.  1899  8.  345  fg.)  sehe 
ich  natttrUeb  ab;  TgL  auch  Miehaolis  &  20  n.  67. 
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wiederkehrenden  Versuchen,  den  beiüauiten  Opisthodom  im 
Parthenontempel  selber  unterzubringen,  einen  neuen  hinzuge- 
fügt, trotz  des  Zugeständnisses,  daß  er  in  urkundlicher  Sprache 
mit  dem  westlichen  Hauptgem ache  desselben,  dem  .  IlapiiEvcbv*' 
im  engeren  Sinne,  nicht  identisch  sei.  Er  beschränkt  die 
amtliche  Verwendung  des  Namens,  (wie  vor  ihm  schon  An- 
dere, namentlich  Körte  a.  a.  0.  ftlr  Inschriften  des  IV.  Jahrh.) 
lediglich  anf  die  Hinterhalle,  und  hegegnet  dem  Ein- 
wände, daß  in  diesem  bloß  vergitterten  Räume  doch  sicherlich 
nicht  der  eigentliche  Bestand  des  Staatsschatzes  aufbewahrt 
worden  sein  könne,  b.  25  fg.  mit  der  Unterscheidung:  Der 
„ Ojnsthodoin "  hiibe  auch  vorzugsweise  nur  als  Verwaltunj^s- 
und  Zahiungsiokal  gedient ,  (CIA  I,  32  sei  zweimal  nur  von 
.xajweuEiv"  die  Rede),  während  der  eigentliche  Aufbewalirungs- 
raum  für  die  Gelder  gewiß  der  unmittelbar  angrenzende  .  llap- 
^vcbv''  gewesen  sd.  So  begreife  es  sich,  , wenn  im  Volks- 
munde  der  Opisthodom  als  das  Schatalokal  genannt  werde." 
Aber  die  Verordnungen  in  CIA  I,  32  gehen  doch  eben  auf  die 
Kapitalien  (x(>^(ioeTa)  und  nur  auf  sie  paßt  im  Grunde  der 
Ausdruck  „xapitetSeiv*.  Daß  diese  Kapitalien  nicht  an  dem 
Orte  s^elegen  haben  sollten,  wo  sie  „verwaltet"  wurden,  näm- 
lich -apa  Toi;  rx]iiars:  (CIA  T.  273  ß  49  fg.) ,  ist  schwer  zu 
glauben.  Ebensowenit^  bep;reil"e  ich,  wie  der  , Volksmiind", 
(und  nicht  blof.N  dieser) ,  den  Namen  desjenigen  Raumes  auf 
das  „Schatshaus"  an  sich  übertragen  konnte,  hinter  dessen 
Gittern  man  gelegentlich  einige  würdige  Herren  bei  ihren 
Akten  und  ^hltischen  hantiren  sah.  Bei  uns  wenigstens  hllt 
sich  das  Volk,  wie  ich  glaube,  eher  an  Beichsbank  und  Julius- 
thurm als  an  die  betreffenden  Ministerien.  Und  lagerten  die 
Millionen  wirklich  im  „Ilap^evAv*,  weshalb  ist  nicht  dieser 
keinesweges  „etwas  gesuchte"'')  xSame  anstatt  des  liublosen 
^'Ojztaxooofjioc'*  tür  den  Schatzraum  populär  geworden,  während 
er  es  doch  nachträglich  für  den  ganzen  Tempel  werden  konnte  ? 

^)  Petersen,  Athen.  Mitth.  XII  S,  71.  Wir  kennen  einen  Parthenon 
nicht  bloß  der  ArtemM  in  Magneiia  (Archftol.  Ans.  IX  8. 122  =  Inscr, 

Maf/nrs'.  lüO,  a  Z.  Ti.  M.  23.  ]).  83  ff?,),  sondern  aach ,  was  zu  denken 
gieht,  der  G(3ttorniutt4ir  iu  Plakia  (Athen.  Mitth.  VII.  S.  153  fg.)  und. 
worauf  mich  0.  Kern  aufmerksam  maulit,  der  Demeter  in  Hermione 
(C.  /.  Gr.  Pdiop,  h  748). 
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Für  andm  sacUiche  und  spracUiehe  SdiwierigkeiteD,  die 
such  gegen  MicIimUb  bestehen  bleiben,  TerwelM  ich  auf  Progr. 

S.  26/7 

So  sehe  ich  auch  lieute  keinen  undereu  Auswe^r,  als  den 
Opisthtidom  an  dritter  Stelle  zu  suchen.  Dazu  kommt,  daii 
nicht  wenige  direkte  und  indirekte  Zeugnisse,  die  ich  zuletzt 
Progr.  S.  27  fg.  no.  1 — 8  zusammengeÜEUSt  habe,  die  Vor* 
BtelloDg  Tom  «Opisthodomos*  als  einem  relatiT  aelbetandigeti 
Gebäude  enrecken.  Von  diesen  hat  Michaelis  die  Stellen  der 
Scholiasten  und  Lexikographen  (Gruppe  8)  eingehender  und 
keinesweges  wegwerfend  behandelt,  wenn  sie  ihn  anch  in 
seiner  Ueberzeugung  nicht  irre  zu  luaclien  v.  rmocliit  n.  Die 
Thatsache  bleibt  bestehen ,  daß  diese  Erklärer  unter  deoi 
Opisthodom  eine  i^esonderte  Lokalität,  hinter  dem  «Athena- 
teiiipei*  verstanden,  keiner  das  Hinterhaus  des  Parthenon  be- 
schreibt oder  andeutet  £ine  Widerlegung  der  vorangehenden, 
auf  Zeugnisse  des  V.  und  IV.  Jahrh.  gestatsten  Argumente 
(1 — 6)  ist  bisher  kaum  yersucht  worden^). 

Wie  ein  mehr  oder  minder  gesonderter  Bau  hinter  dem 
Athenatempel,  d.  h.  westlich  Tom  Erechtheion*),  wo  mir  i 
allein  zu  suchen  gestattet  scheint,  den  Namen  Opisthodom 
fahren  konnte,  bleibt  freilich  immer  noch  unaufgeklärt.  Dem, 
was  ich  la  dieser  Richtung  Progr.  S.  29  a.  E.  ausgeführt  habe, 
wußte  ich  auch  heute  nichts  hinzuzusetzen. 

KieL.  A.  Müchhöfer.  \ 

*)  Wenn  für  uns  zum  ersten  Male  Ol.  95,  2  (=  unter  den  ' 

Schatzverzeichniösi^n  des  ,*Exaid{i7ze5or  -/^ivr"  im  Parthenon  eine  Liste  I 
von  Gegenstäuden    nut  dem  Vermerk  .tx  xcü  'Omod^oSotiOu  *  auftaucht, 
während  wir  doch  für  das  V.  Jahrhundert  keinerlei  Opisthodominvent^re 
brsitzen.   sei  fr)]rr,  rt  ^Tic-hat'lis  freilicli  nicht  wie  Körte  fa.  u.  0.).  dass 
dieselben  früher  unter  „liiXfU-svcüv''  uutinventaritiirt  waren,  wml  man 
damalb  zwischen  Hintergemach  und  Hiuterhalle   noch  nicht  unter* 
ftchieden  habe.   Er  meint  aber ,  die  Stücke  seien  erst  in  der  kurzen 
Zwischenzeit  nach  dens   Fripdnrs^f  hhif^   eitüiLn!  in  der  ITinterhalle  de-  | 
ponirt,  jedoch  sehr  bald  in  den  Hekatumpedoa  verbracht  worden.  Aach  | 
hier  bietet  sieh  von  nnflerem  Standpunkte  m  die  eiafadHBe  £r> 
klärung.  daß  ältere  Opiothodomiuventare  deßhalb  fehlen,  weil  aoa  dem  i 
V,  Jahrhundert  nur  solche  für  die  Rüurae  des  Parthenon  vorliegen.  , 

*)  Auf  den  Brand  im  Opisthodom  (no.  5/ö)  kommt  auch  Michaeli«,  ' 
8.  28  sn  sprechen,  aber  ien  veatehe  nicht,  wie  ein  eolcher  in  der 
offenen  Westhalle  verhältnißmäßig  leicht  erklärbar  »ein  solle. 

°)  Die  Aristeideastelle,  welche  Mich.  S.  30  a.  E.  für  südliche  Lage 
ades  Opisthodomos*  geltend  macht,  hat  schon  White,  iiurvard  iStudies 
Vi  8.  15  ttttreifend  neben  Flut  Demetr.  28  gertellt 
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Herwerdens  Aristophaneseollationen. 

Im  26.  Band  der  Mnemosyne  (1898)  hat  H.  van 
Herwerden  S.  94ff.  unter  der  üebersdirift  „De  codkwm 
Arisiophaneortm  BavmwUis  Veneti  (Mardani  474)  leetwnibua^ 
eine  Collation  dee  Ravennas  nnd  Yenetus  mit  der  Blaydee'sehen 

Ausgabe  abdiuckeu  lasseu,  die  er  miL  folgeiiilen  Worten  ein- 
leitet: 

^Quia  hncnsque  in  editionura  Aristophanis  variis  lectio- 
nibus  video  saepe  dubitari,  quid  ubique  in  utroque  optimo 
codice  revem  eeriptum  extet,  non  inutile  quamvis  iugratum 
taediique  plenum  opus  suscepturum  me  arbitror,  si  lectiones 
a  me  olim  notatas  e  Ravennati  libro  et  a  Gobeto  e  Marciano 
(cuius  accuratissima  coUatio  serratur  in  bibliotheca  ODiTersita- 
tis  Leidensis),  aive  neglectae  sunt  sive  plus  minusre  a  ynlga- 
tis  differant,  diligenter  indicavero,  excepta  sola  Pace  cuius  nu- 
per  prodiit  nova  a  me  curata  editio.  Quod  ita  optime  fieri 
posse  putavi,  si  omnes  scripturas  quotquuL  in  locupletissima 
supeilectile  critica  Blaydesiana  nou  reperiantur  aut  a  notatis 
ab  illo  discrepent  accurate  sigDiücarem." 

Die  Ausgabe  des  Frieden  (Lugd.  Bat.  1897)  hatte  Her- 
werden dadurch  vor  allem  empfehlen  zu  können  geglaubt,  daß 
er  Tersicherte,  er  habe  in  ihr  gegeben  «lectionum  Tarietatem 
petitam  e  duobus  libris  omnium  antiqoissimis,  BaTennatem 
dico  et  Maicianum  474  (RV),  nam  Bavennaiem  eodicem  ipee 
cum  pulyiseulo  ut  aiunt  contuli  a.  1856,  Marcianum  Gobetus, 
cuius  schedae  elegantissime  perscriptae  post  viri  summi  obitum 
servantur  in  bibliotheca  universitatis  Leidensis.* 

Leider  habe  ich  mich  in  meiner  Recension  dieser  Aus* 
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gäbe  in  der  Berliner  Pliilol.  Wochenscbrift  1898  Nr.  19  ge- 
nötigt gesehen,  festzustellen  (S.  582  ff.)«  daß  gerade  die  An- 
gaben fiber  die  Lesarten  Ton  R  und  V  sehr  unzuverllssig 
and  unvolbtandig  sind,  und  daselbe  Urteil  hat  F.  W.  Hall 
gefallt  in  der  Classical  Review  XII,  3.  April  1898,  S.  165  ff., 
auf  Grand  einer  Vergleicbini^  mit  40  Photographien  des  Venetus 
und  einer  in  seinem  Besitz  beHiKllicben  (.'ollatioii  des  Ravennas. 

Mit  den  in  dor  !Miieiiiosyne  vcrrifffiitliclitcii  ('(dhitionen 
steht  es  aber  ebenso,  und  dies  zu  zeigen ,  ist  der  Zweck  der 
folgenden  Zeilen:  sie  sollen  vor  vertrauensseliger  Benutzung 
dieser  Publication  warnen.  Wenn  in  einer  kritischen  Ausgabe 
die  Varia  lectio  nicht  allen  strengsten  Anforderungen  entspricht, 
so  kann  das  allenfalls  entschuldig^  und  kann  dieser  Mangel 
durch  andere  Vorzttge  ausgeglichen  werden:  wenn  aber  eine 
Collation  als  solche  um  ihrer  selbst  willen  herausgegeben  wird, 
so  kann  man  absointe  oder  fast  absolute  ZuTerl&ssigkeit  und 
Vollständigkeit  erwarten  uiul  verlangen.  Davon  ist  diese  Ver- 
ötfentHchung  üerwerdenö  weit  entfernt 

Man  wundert  sich  zunächst,  rials  llerwerden  es  fixr  nötig 
gehalten  hat,  die  Collation  der  beiden  IL^s.  auch  für  die  Stücke 
mitzuteilen,  die  v.  Velsen  herausgegeben  hat,  dessen  ZuTer- 
lässigkeit  und  Genauigkeit  in  dieser  Beziehung  ja  von  der 
Philologie  aller  Länder  anerkannt  ist;  daß  er  sich  ffir  diese 
Stucke  nicht  begnUgt  hat,  etwa  notwendige  Nachtrage  m 
Velsens  Apparat  zu  liefern. 

Doch  das  ist  ja  nur  eine  Frage  der  Zweckmäßigkeit  (denn 
von  philologischer  Courtoisie  will  ich  nicht  sprechen);  die 
Haiii»tsache  ist.  ol)  die  Herwerdenschen  Collationen  nun  wirk- 
lich das  ertülieii,  was  sie  veispreclieii,  d.  h.  ob  sie  alles  das, 
was  hinsichtlic  h  der  Lesarten  der  beiden  Hss.  bei  Blaydes  un- 
richtig ist  oder  tehit,  richtig  und  vollständig  angeben.  Das 
ist  aber  nicht  der  Fall. 

Davon  kann  sich  jeder  selbst  ttbenseugen,  wenn  er  Blay- 
des und  Herwerden  mit  den  yerschiedenen  bis  jetzt  Torhande* 
nen  mechanischen  Nachbildungen  (Facsimiles,  Photo^ien) 
einzelner  Seiten  der  beiden  Handschriften  Tergleicht  Das  ffSat 
jedermann  controlierbare  Ergebnis  dieser  Vcrgleichung  teile  ich 
zunächst  mit. 
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'Vom  Yen  ein 8  kommea  folgende  Abbildangen  in  Befcracbt: 
Eqnites  1349—1381:  Wattenbadi  Script,  graec.  spec. 
XXVIII  »  Scbrifttafeln  38.  Herwerden  giebt  xwei  Varianten 

an,  davon  ist  eine  falsch:  »1351  jae  pro  (ifev*;  das  Facsimile 

zeigt  dentlich  {UV;  die  andere:  ,1350  $6üi  ecorr.*  kann  an 
Hand  des  Facsimiles  nicbt  controliert  werden,  wifd  aber  durch 
die  Collation  Velsens  (der  die  Gorrectnren  in  sorgfältigster 
Weise  beacbtet  bat)  nicbt  bestätigt.    Nachzatragen  ist:  1362 

ei;  II  1368  der  Vers  st^ht  auf  Kasur  j|  1381  das  u  von  aü  steht 
auf  Rasur. 

N  u  b  e  8  17G — 211 :  Wat  leal)tt(  ii-Vel.seu  Exempla  cod.  Gr. 
litt,  minusc.  scr.  taf.  46.  Herw.  giebt  0  i  n  e  Variante.  Nach- 
zutragen: 180  vOv  II  195  xslvo;  ||  202  xoöio  ouv  ||  210  oupioL 

Ranae  1438—1471:  ibid.  taf.  47.  Herw.  giebt  zwei  Va- 
rianten  an,  von  denen  aber  die  eine  (1463  ^iwi  a^)  schon 

von  Blaydcs  verzeichnet  ist.  Njichziitragon :  1465  5e  (d.  i. 
54ov)  II  14G9  ou;  ||  1470      [ly^v  ||  1471  «La/^üAOV. 

PI  ut  US  227—263:  Wattenbach  Script,  gr.  spec.  XXVII 
=  Schrifttafeln  39.  Herw.  giebt  drei  Varianten.  Nach- 
zutragen 244  Mpa(6  II  246  icQc  e2|i'  (wie  die  von  Bl.  be- 
merkte Lesart  ^on  A)  ||  255  IyxovsIts  xod  oiceOBs^*'  und  (ilXstv, 

Schlimmer  sieht  es  ans,  wenn  wir  die  Abbildungen  dee 
Rarennas  mit  Herwerdens  Angaben  vergbichen. 

Ac  harn  er  213 — 253:  Wattenb.  Script,  gr.  specim.  XXVL 
Herw.  giebt  eine  Variante  und  berichtet  außerdem  über  die 
Verstreimung  von  v.  210  an,  wobei  er  aber  als  Verssdiluß 
falsch  lieh  i^^^^y-v  an^^'ebt  (statt  i^i'^p'rfE^j  5tv).  Nachzu- 
tragen ist:  216  ö:ü)Xü)(ievo;  ||  218  ^^ecfuysv  av  •  ouo'  av 
(«alterura  5v  om.  R"  und  „oOo'  av]  äv  ou5'  R"  Blayd.)  ||  221 
oiwxTetDs  II  238  olyai  („oiya  A.  B.  C  et  reliqui,  opinor*  libri* 
Blayd.)  ||  dfpa  {„dpa  A.  B.  R?"  Blayd.)  ||  244  Zeichen  ffir  Per- 
sonenwechsel fehlt  («Dicaeopolidi  continuant  A.  B.  0.  B?  F.  A." 
Blayd.)  ||  247  Zeichen  für  Personenwechsel  fehlt  ||  251  Tor  x&i 
steht  xoel  ||  253  kein  Zeichen  fflr  Personenwechsel  („Dicaeopo- 
lidi  haec  continuant  Eliusl.  Both.  Bergk  Mein,  etc."  Blayd.). 

Acharner  979—1021:  VV .Ittenbach  Scliritttai'ehi  36, 
durch  eine  in  memeni  Besitz  befindliche  Photographie  contro- 

PUlologttt  LXI  (N.  F.  XV),  s.  2d 
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liert.  Herw.  giebt,  außer  zwei  Angaben  Uber  Yentren«- 
nuDg,   fünf  Varianten.    Davon  zwei  falsch:   .981  ^uy- 

xaxaxatflexXiveiv  (sie)*.  £b  steht  da  SuYXdctaxaraxXtv  d.  h.  ^uy- 
xatdcxttxaHXiveic.  II  »1015  &  pro  (b;.*  Vielmehr  ganz  dentlich 

6.  II  Zu  T.  989  bemerkt  H.  «xoö  —  ^p&v  om.  m.  pr.,  sed  eup- 

plevit  man.  tertia  in  spatio  relicto  a  m.  prima."  Richtig,  nur  daß 
es  nicht  maniis  tei-tia  ist,  sondern  seconda  (d.  Ii.  die  Hand  des 
zweiten  Scholiensclireibersj.  Deu  Sachverhalt  habe  ich  genan<^r 
auseiuaudergesetzt  „Handschr.  u.  Classen*  S.  536.  Auch  war 
zu  bemerken,  daß  xoO  ßiou  eingerückt  einen  besonderen  Vers 
bildet«  das  folgende  einen  Langrers.  —  Im  übrigen  ist  nach- 
zotr^en :  1000  keine  Bezeichnung  für  Personenwechsel.  ||  x^^C 
(,R  ut  Tidetur*  Bhiyd.)  ||  1002  xnpixf&fftfa;  ||  1005  Tpl^ex*  -  i^eX- 
xexE.  II  1008  keine  Angabe  von  Personenwechsel.  ||  1011  sq.  ^in 
Vers  (dasselbe  hatte  Herw.  zn  109  sq.  bemerkt)  j|  1013.  1014. 
1015  kein  Personenwechsel  bezeichnet  ||  1017  der  Vers  ist  in- 
tramar^nnal  von  m.  I  nacligetragen.  ||  1018  vor  Co  'llpax/e'.; 
kein  Zeichen  tur  Personenwechsel,  nicht  einmal  Interpunktion. 

Equites  85—127:  Taiaeoirraph.  Soc. II.  Ser.  tat".  105.  Her- 
werden giebt  k  eine  Variante.  Es  ist  nachzutragen:  92  öx'av  || 
99  xaxaa^cacü)  ||  lOÖTcpafivlouausTipapiVEiou  corr.  |  125^cpuXaTT0O. 

Equites  259—315  :  Pal.  Soc.  II.  Ser.  taf.  106.  Herw. 
giebt  drei  Varianten  nnd  zwei  Notizen  über  Verstrennung, 
davon  die  eine  falsch:  ,305  sqq.:  —  vikka  |  —  ypa- 
^at  I  —  xal.*  Es  muß  heißen :  j^ceXxjph  nod  \  icX^a  |  exxX^jaca  | 
Ypacpal  I  ßopßcpoiapa^t  xa!  j  Äirawv  i}-  \  dvAtxexoppaxtu;  (je  zwei 
Verse  sind  auf  eine  Zeile  ^eüehriebeu,  aber  immer  selir  deut- 
licli  durch  ein  breites  iSpatium  getrennt).  —  Außerdem  ist 
naclizutrairen  :  201  arpavjiova  y.at  |[  267  IXsyov  (als  Les- 
art Ueü  Hs.  angezweifelt  von  Biaydes,  da  er  hier  zufügt  ,8. 
Bekk. II  270  (oa-epü  y^povxa^  exxoßaXtxeueiai  ||  289  xöv  vo- 
xov  II  298  ff.  die  Personen  Verteilung  so:  298  xXe  X0Eiuopx&| 

299  oXX^  dUoxpi«  I  300  xX»  xai  ae  [  301  oXXt  dSexoxsuxO^v  || 

300  tpa^&  II  301  dSexaxsuxd^v  ^gfi)y. 

Eclesiaz.  1110—1152:  Wattenb.  Schrifttaf.  37.  Herw. 
Terzeichnet  hierzu  nichts.  Es  ist  nachzutragen:  1111 
dv  6mi^p7.i\\  1112  vor  dem  Vers  Lineola  ||  1113  vor  d.  Vers 
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^tpdKovM^)  II 1121  TcoEvtaittmoTO  ||  1126  *ottv  ||  1128  keine  Be- 
zeichnimg Yoti  Peracmeiiweebsel  jj  1129  vor  dem  Yen  Lineola  {j 
1130  >H)  Skfl  1134  Yor  dem  Yen  keine  Bezeichnung  Yon  Per* 
aonenwecheel  II 1139  icapfltXeXEi[ifi£vo;  ||  1152  lv6oci>. 

Das  sind  insgesammt  9  Handschriften  Seiten  mit  306  Ver- 
sen. Dazu  liringt  Herwerden  im  ganzen  22  Notizen,  davon 
5  falsch,  eine  zweifelhaft,  eine  unvollstündi«^,  eine  hIh  i llü;^3ig; 
die  Betrachtung  der  Facsimilia  ergab  zu  seinen  Angaben  nicht 
weniger  als  55  Nachtraf^el 

Daß  bei  den  Stücken,  welche  in  beiden  Handschriften 
erhalten  sind,  die  Gesamtzahl  der  Fehler  and  ünTOÜBtändig- 
keiten  sich  zum  mindesten  verdoppelt^  ist  klar :  es  konmit  noch 
hinzu,  daß  bei  der  Zusammenstellung  der  Notizen  öfter  die 
beiden  Handschriften  yerwechselt  sind.  £s  wird  genügen, 
wenn  ich  an  der  Hand  der  Gollationen  Schölls  und  Velsens 
und  meiner  eigenen  Notizen  die  xVngabeii  zu  dem  Anfang  der 
Wolken  und  Vögel  einer  Revision  unterwerfe,  llerwerden  hat 
nnpraktischerweise  nur  die  Notizen  ans  dem  Ravennas  mit  R 
bezeichnet,  die  aus  dem  Venetus  unbezeichnet  gelassen;  ich 
werde  der  Deutlichkeit  halber  diesen  ein  V  beifügen. 

Knbes,  1 — 200.  Herwerden  giebt  38  Bemerkungen. 
Davon  unrichtig  9,  nämlich  fönende :  87  icslO^u (loi  (sie)» 
deinde  mi^ym  R  (vielmehr  an  erster  Stelle  mfoO  |to& ,  das  t 
aus  et  corrigiert)  ||  92  xoSxCStov  Y  (viehn.  xöiUStov)  ||  96  ioxi  Y 

a 

(vielm.  hjxi)  \\  121  1x5«  sed  yp.  I8s(,  ibidem  S^t^ijtpov  B  (man 

Dies  ist  nicht  im  Facsimile  und  auch  Velsen  erwähnt  es  nicht 
in  der  Ausgabe,  hat  m  auch  nioht  in  seiner  Collation.  Schöll  bat  et 
in  seinem  Collation.-pxfTi  i  lar  tnpemcrkt  .  VelHcn  aber  die  Bemerkung 
auegestrichen.  In  meiner  i'hotographie  ist  es  jedoch  deailich  bu  er- 
kennen. (Aach  Hartiii,  Lea  scoIieB  du  manuscr.  d'Arist.  k  Rav.  be» 
stätigt  es.)  Die  Sache  ist  die :  Die  Bänder  des  Ravennas  haben  schon 
frQli  durch  Feuchtigkeit  gelitten,  «nd  so  sind  dort  die  Schriftzüge 
manchmul  eanz  verblichen,  sodaü  nür  ein  schwacher  gelblicher  Schim- 
mer geblieben  ist ,  der  mit«  blofiem  Auge  oft  kaum  erkannt  werden 
kann.  Da  über  in  der  Photograj.hie  alles  Gelbe  schwarz  wird,  so 
treten  gerade  diese  aupf^ej^lbten  liucliMt alien  in»  jthotrtL'rRphisrhen  Bilde 
ziemlich  deutlich  hervor.  —  Uebiigeua  sehü  ich  uui  meiner  Fhoto- 
pvaphie  ancli  vor  v.  1113,  vor  der  Uneoia,  ein  Wort,  aber  selir  ver* 

schwömmen:  ich  glaube  zu  erkennen  AOi;  das  giebt  aber  keinen  Sinn; 
der  erste  Bachstabe  ist  besonders  unklar,  vielleicht  war  es  p,  und  wenn 

vorher  einiget  verblaßt  itt»  so  stand  wol  da  TTdPOl  d.  h.  us(pot(i£a. 
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wird  bei  dieser  Fassang  der  Angabe  beides  anf  R  beziehen, 
obwohl  das  erste  auch  von  V  gemeint  sein  könnte,  da  Herw. 

ja,  wie  ge  sagt,  das  in  V  Stehende  nicht  ausdrücklich  mit  der 
Sigle  bezeichnet:  in  der  That  ist  l'CBi  die  Lesart  von  V,  d.  h_ 
SSe».  ist  in  izgi  corngiert,  aber  auch  oy^fAr^ipav  stellt  in  V,  wäh- 
rend RoTjfiTjTpa  hat),  j|  123  IEoa'o  V  (nein,  aber  U),  ||  130  a/iv- 
SdXiJio'j;  R  (nein,  sondern  GXLVöa>sjiou;,  und  so  hafc  auch  V)  || 
141  vöv  Y,  vuv  K,  ni  fallor  (R  liat  vOv)  ||  148  toOto  Stefi^tpTjae 
R  (Tiebn.  ö*jt«  xoöxo  oiejiiTpyjaev)  ||  161  6:aXe7rcoO  V  (in  V  steht 
XsmoO,  in  R  eioXeicToi»)  ||  162  pwf^Mtisty  Y  (vielm.  pia  ß«- 

Andres  ist  nnnötig,  so  sind  die  Lesarten  von  R  134 
xixuvö^  199  8<rrt  TOn  Blandes  schon  angegeben. 

Kaciizutraj^en  ist  folgendes : 

14  {^e6v  Yor  uEov  R  ||  19  dvayvwt  V  ||  22  [ivaic  R  |i  26  toö- 

|jia 

xo  V  (statt  xouxt)  II  34  ccpXr;   V  (st.  wcpXr^xa)  ||  38  xaraoccpO^tv 

V  II  40  £1?  R  II  41  O'^er  R  ||  42  Infi'.pB  R  (|  44  e^xf^i  R  j|  iW  eyd- 
|Mjv  V  II  53  «ond^t  ß  II  6U  iyivfix  R  H  65  itä-i^v  V  (,  xtö-itwjv 

0. V?''  Blayd.)  ü  69 eXauvetj  ß  ||  73  o05^v  ool  R  jl  Öl  xöoov  V  ||  86 

er^ep  \C  iy.  xf);  napoixi  Svxw;  R  ||  87  d)  tc«!  ictö«ö[iai  •  x{  oöv 
TwSi'^Ofiai  Sf^ii  ao'.  \'  jj  90  iieiar^;  V  Tce{a>jt  aus  zetasL  corr.  m.  1. 
R  II  91  vüv  R  II  99  vixÄiv  R  ||  102  aißoi  V  ||  lOG  xr.Sr^i  V  ||  110 
(3)  cpiXxaxe  R  H  112  cpa'7:v  RV  [[  Xdytot  R  ||  115  Xdyovxa  ^aa! 
RV  II  122  oajt^opai  V  (Blayd.  giebt  die  La  von  V  nicht  an)  || 
131 2xrjT£ov  ans  {x'.xeov  corr.  R  txijriov  V  {^ixrjftiw  A.  G.  K.  V?" 
Blayd.)  ||  135  keine  Bezeichnung  von  Personenwechsel  V  ||  136 
dicep([&vtt>c  (sie)  V  jj  145  dlXoito  R  (wie  in  schoL  830, 16)  ||  aöti]; 
RV  II  146  d<ppOv  V  II  156  keine  Bezeichnung  von  Personenwech- 
sel R  II  161  8t*  d86vxo;  V  ||  162  ßta  ßac^^eiv  R  ||  163  %pb  orevf 

V  II  177  raxandca^  om,,  add.  supra  v.  m.  1.  R  ||  179  itaXo^oxpa; 
ex  ipaixc^  inter  scribendnm  corr.  R  ||  180  i^aXr^v  II  J|  187  i; 
RV  II  189  hinter  J^TjxoOai  ist  axp«  ausradiert  R  ||  195  XEivo;  V. 

Aves.  V.  1 — 200.  Herwerden  ^iebt  24  Nachtrüge  zu 
Blaydes.  Davon  sind  8  falsch,  nämlich  folgende:  18  xr^v- 
öeSi  V  et,  ui  fallor,  R  (beide  haben  xrjvSeSi)  ||  52  ia9'  ivxaO^ 
R  (Tielm.  io^'  tfxtxXi^')  ||  59  abesse  a  K  dubito  (d.  b.  Herw.  be- 
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zweifelt,  daß,  wie  Blaydes  behauptet,  der  Vers  in  R  fehle.  Er 
fehlt  aber  in  der  That).  ||  122  otoupo^  eraaa  litt,  ante  p  H  (viel- 
mehr wo6pav,  mit  Raear  Yor  p)  ||  126  p8eXXtoo(fta(  V  (vielmehr 
ßaeXX6T0(iau  ||  150  ^Uyk  Y,  sed  de  R  dnbito  (beide  haben  IX- 
^vie)  jj  155  lo»^  B,  led  itmv  V  (vielm.  iottv  E  ioü\f  V)  |{  178 
ü  d'  loTt  R  (vielm.  eorec). 

U  n    cMi  ü  g  e  n  d  sind  die  Bemerkungen  zu  v.  75  yäp  nou 

Y  V  (der  Deutlichkeit  lialhrr  war  zu  saijen  yap  non  '{  Äi")  |j 
lUO  ac'^oxX?^^  sed  con  .  V  (der  gau^  Veiö  steht  in  V  auf  Ka- 
snr,  aber  von  1.  Hand). 

Meine  Nach  träge  will  ich  hier  auf  die  ersten  100 
Verse  beschränken.   £s  ist  folgendes: 

S  ic6vi2p'  RV  (ttber  diese  Betonung  Tergl.  meine  Aristo- 
phanesstndien  1,  S.  110)  ||  5—27  keine  Bezeichnung  des  Per- 
sonen wechsele  R  II  12  TdEv  RV  II  13  o6x*  B  o6*x  V  ||  15 
R  x&S'  V>  T<i>&'  V  II  e(faaxev  V  ||  v(i>2  R  ||  17  »optXXteSou  R>  || 
19  VjOTiv  R  („v.:jicv  [y/gtcv]  R«  Blayd.)  H  20  xexr^iva;  V  ||  22 
lia  o:a  V  ||  2:^  7^  R  (.^^5'  aut  ifi'  R.  rß'  Bekk."  Blayd.  ;| 
24  pL3t  6f  V  (vgl.  uieiiiö  Ar.-Stud.  1,  S.  54.  wo  dies  nachzu- 
tra^'en  ist)  |(  {iiooövxE;  R*  ||  38  hanoxioai  V  [UO  a'Soua:  R 
ÄtGouacv  V*  II  Die  Worte  'A^/vacoL  5*  dei  eTil  twv  oixü>v  dSouot 
fehlen  im  Text  von  R  und  V;  in  beiden  lautet  der  Vers  kfd 
t&if  xpod^v  ^ouot  (fSouotv)  navToc  xöv  ß(ov;  in  beiden  ist,  in 
R  vom  zweiten  Scholienschreiber,  in  V  vom  Corrector  (vorgL 
meine  »Handschr.  u.  Classen  *  S.  536.  508),  auf  dem  Rande 
nachgetragen  d^vatot  dttl  (äü  om.  R)  t4&v  SikQv  $8ouoi 
Tsdbrut  Töv  ßfov  ||  47  TruO-eoO-a:  (u  aus  eu  corr.)  R  |!  Seonevco  (hra- 
ter  u)  ein  Buchstabe  ausradiert)  V  ||  48  i^  tzIkzuzq  Ii  i^;  7:ir.;aiQ 

V  II  50 — 58  keine  Jiezeiclinun^  des  Personenwechsels  vor  dem 
Vers:  innerhalb  des  Verses  durch  bpatium  R  ||  51  x£/r/.v£v  \  !| 
52  eaxt  V*  loicv  V  ||  54  {*-£ve  (ttber  i  von  m.  3  et;  also  nicht 
wie  Herw.  angiebt  ,supra  -dive  m,  rec.  ^etve"  R  jj  55  6  V  del. 
V*  (ut  vid.)  II  56  SoKEl  corr.  zu  5o«<jt  R  ||  57  vor  dem  Vers 
lineola  V,  hinter  -d  Xiytt^  Personenwechselspatium  R  ||  69  Inoi- 
nol  y  II  63  o&Tfn  'ort  V  ||  63 — 84  Personenwechselbezeichnuog 
wie  50—58  R  ||  64  dv»p(oicu>c  R  |[  66  ipou  R  Spou  V  ||  75  f  dx 
R||  76  x6xe.  RV  ||  a^uia;  V^  i  rasura  del.  V^  cccpOia^  aus  acfuia; 
corr.  R  II  77  d^ui'a;       :  rasura  del.  V*  ||  80  6  om.  V  ||  81  ujAtv 
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(6  in  ras.)  V  ||  84  «öröv  R»V  1|  iiieretp©  B  teyetpw  ||  Vor 
91.  93.  95  fehlt  Bezeichnimg  des  PersonenwechselB  R  ||  91 
oux  dp'  R  II  92  ?va  i^s^.ilü)  \  jj  96  tKixpi<^QL',  Ii  inapi^at.  V  ||  100 
xaü)5  aus  xaiös  corr.  V. 

Von  diesen  Nachtriii^en  mag  vieles  als  unbedeutend  und 
wertlos  erscheinen,  und  sicherlich  könnte  vieles  davon  in  dem. 
Apparat  einer  kritischen  Ausgabe  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.  Aber  Herwerden  seihst  hat  sehr  vieles  derart 
angemerkt  (wie  zn  Nnb.  S6  orpi^i  ßV,  40  eCc  59  dpuocXC- 
8<ov  V,  91  vöv  V,  105  I/1J  (nie)  V,  108  r^jiot  V.  144  dv^ipet'  V 
a.  dgl.  m.),  und  in  eine  Ck>llation8publicatiou  gehört  all  dieses 
sicherlich.  Aber  es  ist  anch  genug  Wichtiges  von  Herwerden 
falsch  angegeben  oder  übergangen,  z.  B.  zu  Ach.  218.  244.  253. 
989.  Eq.  270.  :m  ff.  Nub.^iü.  87.  122.  12;i.  130.  148.  179.  lu 
der  Collation  der  Äves  fehlt  manches,  was  auf  das  ^^erade  bei 
diesem  Stücke,  wie  es  scheint,  sehr  nahe  Verwandtschaftsver- 
hältuis  zwischen  R  und  V  ein  Licht  wirft,  namentlich  die  gleiche 
Lttcke  nnd  gleiche  Ergänzung  v.  40  f. 

Jedoch  eine  Collation  hat  nicht  nach  dem  Gesichtspunkte 
der  praktischen  Nfltxlichkeit  zu  verfahren ;  sie  hat  —  ganz 
mechanisch  und  peinlich  —  g  e  n  a  u  zu  sein.  Dies  Ideal  yoU 
zu  erreichen,  wird  zwar  kaum  jemandem  gelingen,  aber  den 
Wert  einer  Collation  werden  wir  nach  dem  Grade  der  Ge- 
nauigkeit, nach  dem  J'rocent.srit/  der  Feliler  und  Auslassungen 
beurteilen.  Und  dieser  Procentsatz  ist  l)ci  Herwerden  denn  doch, 
wie  das  Yorauss^ehende  gezeigt  hat,  ungehörig  hoch.  Daß 
Herwerden  hin  und  wieder  einmal  eine  Lesart  verzeichnet,  die 
Velsen  oder  Schöll  nicht  notiert  haben,  die  ich  aber  in  meinen 
Notizen  finde  (wie  z.  B.  Nnb.  276  eödvjxov  B,  Av.  185  Tcapvib- 
3c<0V  y,  270  o5pV£5  Y),  kann  an  dem  Gesamtnrteil  nichts  ändern, 
da  dies  eben  nur  selten  vorkommt,  und,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, ohne  solche  Gontrole  jede  Angabe  Herwerdens  mit  dem 
größten  Mißtrauen  aufzunehmen  ist. 

Breslau.  K,  ZacJier, 
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Zu  römischen  Schriftstellern  im  Mittelalter. 

Im  Folgenden  sei  mir  yergonni,  eine  Reihe  Ton  Nachtra- 
gen hanpt^hlich  zu  meinen  Anfafttzen  fiber  das  ForÜeben 
römischer  Dichter  und  Prosaiker  im  Mittelalter  zu  geben. 

Ueberwiegend  entstammen  diese  Nachtiü^'e  den  vortretf liehen 
neuen  Ausgaben  in  den  Monomen ta  Uernrnniae  historica.  in 
welchem  Unternehmen  im  letzten  Decenninm  besonders  die 
Epistolographie  und  die  Streitschriftenlitteratur  kirchenpoliti- 
scben  Inhalts^)  >o  außerordentlich  gefördert  warde.  Ich  machte 
hierbei  die  Beobachtung,  daß  man  Tiel  weniger  in  Briefen  sich 
der  Citate  aus  römiachen  Autoren  bedient  hat  als  in  den  kirch- 
lichen Streitschriften,  die  zuweilen  zu  ]g[roßen  Abhandlnngea 
herangewachsen  sind.  Hier  galt  es  mit  möglichster  Sch&rfe 
gegen  die  feindliche  Auffassung  m  streiten  und  daher  nahm  man 
die  Begründung  der  auf  «bestell  ten  Sätze  ebenso  aus  dem  kano- 
nischen Rechte  wie  au.>  den  römischen  Klassikern.  Zugleich 
aber  ertjab  sich,  daß  die  dentsclie  Geistlichkeit  des  11.  und  12. 
Jahrhunderts  \n  Bezug  auf  litterarische  Bildung  aiit  einer  nicht 
geringen  Höhe  stand,  daß  also  der  Zustand  der  Schulen,  wie 
er  Ton  Ottonen  und  Saliern  aufs  neue  begründet  wurde,  in 
jenen  Jahrhunderten  ein  berrorragender  gewesen  sein  muß; 
vgl.  hierzu  F.  A.  Specht,  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in 
Deutschland  S.  195.  304.  313.  345  ff.  u.  a.  Hierdurch  beson- 
ders wird  auch  der  reiche  Klassikerbestand  der  deutschen  Bib- 
liotheken im  11.  und  12.  Jahrhundert  aufs  neue  yeranschau- 

M  T .'■Nielli  de  lite  imperatomm  et  pontificum  saec.  XI  et  XU.  Ick 
eitlere  üie  im  folgenden  als  Libelli  de  lite. 
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licht,  den  ich  früher  aus  den  erhaltenen  alten  Katalogen  im 
einzelnen  nachgewiesen  habe. 

Aber  auch  zu  manchem  anderen  mOgen  hier  Nachtrage 
erscheinen,  wie  Notizen  zu  Handschriften  nnd  zu  mittelalter- 
lichen Katalogen.  FOr  die  Anordnung  scheint  es  das  beste  zu 
sein,  die  Reihenfolge  bei  TeuflEel-Schwabe*^  innezuhalten. 

Medic  in.    N  a  tti  rwissen  sch  a  f  t. 

lu  mediciniscben  Hau däcij ritten  deä  Mittelalters  finden  sich 
erwähnt  bei  Gerbert  von  Aurillac  (Becker,  catal.  bibl. 
ant.  35,  8.  13)  D  e  m  o  8 1  h  e  n  i  s  ophthalmicus  und  in  Bobio 
(ib.  33,399)  tibrum  I  Demos thenis.  In  Reichenau  be- 
saß man  (ib.  6,  1()0  und  33,  52)  Democriti  prognostica,  und 
in  Durham  (ib.  117,  462)  excerptiones  de  libro  Democriti. 

Terentius. 

Daß  0  n  11 1  f  von  S  p  e  i  e  r  in  den  rhetorici  colores  den 
T^^rf'iiz  und  zwar  den  Phormio  benutzt  hat,  wies  ich  nach, 
^eues  Archiv  d.  Ges.  f.  alt.  dentsclie  G.-sc liichtskundo  XX,  442. 

Bernaldus  kennt  in  .seiner  Schrift  de  incontinentia  sa- 
cerdotum  den  Terenz  gut.  Er  gebraucht  an  mehreren  Stellen 
detiseu  Ausdrucksweise;  so  (Libelli  de  iitc  11,  Ii)  tarn  inipro- 
▼isD  quasi  inter  oscitantes  posse  opprimi'  nach  And.  II,  1,  10 ; 
p,  12  *ant  fabulam  te  narrasse  surdo  putas  aut  quaeris  nodum 
in  cirpo',  wo  die  zwei  terenztschen  sprichwörtlichen  Redens- 
arten Hta  it  n,  1,  10  und  And.  V,  4,  38  verbunden  sind;  p.  18 
*0  mare  Neptuni'  aus  Ad.  V,  3,  4  (mare  wie  bei  Liutprand 
legatio  47  p.  157);  ib.  Musuper  in  pistrinum  super  hoc  re- 
trudi"  nach  And.  I.  2,  28;  p.  19  'Qualiter  hoc  sit,  fac  periclnm 
de  temet  ipso*  nacli  Phorm.  V,  8,  10  :  ib.  *o  lepidum  caput' 
nach  Ad.  V,  9,  9;  ib.  'vah  callidnni  consilium  tuum  amicum 
sie  retrahere  in  praecipitiuiu'  And.  III,  4,  10;  ib.  *non  me 
quasi  silicernium  temere  in  faciem  cederes'  Ad.  IV ,  2,  48. 

0  a  r  s  i  a  Toletanus  caaonicus  verwendet,  wie  der  Hrsg. 
gleichfalls  angemerkt  hat,  auch  an  einigen  Stellen  die  Aus- 
drucksweise des  Terenz.  In  der  Schrift  de  Albino  et  Rufino 
heißt  es  c.  5  (Lib.  de  Ute  II,  432)  *res  est  in  Tado'  nach  And. 
V,  2,  4 ;  ib.  'exossate  congros'  nach  Ad.  III,  3,  23.  Der  Schluß 
der  Schrift  besteht  aus  den  W orten  Vos  valete  et  plaudite  wie 
Eun.  V,  8.  r,4.  Heaut.  V,  9,  23.  Phorm.  V.  9,  66.  Und  darauf 
folgen  die  Worte  *Egn  Talliopius  rereiisni'.  Auch  di^sH  deutpii 
auf  niiiiiitt«_Hiaie  Kenntnis  des  Terenz  hin,  denn  sie  linden 
sich  bekanntlich  am  Ende  der  meisten  Terenzhaiidschritten. 
Da  Garsia  Spanier  war,  so  wnrd  dadurch  das  llinüljergreifeu 
der  calliopischen  Kecension  auch  nach  Spanien  sichergestellt. 

G  r  e  g  u  r  von  F  a  r  f  a  läßt  in  der  orthodoxa  defensio 
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iniperialis  durch  die  Worte  'non  quaeraot  in  airpo  nod  urn' 
(Libelli  de  lite  II,  538)  die  Bekanutachafli  mit  Aud.  V,  4,  38 
erkennen. 

J  o  ii  a  11  n  e  8  de  Maris  brinjjt  in  der  sumiiiH  masicae 
(Gerbert  SS.  eccl.  de  inusica  III,  23ö)  die  Ausführung:  uude 
dt  TerentiDs  quot  capita,  tot  sententtae,  snvas  cnique  mos  eat. 

Bah e win  benutzt  im  Prologe  der  Gesta  Friderici  (ed. 
Waits  1».  180)  in  den  Worten  ^non  tarn  vacat  ad  scribendnm 
dktractos  animos  applicare'  den  Vers  And.  prol.  1. 

Das  £pitaph  von  Terenz  erhält  durch  Vincens  Ton 
B  e  a  u  T  a  i  s  eine  weitere  liandschriftliche  Grundlage,  die  we- 
der von  Riese  (Anth.  lat.  734)  noch  von  Bährena  (F.  L.  M  V, 
385)  heran gezo»]fen  wurde.  Im  speculum  historiale  (ed.  l'iia- 
censis  1624  torn.  IV,  158)  V,  72  findet  sich  nämlich  'Huius 
Terentii  hoc  lej?itur  epitaphinm : 

^luiu^j  111  excelsis  tectis  Cartbagiuis  altae 

Romanis  ducibus  bellica  praeda  fui. 
Deeeripsi  mores  hominum  inTennmque  sennmque 

Qualiter  et  ser?i  despiciant  dominos. 
Quid  meretrix  qaid  leno  dolis  quid  fingat  afams, 
Hinc  quicumque  legit  sie  puto  cantus  erit'. 
Der  Vergleich  des  Textes  mit  Riese  und  Bäbrens  lehrt, 
daß  die  Ueberlieferung  hier  die  Mitte  zwischen  Parisinns  78r>^) 
und  3761  hält.    Dannch  scheint  mir  die  einseitige  Bevorzu- 
gung von  Paris.  7859  sehr  problematisch. 

Caesar. 

Aua  Caesar  citiert  Vincentius  Bellovacensis 
mehrere  SMche.  Im  Speenünm  naimrale  XXX,  182  (ed.  Dna- 
oensia  I,  2898)  fttbrt  er  unter  dem  Namen  'Jnlius  Celsus^  an: 
B.  GalL  V,  12,  5*- 6  (Britones  leporem  —  ant  anserem  —  Lo* 

Ca  ibi  sunt  —  frigoribus).  B.  GalL  V,  14, 2 — 5  (peUibusque  vesti- 
untnr.  Britanni  nitro  inficiunt  caernleo  colore  atque  horridio- 

res.  promisflo  et  in  omni).  Ein  größeres  Stück  aus  Caesar 
giebt  Vincenz  im  vSpeculnm  historiale  VI,  ;j  (torn.  IV  174). 
Nämlich  IJ.  Gall.  IV.  17  flüiennm  transiie  delibenit  —  tutuin 
arbitrabatur  neque  sui  —  Itacjue  licet  summa  —  propouere- 
tnr  —  et  altitudinetn  ia|.ulitatemque  al.  trad,  exerc.  non 
existimavii.  Kationem  igitur  —  paululum  ab  —  maxinamcii- 
tis  —  direota  —  proua  ac  fastigata  —  contra  impetum  — 
Hinc  utraque  —  eoram  iunctura  —  incitasset  baec  artius  Uli- 
gata  tenerentnr).  16,  1  (omni  opere  —  Sicambrornm  conten- 
dit).  19,  4  (diebuB  autem  decern  —  rescidit).  20, 1  (deinde  in 
Britanniam  —  contendit). 
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Lucretius. 

Im  Florilegium  des  M  i  c  o  von  St.  R  i  q  u  i  e  r  werden 
einige  Verse  aus  Lucrez  anpet'ülirt.  Mico  t)3  (ed.  L.  Traube 
Poet.  lat.  aevi  Carol.  Ill  282)  =  Lucr.  11,  128  Bernavs). 
72  =  V,  1219  (murmure).  76  =  VI,  752;  121  =  il,  3Gü  (Di- 
rivaro.  curamque).  158  =  II,  663  (Bucerieque) :  24Ö  =  IV  1224 
(mulieris).  266  =  V,  6.  267  =  1,  o96.  278  =  1  270  (Salvi- 
iiagis).  315  =  II,  966  (sit).  381  i=  V,  596.  398  =  11,  oSS. 
Aocliin den Ezem  p  la  diTersornm  auctorum  (ed.  Eeil,  ind. 
lect.  aeaL  Hal.  1872)  erscbeinen  zwei  dieser  Verse,  nämlich 
als  198  Lucr,  II  128  und  als  33  Luer*  V,  6.  Außerdem  wird 
hier  als  III  angefflhrt  II  8SS  (insensibili.  sen.sile  nasci).  Das 
ist  dieselbe  Fassung,  die  iu  der  Panormia  des  0  s  b  e  r  n  wie 
bei  Honorius  Augustodu  nensis  zulosen  ist.  Dieselbe  Lesart 
wie  Mico  in  einem  Tiurrf^'/verso  bietet  Alexander  \ o c kam 
in  den  CorroLfaiioues  Prumetliei  (ed.  P.  Meyer,  Notices  et  ex- 
traits  etc.  XX. KV.  666)  wo  sich  IV,  1224  (mulieris)  findet. 
Dieser  Vers  uiid  dort  unter  der  Be/,»  icliuuug  'Statius'  einge- 
führt; vgl.  außerdem  ib.  p.  666  adu.  5. 


Gatull. 

Daß  wir  es  bei  Oatull  nur  mit  einer  ganz  spftrlicben 
üeberlieferung  zu  thun  haben  ist  bekannt,  und  bei  der  Unter- 
suchung alter  Bibliothekskataloge  habe  ich  keine  weitere  Spur 
entdecken  können.  In  den  Glossaren  wird  er  nur  selten  heran- 
gezogen, die  Kirchenväter  erwähnen  ihn  ftberhanpt  nicht.  Auch 
die  Grammatiker  citieren  ihn  nur  ganz  vereinzelt  (v^l.  Keil. 
G.  L.  VII,  583)  und  er  hatte  niclit  das  Glück,  einem  poetischen 
Corpus  einverleibt  zu  werden,  .so  daß  er  leicht  in  die  Flori- 
legienlitteratur  hätte  übergehen  können.  Das  Mittelalter  ver- 
stand auch  nicht  den  flüssigen  Schmelz  seiner  Dichtungen  zu 
würdigen  und  mußte  ohnehin  durch  deren  erotische  Färbung 
abgestoßen  werden.  Was  ich  an  Anführungen  der  Gedichte 
oder  auch  nur  des  Namens  in  späterer  Zeit  gefunden  habe, 
sei  hier  zusammengestellt,  doch  habe  ich  auf  die  Indices  der 
Stellen  in  den  neuesten  Ausgaben  der  Dichter  des  späteren 
Alterthums  keine  Rücksicht  genommen,  da  hier  mancherlei 
zusammengetragen  ist,  was  zum  Beweise  der  Benutzung  nicht 
dient. 

In  den  Scholia  V  e  r « >  n  c  n  s  i  a  zu  Veij^nl  (Mai,  class, 
auct.  VII,  219  ff.)  wird  zu  Kcl.  VI,  1  aniretülirt  Cat.  1,  1—4 
(Cui  dono  -  nuvuui  —  Arido  —  nugas)  und  zu  Aen.  V,  80 
Cat.  64,  23  f.  (salvete  —  iterum). 

Martian  US  Gapella  führt  lib.  HI,  229  (p.  56,  22 
ed.  Eyss.)  an  ^litterator  antea  vocabatur.  hoc  etiam  Catalina 
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^mdam  non  insuavis  poeia  oommemorat  dicens:  munus  dat 
tibi  SoUa  litterator'  «  Oai  14,  9.  Aus  dem  Worte  quidam 
ergiebt  sich,  daß  Gatull  zu  Martians  Zeit  nur  noch  weoig  ge- 
lesen wurde.  Diese  Stelle  aus  Martian  hat  Johannes  Sa- 
resberiensis  im  Metalogicus  I,  24  abgeschrieben  (opp.  ed. 
Giles  V,  60)  ^\ntiqu^tll'^'  tamen  vocab;itur  literator  iiixtn  illud 
Catulli:  Munus  dat  i  l  i  Sylla  literator'.  Die  Lesart  bylla  ha- 
ben auch  die  ^Fartianhandsclir.  B  und  R  fcf.  p.  X  sq.  Eyss.). 
Es  ist  ausgeschlossen,  daß  Johannes  den  CatuU  selbst  ge- 
kannt hat. 

Apollinaris  Sidonius,  dessen  litterarische  Kennt- 
nisse weit  ausgebreitet  waren,  erwähnt  den  CatuU  in  seinem 
bekannten  Kataloge  von  Dichtergeliebten  fipist.  II,  10,  6  (p.  46 
ed.  Mohr)  'Lesbia  cum  Catoilo*.  Außerdem  ftlhrt  Sidonius  den 
Namen  des  Dichters  in  dem  berühmten  Dichterkataloge  an 
Carm.  IX,  266  (p.  303)  (seil.  Non  .  .  .  hic  tibi  legetur)  Catul- 
lus. Die  erste  Stelle  wird  von  Walter  Map  es  wiederge- 
geben, der  in  seinen  l^oems  fed.  Wright,  London  1841  p.  27 
V,  179)  sagt  '(sei]   secum  suam  duxerat)  Lesbiam  Catnllus'. 

BfM  V'enantius  Fortuna  tu  s  deutet  eine  Stelle  in  den 
Miscellani^edicliten  auf  Benutzung  von  Catull  hin.  Es  heißt 
nämlich  Carm.  VI,  10,  6  ed.  Frid.  Leo  p.  150)  'et  per  hiuica- 
tos  fervor  anhelat  agros*  nach  Cat  68,  62  ^Cum  gravis  ezus- 
tos  aestus  hiulcat  agros'. 

Eine  Anftthrong  aus  Catull  macht  der  späte  Grammati- 
ker Julianus  von  Toledo  in  seiner  ars  gramroatica  (ed. 
Lorenzana,  Rom  1797)  p.  63''  'Soles  ire  et  redire  possuni*  ^ 
Cat.  5,  4  (S.  occidere).  Das  Citat  ist  insofern  wichtig,  als  es 
sicli  bei  keinem  andern  Grammatiker  findet  und  daher  viel- 
leicht seli)st;!ni]i<_f  ist.  Isidor  dagegen  scheint  den  Dichter 
nicht  zu  kennen,  er  «^ieht  keine  Anführung  aus  ihm. 

Walahfrid  »Strabo  erwähnt  den  Catull  im  Carm. 
XXXV,  1  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  11  3SG)  *Nun  niagis  est  nato 
laetata  Verona  CatuUo'  aber  jedenfalls  nur  nach  Ovid.  Am.  III, 
15,  7  ^Mantua  Yergilio  gaudet,  Verona  Oatullo*.  Denn  es  laßt 
sich  für  die  karolingische  Zeit  immer  noch  keine  Spur  Catulls 
sicher  auffinden,  auch  nicht  bei  Paulus  Diaconus,  der 
ihn  noch  am  besten  gekannt  haben  könnte.  So  bezeichnet 
auch  L.  Traube  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  III,  78 Tt  die  von  ihm 
gefundenen  Aehnlichkeiton  als  ^fortuitae'  jedenfalls  mit  vollem 
Kechte. 

R  a  t  h  e  r  i  u  s  von  \  r  o  n  a ,  der  gelehrte  Bischof  des 
10.  Jahrhunderts,  hut  bekauatlich  den  Catull,  wie  er  Sermon. 
XI,  4  (Migne,  Patrol,  lat.  l^(y.  752)  sai?t  'Cntnlhnn  nuiujuam 
antea  lectum,  Piautum  quando  iam  olim  lego  iieclectum,  musi- 
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cam  qnando  saepe  rogatus  expono'.  Er  hatte  jedenfallB  die 
außerordentliche  Seltenheit  Catulls  in  Erfahmog  gebracht  mid 
that  nsh  auf  seine  Eenotniß  viel  za  Ghite. 

Conrad  von  Mnre,  der  im  13.  Jahrhundert  lebte, 
Ifpnüt  den  Catull  wohl  nur  an?  Ovid,  wenn  er  il  m  Reperto- 
rium  Tocab.  exquisitorum  (ed.  liasileae,  Bertliolu,  ca,  1470) 
p.  112  sacft  'Catulhis  poeti  multa  8cri})sit  de  lascivia  et  aniMi  e', 
woiaui  Uv.  Trist.  II,  427  f.  folgt.  Diese  Angaben  Couraas 
sind  aua  Trist.  II,  427 — 429  genommen. 

Horatina. 

Die  Naehtrage,  welche  sieh  an  meinen  Horaatiaiekten 
(GOtluigen  1893)  gefunden  habeo^  sind  adenüich  zahlreich,  wie 
ea  nicht  andeie  an  erwarten  war.  Ich  gebe  aie  hier  noter 
miSglichst  chronologischer  Anordnung. 

B^i  Claudianus  fanden  sich  noch  als  Berührungen  mit 
Horaz  in  Kiifin.  L  23  *üt  lapsu  Lnnvi  ruant*  Carm.  II,  lu, 
10,  und  in  Eutr.  II,  55  'lam  nou  Armenios  iacuüs  terrebis  ei 
arcu'  Carm.  I.  22,  2. 

Eucherius  verwendet  im  Prologe  seiner  Schrift  de  situ 
Hierosol.  urbis  (Itinera  Hierosoljmitana  ed.  P.  Geyer  p.  125,  6) 
Carm.  I,  1,  2  mit  den  Worten  ^Vale  in  Ghriato,  decoa  et  prae- 
«idinm  menm'. 

Die  Persi  usscholien  nach  den  Bemer  Handechriflen^ 
hrsg.  von  E.  Kurz  Programm  von  Burgsdorf  1888.  1889,  ent» 
halten  vielerlei  Stellen  ana  Horas,  Tgl.  Archiv  f.  lat  Lexieo* 
graphie  VI,  591. 

Am  Scliliisse  der  Vit»  Verrrili  im  Cod.  XXV  d/6r)  saer. 
VITT  dn«  Klo>t'r><  St.  Paul  in  Kärnthen  (vjl.  M  Petschenitj, 
Wiener  bludieu  iV  168)  ändet  sich  die  AultlhruiiLj:  'secundum 
illud  Horatii:  Quo  semel  est  inbuta  recens  servabit  odorem 
Testa  diu  :  Ep.  I,      ü'i  f. 

Zu  Yen  an  tius  Fortunatas  ist  noch  nachzutragen  Vita 
Mart.  ly  704  'nt  ore  rotundo  . . .  cartnina  pangant'  nach  Ais 
poei  323. 

Das  Horazcitat  bei  Hrabanua  Maorna  (a.  Horaauuüek* 

ten  S.  25)  ans  der  Schrift  de  laude  s.  crucis  stammt.  \Yie  £. 
Dflramler  nachwiea  (Mon.  Germ.  Hist.  Epist.  V,  384  adn.  4) 
aus  Hieronymus  epiat.  ad  Pammacb.  c.  5  (Opp.  I,  308)  und  ist 

alao  ein  secundäres. 

In  ein'-ni  vit^lleiclit  an  Ludwig  den  Deutschen  gerichteten 
Briefe  aus  der  Miifr  des  \).  Jahrhunderts  lieitSt  es  f!ST  G. 
Epist.  V,  624,  23)  'noii  poteraut  .  .  .  quem  semel  inbiberani  sa- 
purem  cito  dediscere'  nach  Ep.  i,  -i,  t>9  f. 

Bei  Ermenrich  von  Ellwangen  ist  nach  der  neuen 
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Ausgabe  (M.  G.  Epist.  V,  578  vs.  8^  zu  lUe  momordit  ador' 
nachzutrageu  Sat.  II,  6,  89. 

In  dem  Gedichte  des  Lios  Sfonocns,  wahracheinlicb 
einee  Briten,  heißt  es  t8.  214  (M.  G.  Poet,  lai  aevi  Carol.  IV, 
284)  ^Diyee  aYaros  eget,  eitioDB  arescit  et  ardet'  wohl  in  An- 
lehnung an  £p.  I,  2,  56,  und  nicht,  wieder  Hrs^.  P.  TOn  Win- 
terfeld bemerkt,  nach  bibliscben  Stellen. 

Liutbert  von  Mainz,  wahrscheinlich  Verfasser  des  Brie- 
fes Nr.  28  in  dem  Formelbuche  Salomos  III  (hrsg.  von  £. 
DOmmler  8.  32)  schreibt  die  Worte  'pars  animae  meae'  nach 
Carm.  II,  17,  b. 

In  den  Carmi  na  Salonionis  et  W  a  Idramm i  I,  39  f. 

heißt  es  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  TV,  299)  *Qiiisqnis  tecta  sni 
concivis  viderit  uri  Ipse  modo  siniili  credat  sua  posse  cremari'. 
Dif -s  ist  Paiaplirasp  von  Ep.  i,  18,  84,  wie  P.  von  Winterfeld 
riciiti^  aivjtMiT'rkt  liat. 

In  .Johannis  cScoti  exj)ositio  Martiani  im  Cod.  Berol. 
Meermaim.  179  f.  28  saec.  X  wird  zur  Erklärung  von  schwie- 
rijjen  Stellen  auch  Horaz  auge wendet,  8.  V,  Rose,  die  latein. 
Hdschr.  d.  Berl.  kgl.  Bibl.  I,  396. 

Daß  Ell  genius  Vnlgarius  in  Carüi.  XXXVIII  5  *po- 
los  .  .  qui  vertice  pulsat'  den  Uoraz  benutzt  hat,  wie  P.  von 
Winterfeld  (Poet.  lat.  aevi  Carol.  IV  407  und  adn.  12  und 
p.  440)  behauptet,  ist  nicht  aufrecht  zn  erhalten,  da  diese  Worte 
sich  mehr  mit  Vergil-  nnd  Ovidstellen  berühren. 

Aynard,  Lehrer  zu  St  tiTte  in  Toni,  dessen  Bacher  an 
die  bischöfliche  Bibliothek  kamen  (s.  G.  Becker,  GataL  bibL 
ant  Nr.  68,  181.  185.  195)  gab  im  Jahre  968  seinen  Schfilem 

ein  Glossar  mit  Citaten  aus  Nonius,  Servius,  Horaz  und  ande- 
ren Autoren;  vgl.  CataL  des  mss.  des  depart.  V,  187  und  G. 
Goetz,  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  1896  Sp.  1331. 

üeber  weitere  Benutzung  des  Horfiz  durch  Riiotger  in 
der  Vita  Rrniionis  hat  inzwischen  A.  Mittag.  Die  Arbeitsweise 
Ru(itu>  in  der  Vita  Brunonis  (Berimer  Progr.  1896J  S.  15 
gehaiitlelt. 

Leo  von  Vercelli  zeigt  sich  in  einem  Gedichte  an  den 
Papst  Gregor  im  Horaz  sehr  gut  unterrichtet,  wie  der  Hrsg. 

H.  Bloch  (NenesArehir  d.  Gesellsch.  f.  tit  deutsche  Geschichts- 
kunde XXn,  127  ff.)  angemerkt  hat  Folgende  Stellen  sind 
hier  zu  erwähnen:  p.  127  tb.  42  f.  ^Quern  modo  versu  |  D leere 
non  est'  Sat.  I,  5,  87 ;  p,  128,  47  *fabula  factus  [Epod.  XI,  8] 
Ep.  I,  13,  9 ;  p.  128.  19  *curta  .  .  mula  Sat.  I,  6,  104  f. ;  p.  128, 
23  'lumbos  |  Sepe  dolaret'  und  p.  129,  62  *Fuste  saligno'  Sat. 

I,  5,  22  f. ;  p.  129,  57  ^Ceditur  usque  usque  |  Funus  ad  ipsum' 
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Sat.  1,  li,  42 ;  p.  129,  50  'ius  et  amicis  .  .  Docte  ligurrit'  Sat.  I, 
3,  81. 

Onulf  TOO  Speier  benoizt  den  Horas  in  sdnen  rheto- 
ric! colores  ziemlich  häufig.  So  iBfc  ein  Theil  (10)  des  ange- 
h&Dgten  Qedichtes  (ed.  Wattenbach,  Berl.  Sitarangsberichte  1894 
S.  382)  eine  echulgemaße  Behand]ang  der  Vene  £p.  1 2»  69 1 
und  r)4,  wie  der  Hrsg.  nachwies.  Daß  Onnlf  anfierdem  noch 
die  Episteln,  die  Ars  poetica  und  die  Oden  gekannt  hat,  wies 
ich  nach,  Neues  Archiv  d.  Ges.  f.  iilt.  d.  GeecSnkde.  XX,  442. 

Für  die  Horazkenntniß  ^des  Adam  von  Bremen  kom- 
men noch  zwei  weitere  Stellen  in  Betracht;  p.  85  (ed.  Waitz) 
II,  65  'omnibus  acceptus  etiam  quod  difficile  est  principibus* 
nnrh  Ep.  I,  17,  35;  III.  18  p.  10*.)  'Quorum  niediastinus  prin- 
ceps,  wo  das  seltene  Wort  mediastinus  jedenfalls  aus  Horaz 
Ep.  I,  14.  14  stammt. 

Der  CardinRl  Humbert  citiert  in  seinem  Werke  adver- 
sus  siuloliiacos  II,  14  die  Verse  (Libelli  de  lite  I,  l'oö)  Semper 
avarus  eget,  nil  namque  scelestius  illo  |  Semper  avarus  amat 
mendada  forta  rapinas'.  Die  erste  Hälfte  des  eisten  Verses 
stammt  ans  Ep.  I,  2,  56. 

Manegoldus  schreibt  ad  Gebehardnm  (Lib.  de  lite  I, 
311)  'Occarrit  mihi  etiam  illnd  poetionm  licet  a  pagano  pro- 
latum,  non  per  omnia  tarnen  contemnendnm:  Somite  humeri'. 
A.  P.  38—40. 

Indem  Liber  canonum  contra  H  ein  ric  um  IV  heißt 
es  (Lib.  de  lite  I  483)  'Huat  autem  caelum,  feriet  nos  impavi- 
dos'  nach  C.  III,  3,  7  f. 

Von  Beriialdus  werden  in  dem  Werke  dp  incontinen- 
tia sacerdotum  vielfach  liorazische  Worte  angewendet.  (Lib.  de 
lite  II,  11)  ac  ai  iniquae  mentis  asellus'  Sat.  I,  9,  20;  p.  12 
'eris  mihi  nia^niis  Apollo'  Sat.  II,  5,  60;  p.  13  'Litt^rae  .  .  si 
tamen  tua  erant  tani  liialo  tornatae'  A.  P.  441;  p.  IG  *ut  poe- 
ta:  Omne  supervaciumi  pleno  de  pectore  mauat.  Me  vero  in 
recepto  Sozomeni  capite  de  quo  adhuc  sab  iudice  Iis  est'  A«  P. 
337  und  78;  ib.  *non  ex  omni  parte  beata  Wderi  potuit'  G. 
n,  16,  27. 

In  Walrami  etHerrandi  epiatolae  de  causa  Hein- 
rici  regis  heißt  es  (Lib.  de  lite  H,  290)  ^Amphora  coepit 
exit'  A.  P.  21  f.  il3.  p.  291  ^saltern  ille  ethnicus  Tereeundiam 

tuam  moveat  qui  dicit:  Quid  metlicorum  est  promunt  medici, 
tractant  fabrilia  tabri^  Ep.  II,  1, 116. 

Garsia  Toletanus  verwendet  in  dem  Tractat  dp  A 1  - 
bino  et  Rufino  den  Horaz  nicht  selten.  In  c.  2  (Lib.  de  lite 
II  427)  heißt  es  'lilud  Horatii  dictum  revoivens  assidue :  Sa- 
pias  Tina  (Carm.  I,  11,  6)  et  illud:  Priusquam  morions  non 
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regna  sorciere  talis  vini  (Cami.  I,  4,  17).  Et  illud:  Siccis  deos 
omnia  dura  proposuit  (Carni.  1,  18,  3).  Die  beiden  letzten  Stel- 
len sind  willkürücii  abgeamiert,  aber  der  ganze  Satz  ii,t  inso- 
fern interessant,  als  ein  Nebeneinanderstellen  von  mehreren 
Citaten  aus  den  Oden  im  Mittelalter  selten  genng  ist  Auch 
c  4  4n  Falerno  in  MaBsioo  in  meraco  in  Treitia  amistide' 
stammen  die  beiden  Weinbezeicbnongen  ans  Horaz,  da  beide 
hier  öfter  Yorkommen,  meracus  steht  Ep.  II,  2,  137  nnd  die 
letzten  Worte  finden  sich  C.  I,  36,  14.  Ferner  c.  5  p.  432 
*Nnnc  ita  bibendam  est'  steht  C»  I,  37,  1,  und  ib.  ^si  habet 
fennm  in  coma'  ist  genommen  aus  Sat  I,  4,  34. 

Qerholi  von  Reichersberg  bringt  in  der  Schrift 
de  sinioninris  (Lib.  de  lite  ITT,  268)  ^it  qiiidam  ait:  Quo  tenos 
nodo  mutantem  Prothea  vultus*.  Dies  ist  die  im  Mittelalter 
übliche  Verstellung  von  Ep.  I,  1,  90.  In  der  Schrift  de  edi- 
ficio  Dei  (Lib.  de  lite  111,  138)  citiert  er  'ut  semel  emissum 
volet  irrevocabile  verbum'.  Dies  ist  mit  geringen  Veränderangen 
Ep.  I,  18,  71. 

Gualterus  ab  Inisulis  bringt  in  Carni.  I  als  3,  4 
(Libelli  de  lite  IH,  557)  den  Vers  A.  P.  306. 

loMonachiexalis  S.  Lanrentii  opuseninm  heißt 
es  TS.  66  (Lib.  de  lite  III,  635)  ^dulce  decus  meom'  mit  Be* 
nntzung  von  Oann.  1, 1,  2* 

Die  Stelle  der  Oarmina  in  Simon iam  I,  56  (Lib. 
de  lite  III  69B)  ^grez  porcorum  Epicnri'  geht  auf  Ep*  I,  4,  16 
zorfick. 

Hugo  Metellns  sagt  in  opusc.  II,  5  (Lib.  de  lite  III, 
714)  'Rex  essi  rectum  seqneris'  mit  deutlicher  Anlehnung  an 
Ep.  I.  1,  59. 

H  u  n  a  1  d  u  8  vereinigt  im  Carm.  de  anulo  et  baculo  vs.  81 
'Publica  res  agitur,  in  commoda  publica  peccem'  Verstheüe  aus 
Ep.  I,  18,  84  und  Ep.  II,  1,  3  (Lib.  de  lite  III,  722). 

Eine  ganze  Reihe  von  Citaten  aus  Ef)raz  enthält  der 
Dialogus  depontificatus.  Rom.  ecclesiae,  der  anonvin 
überliefert  ist.  Dort  beißt  es  (Lib.  de  lite  III.  532)  'quae  falsa 
patent  et  lippis  et  tonsoribus'  nach  Sai  I,  7,  3;  p.  542  ^Nil 
agit  exemplum  quod  litem  lite  resolrit'  Sat.  II,  3,  lOd  (litem 
quod);  p.  528  *Nec  vizit  male  qui  natns  moriensque  fefellit* 
Ep.  I,  17,  10.  p.  5d5  'hie  murus  culpa  Ep.  I,  1,  60  f. : 
p.  536  'sicut  ait  poeta:  Plerumque  modestus  |  Oocupet  obscuri 
Bpeciem,  tacitnmus  acerbi'  £p.  I,  18,  94  f. 

Für  Cosmas  von  Prag  ist  nachzutragen,  daß  Chronic. 
Bohem.  III  7  die  Worte  ^vir  et  perfectus  ad  nngnem'  ans  Sat. 
1,  5,  32  genommen  sind  (MG.  SS  IX,  105). 

Auch  für  Eberhardus  Bethuniensis  sind  einige  Er- 
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gänzuDgen  zu  machen.  Im  Laborintos  (ed.  Lejser,  hist.  poet, 
etc.  p.  84a)  heißt  es  III,  382  'de  knampe  ernriaa  I  Officimn 
eedis  iudicuOis  habea'  £p.  1, 18,  15.  III,  662  »  A.  P.  476.  HI^ 
669  Invidut  alterioB  rebna  maroeacit  opino»'  Ep.  I,  2,  57.  III, 

676  «  Ep.  I,  2,  15. 

In  der  Chronica  Reinliardsbrnnnensia  heißt  es  zu 
1193  (M*  Genn.  Scriptoref^  XXX.  551)  ^grandia  datnnu  merito- 
nun  praemia'  nach  Ep.  II,  2,  :58. 

Daß  Alexander  de  Villa  Dei  in  seinem  Doctrinale 
Keimtniß  des  Hoiaz  verräth,  wies  ich  nach  Wochenschrift  £ 
kiass.  Phil.  1894  Sp.  1172. 

Der  Cod.  Berol.  Meerm.  186  saec.  XTTI  enthSit  nach 
Val.  Uose  (Uie  laL  Hd-schr.  der  Berliner  kgl.  i>ibl.  I,  423)  foL 
IP  nnd  12*  Auszflpe  aus  Uoraz  *incipmnt  epistole  oratiir 
Prima  dicte  mihi  suiuma  et  cet'.  Ep.  I,  1.  1.  'Quo  me  cumtjue 
rapit  tempestas  deferor  liospes'  Ep.  I,  1,  15.  'Proverbia  poetrie. 


tIs  esse  laboro'  A,  P.  25. 

Im  Fiorilogiom  des  Cod.  Berol  Meerm.  70  saec  XIII 
fol.  96*  wird  Horaz  mehrfach  angeführt,  TgL  Rose,  die  lal 

Hdschr.  d.  Berl.  kgl.  Bibl  I,  128. 

Jacobus  de  Guisia  beginnt  ein  Gedicht  in  den  Ann  a- 
les  BanoniaeXIV,  40  (M.  G.  Scriptores  XXX,  184)  mit  den 
Worten  'Sic  tua  res  sgitnr'  nach  Ep.  1, 18,  84,  wie  der  fir^. 
schon  bemerkt  hat. 

Für  Galfredus  de  Vino  Salvo  kommen  als  Nachtrage 
in  der  Poetria  (e*^.  Leyser.  hist.  poet,  etc  p.  865)  hinzu:  183 
^malior  fortuna  repeiite'  Oarm.  I,  7,  25 :  430  moveat  domina- 
tio  risum  'Ep.  I,  3,  19;  446  'mons  |  Parturiet  se  derit  mas  tan< 
dem  filius  eius'  A.  P.  139. 

Der  Cod.  iierol.  Meerm.  193  saec.  XIU  enthält  fol. 
14— 22'>  nach  V.  Rose  (die  lat.  Hdschr.  d.  Berl.  kgl.  Bibl.  1, 
431)  Anftohrongen  ans  Horas:  'Incipinnt  proverhia  oratiL  Est 
mihi  purgatum  crebro  qui  personet  aamm'  Ep.  I,  1,  7.  ^In 
primo  libro  aermonnm  horatu.  Qui  fit  Meceaas'  Sat  I,  1, 1. 
inctpinnt  proverbia  oracü  in  poetria:  l^ctatum  admisst  ri- 
som  teneatis  amicf  A.  P.  5. 

Durch  diese  Nachträge  ändert  sich  jedoch  das  Bild  von 
der  Belesenlieit  des  Abeudhmdes  in  Horaz  nicht  wesentlich. 
Man  sieht  nämlich  auch  hier  wieder,  daß  die  Carmina  zurück* 
treten  und  daß  die  moralisierende  Dichtong  der  Episteln  nnd 
Satiren  überwiegt. 

0  V  i  d  1  u  s. 

Erst  kürzlich  sind  meine  Zusauimenstelluugen  zu  Ovid  im 
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Mittelalter  im  Supplement  des  'Philologus'  VII  723 — 758  ver- 
öffentlleht  worden.  Ich  hatte  hi«nii  besonders  für  die  frohe- 
ren Jahrhunderte  keineswegs  eine  erschöpfende  Üebersidit  aUer 
der  Andren  im  Auge  gehabt,  wdche  den  Ovid  kennen,  ee 
kam  mir  tot  allem  daraaf  an,  die  Sparen  Ovids  im  eigent- 
lichen Mittelalter  m  Ter  folgen.  Zudem  sind  diese  Sammlangen 
schon  vor  12  Jahren  im  Manuskript  in  der  Hanptaaohe  be- 
endet gewesen  und  nur  kleine  Nachträge  hinzugekommen.  Ich 
weiß  daher  recht  wohl,  daß  die  neueste  Litteratur,  die  sich 
hierauf  bezieht.  keineswe;j;s  vollständig"  von  mir  verarbeitet 
wurde.  Uii'l  ich  bin  auch  nicht  gesonnen,  hi^'rzu  ijroße  Nach- 
träge zu  geben,  sondern  nur  das,  was  irl)  am  Wege  fand, 

Gualterus  ab  Insul  is  (oder  Walter  Map  es)  brint^jt 
in  seinen  Gedichten  noch  einige  weitere  Citate,  als  die  schon 
angeführten.  Carm.  I  (Lil.elli  de  lite  III,  557)  4,  4  Met.  I,  140; 
6,  4  Met.  VII l.  4<H.  8,  4  Ep.  II,  2.  Im  additamentum  cod. 
Paria.  11867  nach  8  (vgl  p.  739)  Ep.  IX,  146.  9,  4  blieb  dem 
Hrsg.  nnbekannt,  es  ist  Met  322. 

Der  Verfasser  der  Miracala  Martini  abh.  Yerta- 
▼ens is  sagt  in  c  2  (Script  Meronng.  ed.  Krusch  III,  569) 
'tenues  recessit  in  anras'  mit  Anlehnung  an  Ep.  I,  79. 


aestuät  if^nis'. 

Thomas  führt  in  der  hist,  pontif.  Salonit.  et  Spalat  c.  44 

(M.  G.  SS.  XXIX,  596)  an  'unde  0?idius  de  remedio  amoris' 
fiem.  623. 


J  u  s  t  i  n  u  8. 

F.  Rülil  hatte  in  seiner  Sclinft  Die  Verbreitung  des 
Justinus  im  Mittelalter'  (Leipz.  1871)  eine  vortreffliche  und 
▼orbildliche  Untersnchung  geboten,  die  auch  bei  laugjährigem 
Sammeln  nicht  leicht  zu  erganzen  ist  Doch  läßt  sich  einiges 
aus  der  kaxolingischen  Zeit  nachtragen. 

Zunächst  ist  wohl  die  Benutoung  Justins  durch  Ein  hart 
außer  allem  Zweifel  gestellt  Es  ist  nicht  su  verwundern, 
daß  Einhart,  der  litterarische  Correspondent  des  Lupus  von 
Ferri^res  den  Justin  kennt,  denn  in  den  großen  fränkischen 
Klöstern  war  dieser  Abriß  der  Weltgeschichte  zur  karolingi- 
Rchen  Zeit  wolil  allgemein  vorhanden,  nur  ist  gerade  aus  Fulda, 
wo  Einhart  seine  Studien  tnVh.  und  vom  köniL'lif hen  Hofe 
kein  alter  und  vollständiger  Hücherkatalog  überliefert.  Ich 
habe  den  Nachweis  geführt,  daCs  Einhart  den  Justin  für  seme 
historische  Darstellung  stark  benutzt  hat,  vgl.  Neues  Archiv 

Plülologut  LXI  (N.  i\  xv>,  3.  80 
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d.  G (  s  f.  ält.  Gttchkde.  VU,  534  S.  XI,  67  £  and  besooden 
Xill,212  f. 

Dasselbe  babe  ich,  wenn  auch  in  beschränkterem  Maße 
für  Nit  hards  Geschichtswerk  nachzuweisen  gesucht^  in  dcofMm 
Darf^tellung  der  Stil  Justins  mehrmals  deuÜich  sa  erkennen 
isty  vgl.  Neues  Archiv  etc.  XI,  69. 

Viel  bedeutender,  als  man  bisher  angenommen  hat,  iat 
die  Benutzunf^  Justins  durch  Regino  von  Prüm,  der  mit 
Justin  in  der  Hand  seine  Chronik  geschrieben  hat;  vgl.  Neues 
Archiv  etc.  XXV,  192  ff. 

Weitere  muthmaßliche  Benutzer  Justins  sind  W  id  u  kind 
▼  on  Corvei  und  Lambert  von  Hersfeld,  die  beide  ihre 
historiBche  Sprache  tob  Überallher  ^tlehnt  haben ;  vgl.  Neues 
Archiv  etc.  XI  57  f.  und  XII,  380. 

Ekkehard  Ton  Aura  hat  in  dem  Abachnitte  Ober  die 
Amazonen  (M.  G.  SS.  VI,  121)  trotz  der  gegenteiligen  Ansicht 
Rulils  (a.  a.  0,  S.  22)  den  Justin  auBgeM&ieben.  Denn  die 
Worte  'neque  enim  virgines  earum  —  exercebant'  sind  theil- 
weise  wdrtliche  Entlehnung  aus  Just.  II,  4,  .11  (Virgines  — 
exercebant).  Diese  Stelle  hat  nämlich  weder  Orosiua  noch 
Jordano"  dem  Justin  entnommen,  so  daß  sie  Ekkehard  aus 
diesen  beiden  ihm  bekannten  Quellen  hätte  abschreiben  können. 

Uebersehen  hat  Kühl  die  Benutzung  Justins  bei  P au  Ins 
Diaconus  in  der  hist.  Langubardorum  II,  28,  von  welchem 
Abschnitt  (Uber  die  senonischeu  Gallier)  ein  crroßer  Theil  aus 
Justin  XXIV,  4.  XXV,  1  und  XX,  5  compilierr  worden  ist, 
wie  Waitz  in  seiner  Ausgabe  p.  101  f.  nachgewiesen  hat. 

Auch  der  Verfasser  der  Gesta  Trevirorum  hat  im 
Anfange  seines  Werkes  (ed.  Waitz,  M.  G.  SS.  Ylli,  111—174) 
c  7  den  Justin  ausgesdirieben.  £r  benutzt  hier  die  Stellen 
Uber  die  GalUer  XX,  5.  XXIV,  4.  5  und  XXV,  2.  Dies  wurde 
▼on  Waits  in.  seiner  Ausgabe  schon  angemerkt 

P  e  r  si  u  s. 

Ffir  Persius  kommen  haupt^hlich  Nachtrage  aus  fran- 
zösischen theologischen  Schriften  und  aus  der  Streitschriften-* 

litteratnr  in  Betracht.  Ich  hatte  früher  an  der  Benutzung 
des  Persius  als  Schulscbriftstellers  gezweifelt  (Philologus  47, 
712).  Dieser  Zweifel  war  aber  unberechtigt,  denn  avis  Speier. 
Rheimis  und  Tegernsee  wird  diese  Verwertung  aujülrücklich 
bezeugt'),  und  es  kehren  doch  einige  W^endu  no:  pn  aus  den  Sa- 
tiren sprichwörtlich  wieder,  wie  der  fons  Cabailmus  und  der 
insauus  Orestes.    Solche  Wendungen  sprechen  aber  dafür,  daß 

Vgl.  Specht,  Geschichte  d.  UntemchUweseiM  in  Beatschlaiid 

s.  100.  aö9. 
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der  betreffende  Antor  in  der  Schule  gelesen  wurde.  Mit  dem 
Veratindniß  wird  es  fireUich,  trotz  der  Scholien^  üliel  genug 
bestellt  gewesen  sein  und  es  ist  leicht  mOglieh,  daß  tod  dem 
oft  kaum  rerstindlichen  Satiriker  Yielfiich  nur  Excerpte  in  den 
Schulen  behandelt  wurden;  wenigstens  kehrt  er  in  den  Flori- 
legien  liäufig  wieder.  Dagegen  dürfte  allere! ingvS  wieder  die 
große  Zahl  der  erhaltenen  und  der  in  mittelalterlichen  Kata- 
logen genamiteii  Handschriften  sprechen  nnd  daß  Lactanz, 
Hieronymus  und  Augustin  den  Satiriker  ziemlich  häufig  an- 
führen, mußte  diesen  der  mittelalterlichen  Welt  empfehlen. 
Die  Nachträge,  die  ich  zu  PhiL  47,  710  ff.  zu  bieten  habe,  sind 
ziemlich  zahlreich. 

Zur  Persniskei)ntniß  bei  Hieronymus  (a.  a.  0.  S.  712). 
kommt  aus  vita  S.  Msirceliae  —  epist.  16,  6  hinzu  'diaertissi- 
miqup  praeceptum  satyri(  i'  V.  158. 

M  i  c  u  von  St.  Riquier  giebt  in  seiueui  Florilegium  (Poet, 
lat.  aevi  Earol.  ed.  Traube  III,  283)  als  132  Fers.  I,  35 ;  als  187 
I,  32  (circnm  iadnctimk  lena);  als  800  II,  57. 

Der  Spani«r  Pan  Ins  Albarns  führt  in  epiet  XVIII 
(Florez,  Espana  sagrada  XII,  205)  an  ^pro  quo  noe  rabiungi^ 
mna'  I,  S3.  85  (Praeetrepis  ac  tenero  supplantas). 

Everaclus  vou  Ltltticfa  schreibt  in  neinem  Briefe  an 
den  Gelehrten  Katherius  (Migne  135,  946)  'Non  salivam  glutto 
eorbuisti  mercuriaiem  inque  luto  fixum  potnisti  transcendere 
numerum'  V,  112.  III.  Die  falsche  Lesart  ^nnmerom*  iat  wohl 
auf  Rechnung  des  Heransgebers  zu  setzen. 

Radbod  benutzt  in  seinen  Öedicliten  V,  71  fPoet.  liifc. 
aevi  Karol.  ed.  Winterfeld  IV,  171)  *Arcadici  quae  rudunt  more 
peculi'  IIL  9;  cf.  n.  ad.  vs.  71. 

H  e  p  i  d  a  n  n  u  3  führt  in  der  Vita  S.  Wiboradae  II,  H 
(Acta  SS.  Mai  I,  298)  die  Worte  an  III,  21  f.  (percussa  — 
limo). 

In  der  Vita  S.  Pirminii  chorepiscopi  heißt  es 
im  Fh>loge  (Mabillon,  acta  SS.  IV,  128)  *Quamvis  enim  mihi 
non  ineit  eoniea  fibra'  I.  47. 

Hezilo  Ton  Hildeeheim  sagt  in  einem  Briefe  (Snden- 
dorf,  registrum  II,  29  N.  24)  ^ot  essent  de  eo  per  me,  nt  ait 
ille,  omnia  protinus  alba*  1, 110, 

Gonradns  Hirsau  giensis  handelt  in  seinem  Dia- 
logus  super  auctores  (ed.  G.  Schepss,  Würzbnrg  1889)  p.  71 
auch  über  Persius:  *Quid  dicam  de  Peraio  poeta  Romano  cla- 
risaimo  et  optimo,  nt  erat  luvenalis,  satyrico  qui  fronte  invere- 
cunda  Romanorum  vitia  reprehendit'.  Hierauf  folf^en  breit- 
scholastische Erklärungen  Uber  das  Weeen  der  römischen  «Sa- 
tire; vgl.  außerdem  p.  71  n.  22. 

80* 
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H.  Manitius, 


Bernaldus  benutzt  in  der  Schrift  de  incontinentia  sa- 
cerdotum  (Li belli  de  lite  II,  19)  in  den  Worten  'quia  me  mu- 
tire  nefas  est,  in  scrobe  tauieo  infodis'  1, 119  f. ;  ib.  *tuM  car- 
bone  uotari  dignas'  V,  107. 

In  der  Epistola  Walranii  et  üerrandi  de  causa 
Heiiuici  regia  (Libelli  de  lite  II,  288)  heißt  es  'hunc  insani 
capitis  insanus  iurat  Orestes'  mit  Henutznn<i  von  Pers.  Ill,  118. 

Manegoldus  ad  Gebehardum  c.  13  (Libelli  de  lite  I, 
339)  beantasfe  dieselbe  Stelle  mit  den  Worten  *Noone  hanc  pror- 
sna  insanum  vel  ineanns  proclamabit  Orestes*. 

Auch  im  Liber  canooum  contra Heinricum IV  c.  14 
(LibelU  de  lite  I,  487)  wird  dieser  Vers  angewendet  'Insanus 
igitur  Orestes  iuraret  esse  insani'. 

Garsia  Toletanus  bezieht  sich  in  der  Schrift  de  Al- 
bino et  Rufino  c.  <i  fTiibelli  de  lite  IT.  4  33)  auf  Pers.  pro].  1 — 4 
iu  den  Worten  'in  Parnaso  nionte  dortuivi  in  peUibus  auima- 
lium,  ubi  fönte  potatus  Ycoueo  Musas  hausi'. 

Der  Ciirdinal  Humbert  führt  advers.  simoniacos  I,  13 
(Libelli  de  lite  I,  126)  au  il,  61 — 63  (inmittere) ;  vergl.  Phil. 
47,  720. 

Qualternsab  Insulis  sagt  im  Garm.  I,  2,  4  (Li* 
belli  de  lite  III,  557)  'Nec  labia  proflui  fönte  Gaballino'  mit 
Benutzung  von  prol.  1. 

In  den  Carmina  Bar  ana  (ed.  Schnieller  1B8B)  heißt 
es  p.  65  N.  170,  1,  1  *0  curas  hominnm'  unter  Benatzong 
Ton  I,  1. 

A  <\  a  m  US  de  Fulda  sfifjt  im  VrcAn^s  st^ines  Werkes  de 
musica  (üerbert,  Öcriptores  eccl.  de  musica  Iii,  331)  'neque 
caballinis  refici  qui  fontibus  alniis"  als  Paraphrase  von  prol.  l. 

Wilhelm  von  Maluiesbury  führt  <le  t^estis  i^ontiticum 
Angl.  III  (Mknie  179,  1578)  an  'tenero,  ut  ait  Persius,  sup- 
plantarent  wiha  palato'  I,  35. 

H  e  r  m  a  n  uns  T  o  r  n  a  c  e  n  s  i  s  citiert  in  der  Schrift  de 
restauratione  abbat.  S.  Martini  Toraac.  67  (Migne  180,  90) 
Pers.  II  09. 

Der  sfelehrte  Abt  Philippus  de  Harvengt  giebt 
iu  dem  Werke  de  iujjtitutinne  clericorum  V,  15  (Migne  203, 
878)  als  Anführung  prol.  1 — 3  (3  Meraini  nie  ut  sie  repente 
p.  p.);  VI,  51  p.  1040  I,  48  £f.  (recuso  —  belle  heus  —  habet). 

Petrus  Cantor  Parisiensis  citiert  im  verbum 
abhreviatum  80  (Migne  205,  244)  I,  31  (R.  s.  divina  poemata 
narrant). 

Thomas  Gisterciensis  nimmt  zweimal  in  seinem 
Gommentare  in  cantica  canticorum  auf  Persius  Bezug;  II  (Migne 
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206.  92)  III,  64  (veDienti-morbo).  X  p.  670  (und  XII  p.  798) 
I,  27  f. 

GarneriusLingonensis  giebt  in  dem  Sermo  XXXI 
(Migne  20'),  774)  ein  Citat  aus  Persius,  nämlich  den  von  den 
Grammatikern  mehrfach  citierten  Vers  I,  58. 

Den  Anfang  der  Satiren  führt  Alaniis  de  Insu  Ii. s 
in  dem  Werke  summa  de  arte  praedicationis  2  (Migne  210,  115) 
an,  nämlicli  I,  1. 

H  e  1  i  n  a  n  d  u  t»  de  Frigido  Monte  citiert  Sermo  V  (Migne 
212,  526)  III,  56  f.  (sanos  deducit.  dextro  designat ;  sanoB  kommt 
vielleicht  auf  Rechnung  des  schlechten  Dmckes);  de  cogni- 
tione  sui  S  (ib.  p.  724)  III,  66  ff. 

Vincenz  von  Krakau  giebt  im  chronicon  Polonorum 
zwei  Anführungen;  (ed.  Bielowski,  Monnm.  Polon.  hist.  II) 
p.  305  prol.  8;  p.  321  I,  35  (Nescio  quae  tenero  8.  y.  p.). 

Vincenz  vonBeauvais  führt  auch  ans  Persius  eine 
Menire  Verse  an.  Im  Speculum  doctrinale  (editio  Duacensis  II) 
begegnen  T.  2f\  p.  23  I,  27.  11,  fi  p.  85  III,  5H  f.  II.  83  p.  102 
1,32  (lana).  III.  131  p.  300  IV,  \'^  (K.  poiiuse.  n.  vitiuin  p. 
th.).  IV,  a4  p.  320  II,  61  f.  (in  templis);  (iü;  71—74  (71  Qui. 
73  fas).  IV,  57  p.  333  V,  52  f.  IV,  105  p.  359  V,  153 ;  VI, 
25  f.  (meioat  ocea  en).  lY,  107  p.  360  II,  61.  IV,  128  p.  873 
I,  7  (ne  —  extra) ;  I,  27  ?  U,  61.  IV,  129  p.  374  V.  116  f.  (m 
fronte).  IV,  141  p.  381  V,  132  f.  V,  16  p.  413  II,  61.  Im  Spe- 
calom  historiale  giebt  er  (ed.  Dune.  TA  )  VITT.  1^7  p.  320  I,  7 
fne  ~  extra);  27;  II,  61;  62;  69  :  71—71;  V.  52  f. :  I16f.; 
132  f.;  153;  VI,  25  f.  XVI,  80  p.  64(i  II,  37  f.  (Optent  te 
Te  rapiant —  calcaveris  haec  -  fiet).  XXVIII,  85  p.  1169  II,  69. 
XX1\,  HO  p.  1223  III,  66  tf.  (Disrite  —  undae).  Seine  Ex- 
cerpte  .sind,  wie  man  sieht,  ziemlich  reichlich,  e.s  tehlt  aber, 
was  bei  iliui  nicht  selten  b»'gegnet,  eine  Zusaiumenhissung  aller 
von  ihm  angeführten  Verae  unter  dem  Namen  des»  Autory  im 
Speculum  historiale. 

Plinins  der  Aeltere. 

Daß  das  wichtige  Citat  bei  Gregor  von  Tours  in 
der  Vorrede  zum  Liber  vitae  patrum  (edd.  Arndt  et  Krosch 
p.  662)  aus  der  Grammatik  des  Plinius  ^Plinius  auctor  in  ter- 

tio  artis  jcn'ammaticae  libro  ait:  Vitas  antifjni  cuinscnmque 
nostrum  dixenmt.  sed  «^rammatici  pluraleni  iiumorum  noii  pu- 
taverunt  habere'  dem  Werke  des  Plinius  selbst  entnommen  und 
nicht  erst  aus  secundärer  (Quelle  abgeschrieben  worden  ist, 
lialje  ich  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  Neues  Archiv  etc. 
XXI,  555  f. 

Ein  größeres  Citat  aus  der  Nat.  hist,  findet  sich  bei 
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Dnnffalns  Scoitas  in  epist.  1  (Dütnmler,  epist.  EaroL 
aen  II,  574)  wo  die  Worte  ^Omnibiis  tarnen  annis  —  cerni 
poesont'  und  p.  575  ^Lunae  autem  defeotum  —  cognovimnB* 
auB  nat.  hist.  II,  13  stammen,  wie  der  Hsg.  bemerkt  hat 

Alexander  Neckam  führt  in  den  Corrogationes 
Promethei  (ed.  V.  Me^'er,  Noticps  et  extraits  etc.  XXXV,  1)66) 
iin  'i)(l(41itim  . . .  secundum  Plinium  arbor  est  aromatica'  nat. 
hist.  XU,  35. 


L  u  c  a  II 

In  der  Vita  Palrum  lurensium  2  (ed.  Krusch, 
ScriptoTes  rernm  Merovingicanim  III,  133)  fflhrt  der  Hrsg.  die 
Worte  '^uasi  qnaedam  florigera  apis  deeerptis .  .  Boscnlis'  viel- 
leicht mit  Recht  anf  Luc  IX,  289  zarflck.  Das  Qleichniß  ist 
übrigens  in  der  ganzen  Heiligenlitteratnr  sehr  häafig;  die  lÜteate 
Stelle  ist  mir  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Der  gelehrt*?  E  a  g  e  n  i  n  s  V  n  1  ^  a  r  i  u  s  giebt  in  seinen 
Schriften  eine  Anführung  (Poet.  iat.  aeri  Karol.  IV,  434)  N. 
XXXIV,  6  'unde  poeta'  1,  95. 

Humbert  führt  adv.  Simoniacos  II,  IT)  (Libelli  de  lite 
I.  156)  an,  'alter  ait'  Luc.  II,  15  (liceat  —  timenti),  vielleicht 
aus  Augustin  oder  Isidor. 

Manej^oldus  citiert  ad  Qebehardum  (Libelli  de  lite I, 
313)  *at  Terbia  ntar  non  tarn  poete  fabolosi  quam  Teracia 
hyatorici'  I,  66  (Romano  in  prelio  solus).  Mit  diesen  Ein* 
fahrunorswortea  ist  Quint.  X,  1,  90,  Ser?.  Aen.  I,  382  und  Ind. 
orig.  VITT,  7, 10  an  yergleichen. 

Wido  von  Osnabrück  erzählt  in  dem  Werke  de 
controvers.  Ilildebr.  et  Heinrici  (Libelli  Je  lite  I,  408)  'Bella 
plus  quam  civilta  cottidie  insurr^unt'  mit  Anlehimiig  an  Luc.  1,  1. 

Bonizo  voiwendot  im  Liber  u«l  amicum  V  (Libelli  de 
lite  I,  582)  in  den  Worten  'priusquam  Cinthia  ter  exactum 
conderet  orbem'  II,  577. 

Der  Verlasser  des  Werkes  de  uuitate  ecclesiae 
führt  II,  42  (Libelli  de  lite  II,  270)  'iotellexit  Lucanus  quidam 
gentilis  poeta'  an  VUI,  36S— 368  (866  Labitur.  368  Vesti- 
menta  Tides). 

Gnalterus  ab  Insults  verwendet  einige  Stellen  aus 
Lncan,  nämlich  im  Carm.  I,  5,  4  (Libelli  de  lite  Tfl.  r>r)7)  'Am- 
missae  pereunt  nnilo  discrimine  leges'  III,  119  f.  15,  4  p.  558 
I.  'M^  mit  der  fiiich  sonst  nicht  selten  vorkommenden  Lesart 
Catonum  (vielleicht  nach  Hieronymus). 

Ich  onterlaflie  es  hier,  auf  die  aelir  starke  Benutzaoj;  Luc&as 
«iMroli  di>  in  Bd.  TT!  und  TV.  1  der  Poi?tae  laüni  aevi  Karolmi  abge- 
druckten  karolingischen  Dichter  einzugeben. 
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Alexander  Neckam  bemerkt  in  den  Gorroffationes 
Promethei  (ed.  P.  Meyer,  Notices  et  extraits  etc.  XXXV,  670) 
^nnde  Lucanns :  letalisque  ambitns  urbi'  I,  179  (vielleieht  nach 

Priecian). 

Tlieodericus  sagt  in  der  hist,  de  antiquitate  Nor- 
wiitr.  23  (M.  G.  SS.  XXIX,  250)  'illud  Lucani  aptissinip  ei  pos- 
sit  conYenire :  Lim  rapido  cursu  Caesar  superaverat  Alpes'  un- 
genau nach  I,  iö3. 

S  t  a  t  i  u  s. 

•  Alexander  Neckam  fahrt xwar in  den Gommtiones 
Promethei  an  zwei  Stellen  (ed.  Mejer,  Not.  et  extr.  aXXV, 
6G6  und  669)  Verse  unter  dem  Namen  Statins  an  (letstere 
Stelle :  Statins  in  Achillos),  doch  die  erste  Stelle  ist,  wie  oben 
schon  erwähnt  wurde,  Lncret.  IV,  1224.  Und  der  zweite  Vers 
'Lac  tenemm  cum  melle  bibit  butirumque  comedit'  kündigt 
sich  schon  durch  die  Zusammenstelhmg  von  lac  und  mal  als 
christlich- mittelalterlich  an.  vsfl.  Meyer  a.  a.  <).  n.  5. 

Gualterus  ab  Insulis  hat  in  seinem  Carmen  als 
I,  17,  4  (Libelli  de  lite  III,  558)  auch  einen  Vers  ans  Statins 
eiuverieibt,  Sic  ait  et  longo  consumit  gaudia  voto'  Theb,  1,  323. 

J  o  ▼  e  n  a  1. 

Bernaldns  sagt  de  damnatione  seismat.  (Libelli  de 
lite  II,  4())  'tercium  nunc  Catonem  de  celo  cecidisse'  nach  dem 
sprich\v(3rtlicli  gewordenen  Verse  Sat.  II,  40. 

Daß  Liutprand  von  Cremona  noch  weitere  Kennt- 
nisse im  .Tnvenal  besaß  als  ich  sie  Phil.  50,  367  nachwies, 
zeigte  iM  \!nns,  Phil.  56,  525-534. 

J  o  s  e  j)  ii  u  s  T  s  c  a  n  u  s  hat  den  Juvenal  m  seinem  Epos 
de  hello  Troiano  reichlich  benutzt,  wie  M.  Maas  (Phil.  68, 
157—160)  darlegte. 

Der  Verfasser  des  Werkes  De  unit  ate  ecclesiae 
schreibt  II,  42  (Lib.  de  lite  II,  277)  'de  quo  (seil,  cucullo)  scri- 
bit  qnidam  de  antiquis  poetarum'  Sat.  VIII,  145.  Nach  der 
Einfflhrung  scheint  der  Vers  einem  Florileg  zn  entstammen. 

Gars  i  a  Toletanus  sagt  in  der  Schrift  de  Albino 
et  Rufiao  c  4  (Lib.  de  lite  U,  430)  ^non  enim  soffioeret  fei] 
Pactolus  aut  Tagus  aureas  versans  harenas.  Si  quidem  locn- 
los  impleret,  fiscos  fulciret'.  Hierzu  sind  benutzt  Sat.  XTV, 
298  f.  und  259  f. ;  ib.  c.  5  p.  431  "corvos  in  candoreni  vertit, 
ecce  cip:nos  [in]  Ethiopas  mutat'  iiacli  Sat.  VIII,  32  t. ;  c.  7 
p. 434'Barbarus  isteqni  modo  venitallns  pedibus'  nachSat.  1,111. 

Eulogius  von  Cordova  brachte  den  Juvenal  nach 
Spanien  mit;  cf.  Vita  Eulog.  auct.  Paulo  Albaro  III,  9  bei 
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Migne  115,  712  ^sive  Jnbenalis  metricos  itidem  libros  . . .  re- 
portavit'. 

Ueber  die  Juvenalkenntniß  Heirics  vgl.  L.  Traube, 
Poet.  lat.  aevi  Carol.  III.  424,  441.    Benotet  aiud  von  Heiric 

Sat  3.  5.  7.  8.  10.  15. 

J  0  h  a  11  n  e  s  A  e  ^  i  d  i  u  «  Z  a  ui  o  r  e  11  s  i  s  führt,  in  seiner 
Ars  niusicji  (Gerbert,  Sö.  eccl.  de  mus.  11,  «392)  aa  'uude  Ja- 
venaliä'  Öat.  XIU,  93. 

Homeras  Latinus. 

Das Homercitat  bei  Augustin  ci^.  dei  IH,  2  (I,  87  D), 
welches  ich  RheiD.  Mtts.  50,  153  auf  Cicero  zurückführte,  ge- 
hört niclit  diesem  an,  sondern  Verg.  Aen.  V,  810,  nach  brief- 
licher Mittheilung  von  Luc.  Müller^). 

Zu  den  reichen  Nachweisen  von  Kenntniß  der  Tlias  latin  a 
b»M"  dem  Vcri'asscr  der  G  e  s  t  a  B  c  r  e  n  g  a  r  i  i  in  von  Wiuter- 
leldü  Ausgabe  des  Dichters  fügte  ich  Wocbenschr.  f.  klass. 
Phil.  1900  Sp.  979  für  I,  127  die  SteUe  II.  lat  III. 

S  o  1  i  11  u  s. 

Verse  über  Merkwürdigkeiten  ans  Solln  finden  sich  im 
Ood.  Berolin.  Meerm.  61  s.  XII  fol.  76"  f.,  s.  V.  Rose,  d.  lat 
Hdschr.  d.  kgl.  BibL  z.  Berlin  1,  117. 

L  a  c  t  a  n  t  i  u  s  (?). 

Die  viel  umstrittene  Frage  ob  das  Carmen  de  phoenice 
▼on  Lactanz  stammt,  wird  auch  durch  ein  Citat  bei  Mico 
im  Floriieg  Vs.  163  nicht  gehoben,  da  Mico  dort  Vs.  GH  (Fe- 
nicis)  unter  der  Bezeichnung  'Fort.'  =  Fortunatus  anführt 

P  1  i  n  i  11  s  der  Jüngere. 

Von  Plinius  kennt  V  i  n  c  e  ii  t  i  u  s  Bell  o  v  a  c  f  ü  s  i  s 
eine  üandsschrift  der  Briete,  welche  die  bekannten  l.undert 
Stücke  enthielt.  Er  hält  beide  Plinii  für  dieselbe  Person,  denn 
Spec,  hist  X,  77  (torn.  IV,  391)  sagt  er  nach  Erwähnung  der 
naturalis  historia  eiusdem,  epistolas  ad  diversos  circiter  centum 
repperi  ...  de  huiiis  epistolis  hos  paucos  flores  excerpsi'.  Es 
folgen  dann  Excerpte  der  Briefe.  Sonst  führt  Vincenz  aus 
den  Briefen  an  im  Spec,  doctrinale  IV,  13  (torn.  II,  809)  ^Pli- 
nius  in  epist.  ad  Catullium'  I,  22,  5  (magnitudo  animi  nihil  ad 
—  omnia  ad  scientiam  -  petit);  IV,  25  p.  816  'Plin.  Sec.  in 
epist.  ad  Navicum  Maximum*  V,  5.  8  (Dum  vita  suppetit  — 
inveniat).  IV,  94  p.  353  'Pliuius  ad  Cornelium  Taciturn'  I,  21, 
22  (Est  gratior  multis  actio  brevis). 

Dresden.  M.  Maniiius. 


*)  S.  auch  W,  Weinberger,  Wiener  Studien  21,  820. 
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6.  Zur  Cluouologie  des  Hannibalzugs. 

Möge  mir  gestattet  sein,  auch  meine  ZeitbestimmuDgeii 
gegenober  Luterbacher  (Philolc^us  1901  p.  307  ff.)  kurz  zu 
rechtfertigen. 

I.  Der  f  Ü  n  f  m  o  11  a  t  1  i  (  h  e  Zug  von  Neukarthago 

zur     o  e  b  e  n  e. 

1.  Nach  L.  betrat  liannibal  am  29.  Oktober  den  Rand  der 
Poebeiie.  Er  mußte  al>o  zu  lit-ginn  des  Sommers  d.  h.  Ant"an;r 
Juni  von  Xenkarthaiio  aufgebrochen  sein.  Nun  stehh  allerdings 
Vol.  V  1:  ^Um  dieselbe  Zeit  (des  Aufgangs  der  Plejaden)  zu  Be- 
ginn des  Sommers  (dpvojA£vr^;  xf^;  b-epzioLi)  begann  Hannibal,  der 
den  Krieg  gegen  die  B5mer  nunmehr  offen  aufgenommen  hatte, 
nachdem  er  von  Neukarthago  aufgebrochen  war  und  den  Ebro 
überschritten  hatte,  die  Offensive  und  den  Zug  nach  Italien* 
(6p|ifjaa;  —  C'.aixi  —  iv/jpx*to).  Die  in  Participien  angege- 
benen Nebenhandlungen  gehen  der  Haupthandlung  d.  h.  dem  Be- 
ginn der  Olfensive  voraus  und  eben  dieser  fallt  mit  dem  Anfang 
des  Sommers  zusammen.  In  der  That  beginfif  auch  die  Offen- 
sive nicht  mit  dem  Aufbruch  von  Neukart  Ii  ago  ,  sondern  erst 
mit  dem  Moment,  da  Hannibal  nach  dem  EbroUbergaiig  ein 
Land  betritt,  das  er  laut  abgeschlos.Mener  Verträge  nicht  be- 
treten durfte.  Da  aber  llauuibal  vuii  Neukarthago  bis  zum 
£bro  2600  Stadien  zurflckznlegen  hatte,  während  die  Länge 
des  ganzen  Zugs  9000  Stadien  betrug  (Pol.  III  39) ,  so  muß 
der  Aufbruch  von  Keukartbago  reichlich  einen  Monat  früher 
d.  h.  Ende  April  erfolgt  sein.  War  doch  der  Zug  schon  tnb 
xi]v  lap'.vtjv  öpav,  vere  primo  Pol.  III  34  Liv.  XXI  21  ange- 
kündigt, weshalb  eine  Verzögerung  des  Aufbruchs  bis  An- 
fang Juni  nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

2.  Nach  L.  Träre  Hannibal  am  1.  Oktolu-r  von  der  Stelle 
des  Khoneüber*_'ang.s  aurgebrochen.  T>iese  Annahme  steht  im 
schrollbien  Wnlerspruch  mit  Pol.  HI  41 ,  dtiuzufolge  Scipio 
br.b  TT//  ejpaiav  —  gegen  Beginn  des  Hochsommers  —  von 
Pisa  auslief  und  nach  fünftägiger  Fahrt  an  der  massalioti- 
sehen  RhonemOndung  landete,  wo  er  bereits  von  Hannibals 
Anmarsch  gegen  die  Rhone  Kunde  erhielt.  Demgemäß  muß 
Hannibals  RhoneObergang  etwa  Mitte  August  erfolgt  sein. 

3)  Der  erste  Schnee  fällt  auf  den  Paßhöhen  der  West- 
alpen erfahrungsgemäß  Ende  September.  Der  Genevre  hat  in 
dieser  Hinsicht  vor  dem  Oenis  nichts  voraus.  Thatsächlich 
traf  Hannibal  nach  Pol.  54,  1  .  als  er  auf  der  Paßhöhe  ein- 
trat, iiier  noch  keinen  Schnee  au  —  wie  wäre  er  sonst  auf 
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den  Gedanken  gekommen,  Menschen  und  Tiere  zwei  Tage 
rasten  zu  lassen ,  znmal  da  letztere  nach  55,  8  lediglich  auf 
die  ofi^nen  Waiden  angewiesen  waren?  Nur  die  umgebenden 

lir)]it  n  waren  am  ersten  Tag  von  Schnee  bedeckt.  Erst  am 
Tage  des  Aufbruchs  trat,  offenbar  unerwartet,  Schneefall  ein 
(Liv.  XXT  35,  6).  Letztere  Thatsacije  nötigt  uns  also  k«'me8- 
wegs,  den  Aufenthalt  auf  der  Paßhöhe  auf  Ende  Oktober  za 
verlegen.  VerfrHhte  Schueefalie  vollends,  die  audi  Hannibals 
Umsicht  nicht  verhindern  konnte,  treten  oft  Mitte  und  Aulang 
September  ein.  Sie  sind  nur  Vorboten  des  nahenden  Win- 
ters und  haben  gewöhnlich  noch  eine  Reihe  schöner  Tage 
nach  sich. 

4)  Die  Schlacht  an  der  Trebia,  an  welcher  der  ans  Si- 
cilien  zurückgerufene  und  eben  eingetroffene  Konsnl  Sempro- 
nius  teilnahm,  fand  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  statt 
(Pol.  III  72,  Appian  VII  6).  Auch  L.  nimmt  an,  daß  von  den- 

jenipon  Ereignissen  ab,  welche  die  Znrflrkberufunf^  des  Seiuju-o- 
nius  v<  ranlal.Uen,  bis  zu  dessen  Eintreten  ca.  drei  Monate  ver- 
strichen. INuu  aber  meldet  Polybius  III  <H  deuiiicli  und  be- 
stimmt, daß  der  Senat  erst  auf  die  unerwartete  Mol- 
dung, llanuibal  stehe  in  Italien  und  belagere  bereits  einige 
Plätee,  sieh  veranlaßt  fand,  Sempronius  zorOckrufen  zu  lassen. 
.  Im  offenen  Widerspruch  damit  rechnet  L.  die  dreimonatliche  Frist 
vom  3.  Oktober  ab,  dem  Tas,  an  welchem  Scipio  an  dem  von 
Hannibal  verlassenen  RhoneTuger  eintraf,  denn  «es  ti^t  anf 
der  Hand,  dals  dieser  Bericht  des  Polybius  ganz  summa- 
risch und  oberflächlich  ist*.  Ich  glaube,  daß  auf  diese 
Art  vvedor  l'olyhius  noch  der  Sache  selbst  gerecht  wird.  Der 
Hinweis  auf  Liv.  XXI  51.5:  literac'jn"  ah  senatu  transitu 
tu  Italiaw  Hnunibnlis  (nulnnlHr  beweist  nichts,  da  h-'msitn  in 
Italiam  Hirnihitlis  nicht  bloß  den  zu  erwartenden,  sondern 
auch  den  vollendeten  Uebergang  Hannibals  bedeuten 
kann  und  nach  dem  Context  bedeuten  muß.  Der  weitere  Hin- 
weif? auf  Liv.  XXI  20,  2,  :^0,  3  beweist  nur,  daß  der  Senat  so- 
wohl als  Scipio  wenigstens  mit  der  Miiglichkeit  dieses  üebergangs 
rechneten,  und  welcher  Staatsmann  und  Feldherr  mußte  nicht 
damit  rechnen  ?  —  Wie  gering  ihnen  diese  Möglichkeit  er- 
schien, zeigt  der  Umstand,  daß  Scipio  es  nicht  einmal  für 
nötig  hielt,  seine  Truppen,  die  doch  in  erster  Linie  gegen  Han- 
nibal bestimmt  war^-n.  nach  Italien  /.nrUckzuf (ihren.  Wie  viel 
weniger  mooiite  es  gereclitt<'i  tigt  ersclieinen,  jetzt  schon  geilen 
besiegte  und  feige  FiUchtliiis«' "  ( l'^l.  III  64,  7,  Liv.  XXI  41,  4) 
Senipronius  mitten  aua  seinen  Operationen  abzurufen. 

Zum  Schluß  dieses  Teils  die  Mitteilung,  daß  der  neueste 
Vertreter  der  Gen^vretheorie  Montanari  (Anuibale,  Rovigo 


Digitized  by  Google 


llifcelleii. 


1900/01)  völlig  unabhängig  und  auf  teilweise  andern  Wegen 
zu  dem  von  mir  gewonnenen  Resnltat  geUuif(t  ist  Auch  er 
läßt  Hannibal  genau  am  20.  September  in  Italien  eintreffen. 

n.  Der  fünfzehntägige  Alpenz  ng. 

1)  Nach  L.  besetzt  Ilannibal  „schon  am  ersten  Tag  die 
einen  Engpaß  beherrschenden  Höhen,  kämpft  am  zweiten  Tag 
mit  den  monkmit  nimmt  ihr  casteUum  ein,  errichtet  ein  Lager, 
yereinigt  sein  ganzes  Heer  und  läßt  es  einen  Tag  {Jitav  ir^ii£fyav 
ruhen f  nämlich  den  Rest  dieses  zweiten  Tags*.  Nun  aber 
ist  leicht  nachzuweisen,  daß  allein  der  Zug  von  Ca.  12000  Tieren, 
die  auf  schmalem  Bergpfad  eins  hinter  dem  andern  defilieren 
mußten ,  reichlich  einen  Tag  in  Anspruch  nahm.  Wie  unter 
solchen  Umständen  vom  Tag  noch  ein  „Rest"  bleiben  kann,  der 
einem  gatizen  Uastta^_^  L'leiclikuinnit.  ist  unerfindlich  Daß  Li- 
vius  XXI 32,  6  ff.  vom  Begina  der  Eieiguisse,  die  dem  Eintreiieii 
bei  den  Alpen  folgen,  bis  zur  Eroberung  des  Castells  du  i  Tage 
rechnet,  ist  so  evident,  daß  sich  L.  genötigt  sieht,  die  Be- 
schreibung des  eigentlichen  Alpenzug»  erst  mit  den  Worten 
$2, 10  luee  prima  subiü  twmuos  beginnen  zu  lassen  und  sich 
fDr  seine  Barstellung  lediglich  auf  Polybius  zu  berufen.  All- 
ein auch  Polybius  III  50  deutet  —  nach  Rüge  (Anzeigen  und 
Mitteilungen  1901  p.  223)  »ebenso  klar  wie  Livius"  —  mit  den 
Worten  xaTaaTpatoncSsOaa;  .  .  £t:I{1£V£  —  avaXaßoDv  xrjv  56va|itv 
TcpofjYSv  .  . .  xat  xaxsjTpaiOTilSeuas  —  "rf);  ok  vjxrc:  irrr^ivo- 
(i£vyj;  —  T^:  T^nipy,;  srtysvoiJiEv?, ;  drei  verschiedene  Tago  an. 
Nach  Knge  i<t  meine  Erklärung  »richtig,  so  unbedingt  richtig 
und  durch  Pulybios'  iSchildernng  so  fil)«?olut  notwendig  gefor- 
dert, daß  man  sich  wundern  muß,  wie  jemand  deu  Text  an- 
ders hat  verstehen  können".  L.'s  Erklärung  dürfte  jedoch  meine 
Bemerkung,  daß  die  polybianische  DarsteUung  hier  an  Sonnen- 
klarheit hinter  der  livianischen  surOcksteht,  gegen  Rüge  einiger- 
maßen rechtfertigen. 

2)  Wie  kommt  L.  dazu,  trotz  allem  an  seiner  Erklärung 
mit  Eifer  festzuhalten?  Pol.  III  52,2  heißt  es:  ^In  den 
nächsten  Tagen  (nach  dem  Rasttag,  dem  zweiten  Tag 
nach  L.)  rflrkte  er  ungefährdet  eine  ziemliche  Strecke  vor, 
bereits  alier  am  vierten  Tag  {rzxccpT'xloz)  -jerii-t  er  wieder 
in  große  Geiahren Nach  L.  wäre  dies  der  vi»M-te  Tag  vom 
Beginn  des  Alpenzugs,  nicht  vom  Aufbruch  aus  der  eroberten 
Stadt  gerechnet.  Wenn  aber  Ilanuibal  am  dritten  Tag  aus 
der  Stodt  aufbrach  und  die  nächsten  Tage  unbehelligt 
marschierte,  so  kOnnen  die  neuen  Gefahren  unmöglich  schon 
am  vierten  Tag  des  Alpenzugs,  am  zweiten  nach  dem  Auf- 
bruch aus  der  Stadt,  beginnen,  es  sei  denn,  daß  L.  wiederum 
zu  dem  Mittel  griffe,  die  großen  Gefahren  am  «Rest*  des  vierten 
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Tages  eintreten  zu  lassen.  L.  beruft  sich  freilich  auf  PoL  III 
53,  9:  9  Am  neunten  Tag  (ev«tatoc)  ToUendete  er  den  Auf- 
stieg auf  die  Höhen'  und  meint,  da  hier  ohne  Zweifel  der  neunte 
Tag  seit  Beginn  des  Alpeozugs  gemeint  sei,  könne  auch  52,  2 
nur  auf  den  vierten  Tag  des  Alpenzugs  bezogen  werden.  Al- 
lein T£xapia!o^  steht  durch  die  Worte  xal;  kl^f^g  in  so  un- 
mittelbarer Beziehung  mit  den  vorausgehenden  aöO-.;  ßpjJia, 
daß  es  außer  L.  iiocli  rnemand  auf  den  Beirinn  <les  Alpenzngs 
bezogen  hut.  Hns  in  ganz  anc^erem  Zusammeniiaug  stehende 
^varaio;  weist  sclion  durch  das  Verbum  Ötavjaac  (sc.  tr^v  äva- 
ßoXfjv)  ziii  ück  auf  den  Anfang  ivrjp^axo  xf]?  Äva^oXf/;.  Die  bimste 
Probe  der  Rechnung  ist  der  Umstand,  daß  L.  n(itgedruii<;en 
zwischen  dem  zweiten  Kampf  mit  den  montani  und  der  Voll- 
endung des  Aufstiegs  zwei  imaginäre  Marschtage  einschalten 
muß,  die  keine  Berufung  auf  Livius  rechtfertigt. 

3)  Wenn  ich  L.'s  Zeithestimmung  bezflglieh  des  Aufdiega 
in  allen  Punkten  bestreiten  mußte,  so  freut  es  midi  um  so 
mehr^  heaflglich  des  Abstiegs  mit  ihm  im  wesentlichen  einer 
Meinung  sein  zu  können.  Nimmt  man  an,  daß  die  verschie- 
denen Zeiträume  in  einander  greifen,  so  losen  sich  die  Haupt- 
schwierigkeiten  in  befriedigender  Weise. 

Stuttgart  W,  Osiander. 


7.  Julius  Firmicus  Maternus  und  Pseudo- 

Quintilian. 

Carl  Weyman  hat  an  einer  fttr  den  deutschen  Philologen 

etwas  entlegenen  Stelle  (Revue  d'histoire  et  de  litt^rature  re» 
ligieuses  III  [1898]  S.  383  f.)  auf  eine  interessante  Konkor- 
danz zwischen  Firmicus  Maternus  de  error e  prof.  rel.  17,  1 
p.  101,  2  sqq.  Halm  und  Pseudo- Quintilian  decl.  mai.  IV  13 
p.  96,  4  sqq.  Burmann  M  hingewiesen,  die  um  so  dankenswerter 
erscheint,  als  sie  eine,  nachträglich  auch  durch  die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  des  V'aticiiniis  Palat.  165  saec.  X  bestätigte, 
Emendation  des  (nach  Halm)  korrupten  Firmicustextes  invol- 
vierte. Es  ist  also  nach  Ps.-Qnint.  decl.  mai.  IV  13:  „Quid 
haec  fulgentiuni  siderum  veneraima,  facies  ?  quod  Ljuaedam  velut 
infixa  ac  cohaerentiu  perpetua  semelque  capta  sede  collucent, 
alia  toto  sparsa  caelo  vagos  cursus  certis  emetiuntur  errori- 
hus?**  bei  Firm.  Mai  de  err.  17, 1  ant  lesmi:  «£z  quibus  quae- 
dam  Teint  infixa  (nf.  x.  cod.)  et  cohaerentia  perpetua  semelque 
capta  sede  coUucent  (oUncent  cod. ;  ol  etwas  zweifelhaft),  alia 

Hoffeutlich  können  wir  recht  bald  aftch  dar  Neuttoagsbe  der 
Deklamationen  von  Georg  Lebnert  zitieren. 
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toto  spursa  caelo  vagos  Qursna  certis  metiuntiir  erroribns.' 

Die  etwaige  Aimftlime  einer  Benfltzong  dea  Finniciu  Ma* 
ternus  durch  Pseudo-QaiDtilian  verbieiet  mm  eine  weitere,  so 
▼iel  ich  sehe,  oocfa  nicht  beachtete  Stelle  des  Finnieus,  die 
der  entsprechenden  pseadoqnintiUamschen  gegenüber  einen  se- 
cnndären  Charakter  zeigt: 

P8.*Qaint  decL  mai.  IV  14  p.  96,  13  sqq.  Barm.  Haec 
credo,  pater,  terrori  primis  fuisse  mortalibus,  mox  admiratio- 
nein  consiimpta  novitjite  meniisse.  paiilntim  deindo  hoc.  qiiod 
stupemus,  anirnii'?  ausus  diligeiiter  attendere,  in  arcana  naturae 
>^(if'r>n)f  niisit  itiL'^ 'iiiiiiii  et  ex  assiduis  oi>8ervationibus  notisque 
retieimtibus  lateiiiium  ratione  collecta  pervenit  ad  can<!as. 

Firm.  Mat.  de  err.  17,  4  p.  102,  i  sqq.  Halm.  Haec  enim 
omnia  cnm  essent  male  composita  (aita  zweifelhaft)  terrori  pri- 
mum  fuere  mortalibus,  dehinc  consumpta  uovitate  quasi  ex 
longa  aegritadine  convalescentibus  hominibus  natus  est  quidam 
ex  admiratione  contemptns.  sie  paalathn  qnod  siapebat  animns 
ansae  est  diligenter  inqnirere  et  statim  in  arcana  fictamm  ac 
▼anarnm  snperstitionam  sa^ax  misit  ingeniom.  tanc  ex  assidais 
tractatibas  latentiam  ratione  collecta  perrenit  ad  cansas,  at 
profanarum  religionum  miseranda  commenta  hamannm  genas 
primum  disceret,  deinde  contemneret,  tertio  recusaret. 

Beachtenswert  ist  die  Differenz  in  „  sacrum  —  sagax welch 
letzteres  dem  Christen  Firmicus  bei  der  Behandlung  der  heid- 
nischen Materie  mehr  zns^esaijt  haben  mn^  nh  das  psendo- 
quintilianische  sacrum,  d«'^-9en  Ursprinirrliclikeit  übriiTiis  durch 
die  ^anz  ähnliche  Wendung  der  gleichen  Drkiamatiuu  .ple- 
num .s7/r/T>  sjiirUu  pectus"  (c.  8  p.  86,  6  Burm.)  m.  E.  ausser 
Zweifel  gestellt  ist.  Statt  primis  ist  bei  Pseudo-i^uintilian 
vielleicht  primum  zu  lesen. 

Wir  gewinnen  mit  diesen  Parallelen  eHiniiil  ein  neues 
Zeugnis  flAr  die  bisher  nur  in  einem  Lucanscholion  der  Com- 
ment Bemensia  zn  Phars.  IV  47B  erwähnte  vierte  Deklama- 
tion Matbematicns  %  und  da  wir  wohl  das  Corpus  der  neun- 
zehn grösseren  Deklamationen  gegen  Gonstantin  Ritters  un- 
haltbare Deductionen  als  einen  nach  Sprache  und  Verfasser 
einheitlichen  Complex  ansehen  dürfen^),  vielleicht  das  älteste 
Zeugnis  fQr  die  Lektüre  der  Deklamationen  Oberhaupt  In 
dieser  Vermutung  bestarken  uns,  abgesehen  Yon  der  sprach- 
lichen Aehnlicbkeit,  eine  Reihe  weiterer  stilistischer  Anklänge 

*)  Cf.  C.  Ritter,  Die  quintilianisciien  Declamatioueii.  Freiburg  i. 
B.  und  Tflbinffen  1881.  S.  209  ff. 

')  Cf.  C.  Weyman ,  Studien  zu  Aiiuleius  und  seinen  Nflcbahmem 
(SitzuDffsbe-  d  b.  Akad.  phil.  Gl.  1898  II,  387  f.).  C.  Hammer,  Berl. 
pbilol.  Wochenacbr.  1899,  523. 
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der  Schriften  dee  Firmicus  an  die  Pseudo-Qniiitilians,  die  man 
wobl  unter  dem  Schutze  der  oben  angefülirtoii  ParaUelen 

unbedenklich  einander  gegenüberstellen  darf. 

decl.  II  24  p.  59,  7  collabentium  culmimim  fragor 
de  err.  20,  1  p.  107,  10  cadentmm  cuiuuuum  funesta  collapsio. 
decl.  V  6  p.  109,  11  erige  vuUüs,   pater,  ac  tolle  tristitiam 
(at tolle  tristitiam  codd.  omnes.  attoUe  tristissimam  faciem 

Burmann). 

de  err.  19,  3  p.  105,  7  erige  vultus  et  demersos  aperi  oculos. 

decl.  V  20  p.  123,  5  tandem  spiritu  yvl  in  paucissima  verba 
ooUecto.  IX  19  p.  207,  11  trepidat  oratio  (em.  Deesanor)  *), 
XIX  15  p.  375, 16  wba  coUegit 

de  err.  28,  9  p.  127, 10  clausolam ...  in  baec  Terba  coUigii. 
28, 11  p.  127,  28  trepidantia  verba  yix  coUigit 

decl.  YII 3  p.  155,  4  urar  lacf  rer.  VII 12  p.  164,  3  nrite  lacerate. 
XVI  9  p.  330,  13  urite  lacerate. 

de  err.  28,  11  p.  127,  28  koeratnr  uritiir. 

decL  X  4  p.  216,  3  iam  gelidipiger  coiponB  sanguis  omnee  in 
inertem  strinxerat  venas 

de  err.  18,  2  p.  102,  24  hoc,  rpmd  bibifise  te  praedicas,  vita- 
lem venam  strinirit  in  niortrin. 

Da  nun  die  seltene  Phrase  venaui(-s)  htriiigere  in  mortem* 
auch  in  der  Mathesis  des  Firmicus  sich  findet  (Math.  T  9,  1 
)).  o3,  22  Kroil-biaitach :  serpeniis  ictus  venas  striugit  in  mor- 
tem)'), deren  Abfassung  nacii  Clitford-Moore etwa  zelm  Jabre 
früher  als  die  des  christlichen  Traktats  de  errore,  zwischeli 
die  Jabre  334  und  337  n.  Chr.  fällt,  so  haben  wir  an  dem 
Jabr  337  für  die  Bntstebungszeit  der  grOeaeren  pseadoqiiiii* 
tilianiacbeii  Deklamationen  einen  neuen  terminus  ante  quem. 

Mflnehen.  Mberi  Bedeer* 


8.  Zu  Tftcitiis'  Germania. 

Genv.  cap.  11  Ende:  mox  rox  vel  princeps,  pront  aetns 
cuique,  prout  nobilitas,  ])rout  decus  bellorum  prout  iacuudia  est, 
audiuntor,  auctoritate  suadeudi  magis  quam  iubendi  potestate. 
Diese  auctoritas  suadendi  bedeutet  bier  sieber nicbt  «das  Gewicht 
des  Rates  (Ratens)*  oder  «gewichtiger  Rat",  sondern  auctoris 
tas  entspricht  in  seiner  B^eutnng  und  mit  seinem  GenetiT 

Cf.  H.  Deasauer,  Die  haDdschrifUiche  Qnmdlage  der  nemuebo 
größeren  peeadoqiiintUianlaelMii  Declamationen.  Leips.  1898.  8.  76  f. 

Das  von  Sittl  an  diaper  Stelle  (Math.  1 10,  1  p.  31,  12)  zu  venas 
gesetzte  Adiektiv  omnes,  das  zu  unserer  P  -f^Tirjo  Qaintilianstelle  merkwür- 
dig paßt,  entbehrt  leider  der  Autorität  des  von  uns  eini^esehenen,  maß- 
gebenden Monacensit.  Woher  Sittl  es  besonn,  yerschweigt  sein  Apparat» 
^)  Cf.  Clifford  H.  Mooie,  Jidiiu  Firmicus  Matemui,  der  Heide  ud 
der  Christ  KQnoh.  Dim.  IfüncheD  1897.  S.  6. 
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Genmdii  dem  folgenden  potestas  iaboidi  wie  den  Torftiiisge* 
henden  ius  coercendi  und  ist  zu  erklären  ale  Yollmaclit, 
Befugnis  sam  Raten.  YgL  z.  B.  Gic.  in  Verrem  II  49, 121 
anctoritae  legnm  dandamm. 

cap.  17  gegen  Ende :  partemque  vestitus  sapeiioris  in  ma- 
nieas  non  extendunt.  So  ist  dieser  Satz  überliefert  und  so  steht 
er  noch  heute  wohl  in  allen  unseren  Texten,  obgleich  eine 
solche  Ausdnicksweise  nicht  nur  ungewöhnlich  ist,  wie  MüUen- 
hofi'  meint,  sondern  «i^eradezii  unmöglich  scheint.  Denn  wie 
könnte  ein  Schriftsteller,  der  mitteilen  will,  daß  die  germa- 
nischen Fraiu  11  den  oberen  Teil  ihres  Leiljoewandes  nicht  in 
Aermel  ausdehnen  (anslauten  lassen),  dies  so  ausdrücken  :  sie 
dehnen  den  (oder:  einen)  Teil  ihres  oberen  Leibgewamles 
(Hemdes) M  nicht  in  Aeimel  aus?  Den  Genetiv  bei  pars  aber 
nicht  als  Genetivus  totius,  sondern  als  epexegeticus  aufzufassen, 
das  ist  eine  Zumotung,  die  Baumstark  doch  besser  nicht  hätte 
machen  sollen.  Den  einzig  richtigen  Wortlaat  hat  gewiß  schon 
mancher  Leser  im  stillen  gefordert,  und  nur  weil  ich  selb^ 
stand  ig  schon  vor  Jahren  superiorem  für  snperioris  yermatet 
habe,  weise  ich  hier  auf  diese  Yerbessemng  hin,  die  zu  meinem 
Erstaunen  schon  vor  längerer  Zeit  von  Peder  Voss  (Tidskr. 
for.  fiL  VII  112)  empfohlen  und  bekannt  gemacht  ist  und  doch 
noch  nicht  einmal  in  einem  Schultexte  steht 

cap.  22  Ende:  salva  ntrinsqne  temporis  ratio  est:  delibe- 
rant.  dum  fingere  nesciunt.  constitunnt,  dum  crrare  non  pos- 
aunt. Der  erste  Satz  wird  noch  immer  sehr  verschieden  und 
7Aim  Teil  recht  sonderbar  erklärt  nnd  übersetzt.  Am  annehm- 
barsten wäre  noch  die  Uebersetzmiü;  Doederleins,  die  auch 
Müllenhoff  und  Baumstark  empfeiiltu:  .beiderlei  Zeiten  ge- 
schieiii  iiir  liecht".  Aber  dürfen  wir  dann  latio  in  der  sub- 
jektiven Bedeutung  «Berücksichtigung**  nehmen  und  also  wört- 
lich Ubersetzen:  die  Berttcksichtigung  beider  Zeiten  ist  nnge- 
schmälert  ?  müssen  wir  nicht  yielmehr  fClr  ratio  die  o  b  j  e 
tive  Bedentnng  «Art,  Beschaffenheit,  Natur*  annehmen  und 
fibersetzen:  die  Art  beider  Zeiten  bleibt  gewahrt  (konmit  zu 
ihrem  Recht)? 

Worms  a.  Bh.  A.  Frederking. 

9.  Zu  Caesar  de  hello  Gallico. 

VIII,  4S,  5.  Qao  iacto  repente  perennis  ezarnit  fons  tan- 
tam^  d^lit  oppidanis  salotis  desperationem,  ut  id  non  ho« 
minum  consilio,  sed  deomm  voluntate  factum  putarent.  Daran 
hat  man  schon  früh  Anstoß  genommen.  Denn  in  S.  ß  ist  ge- 

Vestitus  superior  bezeichnet  hier  in  keinem  Fall  ein  Oberkleid 
im  Gegeniats  m  einem  Unterkleid. 
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Sndert:  fons  perennis  exaastus  tantam  atinlit  etc.  Mir  scheint 
nur  das  id  eine  Reibe  zn  tief  eingeordnet  zu  sein.  Jeder  An- 
stoß Terachwindetf  wenn  man  liest:  tantamque  %A  attnlit  op- 
pidan is  salutis  desperation  em,  ut  etc. 

Eine  ziemlich  yerzweifelte  Stelle  ist  Vil,  So,  1.  H.  Meni- 
sci giebt  dieselbe  so:  Cum  uterque  ntrimqne  ezisset  exer- 
citus,  in  conspectu  fereqne  e  regions  Caesaris  castra  poiiebat 
(seil.  Vercingetorix  ist  im  vorhergehenden  »Sätze  allei- 
niges Subjekt),  (lispositis  exploratoribus.  necnbi  eifecto  ponte 
liomn,TTi  rnpias  tradncereiit.  Erat  in  nia^^nis  Oaesari  difficulta- 
tibus  res.  Aber  Oae^jaris  ist  Konjektur  von  Paul  statt  des 
überlieferten  castriö ;  uterque  utrique  esset  exercitui  hat  jJ: 
ponebat  ist  Konjektur  (Beroaldus.  Paul) :  a  hat  ponebant,  ß 
poueret.  Kraner  liest;  Cum  uterque  utrimque  exisset  exer- 
citus,  in  conspectu  fereque  e  regione  castris  castra  ponebant 
. .  .  Erat  in  etc.,  Dinter:  Garn  uterque  utrique  esset  exercitaa 
in  conspectu  fereqne  e  regione  castris  castra  ponerä  • . . erat 
in  magnis  etc. 

Aber  e  regione  steht,  beim  Cäsar  wenigstens  6mal,  mit 
dem  Genitiv,  niemitderaDatiT.  In  der  Stelle,  die  da- 
gegen ans  Gic  Luc.  (Acad.  Ii)  §  123  angeführt  wird:  tos  etiam 
dicitis  esse  e  regione  nobis,  in  contraria  parte  terrae,  qui  ad- 

versis  vestigiis  stant  contra  nostra  vestigia,  quos  dviii^ooo^ 
vocatis  sclif'ijit  das  nobis  vielmehr  von  dem  ef^se  e  regione  ab- 
zuliHTiLTfU,  wie  denn  e  regione  auch  bei  Cicero  sonst  entweder 
absolut  für  ^»gegenflber''  oder  mit  dem  (ienitiv  st^ht.  —  Aul>er- 
dem  muß  der  Satz  necnbi  etc.  notwendig  vou  eiwr  Handlung 
des  Vercingetorix  allein  abhängig  sein;  Cäsar  kauu  ja  nicht 
verhindern  wollen,  daß  die  Römer  eine  Brücke  schlagen. 
Ich  scliiage  also  vor  zu  schreiben :  Cum  uterque  utrique  esset 
exercitus  in  conspectu  fereque  e  regione  (das  e  regione  ohne 
Kasus  ffir  „gegenüber"  kommt  Tor),  easMs  castra  oppomM 
(sciL  der  ebengenannte  Vercingetorix)  dispositis  exploratoribus, 
necnbi  effeeto  ponte  Romani  copias  traducerent.  Erat  etc. 
Dann  ist  der  Text  möglichst  den  Handschriften  angenähert. 
Die  Korruptel  aber  ist  alt 

Husum.  -  F.  D»  Ch,  BenmuffS. 

Yerbesserung.  S.  311.  Z.  7  v.  u.  und  S.  312,  Z.  25  bitte  ich 
die  durch  unrichtig  ausgefBhrte  Korrektor  entstandenen  Druckfehler 
in  ffvo|ioc  vnd  «Hdf.*  so  ▼erbesieni. 

Manlbronn.  NegOt, 
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Daß  die  spnudilichen  Erscheinungen  sich  dorchans  nicht 
mit  der  absoluten  Logik  des  Denkens  decken,  die  Sprachfor- 
men  also  durchaus  nicht  etwa  Abbilder  der  logischen  Katego- 

rieeu  sind,  hat  schon  L.  La  nge  in  seinem  Vortrage:  'Andeu- 
tungen über  Ziel  und  Methode  der  syntaktischen  Forschung' 
in  den  Verh.  der  Göttinger  Philologen- Vers.  1852  S.  99/103 
(=  KI.  Sehr.  1,  44  £)  ausgesprochen.  Der  sprachliche  Aua*- 
druck  sucht  vielmehr  ein  möglichst  getreues  Spiegelbild  der  Aus- 
flfisse  der  Volkslogik  zu  geben,  ist  aber  bei  der  fortschreiten- 
den Entwicklung  derselben  in  seinen  Bemühungen  stets  ge- 
hemmt durch  das  ttberkommene  Sprachmaterial,  das  er  für  die 
Wiedergabe  neuer,  tieferer  geistiger  Beziehungen  verwenden 
muß,  durch  den  *Usus'.  Ger^uiezu  eine  Illustration  zu  dieser 
Darleguns^  scheint  mir  die  Verwendung  des  Indicativs 
der  historischen  Tempora  als  sog.  Modus  irrealis 
in  Homers  Epen  zu  geben. 

Der  IndicatiT  führt  bekanntlich  seinem  ursprfinglichen 
Wesen  nach  ein  Ereignis,  eine  Handlung  ein,  deren  üeberein- 
Stimmung  mit  der  Wirklichkeit  behauptet  wird.  Wunderlidi 
erscheint  es  daher  beim  ersten  Blick  ,  daß  ebenderselbe  Mo- 
dus verwendet  wird,  um  eine  Handlung,  ein  Ereignis  eiuzu- 
fOhren,  das  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht,  ja  daß  gerade  dem 
Ind.  der  Tempora  der  Vergangenheit  diese  Funktion  zugewiesen 
wird,  da  doch  die  Sprache  über  die  Wirklichkeit  oder  Nichtwirk- 
lichkeit  Tergaagener  Dinge  sicher  sein  muß.  Eine  Analogie  bietet 
der  Gebrauch  des  bloßen  Opt  bei  Homer,  der  meist  zum  Aus- 
druck eines  erfüllbaren  Wunsches  Tcrwendet  wird,  oft  aber 

VllU«U>8li«  I.XI  (K.  F.  XV},  4.  31 
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anch  der  Wiedergal)e  einea  Wuiisclies  dienen  muß,  dessen  Un- 
erfüllbarkeit  auf  der  HhikI  liegt  z.  B.  A  :jl8  f.  H  132  f.  157  f. 
e  538  flf.  A  670  N  82^  ff.  2  464  f.  X  41  f.  W  629  6  468  ff. 
503  71  99  148  p  251  tf.  313.  Hier  deutet  so  wenig,  wie  an- 
fangs beim  Ind.  ein  äußeres,  sprachliches  Zeichen  an,  daß  der 
Wunsch  sich  nicht  yerwirklichen  kann.  Dies  Verhältnis  er- 
gibt sieh  nur  ans  dem  Zusammenhang  filr  den  Terstandigen 
Hörer.  Ünd  ein  solcher  wird  von  der  Sprache  stets  Torausge- 
sctzt,  wie  diese  Überhaupt,  je  älter  und  ursprünglicher  tie  ist, 
desto  mehr  das  Mitdenken  des  Hüilis  erwartet,  je  weiter  sie 
sich  eiitwiL'kelt,  desto  mehr  bemüht  ist,  die  feinen  logischen 
Distiuktionen  des  Verstandes  auch  äußerlich  zum  Aiisdrnrk  zu 
bringe  imd  über  ihre  Absichten  keinen  Zweifei  zu  hinterlassen, 
wenn  sie  auch  dies  ideale  Ziel  noch  nie  und  nirgends  er- 
reicht hat. 

Der  Ind.  der  Tempora  der  Vergangenheit  stellt  ein  Sr^ 
eignis  als  eingetreten  hin,  aber  zunächst  nur  in  dem  Falle 
als  eingetreten,  wenn  eine  im  Zusammenhang  ausgedrückte 

Vorbedingung  des  Geschehens  erfüllt  ist.  Der  Hörer  oder 
Leser  erkennt  unmittelbar ,  daß  dies  nicht  der  Fall  ist, 
schließt  also  natu ru"<'m aß,  daßjeneö  im  lud.  gegebene  Ereignis 
auch  nicht  ( uli  iret^'n  ist.  Die  früheste  Erscheinungsforra 
sdieint  mir  vorzuliegen  und  zugleich  den  Anstoß  zu  dem  ir- 
realen Gebrauch  des  Ind.  gegeben  zu  haben  in  der 
Verwendung  des  Impf.  I  {t  e  X  X  o  v  zum  Ausdruck  eines  ih> 
eigttisses,  das  sich  nicht  verwirklicht  hat  So 

Z  52  %Bd  ^  }tcv  xfi&x*  ^2  vfjac  'Axmäv 

Scboetv  ^  ^epflbcovTi  xataSI|iev  *  äXk'  *Aya|ji£|jivtiyv 
fltvT'Io;  iiXd-B  Mm  mal  hyLO%\rpx;  Ikoc,  -^jOS«' 
Der  Dichter  berichtet,  wenn  wir  die  Stelle  genau  über- 
setzen: 'Und  Menelaüö  war  bereits  im  Begriü',  ilm  gleich  sei- 
nem Diener  zu  übergeben,  nm  ihn  zu  den  scbuelleu  Schiffen 
hinzuführen ;  doch  Agamemnon  kam  im  Laufe  heran  und 
sprach'.  Das  Eingreifen  d<'-  Agamemnon  verhindert  die  Er- 
füllung der  Absicht  des  Menelaos;  das  im  Ind.  SfuXXe  ange- 
deutete Ereignis  geht  daher  nicht  in  Erfflllung,  ohne  daß  in 
dem  Satse  selbst  dies  angedeutet  w&re ;  es  ergibt  sicfa  das  nur 
aus  dem  Folgenden.  Gans  ähnlich  «  282  ff.  p  138  f.  Nwr 
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aus  dem  Zusammenhang  geht  das  Nichtwirkliche  für  die  Worte 
des  Meuelaos  hervor: 

5  94  xat  TCaieptüv  laoe  [i  e  X  X  e  t'  dxou£(Aev,  61  T'.ve?  öjitv 
£to{v,  intl  fidXa  TioXXa  Tcdd-ov  xiX. 

Bei  der  Uebersetzung  ist  die  deutsche  Sprache  schon  ge- 
nötigt, zum  Irrealis  zu  greifen:  'Das  hättet  ihr  von  eueru  Vä- 
tern hören  sollen,  da  ich  vieles  erlitten  habe'.  Der  Zusammen- 
hang zeigt  nämlich,  daß  Telemachos  und  Peisistratos  dies 
nicht  gehört  haben. 

Der  Ind.  hat  eine  Negation  bei  sich  :  475  f.  x  26  f.,  steht 
in  negiertem  Fragesatz  X  553  flf.  v  293  ff.,  überall  mit  iiTea- 
lem  Sinn. 

Schärfer  tritt  die  Nichtwirklichkeit  zu  Tage,  wenn  die 
Vorbedingung  der  Erfüllung  einer  Handlung  durch  ei  einge- 
führt wird  :  V  383  ff. 

Versteckter  ist  das  Nichtwirkliche,  indem  das  Part. 
eXd-dvia  die  Vorbedingung  enthält : 
0  171  xa:  jiiv  £:pr//  eA\)-dvxa  9LXrp£(iev  l^oyo'^  dtXXwv 
'ApY£twv,  c  i  vü)i  ur:£lp  &Xol  v6aTov  5  6  ti)  x  £ 
vr/jai  ^of)T.  Y£V£oö'ai  'OXujiTiio;  £i»pu67:a  ZeOj. 

Aber  zu  Grunde  liegt  der  Gedanke :  *ich  würde  ihn  vor 
allen  Achaeern  bewirtet  haben ,  wenn  Zeus  uns  beiden  die 
Heimkehr  beschieden  hätte'.  Aber  es  läßt  sich  der  Ind.  noch 
als  Träger  der  Wirklichkeit  fassen,  wenn  wir  übertragen:  *und 
ich  meinte,  ihn  nach  der  Heimkehr  zu  bewirten  vor  den  an- 
dern, in  dem  Falle,  daß  Zeus  uns  die  Rückkehr  beschied'.  Ir- 
realen Sinn  a  c  h  e  i  n  t  der  Ind.  Impf,  n  u  r  zu  hal>en  P  453 
oij  [i£v  yap  cp'.XdxrjTi  y'  e  x  £  0  x)-  a  v  o  v  ,  Et  xi;  TSotxo.  Dies  ist 
aber  nicht  der  Fall ,  da  £i  durchaus  Wunschpartikel  (vergl. 
Lange  Part.  £i  S.  93),  und  der  Satz  zu  übersetzen  ist :  'denn 
warlich,  aus  Liebe  wenigstens,  hielten  sie  ihn  nicht  verborgen; 
o  daß  ihn  doch  einer  erschaute'. 

Zweifelhaft  endlich  erscheint  es  mir,  ob  wir  A  o  r. 
gnom.,  wie  ich  es  in  meiner  Tempuslehre  S.  213m. 
gethan  habe,  oder  Irr.  annehmen  sollen,  wofür  vielleicht  der 
vorausgehende  Rel.-Satz  mit  Ind.  Aor.  u.  X£v  spricht: 
5  61  Yi  yap  xoO  yt  ^eol  xaxa  vooxov  Eor^aav, 
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An  allen  diesen  Stellen  haben  wir  gesehen,  wie  Wirk- 
liches und  Niclitwirklicbes  infolge  der  Gedankenverbindung 
einander  nahe  stehen,  fio  nahe,  daß  oft  die  eine,  wie  die  an- 
dere Auffassung  znlüssig  erscheint.  Datre^^en  ist  es  mir  uner- 
findlich, wie  Wilhelm i,  de  modo  irreali,  Progr.  Marburg  a. 
Lahn  1881  S.  4  ff.  in  der  Formel  ei  tiot  iijv  ye  etwas  Ir- 
reales finden  und  sie  als  anerfOllbaren  Wunsch  auffassen  wilL 
ZuoSchsfcisteC  in  Verbindangmit  dem  Ind.  nicht  mehr  Wunsdh- 
oder  Aufforderungspartikel,  eine  Funktion,  die  ihr  neben  Opt. 
oderlmperatiT  eignet,  sondern  Fallsetzungspartikel.  Zum  andern 
ergibt  die  genaue  Betrachtung  der  einsdil&gigen  Stellen  ^Ibst 
d&s  Unpassende  eines  Wunsches.  So 

Denn  »^-^  wäre  eine  Uni^ezo^euheit  und  Get'ühl.sroheit .  wenn 
Heieua  dem  stets  gütigen  Priamus  gegenüber  den  Wunsch 
ausspräche :  ^o  daß  doch  Agamemnon  jemals  wieder  mein  Schwa- 
ger wäre\  Derselbe  würde  die  Zerstörung  von  Ilios  einschließen. 
Aber  auch  sprachlich  ist  diese  Deutung  unmöglich;  denn  der 
Begriff  « wieder*  ist  nirgends  zu  finden,  und  statt  Syjv  müßte 
iyivsTo  stehen.  M  u  1 1  a  c  h ,  Yulgargram.  S.  355,  XXIV  An.  6 
gibt  deshalb  die  üebersetzung:  *wenn  er  es  doch  wenigstens  noch 
wäre*.  Aber  wo  steht*  noch',  wo  bleibt  icotl  ?  H.  ist  vielmehr 
beim  Anblick  der  griechischen  Helden  und  Verwandten  weich 
gestimmt,  wie  die  Worte  V.  173  w;  ocpeXev  ^avaro;  {xot  xaxb; 
a5£?v,  OKKOXE  Ssöpo  ulk  a<T>  £7r6»ir;V.  Die  Zeit  sclieint  ihr  so 
weittern  zu  liegen,  daß  sie  sogar  zweifelt  an  der  Kichtigkeit 
ihrer  Erinnerung,  zweifelt,  jemals  die  Schwägerin  Ag.  gewesen 
zu  sein  und  darum  sagt :  'Er  war  mein  Schwager,  wenn  er  es 
einmal  (icoxi)  wirklich  (yt)  war\  Vergl.  Nägelsbach- 
Autenrieth  An.  zur  H.'  z.  St.  Das  gleiche  Resultat  ergibt 
die  PHIfung  der  vier  anderen  Stellen  Q  426  t  315  co  589  nud 
0  268,  wo  ye  fehlt. 

An  einer  Stelle  erwächst  dem  Ind.  A  o  r.  irrealer 
Sinn  durch  den  Zusatz  de»  Gen.  ö  X  t  y  o  u : 

E^anivYj^,  xoi  xev  (ioi  iXeyx®^^^  xaxexeua^. 
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Diese  Worte  des  Eumaios  lassen  sich  noch  so  übersetzen, 
daß  der  Begriff  der  Wirklichkeit  klar  zu  Tage  tritt:  'Gewiß- 
lich haben  dich  beinahe  die  Hunde  überraschend  zerrissen' ; 
wir  legen  den  Begriff  des  Irrealen  hinein ,  weil  ja  die  Hunde 
den  Bettler  Odysseus  nicht  zerrissen  haben,  noch  dazu  getrie- 
ben durch  die  folgenden  Worte :  *ünd  in  diesem  Falle  hast 
du  Schmach  über  mich  gebracht',  welche  wir  irreal  übersetzen 
müssen :  'du  hättest  gebracht',  wenn  sie  es  auch  an  sich  nicht 
sind,  sondern  die  Tatsache  nur  für  einen,  nicht  in  Erfüllung 
gegangenen  Fall  behaupten. 

Auch  durch  den  Opt.  mit  a  v  hat  die  Sprache  versucht, 
uns  ein  Ereignis  vorzuführen,  das  sich  nicht  verwirklicht  hat : 
A  231  Syjfioßopo;  ßaotXeu^,  inel  oOxtoavotatv  avaaae'.;* 
il  yap  dt.  v  'AxpefSr^  vOv  öoraia  X  w  ß    a  a  t  o. 

Denn  der  Opt.  mit  av  enthält  ein  Ereignis,  das  der  Wirk- 
lichkeit nicht  entspricht.  Achilleus  ruft  Agamemnon  zu :  'Denn 
so  (rj  würdest  du  jedenfalls  (av)  jetzt  zum  letzten  Male  Schmäh- 
liches verüben'.  Die  Partikel  weist  auf  die  der  Seele  des 
Redenden  vorschwebende,  im  vorausgehenden  Causalsatz  nie- 
dergelegte Bedingung  hin.  Ueber  die  Bedeutung  von  ij  vergl. 
Kvii-ala  Ztsch.  f.  Oestr.  Gymn.  1863  Jahrg.  XIV  S.  314  f. 
und  meine  Program mabh.  'der  hom.  Gebr.  der  Part.  \ih  II 
Köln  1886  S.  3  f.  —  Ganz  gerade  so  steht  es  mit  den  Wor- 
ten des  Thersites  B  241  f. 

Auch  der  unerfüllbare  Wunsch  tritt  auf,  ohne 
daß  die  Sprache  durch  ein  äußeres  Zeichen  erkennbar  macht, 
daß  er  sich  nicht  verwirklichen  läßt.  So  zunächst,  wie  ich 
oben  gezeigt  habe,  als  bloßer  Opt. ;  zum  andern  wird  er  durch 
wcpsXXov,  ocpeXov  mit  abhängigem  Inf.  gegeben. 
Das  Verbum  steht  entweder  allein,  oder  die  Wunschform  wird 
noch  besonders  durch  die  Part,  at^e  oder  bezeichnet.  Das 
Verbum  w'f  eXov  vergleicht  F  i  c  k  vergl.  Wort.  IP  S.  18  mit 
lat.  opus,  Brugmann  Grundriß  II  S.  1043  richtiger,  wie  mir 
scheint,  mit  got.  fragilda  'vergelte*.  Es  muß  dann  intransitiven 
Sinn  haben :  'ich  verdiente  als  Vergeltung'. 

So  wird  zunächst  durch  die  Auffordern  ngsparti- 
k  e  1  a  :  £  schon  von  vornherein  auf  den  folgenden  Wunsch 
aufmerksam  gemacht  ^ 
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A  415  fle?d>'  b^nXt^  itapä  vr/ua2v  ddixpuro^  nod  dic^fifdv 

Thetis  sagt  zu  ihrem  Sohne:  'Eia.  du  hattest  verdient, 
ohne  Tliränen  und  Leid  bei  den  Schiffen  zu  sitzen'.  Etwas 
Irreales  liegt  also  nicht  in  deo  Worten;  diese  Yorstellimg  er- 
wächst tins  bloß  aus  der  (ranzen  Lage,  die  uns  etwas  ganz  SU* 
deres  zeigt,  wie  V.  417  vOv  ä[M  d»(U|Aopo{  xai  öi\\)pbi  :r£pi 
Ttd^nm  htkto  noch  einmal  deatiicb  ausspricht  Nor  der  Zu» 
sammenhang  bringt  ans  Tertnittelst  der  Part,  «td«  zu  der  Auf- 
fassung eines  unerffillbaren  Wunsches  und  der  Wiedergabe: 
'o  daß  du  leidlos  sitzen  solltest'.  Das  Gleiche  gilt  von  F  40 
>:  80  Q  253  f.  V  204. 

Das  Impi.  finden  wir 
S  84  a  t  tK  Cd  cf  £  X  X  e  ;  dstxEXiou  axpaxoO  5XXou 
or^jiaivetv,  |atj  o'  a|i)jiiv  dva'iainev  xxX. 

Odysseus  ruft  Agamemnon  zu :  '£ia,  du  verdientest  zu  ge- 
bieten über  ein  anderes,  jämmerliches  Heer,  aber  nicht  unt^ 
uns  Herr  zu  sein',  weil  du  die  Eroberung  der  Stadt  Troja  auf* 
zugeben  trachtesi  s.  Y.  88  f.  In  dieser  GedankeuTerbindung 
empfinden  wir  den  unerffillbaren  Wunsch:  *0  daß  du  doch 
fiber  ein  anderes  Heer  gebieten  solltest'.  Ebenso  steht  es  o  401. 

In  gleicher  Weise  erscheint  A  o  r.  wie  I  m  p  1.  von  Q^iX" 
A  £ :  V  nach  der  Aubrufpartikel  w;,  z.  B. 

uiii  ow  Itiojit^v  d-otXap-ov  yviDiou;  xe  Xtixoöaa. 

Auch  die  Worte  der  Helena  enthalten  an  sich  nichts  Un- 
mögliches: *Wie  hatte  ich  ilocli  verdient,  daß  der  schlimme 
Tod  mir  damals  gefiel,  als  ich  deinem  Sohne  hierher  folgte'; 
da  dies  aber  nicht  der  Fall  war ,  so  gestaltet  sich  ffir  u  u  s 
ein  unerffiUbarer  Wunsch,  da  das  gedachte  Ereignis  der  Ver- 
gangenheit angehdri;:  Vie  hätte  mir  doch  der  schlimme  Tod 
gefallen  sollen'. 

So  kommt  der  Aorist  noch  vor  V  423  f.  A  f.  A  380  f. 
<l»  279  X  426  a  217  ß  183  f.  £  303  ^  274  u.  id  'M)  f.,  wo  Ind. 
Aor.  mit  x£v  in  den  toigenden  Sätzen  steht,  um  die  Irrealität 
äußerlich  zu  bezeichnen. 

Die  irreale  Auffassung  erstrecken  wir  auch  auf  den  fol- 
genden ßel.-Satz 
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Z  S45  &i     ö^eX'  Y^(i«xi  x^,  öxe  fie  7cp(&Tovx4xe  fi'^iijp, 

i  V    «  |ie  xöfi'  die  6  e  p  0  e ,  Trapo;  xaSe  ipya  ysv^aOwt. 

Helena  spricht  zu  Hektor:  'wie  doch  verdiente  es  die 
Windsbraut,  kam  es  ihr  zu.  mich  fortzutragen  an  dem  Tasre 
meiner  GeUurt  auf  eini'n  Berg^  oder  in  die  Woj^eu  des  ÄFeeres, 
wo  mich  dann  die  Welle  verschlang,  bevor  sich  diese  Dinge 
begaben'.  An  sich  steht  weder  im  Satze  mit  (bg  G'^eXcv,  noeh 
im  Bel.-SAtze  etwas  Irreales.  Nur  die  Gedankenfoige  erweckt 
in  OES  die  VorBtellniig  eines  Wunsches,  der  unerfflUbar  ist, 
wie  der  von  ihm  abhängige  ReL-Satz. 

Die  Negation  |jir)  tritt  hinzu 
X  548  tl);  St]  [LT)  öcpsXov  vtxÄv  xoitpS'  in*  ded-Xtp. 

Die  Worte  des  Odysseus  enthalten  an  sich  nichts  Unmög- 
liches, erscheinen  uns  aber  als  unerfüllbarer  Wunsch,  da  0. 
tatsächlich  in  dem  Wettkampf  über  Ajas  gesiegt  hat. 

Endlich  leitet  [xyj  allein  den  Satz  mit  öcpeXov  ein,  ge* 
lade  so,  wie  es  beim  Opt.  des  Wimsches  stellt: 
I  698  li^  ö^sXec  Xioaeodai  d|vu|iova  Ibj^moL, 

^Fem  sei  es,  daß  du  verdient  hast,  den  P.  zu  bitten*.  Da 
Agamemnon  dies  aber  gethan  hat,  erwächst  n  n  s  e  r  m  Denken 
die  Vorstellung  des  nnerfttllten  Wunsches:  *du  hättest  nicht 
bitten  sollen'. 

In  gleicher  Verwendung  tinden  wir  das  Impf.  oxfeX- 

X  0  V 

H  389  xTYjiaTa  |i£v,  5a'  'AXi^avopo?  xoiX-^j;  hl  VTjuaiv 
i^Ydyexo  Tpotif}v  d',  d>c  icp^v  &fptXX  dTuoXead^i, 
icrfvx*  i^Xec  $6(isvai  %al  ix*  o?xo6«v  dXX*  iici^tvac. 
Der  d>c-SatE,  der  als  Zwisehensats  erscheint,  enthält  einen 
selbständigen  Gedanken  des  Heroldes  Idaios,  welcher  in  seinem 
Auftrag  nicht  enthalten  war.   Derselbe  lautet,  wörtlich  über- 
setzt: 'wie  verdiente  er  es,  zuvor  umzukommen';  er  kann  sich 
nicht  mehr  verwirklichen .   da  er  sich  auf  die  Vergangenheit 
bezieht;  daher  erscheint  er  uns  als  unerfüllbarer  Wunsch:  'o 
daß  er  doch  umgekommen  wäre\  Dieselben  Worte  finden  sich 
Q  764.  Vergl.  5  68.  Die  Negation  [i^  tritt  hinzu  X  482. 
Bndlich  findet  sich  in  gleicher  Verwendung  der  A  or. 
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wie  das  Impf.  ?oii      iXXeiv  ohne  den  Zusatz  einer 
AnfforderangspartikeL  Der  Aor.  stellt 
K  117  vOv  ö^eXev  xaT<i  ndvxa^  ^pLaxfJoec  iwvlsO'8«i 
Xtooöfievsc  •  xpstü)  yap  Ixdtnxat  oöxit*  dvsxio;. 

Nestor  tadelt  Agamemnon  gegenüber  den  Menelaos  in 
der  Meinung,  derselbe  sei  bei  der  gegenwärtigen  Not  nicht 
tätig,  und  fabrt  dann  fort  :  'jetzt  bat  er  verdient  (d.  h.  kommt 
es  ihm  zu),  unter  den  übrigen  Helden  mit  Bitten  tätig  zu 
sein*.  Nur  der  Zusammenhang  ergibt,  daß  der  Tadel  unbe- 
rechtigt ist;  deshalb  geben  wir  die  Behanptnng,  die  der  Wahr- 
heit nicht  entspricht:  ^jetet  sollte  er  tatig  sein'.  VergL  T  59 
W  546  f.  8  97  f. 

Einmal  erscheint  der  Aor.  mit  od  in  der  Frage ;  die  Ne- 
gation dient  aber  nicht  dazu  den  Wunsch  zu  verneinen, 
sondern  vielmehr  einen  bejahenden  Gedanken  auszu- 
sprechen : 

Z  364  TLtbi  T  »  ^  WiV^^  ^^eacov  l|A|jiev  dptoriQ  xiX. 

367  oux  öcpeXov  Tpweoat  xoxsaaajiivij  xaxa  f at^at ; 
^Wie  habe  ich  als  die  beste  der  Göttinnen  nicht  verdient, 
sagt  Here,  den  Troern  ergrimmend  Verderben  zu  schQizen?' 
Drücken  wir  den  Gedanken  in  Anssageform  ans,  so  werden  • 
wir,  durch  den  Zusammenhang  bestimmt,  nbersetsen :  *ich  hätte 
verdient'  u.  s.  w. ,  da  ja  Zeus  Here  es  nicht  gestatten  will, 
ihren  (Jrinnn  an  den  Troern  auszulassen. 

In  gleicher  Art  wird  das  Impf,  verwendet  Z  349  ff.  A  352  ff. 
5  472  ff. 

Der  unerfüllbare  Wunsch  wird  durch  verneint 
P  685  'AvxCXox')     ^'  ^T^  deOpo  ocoxp€^4Q,  mi^ai 

Dem  Antilochos  mft  Menelaos  zu:  'Hierher,  damit  du 
eine  grausige  Kunde  vernimmst,  die  es  verdiente,  der  es  ziemte, 

sich  nicht  zu  begeben*.  W  i  r  legen  die  irreale  Vorstellung 
hinein:  'die  sich  niclit  hätte  begeben  sollen'.  Fast  die  glei- 
chen Worte  finden  wir  S  18  f.  VerLjl.  noch  ^  312. 

Aber  allmälig  empfand  die  Sprache  in  ihrer  fortschrei- 
tenden Entwicklung  das  Bedürfnis,  der  Nichtwirklich* 
k  e  i  t ,  die  im  ganzen  Gefüge  der  Gedanken  verborgen  lag, 
auch  sprachlich  einen  sichtbaren  Ausdruck  xu 
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TerleiheiL  Sie  wählte  daflBr  die  Part,  xev  oder  welche  auf  die 
▼enteckte  Bedingung  hinweisen  und  beBagen«  daß  die  im  Aor.  oder 

Impf,  ausgedruckte  Handlung  in  dem  bestimmten  Falle  (xsv)  oder 
in  allen  Fullen  (avj  sich  nur  verwirklichen  würde,  wenn  (.He  ver- 
steckte Bedingung  in  Erfüllung  ginge.  Das  Irreale  ergibt  siel)  also 
auch  hier  nur  aus  dem  Zusammenhang  der  Gedanken,  da  der 
Zusatz  der  Partikeio,  die  ja  auch  zum  Conj.  und  Opt.  treten, 
dies  an  sich  nicht  anezudrUcken  vermag.  Es  zeigt  sich  dies 
alsbald  bei  wortgetrener  Uebersetzung  der  betreffenden  Stellen. 
So  finden  wir  den  Ind.  Aor.  mit  xsv 

I  545  06  |iiv  yip  xe  SdE|ti]  icaupoioi  ßpotolot, 
PbOnix  hat  berichtet,  daß  der  Eber  von  Meleagros  im  Verein 
mit  vielen  JSgern  erlegt  worden  ist.  Dann  fährt  er  fort:  Menn 
warUch ,  nicht  erlag  er  in  diesem  Falle  wenigen  Männern'. 
Wir  legen  erst  das  Irreale  hinein,  indem  wir  uns  genötigt 
fühlen,  einen  Bedingungssatz  ans  dem  Zusammenhang  hinzu- 
zu  denken:  'wenn  er  ihm  mit  w einigen  Männern  entgegenge- 
treten wäre'.  Auf  dies  Tiaupota:  ßpoT&£at,  bezw.  auf  das  Vorauf- 
gehende:  icoX^iwv  k%  uoXtwv  {hjpirjxopag  dvdpa^  dyei'pa?  weist 
die  Part.  xsv.  Ebenso  liegt  noch  klar  die  nrsprttngliche  Be- 
deutong  des  Ind.  zn  Tage  M  465  f.  Vergl.  2  151  ff.  T  61  f. 
5  178  f.  i304  f.  (i  445  (0  61.  Einmal  finden  wir  so  den  Ind. 
im  Nebensatz  mit  i ic s  l  gebraucht  0  226  ff. 

An  zwei  Stellen  geht  ein  nicht  erfüllter  Wunsch  mit 

W  ö4o  a)X  wcpeXev  ÄB-avaiotaiv 

EU/Eattai  ■  T(o  X*  oö  Ti  TtaviTTaxo^  1^  X  e  ötwxiov. 
Die  UuerfüUbarkeit  des  Wunschsatzes  wirft  diese  Vorstellung 
anch  auf  den  folgenden  Satz,  der  genan  übersetzt  lautet: 
*Dann  kam  er  in  diesem  Falle  keineswegs  als  der  allerletzte 
an*.  Die  innere  Verbindung  beider  Gedanken,  die  in  der  Seele 
der  Hörenden  von  selbst  entsteht,  erzeugt  die  Vorstellung:  *er 
hätte  zn  den  Unsterblichen  beten  sollen ;  dann  wäre  er  in  die- 
sem Falle  keineswegs  als  der  letzte  angekommen*.  Ebenso  ist 
es  a  401—402. 

In  b  e  j  a  h  t  e  r  Form  tritt  der  Ind.  auf  und  berichtet  anch 
hier  eine  Tatsache,  die  uns  nur  dadurch  als  der  Wirklich- 
keit nicht  entsprechend  erscheint,  weil  andere,  nicht  eriUÜte 
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Gedanken  nach  dem  ZnaammenhaDg  als  ihre  Vorbedingung«!! 
sieb  geben.  Die  irreale  Yoistellang  wird  erzeugt  durch  einen 
vorausgehenden  unerfüllbaren  Wunsch  mit  5^eAov 

A  380  ßeßXrjat,  oöÄ'  ÄXtov  ßlXo^  ix^uyev  ü>;  ö:peX6v  tot 
vsiaxov  7.£V£(i)va  ßaXwv  ix  O-ujJiov  iXia^T.:. 
oOko  X  E  V  y.at  Tpu)£;  dve^veuaav  xaxoir^io;  xxX. 
Der  Gedanke:  'in  diesem  Falle  atmete»  aucli  die  Trou  auf 
vom  Leid'  eutliült  bloß  in  oüib>  die  Andeutung,  datS  er  sich 
nicht  erfüllt  hat;  denn  dies  weist  auf  den  voraufgehenden, 
nicht  yerwirklicbten  Wunsch  hin,  der  durch  oöxo)  als  Vor- 
bedingung jener  Tatsache  hingestellt  wird.  Vergl  ^  279  ff. 
X  426  f.  CO  30--33. 

Ebenso  geht  »  twus  Irreales  voraus 
5  37  (i  yipo"^^  71  6Xi  Y  Q\j  ob  xuve;  oteSrjXt,  oavio 
i^txnlvri^^  xat  xiv  p.QL  iXfi^x^^vj^  xaxlx^^^^* 
Nach  Toraufgehendem  unerfullbarem  Wunsch  im  Inf.  steht 
der  Ind.  irreal 

ü)  381  X  £  a'^£(jjv  ys  jvai'  e  A  i>  o  a 

Besonders  klar  tritt  dies  VerliäUniä  zu  Tage 

r  92  a^xäp  k^i  Zeu; 

E^poaad*',  6^  (ioi  iic&pos  |Uvo;  Xai4'^^  xs  yoOvo. 
^  X*  l5dEfiT}v  bizh  x^P^^v  ^Ax^XXlJoc  xa^  'Ad^wj^. 

Daß  die  Behauptung?  des  Aeneas:  'sicherlich  erlag  ich  in  die- 
sem Falle  unter  der  Faust  des  Achilleus'  mrlit  der  Wirklich- 
keit entspricht,  zeigt  die  VerbiiulunLr  der  (ii  Uniken.  Die  Fart. 
X£  weist  zurtick  daraui,  dali  Zeud  ilm  errettet  iiat.  Das  Gleiche 
gilt  0  221  <I>  432  X  15  f.  a  239  240  y  258  5  174  178  £  311 
t  130  303  X  84  X  418  v  205  f.  5  62  u  272  f.  u  305  t  307  t\,  47 
(i)  90.  VergL  besonders  1  421,  wo  der  Aor.  mit  xsv  deutlich 
nichts  anderes  besagt  als:  4n  diesem  Fall  ergriff  selbst  den 
Starkherzigen  Furcht'. 

Eine  andere  Verwendung  findet  der  Aor.  Ind.  mit  xs, 
ein  Zeichen,  daß  die  irreale  Auffassung  desselben  noch  nichi 
zum  festen  Spiaciigut  geworden  ist : 

a  261  xai  yap  Tpwa;  ^«t.  [ta/j^xa;  5jin£vat  Äv5pa; 
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Koch.  F  a  e  s  1  -  K  II  i  s  e  r  nelmien  den  Aor.  irreal ;  dies 
würde  mir  iii<  I  t  passend  erscheinen»  aoudern  es  müßte  der  Opt. 
pot.  mit  xe  stehen,  deu  N  a  u  c  k  vermutet.  Es  scheint  mir 
Ixptvav  Tielmehr  gnomischer  Aorist  zu  sein  (veigi.  meine 
Tempnslebre  S.  58),  und  die  Stelle  ist  zu  übersetzen : 
^welche  im  einzelnen  Fall  das  Ringen  des  Krieges  am  echnell- 
aten  zur  Entscheidung  bringen'. 

Der  Ind.  Impf.  bez.  IM  p  r  f.  findet  sich  ebenso  ni  i  t 
X£  zum  Ausdruck  einer  Handlung,  die  der  Zusamnienliang  als 
uaerlüUi  oder  unerfiilll)ar  erscheinen  liißt.  Nur  an  einer  Stelle 
hat  er  die  Negation  ou  h%i  sich  nach  vorausgegangenem  Aor. 
Ind.  mit  xe: 

c  904  oö  ydp  xsv  duva{ieod'a  dupfl^v  ^4'^Xdo>v 

Xepolv  dncboaadw  Xt^v  ößpcfiov,  8v  icpo^idTjxsv. 
Voraus  gebt  der  Gedanke:  ^wir  wfirden  umgekommen  sein*. 
'Denn,  beißt  es  weiter,  wir  Termoehten  in  diesem  Falle  den 

wuchtigen  Felsblock  nicht  fortzustoßen*.  Daraus  wird  infolge 
unserer  Art  des  Denkens :  'denn  wir  hätten  nicht  fortstoßen 
können'. 

Sonst  ünden  wir  ihn  überall  bejaht  und  zwar  nach  der 

Part,  fi 

K  865  dXki     uTrrjvetxaEV  xa^^i  ic68ts*  i)  ti  xs  dijpöv 
a{»xoO  ici^|iaT*  iicotaxov  iv  oc^vfaiv  v€xcc8eoaiv, 

Der  Satat,  der  mit     xe  eingeleitet  wird,  enthalt  zweifellos 

etwas,  was  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht:  aber  ebenso 
zweifellos  ist,  daß  dieser  V'orstellunf^  spraclüicli  kein  Ausdruck 
verliehen  ist.  Die  einleitende  Partikel  rj.  durch  xa  noch  be- 
sonders hervorgehoben,  ist  eine  Versicherungspartikel.  Da  sie 
etwas,  das  im  Gegensatz  zum  Voran fc^ehenden  steht,  eintührt, 
werden  wir  durch  tinser  Sprachgefühl  veranlaßt,  sie  ^sonst  ge- 
wißlieb* zu  llberaetzen.  Die  Stelle  lautet  also:  'Sonst  duldete 
icb  gewißlieb  in  diesem  Falle  Leiden  inmitten  der  scbrecklichen 
Leicbenbauien  oder  icb  lag,  wenn  auch  lebend,  in  dem  Falle 
erschöpft  durch  die  Schläge  des  Schwertes'.  Wir  pflegen  den 
Gedanken  logisch  genauer  auch  äußerlich  irreal  zu  gestalten. 
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indem  wir  ihn  so  wenden :  ^Sonst  würde  ich  gewißlich  Leiden 
erdulden'  u.  s.  w. 

Deutlicli  zeicrt  sich,  wie  das  Inii)f.  durch  den  Zusatz  von 
xev  zu  irrealer  Bedeutung  gekommen  ist 

305  oOx  SßaXec  x6v  geCvov  dtXeuaxo  yap  ßeXo^  a5x6(. 
4  yap  x4v  tst  (xlaov  ßccXov  Syx^^  d^evtc, 
xaC  xi  T0(  dvTi  yd^io  i6act9}p  xi^ov  diiipeicovetxo. 
Das  Impf,  diifeicove^xo  enthält  eine  Tatsadie,  die  eintreten 
wtirde,  falle  der  Inhalt  des  voranfgehenden  Satzes  in  Erfinllong 
gegangen  wäre.  Indem  xev  auf  diesen  hinweist,  erwachst  dem 
Impf,  der  Sinn  des  Niclitwirklichen.  —  Ebenso  v  205  f.  Vergl. 

5  62,  ferner  x  24/25.  Ks  f  o  1  t  der  Gedanke,  der  das  Impf, 
mit  xe  alä  irreiiKs  Tempus  erscheinen  läßt: 

V  333  dairaat'ü);  ydp  x'  oAXoc  dvJjp  dXaXr^ixevoj  iXdtov 
Itz"  hl  {isydtpoi;  l^hvj  Trac^Si^  x'  ctXoxov  te* 

npCv     Sxi  oiJ(  dXöxou  nstpfjotai* 
Besondere  klar  zeigen  die  Worte  Hektors,  daß  dem  Impf, 
nur  infolge  des  Zusammenhangs  von  uns  der  irreale  Sinn 

beigelegt  wird : 

r  41  xat  x£  TO  pGuXoi'jiTjV,  xat  xev  tioXu  xlpStov    e  v , 

7^  oöiü)  XwßTjv  t'  Ifiixevac  xai  üJcotpLov  aXXwv. 
Denn  er  sagt:  ^und  das  (daß  da  nie  geboren  wärest)  möchte 
ich  in  diesem  Falle  wünschen,  und  das  war  in  diesem  Falle 
Yiel  besser,  als  so  eine  Schmach  za  sein  nnd  ein  Gegenstand 
des  Mißtranens  bei  den  andern*.  Da  aber  Paris  wirklich  ge- 
boren war  nnd  lebte,  so  entspricht  das:  ^es  war  viel  besser" 
nicht  der  Wirklichkeit,  wird  also  von  uns  wiedergegeben  durch 
die  Worte :  'es  wäre  viel  l)esser\ 

Da  die  homerische  Spraclie  die  Part,  «v  noch  weit  selte- 
ner verwendet,  so  kommen  natürlich  die  beiden  Ind.  viel  we- 
niger mit  ihr  verbunden  vor.  Der  Ind.  Aor.  mit  und 
zwar  mit  der  Negation 

6  455  oöx  äv  if*  ö|iexipiov  öx^eiv,  icXijyivxe  X6pauv(^, 

£4'  h  'OXutiicov  Txea^ov,  tv'  d^dttm  l^c  ^cx^v. 
Die  zornige  Behauptung  des  Zeus  bezieht  sich  auf  den  Fall, 
daß  Here  und  Athene,  ihm  ungehorsam,  auf  das  Schlachtfeld 
geeilt  wiiien.  Da  dies  nicht  geschehen,  so  verwandelt  sich  die 
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Aussage :  *auf  keinen  Fall  kehrtet  wieder  zum  Olymp  zurück 
auf  eurem  Wagen'  für  uns  in  die  Wendung,  die  das  Irreale 
voraus  andeutet:  'ihr  wäret  auf  keinen  Fall  zurückgekehrt'. 
Vergl.  n  G38  flf. 

Ohne  Negation  ist  der  Ind.  Aor.  so  gebraucht 
N  676  'CäX*  o'  a  V  xa:  xOoo;  'Axaiöv 

ItzXez  0'  xoto;  yap  yairioyjoQ  evvootyato; 
wTpuv'  'Axatoy;,  ~p^C  5e  o{>evet  auiöj  ajiuvev. 

An  sich  lautet  die  Stelle  ohne  irreale  Bezeichnung :  ,8chnell 
wurde  in  jedem  Fall  den  Achaeern  Ruhm  zu  teil'.  Die  Be- 
dingung, die  dies  unmöglich  macht,  liegt  weiter  zurück  und 
lautet:  wenn  es  nicht  anders  von  Zeus  bestimmt  gewesen  wäre, 
ist  aber  hier  nicht  mehr  besonders  zum  Ausdruck  gekommen. 

Der  Ind.  Impf,  mit  a v  findet  sich  in  derselben  For- 
mel, in  der  wir  xev  gesehen  haben: 
E  201  d)X  iyw  oO  TitO-öiirjv,         a  v  noXb  xepotov  :^  e  v. 

Irreales  ist  an  sich  nicht  vorhanden;  denn  Pandaros  bedauert, 
dem  Rate  seines  Vaters  nicht  gefolgt  zu  sein  und  gibt  darü- 
ber das  Urteil  ab:  'sicherlich  war  es  auf  jeden  Fall  weit  besser', 
dies  zu  thun.  Durch  die  Logik  des  Denkens  veranlaßt,  geben 
wir  ihm  den  sprachlichen  Ausdruck:  'sicherlich  wäre  es  viel 
besser  gewesen'.  Ebenso  X  103  l  228,  ähnlich  X  108.  Eine 
verwandte  Formel  steht 

t  210  öSfif/  5'  V]5£:a  dizb  xpTjifjpo;  65ü)5ec 

beansGiri '  t6i'  a  v  ou  toi  iTroa/ead-at  cp  { X  o  v     e  v. 

Abgesehen  von  diesen  formelhaften  Ausdrücken  noch 

ß  183  wXexo  xf^X\  ü)?  xai  ob  xaxacp^iaS-ai  ouv  exei'vq) 

wqjeXe;  *  o  u  x  ä  v  xöaaa  S-eoTipoTiewv  a  y  6  p  e  u  e 
Der  nicht  erfüllbare  Wunsch  des  Eurymachos,  daß  Halither- 
ses  zugleich  mit  Odysseus  umgekommen  wäre,  gibt  dem  Satze 
den  irrealen  Sinn:  'auf  keinen  Fall  hättest  du  so  vieles  weis- 
sagend geredet*. 

Die  Vorstufe  des  sog.  Irrealen  Bedingung  s- 
g  e  f  ü  g  e  8  zeigt  sich,  wenn  dem  Ind.  Aor.  oder  Impf,  ein  Satz  mit 
dXXa  folgt,  welcher  zeigt,  daß  die  Aussage  des  Aor.  oder  Impf, 
nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist.  Auch  hier  findet  das  Irreale 
sprachlich  keinen  besonderen  Ausdruck.  So 
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£  22  o55i  yAp  o5$£  x c v  a6xö(  öicixtpuyi  xqpoc  fiiXottvav, 

d  X  X*  Hcpacaiog  §puio,  aifoae  S&  voxxi  xaXut]/«;,  xtX. 
Denn  genau  übersetzt,  sagen  die  Worte :  *denn  auch  er  selbst 
entging  in  diesem  Falle  (wo  lt  er  dem  Diomedes  entf(egeQ- 
trat)  nicht  einmal  dem  schwarzen  Todeslos;  jedoch  H.  schirmte 
und  errettete  ihn'.  Durcii  den  (iedankenzusammenhaug  werden 
wir  von  selbst  zu  der  üebertragimg  geführt:  ^auch  er  selbst 
würde  nicht  einmal  dem  Todeslos  entgangen  sein',  wenn  «acli 
diese  Vorstellung  nicht  den  geringsten  sprachlichen  Anadmck 
gefunden  hat.  Vergl.  W  606  ff. 

Die  beiden  Pari  und  xev  erscheinen  m  zwei  S&tKn 
neben  einander,  jede  in  ihrer  besonderen  Bedentung: 

'A~pt'.or^;  (optve  Siaji7C£p£;,  O'joi  y.  e  xouprjv 
:r;  Y  £  V  £{i£ü  dexovTO?  öturjXavos  *  d  a  X  a  iroO-t  Zeug 
*?1Ö£a'  'AxÄ-ot^Jtv  t)-ava~ov  TioXeeaat  yev4aO-ai. 
Daß  der  Inhalt  der  ersten  Sätze  nicht  wirklich  ist,  wird  nur 
durch  den  Satz  mit  dXXdb  gezeigt.   Die  Stelle  lautet  genau 
abertragen:  *Anf  jeden  Fall  erregte  niemals  mein  Heiz  der  A. 
und  nicht  fahrte  er  in  dem  bestimmten  (einzelnen)  Fall  das 
Mädchen  fort  gegen  meinen  Willen;  jedoch  Zens  wollte,  daß 
vielen  Achaeein  der  Tod  werde'.  Wir  gestalten  daraus  für  die 
beiden  ersten  Sätze  irreale  Form. 

Positiv  dargestellt  finden  wir  den  Qedanken,  aber  auch  ohne 
jede  Andeutung  der  Nichtwirklichkeit : 
P  319  fivi^a  xcv  aöre  Tpä>eg  dpifjr^Uwv  6ä'  'AxotiOsv 
*IXiov  e^cavißijoav  dvaXxe{|}0i  $oc|iivte(* 
^AjpyeXoi     %t  xOSoc  SXov  xol  6icip  At6(  o^oaev 
x^pTsl'  xol  a94^X  09EXEp(p  *  d  X  X'  a&töc  *An6Kkm 
A^veCav  &Tpuve  §e|ia;  nept^avxt  lotxc&c,  %xX, 
Denn  es  steht   tnir  geschrieben:   ^daselbst  machten  sich  in 
diesem  Falle  die  Troer  auf  nach  Ilios  yor  den  Achaeern,  und 
die  Achaeer  gewannen  in  diesem  Fall  Kuhm  selbst  gegen  die 
FOguug  des  Zeus;  ApoUo  selbst  jedoch  erregte  den  Aeneas'. 
Durch  den  korrigierenden  nachfolgenden  Satz  Teranlaf^t,  ge- 
ben wir  den  ersten  S&tzan  irreale  Form.   Ebenso  6  441  ff. 
Vi  278  ff.  X  565  ff.  i  32  ff.  Ganz  ShnHoh  c  79  ff.  Ter^.  X  630  ff. 
|i71  f.  <p  128  f.   AehnUch  1 282  ff.  u  222  ff. 
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Durch  v  ö  v  61  wird  ^esae^t,  daß  der  Inhalt  des  voraufge- 
iieiuleii  Satzes  sich  nicht  erfüllt  hat: 
5  369  x(p  X  e  V  ot  TÜfipiov  ji£v  i  tc  o  i'  tj  a  a  v  Ilava^otiO'', 
ijOE  X  £  xolI  m  Tza.'M  \iixoL  xX&oi    p  a     dicfooco  * 
vOv  Si  |)Lty  oexAci^c  äpnxyiai  a^^ripti^fasno. 
Sine  Yorsbife  de«  inealen  BedingimgagefOgee  gehe  ieh 
auch  y  333  äamslt^  ydp  %'  dIXXoc  dv^p  dtXocX^fievoc  iX^ö»v 

indem  der  Satz  mit  Se  andeutet,  daß  die  Toraufgebende  Be- 
hauptung nicht  für  Odysseus  zutrilft. 

In  anderer  Form  zeigt  der  yoraufgehende  Satz  bereits, 
daß  der  Inhalt  des  folgenden  sieb  nicht  verwirklicht  hat,  in 

den  S.  490,  492  angeführten  Stellen : 

u  272  0  0  yap  Zsü;  ei'aae  Kpoviwv  •  x(])  x  e  jiiv  rßr} 

7cauaa(iev  iv  jiEyapoioi  Xiyuv  izzp  iovx'  dyopT^'CTjv • 
u  305  0  u  X  i^aXei  xöv  ^elvov  •  aXejaxo  yap  ßeXo^  aötofi  * 
^  ycSp  X  i  V  OS  jiioov  ß  d£  X  o  v  l^eV  öguoevTi, 
xaC       TOL  dvT2  Y^t^^<>  icar^p  tcE^ov  dfi^penovetto. 
Hier  fühlen  wir  uns  erst  reclit  veranlaßt,  den  Sät/j  n  irreale 
Form  zu  geben,  obwohl  die  griechische  Sprache  nichts  derart 
sprachlicli  aii5»gedrückt  hat. 

Ein  erster  Versuch,  die  irreale  Bedingungs- 
periode zu  schaffen,  ist  es,  wenn  die  Sprache  auf  den  Ind. 
Aor.  oder  Impf,  mit      einen  Opt  mit  xe  folgen lüßt; 
er  wurde  nur  zweimal  gemacht: 
B  80  e  2  tiiv  xts  xöv  övetpov  'Axatöv  aXXo;  e  v  t  o  ti  e, 

tjjeOoos  xev  cpatjiev  xxl  voocpt^&'iisO-a  jiaXXov. 

Denn  es  ist  fraglos,  daß  der  Vordersatz  etwas  enthält,  was 
der  Wirklichkeit  nicht  entspricht,  wie  die  folgenden  Worte 
Keetors  besagen:  vöv  $'  ISev,  6(  piy'  £ptoxo{  'Axoi&v  c5xetai 
eCvo».  Nur  ans  diesem  Zusatz  und  dem  ganzen  Zusammen- 
hang entspringt  das  Gefühl,  daß  die  Bdianptung  der  Wirk- 
lichkeit nicht  entspricht.  Sie  wird  durch  et  als  angenommener . 
Fall  gesetzt,  üiiiau  ubersetzt:  'Ich  nelime  an,  irgend  ciu  an- 
derer der  Achaeer  hat  das  Traumgei^iclit  berichtet:  in  dem 
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Falle  habe  ich  den  Wunsch,  daß  wir  es  für  eiue  Lüge  erkla- 
ren. Gjuiz  ilhnlich  ü  220—22. 

Der  wirklichen ,  ausgebildeten,  irrealen  1^  e- 
dingungsgeiüge  unterscheide  ich  Terschiedene 
Formen,  je  nachdem  der  Hauptsatz  vorangeht  oder  folgte 
und  der  Bedingungssatz  negiert  iat  oder  nicht.  Es  erscheint 
hier  Oberall  sowohl  der  Ind.  mit  xe  im  Hauptsatz,  wie  der 
bloße  Ind.  im  £^Satze  durch  den  Zusammenhang  als  irreal. 

So  steht  im  Vordersatz  der I n d.  A o r.  oder  Impf, 
mit  y.  £  V,  außer  in  2  Stellen  bejahend,  im  Folgesatz  ei[irj 
mit  Ind.  A  o  r.  oder  I  ni  p  f.  z.  B. 

r  373  xat  vu  xev  etpuaaev  xe  xat  5  a  tc  e  x  o  v  Yjpaio  x06o{ 

Die  Vorstellung,  daß  das  Ereignis  nicht  erfolgte,  erwächst 
nur  aus  dem  Zusammenhang.  Denn  der  Dichter  sagt  nor: 
*and  in  diesem  Falle  nun  riß  er  ihn  fort  und  gewann  unsäg- 
lichen Ruhm;  angenommen,  daß  es  A.  nicht  deutlich  bemerkte*. 
Qanz  ähnlich  lautet  der  e^-Satz  E  679  f.  6  90  f.  130  fL  X  288  ff. 

2il  ü".  Aehnliche  Verbindungen  finden  sich  ß  155  f.  Z  73  ff. 
N  723  ff.  <I>  211  f.  W  154  f.  540  ff.  ^  713  ff.  ti  220  f.  9  226  f. 
ü)  528  ff.  A  :no  ff.  W  480  f. 

Ein  anderer  formelhafter  Ausdruck  liegt  vor 
8  217  xat  vu  x'  §  V  i  7ü  p    a  £  V  Tiupt  %ffiJkx!^  vi]otc  iiaa^, 
eC  p.^  kn\  9peoi  ^f^iC  'Ara(ie{ivovi  nöivioe  'Hp)] 
a5x^  TCoiicvi^oavTi  '&o&c  dTpOyai  'Axo^touc 
Auch  hier  an  sich  nichts,  was  sprachlich  die  Irrealilftt  andeu- 
tete. Denn  die  Stelle  lautet:  ^ond  in  dem  Falle  steckte  er  wohl 
die  Schiffe  mit  flammendem.  Feuer  in  Brand,  angenommen,  daß 
Here  nicht  dem  A.  ins  Herz  ^ab  ,  die  Achaeer  anziureiben'. 
Nnr  die  Erkenntnis,  daß  jenes  nicht  eintrat,  erweckt  die  Vor- 
stellung des  Nichtwirkliclien  bei  uns  und  die  entsprechende 
Wiedergabe.  Vergl.  e  426  f.  Aehnlich  £  436  f.  ^  241  f. 

Außerdem  finden  wir  eine  iteihe  anderer  Verbindungen: 
H  104  £v8«  %i  TOI  Mevü.fl(e  9^ vi]  ßiötoio  xeXeuti] 

"ExTopoc  Iv  icaXfle(i^aiv,  inel  icoXb  (p^pxepo^  ijev, 

Denn  auch  hier  sagt  der  Dichter  nichts  weiter,  als:  'da  er- 
schien dir  in  diesem  Falle  (wo  Uektor  zum  Zweikam]jf  heraus- 
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forderte)  das  Ende  dea  Lebens;  ich  nehme  dabei  an,  daß  dich 
nicht  die  Könige  der  Achaeer  aufspringend  ergriffen*.  Aehn* 

licli  ist  es  H  274  f.  A  750  ff.  S  363  f.  Z  258  ff.  0  121  ff. 
II  cm  ff.  P  5;Mi  f.  r,i3  f.  S  165  ff.  454  ff.  *  544  f.  W  382  f. 
733  f.  0  502  f.  (0  50  f. 

Zweimal  erscheint  der  Vordersatz  gleichfalls  in  ne« 
gierter  Form .  einmal  als  Fragesatz  X  202  ff.,  und  einmal  ce 
41  f.  mit  der  Part  o08i. 

Eine  Weiterentwicklung  sehe  ich  in  der  Form, 
die  im  Vordersatz  den  Ind.  Aor.  mit  xe,  im  Fol- 
gesatz tl  mit  Ind.  Aor.  bezw.  Plprf.  bietet ;  hier  ist 
ebenso  weuig  wie  sonst  die  Irrealität  spracblicii  ausgedrückt, 
z.  B. 

ü  459  X  £  V  £  TT  a  0  a  e  liot/i^?  ^nl  "rrpil/  'A)(atü)V 

e  i  jitv  aptaxeOovxa  ßaXcbv  i  ^  s  t  X  £  i  o  öu|jlgv. 
Denn  es  wird  nichts  weiter  gesagt  als:  ^Und  in  diesem  Falle 
legte  Tenkros  dem  Hektor  den  Kampf,  angenommen ,  er  nahm 
ihm  durch  einen  Pfeilschuß  das  Leben',  Da  wir  sehen,  daß 
T.  den  H.  nicht  tötete,  die  Bedingung  also  nicht  in  ErfClllung 
ging,  erkennen  wir,  daß  sich  auch  der  Inhalt  des  Hauptsatsee 
nicht  verwirklichen  konnte,  und  wir  drucken  dies  aus  durch 
die  Uebersetzung :  'T.  hätte  dem  H.  den  Kampf  gelegt,  wenn 
er  ihm  das  Leben  genommen  hiitie'.  Vergl.  y  255  ff.  X  317 
5  67.  —  Ein  Plprf.  steht  im  Bedingungssätze  4^  218  ff. 

Interessant  ist  die  folgende  Stelle,  weil  ohne  wesentliche 
Verschiedenheit  der  Gedanken  wenige  Verse  später  zum  Aus- 
druck derselben  Vorstellung  in  Haupt-  und  Nebensatz  der 
Opt.  mit  «SV  yerwendet  wird: 

n  617  Mrjptovr),  tax«  x  I  v  oe  xcd  öpXTjoxYjv  Tiep  l6vTflc 

SyXo?  ^lJt2)V  xoctiicauoe  ^a\i7zepi;,  bX  o'ißaXöv  «ep. 

n  623  £  i  y,7.\  syto  as  ^  sc  a    :  ji,  i  xyxwv  jjLEaov  o^et  xaAxtp, 
aff]>a  K£  xa;  xpaiepo;  Tiep  ^wv  y.aX  yjipol  7C67iotd"0i){ 

An  wenigen  Stellen  liegt  die  Verbindung :  Vordersatz: 
Ind.  Aor.  Impf,  mit  div,  Nachsatz:  tl  mit  Ind. 
Aor«  Tor: 

H  290  oö$'  d^y  xa>  xöxe  ys  TpAe(  xal  ^a^deiioc  'Extcop 

Te(xeo$  i^f'/jSavTO  ic6Xo^  xa{  fiaxpöv  öx^j«, 

PhUologM  LXI  (ir.  F.  XY)»  i.  82 
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ei  n ^  dtp'  ofiv  §öv  HapTn^d^va  fiTj-rfexa  7^bq 
to  p  a  £  V  'Apyefoiot,  X^ovd-*  ßoüoiv  gXt^iv. 
Der  Dichter  berichtet  auch  hier  eine  Tatsache,  die  sich  nicht 
Terwirklichte,  falls  die  Beding^mg  nicht  eintrat  und  sagt: 
^aach  durchbrachen  auf  keinen  Fall  damals  die  Troer  das  Tor 
der  Mauer,  aogenommen,  daß  Zeus  nicbi  den  Sarpedoa  gegen 
die  AigiTer  trieb*.  Da  wir  aus  dem  Zueammenliang  ersehen« 
daß  Zeus  dies  allerdings  tat,  erkennen  wir,  daß  die  Behaup- 
tung des  Vordersatzes  doch  in  Krfülhing  pfing  und  drücken 
dies  nm  durch  die  Wendung:  ^aucii  (iamals  würden  sie  auf 
keinen  Fall  durchbrochen  haben,  wenn  nicht  Zeus  getrieben 
hätte'.  Positiv  ist  der  Vordersatz  ^  397  f.,  das  Impf,  steht  in 
demselben  A  604  S ,  beide  Male  ohne  sprachlichen  Ausdruck 
fBr  die  Nicbtrerwirklichung. 

Einmal  wird  ebenso  die  Verbindung:  Vordersatstlnd» 
A  or.  mit  dEv,  Nacbsats:  tl  mit  Ind.  Aor.  gebraacht: 
t  89  «  V  137  .  .  6<5'  *v  o^i  iwce  Tpotr^?  i^iipar*  •OÖoo«eu;, 

Wie  wenicr  sich  der  Grieche  des  Unterschiedes  zwischen 
diesem  Gebraucli  und  im  des  Opt.  mit  in  beiden  Sätaen 
klar  bewußt  war,  zeigt  'j^  B. 

e  177  oöÖ*  Äv  iycSiv  (üxYjxt  al^EV  oxeSti^?  ^TcißaCijv, 

zi  {i^  poi  xXaiijc  y$       p^ysy  Spiiov  ö|A6aoa(  xtX. 
Weiter  schritt  die  Sprache  dazu,  den  Bedingnngssati  Yoran- 
nistellen,  und  so  ergab  sich  die  Form:  Vordersats:  e{ 
mit  Ind.  Aor.  Impf.,  Nachsatz:  Ind.  Aor.  Impf, 
mit  x£v.    So  z.  B. 

11  847  ToioöiOL  0'  sl'  Tzip  (Aoc  ^Etxooiv  avTeßoXTjtJav, 

TTavie;  x'  auid^-'  ö  X  0  v  x  o  iyLtb  bizb  5oDpJ  S^iievTej  • 
ÄA/a  [iE  [jioip'  6Xq^  aal  AtjtoO?  Sxxavev  j'-r,  y.xX. 
An  dieser  Stelle  zeigt  der  Dichter  das  BedOrihis,  durch 
den  Satz  mit  dUXdc  noch  besonders  sn  Tersichem,  dal^  der  In- 
halt des  Hanptaatses  nicht  in  Erffillung  gegangen  isi  Er 
hatte  bloß  gesagt:  ^Angenommen,  daß  mir  zwanzig  solche, 
wie  du,  entgegentraten,  so  gingen  sie  alle  in  dem  Fklle  (xe) 
zu  Grunde;  aber  mich  hat  Apollo  erschlagen'.  Also  an  sich 
nichts  Irreales.  Ohne  die  Beifn^rnng  eines  Satzes  mit  dXX& 
W  52t)  f.  t  4^7  L  <t  21  ff.    Im  Nachsatz  tindet  sich  Ind.  Aor. 
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mit  xsv  und  Inci.  Impf,  mit  y.ev  S  782  ff.,  Itid.  Impf,  mit  xev 
£  897  f. ;  im  Vordersatz  et  mit  Ind.  Impf,  (ö  284  f. 

Kaum  ist  ein  Unterschied  der  Auffassimg  bei  einer  Stelle 
feetsuatellen ,  wo  in  beiden  Sfttsen  der  Opt.  mit  xev  ge- 
eetrt  ist: 

t206      78  [iht  c{6cCi}c  aQ<n  9^<Kv,  (bsos  xoc  eäaot 

evd^Se  x'  audt  (ieyü>v  ouv  ipioi  tö§£  5(i)(ia  «puXaaaots 

All  einer  Stelle  ist  im  V  o  r  d  e  r  s  a  t  z :  £^  mit  Ind. 
A  or.,  Nachsatst:  Ind.  A  or.  mit  av  verwendet: 
n  686  ti     iitoi  ürihnä^  (puXa^ev, 

dbv  bninL^xift  xf|pa  xax))v  (liXavoc  dovdxoio* 

de  o{  mal  T6ie  ^{l6v      on^^aAV  dfcvqxev. 
Wie  klar  der  Dichter  empfiind,  daß  er  der  Nichtwirk- 

iichkeit  des  Bediiigungsgefüges  keinen  schlaj^'enden  sprach- 
lichen Ausdruck  gec^eben  hatte,  zeigt,  daß  er  diese  ausdrück- 
lich in  dem  Satze  mit  deXXiz  ansspriclit.  Deuii  die  Worte  lauten 
nur;  'angenommen,  er  beobachtete  die  Weisung  des  F.,  so  ent- 
rann er  gewißlich  auf  jeden  Fall  (äv)  dem  Todeslos'. 

Endlich  findet  sich  noeh  eine  Verbindung  zum  Ausdruck 
der  NichtWirklichkeit  und  zwar  im  Vo  r  d  e r sa t k  :  der  Opt. 
mit  xsv,  im  Kachsat s:  tl       mit  Ind.  Aor.: 
E  Sil  %ütl  v6  xev  €v^'  dic6XoiTO  dfvocS  dv5pAv  Aivdo^, 
€i       ap'  d?u  voTjae  Atö;  ^uyaxT^p  'Acppo5:T7j. 

Ohne  wesentliclion  Unterschied  des  Gedankengelialte.s  krmnte 
hier  im  Vordersatz  Ind.  Aor.  mit  xsv  stehen,  wie  in  den  S.  ID'i  f. 
angefahrten  Stellen.    Ebenso  verhält  es  sich  £  888  tf.  P  7U  f. 

An  einer  Stelle  endlich  finden  wir  «v  und  xev  bei  dem- 
selben Verbum.  Das  ist  untunlich,  gerade  so  wie  die  Yer^ 
bindung  ö^p*  dt*  xsv  unznl&ssig  ist;  denn  ich  kann  nicht  sagen, 
etwas  geschah  in  einem  Falle  (xev)  und  zugleich  in  allen 
Fallen  (av).  Der  Fehler,  den  aUe  Handsdiriften  bieten,  wird 
schon  von  Nauck  als  solcher  bezeichnet.  Man  hat  so  ge- 
schrieben, durch  das  Metrum  verführt,  obwohl  langer  Vokal 
am  Ende  eines  Wortes  vor  vokaiischem  Anlaut  lang  bleiben 
kann.    Die  Stelle  lautet: 

32* 
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c  344  o:  5'  Uocx^v,  toO^  dfv  xs  xoe2  i)^tXov  aÖTÖc  IXiodtxt. 

DalBr  ist  einfach  ohne  jede  Schwierigkeit  zn  lesen:  et 
8'  IXttlxov,  to5c  I  xa^  I  yJ^sXov  |  obM^  IjAloOm.  Der  Oe- 
hnrach  des  ftv  entspricht  sowohl  der  sonstigen  Verwendnng 

der  !';Li  tikel,  wie  dem  geforderten  Sinn.  Denn  Odysseus  sagt 
und  Will  sagen:  *Die  traf  das  Luos,  weiche  aucii  ich  entschlossen 
war,  in  jedem  Fall  auszuwählen'. 

Zorn  Schloß  m(kihte  ich  die  Entwicklung  des  Mo- 
dus irrealis  noch  einmal  kurz  zosammenfassen.  Nirg^ds 
hat  weder  bd  Homer  noch  im  spfttem  Griechisch  der  Begriff 
der  NichtWirklichkeit  einen  sprachlichen  Ansdmck  gefandeo: 
sondern  die  Handlnng,  die  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist, 
wird  einfacli  im  lud.  eines  Tempus  der  Verfrangenheit,  des 
A  or.  Impf,  oder  Plperf.  gegeben,  indem  die  Sprache  den  Hörer 
oder  Leser  aus  dem  Zusammenhang  der  Gedanken  erschließen 
lässt,  dass  die  angedeutete  Handlung  nicbt  in  Erfüllung  ge- 
gangen ist   Dies  ist  natürlich  dadozch  mdgiich,  dass  dieselbe 
in  einem  Tempns  der  Yeigangeaheit  niedergelegt  ist,  die  Zät 
also  hereits  aber  die  Wirklichkeit  oder  Nichtwirklichkeit  ent- 
schieden haben  mnß.  Dazu  kommt,  daß  jede  Sprache,  je  älter 
sie  lät,  desto  weniger  den  loL>isclieu  leinen  Distinktionen  den 
entsprechenden  spiathlicheu  Ausdruck  zu  geben  vermag,  also 
desto  mehr  dem  Verständnis  des  Hörers  zumuten  muß. 

Zunächst  wird  die  Nichtwirklichkeit  gegeben  durch  das 
Impf,  des  Yerbum  (liXXetv  Vorhaben'  'bestimmt  sein',  dem  ein 
leiser  Hauch  des  Nichterfttllbaren  anhaftet  An  einer  Stelle 
wird  durch  dei»>  Znsats  des  adr.  Gen.  bUyoo  ^beinahe'  gesagt, 
dass  die  Handlung  des  Aor.  nicht  mt  AnslShmng  gekommen 
ist.  Daun  hat  die  Sprache  yersucht,  durch  den  Opt.  Aor.  mit 
dv  ein  Ereignis  auszudrückrii,  das  sich  nicht  verwirklicht  hat 
Die  vorangehende  Versicheruugspartikel  weist  dabei  auf  die 
irreale  1^'ärbung  des  Gedankens  hin.  Aber  diese  Art  konnte 
sich  nicht  Tcrhreiten,  da  der  Opt.  mit  bereits  eine  andere 
Funktion,  den  Ausdruck  der  Möglichkeit,  ttbemommen  hatte. 

Ebenso  hat  die  Spradie  nach  einer  besondem  Pragung 
fttr  den  nnerfBllbaren  Wunsch  gesucht  und  dieselbe  durch 
ü);  mit  dem  Aor.  oder  Impf.  öcpeXov,  Ä^eXXov,  oder  durch 
dies  Verbum  allein  gegeben,  um  seine  Form  zu  scheiden  von 
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der  des  erfOllbaren  Wunsches  im  Opt,  der  ursprOngUch  auch 
daam  diente,  den  unerfüllbaren  Wunsch  sn  geben.  Dam  er- 
Bobien  das  Verbnm  69^10  4ch  verdiene  als  Vergeltung'  ge- 
eignet, da  seinem  Imp£  Aor.  etwas  Ton  Irrealität  anhaften  kann. 

Als  sich  die  Volkslogik  weiter  entwickelte,  nnd  mit  ihr 
das  Bedlii  tins,  ihren  Denktoiiiieii  auch  einen  sprachlichen  Aos- 
dr  i(  k  zu  geben,  verfiel  die  Sprache  auf  die  beiden  ihr  ver- 
trauten Partikeln  xev  und  av,  von  denen  jene  ^im  einzelnen, 
in  diesem  Falle\  diese  'auf  alle  Fälle'  bedeutet.  Die  Partikeln 
weisen  dann  jedesmal  auf  die  im  Zusammenhang  liegende,  oft 
yersteckte  Bedingung  fttr  die  Erfftllung  der  im  Tempus  der 
Vergangenheit  niedergelegten  Handlung  bin.  Aber  etwas  wirk- 
lich Irreales  wird  auch  durch  sie  nicht  gegeben;  die  Sprache 
bedient  sich  nur  eines  ihr  bekannten  Mittels,  um  zu  sagen, 
nur  in  eiiitiu  bestimmten  Fall,  oder  auf  jeden  Fall  trat  das 
Ereignis  ein ;  sie  setzt  dabei  voraus,  daß  der  verständige  Hörer 
selbst  aus  dem  Zusammenhang  heraushört,  ob  das  Ereignis 
eingetreten  ist,  oder  nicht.  So  finden  wir  häufig  den  Ind.  Aor. 
Impf.  Plperf.  mit  xcv,  oft  nach  der  Torausgehenden  Versiche- 
rungspartikel 4.  Viel  seltener  ist  der  Ind.  Aor.  Impf,  mit  2v, 
da  diese  Partikel  Oberhaupt  bei  Homer  noch  weit  weniger  im 
Gebrauch  ist,  ab  im  spätem  Griechisch. 

Eine  Vorstufe  des  irrealen  Bedingungsgeföges  und  zugleich 
den  Uebergang  zu  demselben  sehe  ich  in  der  Verbindung  zweier 
Hauptsätze  durch  iXXa,  (einmal  durch  H),  von  denen  der  erste 
den  Ind.  Aor.  oder  Impf,  mit  xev,  der  SEweite  den  bloßen  Ind. 
Aor.  oder  Impf,  enthiüt.  Auch  der  umgekehrte  Fall  findet 
sich  einige  Male,  insofern  als  der  yoraufgehende  Sats  im  Ind. 
Aor.  beieits  zeigt,  daß  die  Handlung  des  folgenden  Aor.  Ind. 
mit  x£  sich  nicht  hat  verwirklichen  können. 

Den  ersten  Versuch,  ein  sog.  irreales  Bedingungsgeftlge 
zu  schaffen,  machte  die  Sprache,  indem  sie  auf  einen  Vorder- 
satz mit  Et  und  dem  Ind.  Aor.  einen  Hauptsatz  im  Opt.  mit 
&v  folgen  ließ.  Da  diese  Form  ihr  aber  mit  Recht  nicht  be- 
leichnend  dünkte,  so  ging  sie  dasEu  fiber,  beide  Handlungen  im 
Ind.  Ton  Tempora  der  Verg^genheit  zu  geben,  und  zwar  den 
Vordersatz  im  Ind.  Aor.  Impf,  mit  xsv  durch  d  yAi  mit  einem 
Nachsatz  im  Ind.  Aor.  Impf,  zu  Terbinden.   Daraus  erwuchs 
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die  weitere  VerbincltiDg,  daß  der  Naditatz  mit  ci  ohne  Ne* 

gaüon  auftrat.  An  wenigen  Stellen  findet  sich  im  Vordersatz 
Aor.  Impf.  Ind.  mit  av.  im  Nachsatz  £C  jjl^  mit  Ind.  Aor.  Impf., 
an  einer  Stelle  Inn  gleicher  Gestalt  des  Vordor.'jatzos  im  Nach- 
satz et  mit  Ind.  Aor.  Dann  schritt  die  Sprache  dazu,  den  Be- 
dingungssatz mit  vorangehen  zu  lassen  und  dadurch  den 
Hörer  alshald  darauf  Torzubereiten,  daß  der  Nachsatz  im  Ind. 
Aor.  oder  Impf,  mit  ictv  nicht  in  ErfOllong  gehen  konnte.  In 
gleicher  Weise  sehen  wir  an  einer  Stelle  im  Nachsais  den 
Ind.  Aor.  mit  ftv  verwendet. 

Der  Grieche  empfand  aber  selbst,  daß  in  keiner  dieser 
Verbindungen  der  Betriff  der  Irrealität  wirklich  eine  bezeich- 
nende sprachliche  Wiedergabe  p^efunden  hatte ;  deshalb  machte 
er  noch  dm  Versuch,  aber  nur  in  drei  Fällen  bei  Homer,  dies 
durch  den  Opt.  Aor.  mit  xev  im  Vordersatz  vor  dem  Bedin- 
gungssatz mit  ei  (ii^  und  dem  Ind.  Aor.  za  erzielen.  Soldie 
Versuche  hat  auch  die  sp&tere  Sprache  immer  wieder  gemacht ; 
daher  kommt  es,  daß  wir  öfter  Opt.  mit  ftv  tot  ü  mit  Ind. 
Aor.  finden,  wo  die  lateinische  und  deutsche  Sprache  unbe« 
dingt  das  ihnen  eigene  irreale  Bedingungsgefü^e  im  Conj.  Impf. 
Plusprf.,  bez.  in  der  umschreibenden  Form  juuit  'würde  an- 
wenden müssen. 

So  seilen  wir,  daß  die  Sprache  iiomers  dem  Begriff  der 
Kichtwirklichkeit  nirgends  einen  schlagenden  sprachlichen  Aus- 
druck zu  geben  vermocht  hat.  Ebenso  wenig  hat  dies  die 
spätere  griechische  Sprache  gethan. 

Neuwied.  Carl  Mutzbauer, 


Digitized  by  Google 


xxm. 


Symboia  metrica. 


Die  vergleichende  Metrik  Isl  .  seit  Westphal  v<  r  pinicren 
Jahrzehnten  zuerst  dies  Gebiet  betrat  uud  Usener  mit  divioa- 
tonsehem  Geist  die  Grundlinien  einer  allgemeinen  indogerma- 
nischen Metrik  zog,  durch  den  lauten  Kampf,  der  über  der 
griechiBohen  YerBkiiode  neneidiiigs  entbrannt  ist,  in  den  Hin- 
tergmnd  gedrängt  worden  nnd  findet  nicht  mehr  die  Beach- 
tong.  die  ihr  in  Anbefaracht  ihrer  Bedeutung  znk<nnmt  Gleich 
der  Musik  durch  keine  Fessel  der  Sprache  eingeengt  gleitet 
auch  die  metrische  Kunst  mühelos  von  einem  Volk  zimi  an- 
dern, überall  bereitwillig  aufgenommen,  wo  nicht  völlig  andere 
Voraussetzuo^eii  ihr  Eindringen  unmöglich  machen.  So  kann 
sie  dazu  dieaen,  Zusammenhänge  der  Völker  klarer  zu  steUeu 
und  auf  manche  dunkle  Frage  der  Kulturgeschichte  ein  neues 
Licht  zn  werfen.  Die  historische  Betraohtong,  die  in  der  Qe- 
genwart  so  die  Stelle  der  Herrmannschen  Systematik  getreten 
ist,  hat  sich  doch  wohl  zu  sehr  auf  das  rein  griechische  Qe- 
hiet  beschrinkt,  und  das  wichtige  Hilfsmittel,  das  ihr  die  ver- 
gieichende  Heranziehung  der  Versgebilde  anderer  alter  Völker 
an  die  Hand  gegeben  hätte,  nicht  in  gebührendem  Maße  ver- 
wertet. Jedenfalls  ist  es  stets  Iflineich,  die  vielverschluTii;pTien 
Pfade  der  Metrik  mit  besonderem  Hinblick  auf  die  Griechen 
zu  verfolgen,  und  auch  im  Nachstehenden  möge  einiges  in 
diesem  Sinne  beigesteuert  werden* 

.    •   .  • 

Die  Dichtformen  der  lesbischen  Melik  nahmen  immer  eine 

Sonderstellung  lu  der  griechischen  Litteratur  ein,  und  noch 
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heat  geben  sie  uns  manches  Ratael  auf  und  ereehweren  es  uos, 
zu  einer  dorchsichtigen  Theorie  der  griechischen  Bytfamik  und 
Mnsik  ▼orzndringen.  üm  so  wünschenswerter  mnß  es  er- 
scheinen, wenn  gerade  hier  Vergleichspunkte  mit  der  ausländi- 
schen Litteratur  sich  ergeben.  Ein  bevorzugtes  Versmal >  der 
Veden  und  der  spütoreu  sog.  klassischen  Litteratur  Indiens 
ist  die  Trisb^ubhreihe.  Ein  reicher,  fast  unübersehbarer  Schatz 
Ton  Hymnen  ist  in  dieser  Form  abgefaßt.  Eine  genanere  Be- 
trachtung desselben  wird  zeigen,  daß  zwischen  ihm  und  der 
Ton  Sappho  mit  Vorliebe  angewandten  elfisilbigen  Reihe  eine 
grosse  Aehnlichkeit  besteht. 

Die  Trishtubhreihe  ist  wie  die  sapphische  elfsübig.  Ge- 
meinsam ist  beiden  der  rythmische  Anstoß,  der  sich  daraus 
ergiebt,  dab  der  dritte  Fuü  mit  seinem  vierzeitigen  Takt  den 
übrigen  dreizeitigen  Füßen  gegenüber  isoliert  dn«teht.  \\  t>r- 
phal  hatte  den  indischen  Vers  in  seiner  vergleichenden  Metrik 
mit  dem  katalektischen  Trimeter  verglichen,  der  aber  bei  seinem 
rein  jambischen  Verlauf  gerade  die  merkwürdigste  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Trishtubhreihe  and  Sapphicns  nicht  anf- 
zaweisen  hat»  außerdem  bei  weitem  nicht  die  herrorragende 
Bedeutung  hat,  wie  jene  Reihen  in  den  betr.  Idtterataren. 
Usener,  dessen  großes  Verdienst  es  ist,  auf  den  vierhebigen 
indogerrnainschen  Vers  hingewiesen  zu  haben'),  beschäftiget 
sich  mit  den  Aeoliern  nur  iu  wenigen  Zeilen  und  bem -rkr, 
auch  die  Inder,  Eranier,  Slaven.  Letten  und  Romanen  hatten 
elfsilbige  Verse,  ohne  zu  der  Frage  eines  etwaigen  Zusammen- 
hangs zwiechen  irgend  welchen  Gruppen  jener  Völker  bezOgL 
unseres  Metrums  Stellung  zu  nehmen. 

Eine  weitere  Koinzidenz  besteht  in  dem  Fehlen  einer  festen 
QnantitatsbeBtimmnng  der  Anfangssilben.  Oldenberg*),  anf 
dessen  Angaben  das  Folgende  beruht,  soweit  es  die  indische 
Verskunst  betrifft,  zerlegt  durcli  gesonderte  Behandlung  der 
vierzeitigen  Mitte  der  Zeile  die  Trishtubhreihe  iu  drei  Teile: 

Altgriecbischer  Versbau.   Bonn  1887. 
')  Die  Hymnen  des  Bigveda,  1,  1888.  VgL  Kfibnao,  TTuhtabh  o. 

Jagftti. 

•)  S.  Gurupujakaumudi,  Festgabe  L  Aibr.  Weber.  Lpa.  1896  S.  W. 
üeber  die  Entstehung  dieser  jüngeren  Form  der  Zcdle  a.  n. 
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Man  erkannt  aofori,  daß  der  swdte  und  dritte  Teil  sich 

überhaupt  nicht  von  der  sapphischen  Reibe  unterscheiden,  selbst 
die  unbestimmte  Quantität  der  ultima  ist  beidf  n  gemeinsam.  Eine 
Abweichnno^  findet  sich  nur  im  AiifaiigsteiJ.  Derselije  ist  aber 
weder  im  Griechischen  noch  im  Indischen  au  ein  ganz  starres 
Schema  gebunden,  sondern  läßt  der  freien  Willkür  zu  Abwande- 
lungen verschiedener  Art  Raum.  Im  Sapphicus  ist  die  letzte  Silbe 
dieses  Venteiles  anceps,  die  iolischen  Diehter  banden  sich  in 
dieeem  Fall  an  keine  Regel,  wie  es  Horaz  spater  that,  sondern 

brauchten  .  .  nnd  ....  durdieinander.  Noch  weniger  Zwang 

legte  man  sich  ja  im  Anfang  des  Phalfieens  auf,  der  ydllig  frd 
gebildet  werden  konnte  und  sowohl  in  einem  Jambus  wie  in 
einem  Trochäus  oder  Bpondeus  bestehen  durfte,  wenn  auch 
alle  drei  Arten  nicht  mit  gleicher  Häutigkeit  angewandt  wur- 
den. Im  Trish^ubh  ist  die  am  meisten  sich  findende  Form: 
w .  «  -.  Von  der  anderen  Gestalt  des  Verses,  in  welcher  die 
Cäsar  hinter  der  fünften  Silbe  steht,  wird  hier  der  Einfach- 
heit wegen  zunächst  abgesehen.  Aufier  jener  Hauptfonn  fin- 
den sich  aber  im  Bigreda  Terachiedene  Nebenformen.  Die 
häufigste  Abweichung  besteht  darin,  daß  an  vierter  Stelle 
eine  Kürze  erscheint.  Die  Länge  überwiegt  zwar,  aber  es  ist 
deutlich,  daß  die  Quantität  hier  weniger  beachtet  wird,  was 
Oldenberg  durch  die  darauffolgende  Cäsur  der  Iveihe  erklärt. 
Die  Aehniichkeit  mit  dem  Sapphicus  ist  wohl  nicht  zu  ver- 
kennen. .Offenbar  aber  ist  die  Kürze,  welche  vermöge  der 
Cäsur  als  Aequivalent  einer  Länge  zu  gelten  im  Stande  ist, 
ebenso  gut  wie  die  Länge,  welche  sie  yertritt,  Trägerin  des 
Ictus ;  wir  haben  also  die  Messungen  «f  ^  »  (Oldenberg 
51  f.).  Ohne  an  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  den  gering- 
sten Zweifel  äußern  zu  wollen,  darf  man  doch  vielleicht  be- 
merken, daß  die  Duichialirung  einer  so  sehr  mit  der  Quan- 
tität im  Wiederspruch  stehenden  Accentual  ion  immerhin  Schwie- 
rigkeiten bot  und  daß  die  Versuchung,  den  ToniaÜ  der  Liiuge 
und  Kürze  der  Silben  allmählich  mehr  anzupassen,  nicht  fem 
lag.  Daß  die  vierte  Silbe  den  Ictus  trug,  folgert  Olden- 
berg daiaus,  daß  die  Länge  an  dritter  Stelle  nicht  bcTor- 
zugt  wird,  wenn  die  Yierte  kurz  ist,  und  er  weist  auf  die  erste 
Hälfte  des  Ssilbigen  Verses  hin,  in  welchem  diese  WechseLbe- 
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Ziehung  zwischen  der  dritten  und  vierten  Silbe,  derart,  daß 
bei  kurzer  V  lerfcen  die  Dritte  meistens  lang  ist,  allerdings 
stattfindet  (S.  19).    Eine  Bevorzugung  der  Länge  an 
dritter  Steile  bei  kur/^^r  Vierten  findet  nun  beim  Tiiehiabli 
freilich  nicht  statt,  wohl  aber  erscheint  die  Lange  an  dritlear 
Steile  nach  Oldenberge  ^hlnngen  etwa  ebenso  häufig  wie  die 
£firze.   Man  darf  also  vielleicht  veimuten,  daß  der  Accent 
nicht  bei  allen  Gestaltungen  deg  Verses  T51Ug  derselbe  war, 
sondern  daß,  falls  der  kurzen  Vierten  eine  L  ä  n  ^  e  voranf- 
ging,  diese,  sonst  die  Vierte  betont  war.   Bei  der  vuili<ien 
Ungewißlieit,  die  ui  der  indiscben  Rviiiiuik  iierrscht,  läßt  sich 
eine  solche  Vermutung  kaum  von  der  Hand  weisen.   Für  die» 
jenigen  Fälle,  in  welchen  in  der  ersten  Hälfte  der  Ssilbigen 
G&yatri  an  zweiter  oder  dritter  Stelle  eine  Kflrze  za  deijenigen 
der  vierten  hinzutritt,  denkt  Oldenberg  sogar  an  die  Möglich- 
keit, „daß  hier  Fonnen  mit  nur  einem  Ictus  statt  der  ge- 
wöhnlichen ewei  vorliegen''  (S.  19).    Vielleicht  l&ßt  sich  fOr 
die  entsprechenden  Fälle  im  Eingang  der  Trishtubhzeile  etwas 
Aehnliches  annehmen,  sodaß,  falls  der  Anfang  -  -  -  -  zu  messen 
ist,  auf  die  erste  Sill)e  cier  Hochton,  auf  die  dritte  et\?a  ein 
Nebeaton  fällt  Jedenfalls  erkennt  man,  daß  neben  dem  aller» 
dings  vorherrschenden  jambischen  Rjthmus  des  Zeilenanfangs 
doch  Modifikationen  erscheinen,  in  denen  die  Möglichkeit  des 
troch&ischen  Tonfalls  annehmbar  erscheint.    Bedeutsam  ffir 
unsere  Frage  ist  es,  daß  unter  den  vom  auftteigenden  Ryth- 
mus  abweichenden  Fällen  einer  der  häufigsten  dieser  ist : 
-w —    (nach  Oldenbergs  Zähluni;  S.  19 1,  der  also  völlig  mit 
dem  Sapphicus  übereinstimmt.  Daneben  linden  sich  auch  fol- 
pfende  (nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  geordnetiV)  Bil- 
dungen: w  -  -   -  w  -     .W.W,  die  alle  mehr  oder  we» 

niger  an  den  Ryth  mus  des  äolischen  Zeilenanfangs  anklingen. 
Dahin  gehört  auch  das  Gesetz,  daß  die  Ktirze  an  zweiter 
Stelle  mit  ttberwiegender  Regelmäßigkeit  die  Linge  an  der 
dritten  erfordert  (1.  c  p.  53). 

Was  von  der  Reihe,  in  der  die  Gäsur  nach  der  vierten 
Silbe  erfolgt,  zu  sagen  war,  das  gilt  im  Großen  und  Ganzen 
ebenfalls  fflr  Reihen,  in  welchen  erst  nach  der  6i\he  ein 
Einschnitt  vorhanden  ist.    Oldenberg  hält  diese  zweite  Ge- 
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staltung  des  Verses  für  die  jüngere,  im  Eigveda  stehen  beide 
Focmen  gleichberechtigt  nebeneioaader. 

In  der  nachvedischen  Zeit,  verschwand  die  Cäsur  mehr 
und  %  Auch  Sai^ho  beaditei  ja  keine  r^elmaßige  C^nr, 
ladeaien  überwiegt  bei  ihr  die  Zahl  derjenigen  FSUe,  in  denen 
entweder  nach  der  vierten  oder  nach  der  fBnflen  Silbe  ein 
Wortende  eintritt,  in  so  erheblichem  Maße,  daß  man  die  Er- 
scKeinuug  rielleicht  nicht  allein  ;tul  Rechnung  des  Zufalls 
setzen  darf.  Gair/  piit^prechend  verhält  es  sich  in  der  klas- 
sischen Litteratur  der  luder,  lu  der  immer  noch  ein  beträcht- 
licher Teil  der  Verse  die  alte  Cäsar  an  vierter  oder  fünfter 
SteHe  aufweist^). 

Uebrigens  findet  sich  das  indische  Metmm  in  völlig  re- 
gelmftßiger  Bildung  anch  bei  den  Griechen.  Wenn  es  im  He» 
rahlea  des  Euripides  351  f.  heißt: 

iy^  H  t6v  yct?  ivipm  t'  op^vatv 
{jLC^Acvia  r.aii   eiie  liOQ  vtv  glr^ia 
und  entsprechend  iu  der  Gegenstrophe: 

{iaxpxL  x'  äpoupat  izzoim  axapTtot, 
so  sieht  Wüamowitz*')  darin  mit  Recht  Anklänge  an  äolische 
Weisen,  knrz  daranf  bezeichnet  er  die  Zeilen  als  jambische 
katalektische  Trimeter.  Die  erstere  Erklärung  dürfte  mehr 
Freunde  finden  als  die  letztere.  Jedenfalls  sind  die  Verse  ge- 
radezu griechische  Musterbeispiele  f&r  die  indische  Trishtnbh* 
Zeile.    Ebenso  im  An  taug  des  letzten  Chorliedes  der  Helena, 

Vgl.  auch  Medea  431: 

au      ix  {xiv  o;x(av  noexp{a)v  InXeuaac 
nnd  4d9:  ßißaxe  5'  5px(i)v  ydp'4  ou5'  It'  aiouic. 

Auch  das  Pindaricnm,  das  vereinaelt  bei  Pindar  (fr.  116 
nnd  117)  erschdnt: 

nnd:  d^ot;  Co  xXurdb  t>£pa7covTa  Acnol 

entspricht  einer  ziemlich  häuüg  auftretenden  Form  der  Tris^bubh- 
reihe 

*)  Gurupujakaamadi  p.  10.  ibid.  p.  10  adn.  5. 

Herakles'  II,  88.    ^)  Oldenberg  l  c  S.  50,  10. 
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Carl  Fries , 


Eur.  Hippol.  553  'AXy.fjnfjva?  toxw  K-jirpt?  iEeocoxev  ent- 
spricht geuau  eiuer  mehrfach  erächemeuden  Form  der  Trish- 
tabhzeile. 

Das  bisher  Ausgeführte  besweckt  niin  durchaus  nicht,  den 
Glauben  an  dnen  direkten  Zusammenhang  zwischen  der  Thsh-» 
tubbzeile  und  dem  sappbiaclien  Elfailbler  zu  erwecken,  das 
y/ilaxe/  bei  den  zeitlichen  und  örtlichen  Schwierigkeiten,  die  sich 
ans  einer  solchen  Annahme  ergäben,  ganz  nnmöglich.  Wohl 
aber  wird  man  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  sagen  können, 
dal.s  eine  Reihe  von  Uebereinstinimungen  wie  die  erwähnten 
nicht  mit  dorn  Hinweis  auf  bloßen  Zufall  abznthun  ist. 

In  den  Gäthas  des  älteren  Avesta  finden  sich  elfsilbige 
Reihen  mit  einer  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe  and  zw.  in  vier* 
zeiligen  Strophen  %  die  schon  von  anderen  mit  der  Trishfcubh- 
reihe  in  Verbindung  gebracht  worden  ist.  Auffällig  muß  es 
nun  erscheinen,  daß  die  starken  Entsprechungen  zwischen  jenen 
beiden  und  der  sapphischen  Zeile  bisher  noch  nicht  bemerkt 
worden  sind.  Bei  der  Behauptung  von  historischen  Zusammen- 
hängen auf  diesem  Gebiet  und  dem  Versuch  etwaiger  chrono- 
logischer Abgrenzungen  kann  mau  iii  lifc  vorsichtig  genug  sein 
und  thut  besser,  sich  mit  der  Darlegung  des  äacliverhalts  im 
einzelnen  Fall  zu  begnügen.  Westphal  war  ja  der  Ansicht, 
daß  zwischen  Indem,  Persern  und  Griechen  ein  Zusammen- 
bang zu  statoieren  sei,  aber  nicht  fOr  den  sapphischen  Elf- 
silbler,  sondern  ftlr  den  ganz  anders  gebauten  katalektiscbeii 
Trimeter.  Bestunmtes,  wie  gesagt,  VSM  sich  nickt  behaupten, 
die  Wahrscheinlichkeit  aber  ist  nicht  gering,  daß  die  volks- 
tümlichen Rythmen,  die  die  Lesbier  aufgriileu  und  kunst- 
mäßig  ausgestalteten,  aus  Asien  tlbernoinm(>n  sind. 

Während  im  Rigveda  die  Trislitliubhzeile,  die  nach  der 
5,  Silbe  eine  Cäsur  aufweist,  in  den  Silben  5 — 7  von  Alters 
her  daktylischen  Tonfall  hatte,  waren  in  den  Reihen ,  die 
nach  der  4.  Silbe  einen  Einschnitt  zeigten,  die  Silben  5 — 7 
anapastisch.  Oldenberg  halt  wegen  der  Entsprechung  des 
Avesta  die  viersilbige  Cäsar  für  älter.  In  dieser  Reibe  bil- 
dete sich  nun  ganz  alhnShlicb  eine  Aenderung  des  Rythmas 

Geldner,  Ueber  die  Metrik  des  jüngeren  AvcBta*  Tubingen  1877. 
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aus,  indem  die  5. — 7.  Silbe  aus  dem  Anapäst  inmier  niolir  zum 
Daktylus  wurden  Diese  spätere  Form  ist  aber  deiu  grie- 
chischen Vers  viel  älmlicher,  als  die  ältere  aiiaplistiscbe.  Ob 
aber  hieraus  der  bchluß  gezogen  werden  darf,  daß  in  nach- 
vedischer  Zeit  die  Ueberbragung  stattgefunden  hat,  muß  na- 
türlich dahinstehen.  Es  erscheint  ja  annehmbarer,  ab  West- 
phals  gemeinindogermamsche  proethnische  Hypothese.  Doch 
wie  gesagt,  thut  man  wohl,  sich  Tor  fibemlten  Schlaßfolge- 
mngen  auf  diesem  Gebiete  in  Acht  zn  nehmen.  Zu  erwähnen 
ist  auch,  daß  die  Verse  der  Gathas  rein  silbenzählend  oder 
höchstens  nach  gewisseu  Accentgessctzen  gebaut  waren  ^°),  wäh- 
rend die  Trishtubh  deutliche  Quantitiernncr  aufweist.  Wäh- 
rend die  Eranier  nun  nach  der  Zeit  der  üuthas  in  ihren  acht- 
silbigen  Reihen  des  jüngeren  Avesta  auf  eine  elementare  Stufe 
zurückkehrten^^ If  Torfeinerte  sich  die  Metrik  bei  den  Indem 
und  Griechen  immer  mehr.  Ja  die  aus  der  Trish^ubhreihe 
entstandenen  Metra  Yätormt  und  ihrem  rein  spon* 

deischen  Eingang  nahern  sich  immer  mehr  der  Solischen  Zeile. 
Ebenso  Terliert  hei  den  Indem  in  der  nachvedischen  Epoche 
die  Cäsur  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  und  wird  ebenso  wie 
bei  den  Aeoliem  vernachlässigt.  Doch  berechtigt  dies  alles 
7Ai  kenit'i!  i'.si^ii  öciiiüssen,  wenn  auch  im  Alluenieiiien  die 
Herkunft  vieler  Kulturelemente  Griechenlands  aus  Asien,  grade 
auch  auf  musikalischem  Gebiet,  allgemein  zugegeben  wird. 

Uebrigens  wurde  in  der  indischen  Metrik  das  Torgeschrie- 
Bene  Schema  nicht  etwa  mit  alezandrinischer  Strenge  durch- 
geführt, sondern  es  finden  sich  Unregelmäßigkeiten,  Ausfalle 
und  ZusStze  tou  Silben  im  Rigreda  an  den  ▼erschiedensten 
Stellen.  Wenn  man  die  Fragmente  der  griechischen  Lyriker 
durchmustert,  so  trifft  man  eine  Reihe  von  Versen,  die  sich 
unter  einer  bestimmten  Hubrik  nicht  wohl  unterbringen  lasseDi 
die  aber  fast  das  Aussehen  haben,  als  seien  sie  durch  freie 


<*)  Vgl.  Zeitschr.  d.  dtsoh.  Morgenl.  Oes.  87,  61. 

»»1  GpMner  i..  VITI  adn. 

Beiiauüg  »ei  erwähnt,  daß  der  Schol.  Hephaest.  (p.  1173  Gaiaf.) 
bei  Betprechiing  des  Joniens  a  maiore  htosuffigt:  6  nud  Utpotn^^ 

 ITspT.xö;       t:ü.  to  -a;  Izzoplx!;  ix;.  Uipzv/A^  to-no)  t'm  jxetptp  ye- 

yf.iz'&'xi.  Lie<7t  liier  die  Ahnung  eines  wirklichen  Zusammenhanges  TOr ? 
(Vgl.  auch  VVilamowitz,  layllos  159.) 
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Carl  Fri«a, 


AMschmttcbuig  aas  dem  8appliiteh«n  Vm  entBlaoden  oder 

mit  üun  verwandt    Wenn  es  bei  Alkman  beißt  (&.  81) : 

1^  pa  xöv  4>oi^ov  Öveipov  £?5ov. 
so  ist  dag  die  um  die  Anfimirssilbe  vi  rkilrzte  Trishtul/hzeile, 
die  sich  iiu  Kigveda  mehrlacii  äudet.  (üldenberg  S.  08  und 
79).  Aucb  die  Antaugaeeile  des  Parthenion  könnten  abgesehen 
TOD  der  G&sur  als  eiDe  sapphiscbe  Zeile  mit  verdoppeltem  £ui- 
gang  skandiert  worden«  Uebeonül  wuchert  das  Ornament,  über- 
all dringen  unbetonte  Silben  in  die  Jamben  und  Trochäen  ein. 
In  fr.  86 

Ivcb  o«Xaaao{il5o'.a',  Sv  dic6  pda^ 
baut  Alkiiiiiii  eine  normale  Trishtubh reihe  mit  jambischem  Ein- 
gaiitr,  die  nur  durch  das  dnb  unregelmäßig  wird.  —  Das  Zn- 
sammenstoßen  der  beiden  Längen  zwischen  dem  Mittelteil  und 
dem  iSchluß  der  Trishtubhzeile  oder  ihrer  kleinasiatiscben  Ana- 
loga scheint  als  Hürte  empfunden  worden  zu  sein.  Die  Inder 
hatten  ja  den  Anapäst  wohl  z,  T.  deshalb  in  einen  Daktylua 
▼erwandelt  Doch  will  es  fast  scheinen,  als  ob,  wie  wir  oben 
sahen,  Sparen  der  alten  Zeile  mit  anapaetischem  Mittelglied 
AQch  den  Griechen  noch  im  Ohre  lagen.  Sappho  baut  Verse 
dieser  Art,  in  denen  öie  aber  zwischen  die  beiden  Längen  eine 
Silbe  einschiebt: 

fr.  58:  £/=.:  \dy  'Av^poiilsa  xaXav  dt'iofpat 
fr.  59 :  Wdiccpot,  zi  täv  TiohjoX  fi  o  v  'A^poÖtiav 

fr.  60 :  i[AeO-ev  S*  tx&ia^ 

oder  mit  choriambischem  An&ng 

fir.  56:  xp^o?^^)"^  ^Epivnzivav  *A<ppo5CTec( 
fr.  57:  Zxfidt  iKidn}oertOL  ^CXo^  %al  x&v  iic*  5oooi{ 
dfin^Toaov  x^P^^* 
Auch  andre  Fragmente  Sapphos  erinnern  in  ihrem  Tonfall  an 
die  elfsilbige  Zeile,  vor  allem  die  Phaläcischen  Verf?e,  in  denen 
nur  der  Daktylus  urn  eine  Stelle   naeli   link.s  verschoben  ist. 
Trotzdem  mag  man  sie  mit  \\  ilaniowitz  als  Joniker  aufi'asseu 
und  skandieren,  was  Übrigens  für  die  indische  Zeile  auch  dmxb» 
ans  mOgUch  ist: 

oder  gar  fSr  die  nur  um  eine  Schlußsilbe  längere,  sonst  durch» 
aus  analog  gebaute  Jag&tizeile: 


Digitized  by  Google 


Sjmbola  metrica. 


511 


womit  die  altertümliche  Cäsur  uacii  der  vierten  Silbe  im  besten 
Einklang  steht  Daß  Jamben  und  Toniker  bei  den  Indem  oft 
promiscue  gebraucht  werden,  ist  ju  bekannt.  Indessen  ist  es 
nicht  etatihaffc,  apesifiMh  griechische  Besonderheiten  der  Metrik 
ohne  Weiteres  auf  die  Tiel  weniger  kunstgerecht  entwickelte 
Ymstechnik  der  Inder  za  übertragen. 

Änakreon  haut  wieder  eine  darchans  dem  Trishfabhschema 
entsprechende  Zeile  (fr.  29)  gOö'  {Jpyjpv^  /.loxot*  ika^ir^t  Tieiü-w, 
oder  mit  choriambischem  Eingang  (fr.  27): 

oaxpuöeaaav  t'  icpfX>jaev  o^XP-V* 

An  Sappho  erinnern  fr.  64  if. : 

'OpodXoTco;  [lev  "Aprj;  cptXst  [jievaCxf^^* 

Vgl  auch  Bakchylides  2:  öa^t^f  ä  oe(tvoditecpa 

Aehnliches  ließe  sich  Tielfach  bei  Lyrikern  und  Tragikern 
anführen,  ein  Beweis,  wie  lebendig  dieser  Rhythmus  im  Be* 
woßtsein  der  griechischen  Dichter  geblieben  war. 

Aus  einer  derartieren  VergleichuniX  indischer  und  griechi- 
scher Metrik  indessen  können  sich  definitive  Schlösse  doch  erst 
ziehen  lassen,  wenn  die  <:;anze  Untersucliunti^  auf  eine  breitere 
Basis  gestellt  ist.  Hier  heißt  es  nun  sich  bescheiden  und  den 
Spezialgelehrten  auf  den  übrigen  einschlägigen  Gebieten  das 
Wort  lassen.  Wenn  man  die  umfangreichen  Litteratur- 
sch&tze  des  inneren  Asiens  heranzöge,  fiele  vielleicht  manches 
neue  Licht  auf  unsere  Frage.  Wer  etwa  Versmaße,  wie  sie 
in  Anam^')^  in  China  oder  Japan  gebrftnchlich  waren 
und  noch  sind,  heranzöge,  würde  vielleicht  manche  neuen  Auf- 
schlüsse über  alte  Zusammen  Iiiinge  der  Verskunst  gewinnen. 
Auch  assyrische  und  |]el)räisclie  Diclitunjjjsformen  (Buddes  (^i- 
navers,         Hebungen !)  würden  dabei  in  Betracht  kommen'^). 

Im  Anschluß  an  das  Bisherige  sei  es  gestattet,  in  aller 
Kfirze  und  mit  aller  gebotenen  Zurückhaltung  einer  Vermutung 
Ausdruck  zu  verleihen,  die  mit  den  letztgenannten  GesicHts- 

")  8.  Baumgartner,  WeltHtteratur  H.  53^.  -  ) 

vicrRiHnir,  stichisch;  später  5 -|- ^silbige  Zeilen  Tnjt  HeachtuDg 
des  Hoch-  uud  Tieftona.  Vgl.  Schott,  Chines.  Vcrskuost.  Abb.  d. 
Beri.  Ak.  1S57.   (Vgl.  Avegta!) 

")  5^  7  Sill  ^n.    V<:1.  Aston.  Japanese  Littorature.    1899  S.  28  ff. 
Vgl.  jt.  Jjievers,  Hebr.  Metrik,  Abb.  d.  öäcbs.  Ue«.  d,  Wiss.  1901. 
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punkten  in  Znsaramenhanpf  steht.  Man  weiß  durch  Heinrieb 
Zimmorns  Forsch uiig,  daß  die  Babylonier  Verszeilen  mit  vier 
Hebungen  kannten  und  häutig  anwandten  ^^).  Sie  zerlegten 
die  Zeile  durch  drei  senkrechte  Linien  in  vier  Teile,  was 
offenbar  auf  metrische  GUederniig  hindeutete.  Eben  diese  Tier» 
bebige  Reihe  hat  abet  üsener  als  den  ürrere  der  Indoger«* 
manen  erBchlosien  ^').  Gewiß  ist  es  ein  ganz  dimklee  Gebiet, 
aaf  dem  man  sich  hier  bewegt,  und  es  ist  geföbrlich,  hier 
voreilige  Schlüsse  ziehen  zu  wollen.  Aber  immöglich  scheint 
es  mir  doch  nicht,  daß  hier  ein  ZusamuienhaTiu  liesteht.  Auch 
andere  poetische  Formen,  Aüitteration  und  Akrostichis,  finden 
sich  ja  bei  den  Babjh>mem  schon  vortreten  ^^).  Allein  über 
derartiges  Iftßt  sich  znr  Zeit  noch  kein  bestimmtes  Urteil  fällen. 

Berlin.  Carl  Fries, 


Zeitschr.  f.  ABsjriologie  1893,  1896  n.  1897.  Delituch,  Ahh.  d. 
SM».  Ges.  d.  WisB.  1896  Bd.  2V11, 2.  Gimkel,  SchOpfong  and  Chaoe, 

8.  80  Anm.  9. 

")  Altgriechischer  Versbau. 

'*)  ZeiUchr.  f.  Assyriologie  1896,  15.  Mit  Unrecht  leitet  Dieterich 
Abiazaa  165  die  griecbiache  Akrostichis  wohl  aus  dem  HebrÜi chm  ab; 
die  gemeiluamd  Qi>eUe  war  offenbar  Babylonien. 
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Gehörte  das  L  zu  den  clelpliisctaen  Sprüchen  ? 


Im  36.  Bande  des  'Hermes'  (Jahrrr.  1891)  S.  490  hat  kein 
Geringerer  als  Carl  Robert  im  AnscblciÜ  an  meinen  ebenda 
S.  470—489  Teiöffentlichteii  Aufsatz  Aber  das  delphiache  £ 
68  als  Beine  Meinong  anagesiMrociieii,  daß  das  weichet  ich 
nach  dem  Torgange  von  GOttling  und  F.  Schnlta  Hir  m 
AeXqptxöv  Ypafipift  erklärt  hatte'),  «weder  zu  den  Sprüchen 
gehtirte,  noch  überhaupt  etwas  mit  ihnen  zu  thun 
hatte*^).  Zur  Begründung  dessen  beruft  er  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  nach  seiner  Ansicht  »maßgebende  Plutarch- 
stelie  de  £  p.  384  f.  :  ...  toöto  yap  [x6  £J  fiixö^  ou  %axä 
tOxijv  o&d*  otov  dnö  )(Xi)poi>  xtt>v  ypa)i{iiT(OV  |i6vov  iv  icpo- 
c5p(f  lEOpdb  bif^  ytvloto  xol  Xoe^Iv  dvaA^fiatoc  xigiv  (epoO 
rai  %täpamii  in  welchen  Worten  er  ypdyLyuana  im  Gegeneats 
tn  GtötÜing,  F.  Schnitz,  Lagererantz  nnd  mir  nicht  als  «Sprü- 
che**, sondern  als  .Buchstaben"  faßt.  So  ist  denn  durch  den 
höchst  beachtenswerten  Widerspruch  eines  hervor rairi  inlen  For- 
schers  die  von  uns  an  die  Spitze  dieser  kleinen  Abhandlung 
gestallte  Frage  entstanden,  ob  das  £  mit  zu  den  delphischen 
Sprüchen  gerechnet  werden  dürfe  oder  niclit ,  und  man  wird 
ea  mir,  der  ich  mich  um  die  Dentong  des  £  schon  mehrfach 

')  Vgl.  HöttHng.  Brr  1.  ^'  .chs.  Ges.  d.  Wisg.  1  (1846/7)  S.  311  ff. 
=  Gm.  Abhdigen  H:i  N  1851  1  221  Ü\  Schultz  im  Philologus  186d 
S.  214  f.  Roscher,  imlol.  6.  21  tf.  1901  ö.  81  ff.  Hermes  1901 
8.  470  ff.  S.  übrigens  auch  C.  O.  Canis,  D.  LebenakuiMt  naeh  d.  la- 
■chrifteit  des  Tenip«l^<  zu  Delphi.    Dresden  1863  S.  22  ff. 

Etwas  At'linli'  liPs  w -•  !;  li  'it  meinte  wohl  auch  Preller,  wenn 
er  im  Artikel  Delphi  m  l'ituija  liealencycl.  II  S.  917  bemerkt:  „af  ist 
nicbta  anderes  als  der  N  a  me  des  Bachataben  keiastwcgt  die 
Partikel  tl  oder  die  s weite  Peieon  des  Verb.  Snbet.* 

PliUologui  LXI  (N«  W.  XYJ,  4.  88 
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W.  H.  Roioher, 


ernstlich  bemtllit  habe,  sehwerlicli  TeHenken,  wenn  ich  mich 

in  erster  Lime  für  verpflichtet  halte,  die  Lösung  des  niclit 
uiiwichti;^en  Prohlems  zu  versuchen 

Wie  mir  scheint,  werden  wir  verhUltnisomßig  leicht  und 
sicher  zum  wünschenswerten  Ziele  gelangen,  wenn  wir  zu- 
nächst die  streitige  Plutarchstelle  ganz  bei  Seite  lassen  und 
uiB  darauf  beschranken,  die  sämtlichen  flbrigen  Zengaisse, 
welche  wir  einerseits  fttr  die  bekanntesten  AfiXqpcxdt  ypd^^taxa 
wie  das  FvG^  oeaux6v,  Mi}8^  dErov,  *Eyy<M^  i^dpot  ärr^  an- 
derseits für  das  £  haben,  ganz  objektiv  einander  gegenüber- 
zustellen. 

I. 

a)  Die  bald  den  s-rrra  ao-ipof*).  insbesondere  dem  Chilon, 
hald  dem  ApoUou  oder  der  Pythia  ^)  zugeschriebenen  drei 
Sprüche  Fvö^t  oeauT6v,  Mr^Siv  dyyy.  'Kyyua,  Ttapa  S'  öEttj  be- 
fanden sich  nach  Pansanias  10,  24,  1  im  delphischen  Pro- 

zwar  waren  sie 

nach  [Ephoroe?  b.]  Diodor  9,  14  Bekk. an  einer  der  dort 
befindlichen  Tempelsänlen  (itd  ttv«  xCova;  vgl.  Varro  Sat 

Men.  p.  169  Riese:  Delphica  columna;  Auson.  p.  142  ed. 
Bip. :  cülumiui  l  )elphica;  Macrob.  Sat.  1,  6,  6:  postis  Delph. 
templi)  aiiLjci'racht.  Daß  in  diesem  Falle  an  eine  der  Mittel- 
säuleu, unmittelbar  neben  dem  Eingänge,  zu  denken 
geht  klar  und  deutlir Ii  sowohl  aus  einer  weiter  unten  ZQ  be- 
sprechenden Thatsache  (s.  unt.  Abschn.  VI)  als  auch  ans  einer 
Stelle  bei  Piaton  Charm.  164  D  hervor,  wo  das  Fv^  o.  als 
eine  icpöopjaic  xoO  (l^oO  tdv  e?atövT(i)v  dvxltoOXaCpe  auf- 
gefaßt wird^.   Bekanntlich  wurden  alle  derartigen  auf  den 

")  Die  Wichtigkeit  des  Problem«  wird  joilrm  einleuchten,  der  die 
Bedeutung  der  delphischen  Sprüche  füi'  die  Entwickelung  der  ethischen 
undpfailotophiBcheii  Anschanungen  der  Oriecben kennt ;  vgl. L.  Sdunidt, 
D.  Ethik  a.  alt.  Griechen  1.  7.  9.  12.  II,  10  u.  s.  w. 

*)  Vgl.  unten  Abschnitt  III.  Vgl.  unten  Abschn.  II. 

*)  Weniger  genau  sagt  Xen.  Mem.  4,  2,  24:  np6cx$va4>7:ou 

')  Ich  habe  zu  Ephoros  ein  Fragezeichen  gesetzt,  weil  neuere  For- 
scher in  diesem  Fall»'  an  Ilomiippo?  als  Quelle  des  Diodor  denken; 
Tgl.  Mikolajczak,  De  septem  aup.  tabuli«  quaeHt.  sei.  Breslauer  Doctor- 
dim.  von  1902  p.  26. 

"I  Vgl.  auch  Plut.  de  K  IT:  ill'  l-v.y  [xö  E]  auTOTsXTj?  lo"!  J>£'."i 
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einiretenden  Besucher  berechneton  InBchriften,  mochteo  tie  nun 

Gruße  (Xalps,  Salre)  oder  allerlei  Vorschriften  oder  Mah- 
nungen (Cave  Cf!ii,,H\)  oder  Verbote  ("Eppe)  enthalten,  aus 
leicht  verständlichem  Grunde  fa?;t  ausscliiiebiich  unmittelbar 
Yor  oder  neben  oder  über  den  Eingängen  angebracht  '')  und 
deshalb  mehrfach  als  tu  p  0  y  p  a  ;i  [i  a  x  a  bezeichnet  ^").  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  ohne  Weiteres  die  Thataoche,  daß 
auch  die  beiden  am  Eingange  des  delphisdien  Tempels  ange- 
brachten Sprüche  FvC&fe  oeauxov  und  Mi]8iv  d^acv  yan  Plutarch 
npoy^d[k\kotta  (de  E  2)  oder  7ipoYeYpa{i{iiva  (de  Pyth. 
orac.  29)  genannt  werden. 

b)  Wie  melirere  unter  Hadrian  und  Antoninus  Pius  ge- 
schlagene delphische  Münzen'^)  lehren,  befand  sich  das  E 
ebenfalls  im  Pronaos,  und  zwar  war  es  genau  über  der 
Mitte  des  Eingangs,  zwischen  den  beiden  Mittelsäulen 
dicht  anter  dem  Epistyl  anfgehäogt  (?gL  Hermes  1901  [36] 
S.  476)^^).  Schon  ans  seiner  TerhältnismSfiig  bedeutenden 
Orttße  und  noch  mehr  ans  seiner  centralen  Stelluig, 
mitten  unter  den  nmsweifelhaften  AeX^xi:  7pdl(ji[iata,  deren 
wichtifi^tef  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  nach  dem  Zeugnis 
des  Diodor  an  der  einen  Mittelsäule  rechts  oder  links  vom 
Eingänge  auge bracht  waren  ^^),  erhellt  auf  da»  iieutlichste, 

npoaiövxa  oüov  doicflt^^iitve^  «pooaYOpctei     FvAlk  oeitttöv,  8  Xatps 

di)  o05iv  |i£tdv  loctv  X.  X.  X. 

^)  Vgl.  die  ?on  mir  Philol.  1900  [59]  S.  27  Anm.  U;  1901  [60] 
S.  86  Anm.  8;  8.  87  Anm.  10  and  11  gesammelten  Beupiele. 

Ladan.  Hennot.  11:  XP^  laoxsöwv  icpo y pdiiiiaxi'  mvaxtov 
ydtp  V.  ixpitiaxo  6n4p  to-T  tt  u  X  ö  v  0  c  iiey^Xoig  Ypdjijiotoi  Xifo-^  '  'Tf^iiepov 
00  oü|iCf  iXooo^glv'.  De  aacrif.  13  xal  x6  -hpö  f  pa\i\iA  (fijot  *  'M>j  tc  a  p- 
iivat  ^cxostoco  xftv  vcipippavn)phDv,  oct.;  jit^  y.al>ap'ig  imc  tdc  x&^P^ • 
Procl.  ed.  Cousin  p.  288,  3:  x&t^  t6  x&v 'EX&uotv{u)v  Tsi^vog  sloioOotv 
i^YjXoOxo  zb  np6YP«li|LA  'Mi)  x^^pul^t  eloo  x&v  döötov  dfun^otc  ofi« 
xal  dxeX&oxoic'. 

**)  Vgl.  Imboof-Blmner  and  F.  Gardner,  Numismatic  Commentary 

on  Pauaanias  Taf.  X  No.  XXII  u.  XXIII,  danach  die  Vignetten  im 
Hermes  1901  S.  470;  femer  Svoronos  im  Bull,  helldn  20.  86  mit  Taf. 
27,  12.  Uiller  v.  Gärtringen  b.  Pauly-Wissowa  unter  Delphoi  Bd.  iV 
Sp.  2578,  35  t 

")  Auch  diese  Tluitsache  lllßt  auf  eine  t^ewisse  zpozty.y.  äo^^  E 
gegonübnr  flen  anderen  Ypdiipiaxa  acblieL^en  ,  man  braucht  nur  anzu- 
nehmen, wa8  au  bicii  wuiirscheinlich  ist,  daß  die  leUteren  in  gerin- 

ferer  HObe  an  den  Säulen  angebraoht  waren  und  demgenäß  TOr- 
Utnismäßig  kleine  Ruchstaben  entliiellen. 

Da  nach  Diodor  a.  a.  0.  Ha.s  V-^f'uH  c.  Mr,5äv  dyav  und  'K'C{\iOL 
71.  c  a.  zuäammeii  an.  der  einen  Mittelttäule  an<^ebracht  waren ,  bleibt 

33* 
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daß  das  E  jedenfalls,  mocbte  ei  zu  den  delphischen  Sprfichen 

gehören  oder  nickt,  unter  diesen  eine  bevorzii  gte  Stellung 
oder,  griechisch  gesprochen,  eine  Art  von  p  g  £  5  p  c  a  ein- 
nahm und  als  bedeutungsvolle,  direkt  über  dem  Eingänge 
stehende  Inschrift  —  wofür  es  namentlich  die  gesamte  del- 
phische Tradition  (s.  unten !)  erklärte  —  ebenso  wie  das  Tv^^ 
0.  u.  8.  w.  oder  das  mvcbuov  bnkp  xoO  nuXc^voc  xpe<- 
|ii|ievov  bei  Lncian  (s.  ob.  Arno.  10)  die  Rolle  euies  icpc- 
Y  p  a  IX  |A  a  spielte. 

U. 

:i)  Der  Spruch  FvöS-t  aeauiov  galt  als  ein  p^'thisches 
Orakel  und  göttliches  Gebot  Die  Zeugnisse  dafür  sind 
folgende:  Plato,  leges  92:>  A  :  to  xf);  11  u  0*  { a  ?  ypi\i>ia  [to  Fv. 
o.].  Aristot  b.  Clem.  Alex.  Ötrom.  1,  14,  60  p.  129  Sylb.: 
TÖ  |jiv  o  jv  Fvfü^  9«utöv  ol  jiev  XtXwvoc  i>ne»Xifi^aoi ,  Xa|UB£- 

H  u  6»  C  CK  c  (Tgl.  Anstoi.  firgm,  ed.  Heiiz  p.  32).  BQearchos 
b.  Porphyr,  (ix  toO  ic.  toO  Fv.  a.)  b.  Joann.  Stob.  Florü. 
21,  26 :  'AXX*  ehe  ^jjiovdr)  .  . .  ette  ^oc^oHa  . . .  slts  xa2 

P>:avTo;  Ha/;ou  7^  XfXwvoj  i^v  avaÖTjia  |  Fv.  a.]  ...  eixc 
KXeapxq)  Jiapexxeov  fxäXXov  xoO  piv  IIuü-lou  cppa^ovx: 
eivat  TrapayysXjia ,  xP^^^^i"^^^  XtXtov.  xo  apiaxov  dtvO^wno:; 
|i«^££v  TtuvO-avojiivip  •  etxe  xa'.  Tzpb  XtXwvo;  t^v  Ixt  dvaypaTtxov 
Iv  x(p  {opudivti  v£(ß  [lerds  xöv  ircipiv6v'^)  xe  xal  x^^^^t 
xa^fl^nep  'AptaxotiXfjg  iv  tot;  icepl  91X0009(0;  elpijxe. 
Cicero  de  leg.  1,  61  f.:  Quam  ipse  se  noscei!  Quod  Apollo 
praecepit  F ythius,  de  fin.  5,  44:  Jvibet  igitur  no$  Pythius 
Apollo  noscere  nostnet  ipsos,  Tuscul.  1,  22,  52:  Praeceptum 
Ap  0 1 1  i  tri  quo  mond^  iit  sc  quisquc  noscai.  ib.  5,  25,  70: 
iUa  a  I)(  o  JJdplniy  pratcepia  coyndw^  nt  ipsa  sc  mens  a/jitos- 
cat.  Seneca  dial.  6,  11,  2:  ilia  Fythicis  oraculis  adscripta: 
^Nosce  te.""    Anon.  t.  Pjthag.  p.  116  KiessL   Dasselbe  gilt 


fftr  die  drei  anderen  gesicherten  ttXzt.xx  ypA\i^mx%,  das  Sscp  ^p«,  N6- 
jio'.i;  rts(9-o\i  und  Xr.övo'j  c^^^o-j  nur  die  Amiahino  übrig,  daß  sie  «r- 
sprflnglioh  die  andere  Mittelt^äule  scbmackten,  weil  aoiiat  ein  böch&t 
nniiyninietriftclieB  Bild  eatetandtti  w&re.  So  sprieht  alle  Wahrseb^- 
licluceit  dafür,  daß  die  Gesamtheit  der  delphischen  Sprüche  die  Form 
eines  gleichschenkligen  DreieckA  bildete,  an  dessen  Spitze  das  £  stand. 
")  Vgl,  Paua.  lü,  5,  Ö  ff. 
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auch  von  den  übrigen  AiÄ:^^:/.^  ypiji|ia^a,  z.  B.  von  dem 
Xpovou  cpsiSou  und  N6|jiot;  nti^OD  (IlavTa  vcfiiTit);  vgl.  Seneca 
epist.  94,27:  iUa  aut  reddita  oraculo  aut  similia  ^Teni- 
pari  parce*^,  „Te  nosce""  (s.  dazu  Cic.  de  fin.  3,  22,  73  und 
meine  Auseinandersetzungen  im  Philol.  1900  S.  32  ff.  und  im 
Heimes  1901  S.  486  f.).  M.  AntoniD.  7,  31  Ixetvoc  [d.  l  der 
jßythische  Qott]  |iiv  ^ijacv  Qu  lUtfia  voyamt  (s.  PbiloL  1900 
S.  37).  In  ilirer  Eigenschaft  als  pythische  Orakel  werden 
rv4i^  9.  und  Mtßkv  dyav  auch  als  izapayyiXiiotxa  toO  ITu- 
%'.Gu  (Porphyr,  a.  a.  0.)  oder  -scpayysAfiaTa  r,\jd-iy^pi)z 
(Plut.  Consol.  ad  Apoll.  29.  Seit.  Emp.  p.  383,  25  Bekk.)  be- 
steichnet  (vgl.  auch  L.  Schmidt,  D.  Etliik  d.  alt.  Gr.  I,  377). 
b)  Ebenso  wie  das  Fväjd'i  oEauxov  und  die  übrigen  AeX- 
Ypfl((i(iaTa  war  auch  das  £  nach  dem  ältesten  Zengnis, 
das  wir>  dafttr  haben,  namUch  nach  dem  Fragment  aus  des 
EaUiaa  xpa]i\um%ii  xpayipSCa  bei  Athen,  p.  453%  ein  pythi« 
sches  Orakel;  man  braucht  hier  nnr  mit  Gottfr.  Hermann 
das  unTerstSndliche  yap  der  Handschriften  in  nip*  zu  ver- 
wandeln : 

[xö]  äX^a,  ßfjxa,  yafijjux,  SeXta,  -b-eou  Trap'  eP'^), 
Lffz',  i^xa,  %^>xy.,  L(x)Ta,  xa-Twa,  XaSSa,  p.0  x.  t.  X. 
Dieses  überaus  wichtige  und  überdies  durch  Plutarch  (de£l; 
8.  nnt.  Abschn.  V*)  bestätigte  Zengnis  für  die  Existenz  und 
die  Bedeutung  des  £  hat  Kobert  nicht  berflcksichtigt. 

m. 

a)  Schon  seit  Pindar  erklärte  man  die  sicheren  delphi- 
schen Sprüche  für  d^ocf  O-syjiaTa  und  ä  v  a  0  [jl  a  t  a 
(OLTiapyai)  der  sieben  Weisen:  vgl.  Schol.  z.  Eurip.  Hip- 
pel. 264  (=  I  p.  36  f.  Schwartz):  ivö;  xwv  ^  oocptov  iaxtv 
GCT^dcp^J-eyjia  xö  Mr^Siv  dyoiv,  öitep  XJXcöVt  dvaxt^eaoiv,  (b; 
KpixLai  xal  Iltvoapo?-  „aocpol  5^  xö  Mrfiiw  ärfay  Ino^ 
€ihrpON  icsptaaö;*  i«).  Eurip.  Mippol.  264:  o&tei  xö  X£av  iTJooov 
inoKv&  I  ToO  Mi)$iv  dlfav,  |  nud  gufiqpi^oouoc  oo^oC  |iou  Fiat. 

Vgl.  dazu  meine  Ausführungen  im  Hermes  1901  S.  475  Anm.  2. 
Uebrigens  hat  echon  vor  6.  Hermann  Schweighänser  in  seinem  Com* 
nentar  z.  Athen,  p.  458^  daa  teS  der  Hdaoliir.  richtig  aaf  das 

delphische  E  bezofr^n. 

Vgl.  auch  i'ind.  b.  Plut.  Consol.  ad  Apoll.  28  a.  £. 
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Protag.  848  B:  ^Tjixaia  ßpax^^  de^tofivi^fidveuxee  lxiaTC|)  elp/rfuhfa 

avE^-eaav  x(p  *AtccXXcdvi  eJ^  tov  vewv  t^v  h  AeX<3pot;,  ypa^^ocvie^ 
xaOia,  a  oyj  navrsc  öfivoOat,  rvdjO-i  aa-jiöv  xat  MtjS^v  ayov. 
Charmid.  164  DE.  X65  A.  Diod.  9,  14.  Plut.  de  el  3.  de  Pyth. 
orac.  29.  Dio  Chrys.  or.  72  p.  386  R.  Porphyr,  b  Stob.  21,  26. 
Schoi.  z.  Homers  Od.  ^  351.  Pans.  10,  24,  1.  Hesych.  a.  t, 
Fv^^  a.  n.  8.  w.  Vgl.  auch  die  Tenehiedenen  antiken  Samm- 
lungen der  dmo^Hy\taxA  t.  C  oo^pAv  b.  Mnllacli,  Frgra.  philoa. 
Gr.  1  p.  212  flF.  L.  Schmidt,  Ethik  I,  377. 

b)  Aucb  das  älteste  hölzerne  E  wur  nach  der  delphischen 
Lokaltradition  bei  Plut.  de  eJ  a.  E.  ein  xoivöv  a  v  a  ji  a 
TcavTwv  Tü)V  a  0  cp  ö)  V.  Vgl.  auch  ebenda  c.  1 :  Toöto  \zh  E"! 
ydtp  fitxöc  . .  .  .  ^  d6v«|ttv  auxoö  xaitSdvTo^  tStav  xod  TCSpiT- 

[d.  i.  die  7  Weisen  ab  die  ersten  Philosophen]  n^vaq  icpoo- 

IV. 

a)  An  den  sicheren  delphischen  Sprüchen  laßt  sich  die 
Beo^i;n  htujig  niaclien.  daß  dieselben  in  den  bekannten  Samm- 
lungen der  Apüphtiiegmen  der  Sieben  in  verschiedenen  V  a- 
rianten  wiederkehren,  die  wahrscheinlich  z.  T.  auf  Para- 
ph r  a  a  e  n  beruhen ,  welche  pädagogischen  Zwecken ,  insbe- 
sondere dem  leichteren  Verständnisse,  dienen  sollten  (Tgl. 
PhiloL  1900  S.  33  f.).  So  erscheint  neben  dem  schwerver- 
st&idlicben  'Eyyua,  Tiapa  8'  ärvi  ein  'EyyOTjv  cpEOye  (Sostad.  68) 
oder  'Bitainr^öü  iiTjSevf  (Sosiad.  138)  oder  ßXaßipöv  lyyuT) 
(Bruiieo,  Acta  Semin.  Erlangens.  3  1 1884]  p.  359);  neben 
dem  von  Varro  bezeugten  etwas  dunkein  (-hü)  f^<^oi.  ein  "Etiou 
{^e(p  (Sosiad.)  oder  Oeöv  [{l-eoü;]  aeßou  (Mullach  p.  216  f.)  oder 
npö  uavxcDV  oeßou  xö  ä«tov;  vgl.  auch  das  Sequi  deum  neben 
dem  Tempori  parcere  und  Te  noscere  b.  Oic.  de  fin.  3,  22,  73 
(cf.  Senec  epist  94,  28);  neben  dem  Myfibf  dlyav  ein  Mirpov 
dEpimv  oder  M^pqi  xpA  oder  Hi}8&v  öic&p  xt  itixpov  (Bmnco 
p.  394),  neben  N6(iotc  nsCdou  ein  Udena  voficoti  n.  s.  w. 

b)  Bereits  im  Philologus  1900  S.  32  Anm.  22  u.  S.  34 
habe  ich  wahrscheinlich  zu  machen  verguckt,  daß  auch  das  so 
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schwierige  E  in  zwei  Terschiedenen  YarianteD  unter  den 
Apophtliegmen  der  Sieben  vorkommt,  je  nuchdem  man 
es  in  der  Bedentong  von  tl  —  *dvL  bief  (so  Ammonios  b.  Flui- 
de d  17)  oder  als  =  IIK  =  'komm',  'tritt  täiii' !  fußte  (vgl. 
Phüol.  1900  S.  25  ff.  41.  V.m  S.  85  ff.  Hermes  1901  S. 
478  f.).  Die  erstere  Auffas>uiiu  des  E  sclieint  mir  vomiliegen 
in  dem  gauz  singulären  dn6'f\HY[Jia  des  Bias  llzpl  {^ewv  Aeye, 
&i  tla'.v  (Demetriofl  Pbal.  Bi.  8)  oder  llep'.  OsoO  |it)  Xeye 
xcnc^,  bxi  latcv  d^xoue  (Boissonade,  Aneod.  Gr.  I  135  ff. 
(Par.  1)  Bi.  5),  die  letztere  in  dem  dem  Solon  zugeecbriebenen 
Spruche  Xp4d  toi;  ^ol^,  d.  i.  [*Eomm  und]  befrage  die  Götter* 
(Demetr.  Pfaal.  b.  Mnllacb  p.  212.  Orelli,  Opusc  sentent.  I 
p.  531),  worin  offenbar  eine  Aufforderung  nach  den  Orakel- 
stätteo  zu  wallfahrten  (ihzi ;  vgl.  Piiilol.  1900  a  27. 
1901  S.  87  Aum.  9)      euthaiteu  ist. 


«)  Bei  Plui  de  ei  2  heißt  es  vom  Fvtod-i  aauxöv  und  M)}d&v 
d^ov:  Totuti  xdiicpoypd}i(t«Ta  .  .  5aa;  ^r,-:iiatii  xex(vi]X6  9c- 

oTclpfioxoc  dvoen^xev  d»v  o55ev6c  ifjixov  oJym  ')f6vi(iov  Xoyov 
elvat  TÖv  vOv  [izspl  toO  E]  ^7]to6(xevov.  Vgl.  dazu  adv.  Ool.  20. 

b)  Nach  Plut.  de  ei  1  war  das  E  im  Gegensätze  zu  den 
sonstigen  xpTjafioi  ein  Spruch,  durcli  den  Apoiioa  xa?  tiept  xöv 
Xoyov  flcTiopta;  Sotxev  auTÖ;  avtivai  xai  TcpoßaAAcLv  kT)  cf-jaei 
<ptXoa6cp(p  x^s  ^^^X^^i  öpe^iv  iji^iotöv  dtytoyov  et;:  XTjV  dAT'|t)-etav. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Parallele  auf  das  deutlichste,  daß 
Plutarch,  der  als  delphischer  Upeu^  6cd  f^cou  für  uns  hinsicht- 
lich der  hieratischen  Tradition  der  Delphier  eine  Auktoritftt 
allerersten  Ranges  sein  muß,  das  E  ebenso  wie  das  Fvd^d't  o. 
und  Urfikw  dyav  als  einen  ^philosophischen'  Bätsei- 
spruch des  Gottes  (oder  der  lircA  aocpo:)  ansah,  der  ebenso 
wie  jene  beiden  einer  gelehrten  EiUiutciiing  würdig  und  be- 
dürftig sei,  daß  Plut.  also  seine  Abhaiidluntr  über  das  E  als 
eine  Parallele  zu  den  zahlreichen  Schriften  über  das  Pv^d-t  a. 
u.  8.  w.  au%efaßt  wissen  wollte  ^^). 

Bei  Epiktet  diss.  2«  7, 11  bedeutet  licl  tdv  Ht»  ipxM^M  gerade- 

**)  Ob  schon  vor  Plutarch  ein  philoäophiächer  Schriftsteller  das 
delphuch«  E  behaudelt  hatte ,  wiieeii  wir  nicht ;  an  eich  ist  es  abnr 


V. 
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VI. 

D«6  dw  E  in  Ddphi  selbst  mit  zu  den  deX^ixa  ypdpb^ 
(laxa  gerecbnet  wurde,  ergiebt  sich  auch  aos  folgenden  Erwä- 
gungen. Erstens  dachte  man  sich  das  E  in  den  innigsten 
Beziehungen  zu  dem  unzweifelhaften  AcXcpcscöv  ypafifia 

FvöO't  aeauxov  stehend,  insofern  Ammonios,  dessen  Deu- 
tung F!iitar(-h  selbst  offenbar  als  definitive  Lösung?  des  Pro- 
bieiii»  ansieht,  das  E  als  ei  =  *du  bist"  deutet  und  als  Ant- 
wort des  Menseben  auf  den  ihm  gebotenen  Gottesgruß  rvtbtJ-t 
osaoTÖv  betrachtet  (Plut.  de  e!  17;  Fiat.  Charm.  164  D).  So- 
dann heißt  es  bei  Plut.  de  d  21  a.  £.:  'AXXa  ye  xi^  E  xb 
r^&^i  aeauTÖv  lotxi  ic<ii(  dvxixeCa&ai  mal  xpcicov  xtvd 
n£hy  ouv^Seiv^*).  T&  |a&v  ydbp  ixnkifißt  xal  aftßaqAl^ 
x6v  ^6v,  6c  övttt  8id(  novTÖ^,  dvaTiecfcovr^ia:,  x6  S*  67i6{Jivr^a:{ 
ioTi       ^VTjT^p  Tfj;  Tiepl  otÄTÖ  cpuaetö;  xat  do^veta;.    Aus  der 
Annahme  so  inniger  Beziehmigen  des  E  zum  rv(i)ih  a.  fol^ 
aber  doch  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit,  daß  wenigstens  nach 
der  von  Plutarch  benutzten  delphischen  Lokaltradition  das  £ 
ebenso  wie  das  Pvcad-i  a.  als  ein  delphischer  Sprach 
angesehen  wurde.  Außerdem  weise  ich  noclimals  (vgl.  Hermes 
a.  a.  0.  S.  486)  auf  die  bedeutungsvolle  Thatsache  hin,  daß 
alle  an  ein  echtes  AeX9ix6v  XP^V^  zn  stellenden  Forderungen 
auch  vom  E  erf&Ut  werden,  insofern  es:  1)  Yon  Kalliaa  als 
Odtterspruch  (Orakel)  bezeugt  wird;  2)  fQr  ein  Mi^^  und 
dicocplJ'ey^a  der  JSiebeu  gilt,  3)  durch  seine  innigen  Beziehungen 
zum  rv6)0-i  a.  ausdrücklich  seine  Zugehörigkeit  zu  den  unzwei- 
felhaften deij>hiachen  Sprüchen  dokumentiert,   1)  endlich  sich, 
richtig  gefaßt,  wie  die  übrigen  AeXcpixä  ypi^i^axa  durch  ethisch- 
religiösen Gehalt,  lakonische  Kürze  und  eine  gewisse  Xo^diijc 
(dii^ißoXta)  auszeichnet^^).  Wenn  es  auf  den  delphischen  Münzen 


durchai»  nicht  imwahneheinlieh;  hisbesondere  kOonte  man  in  dieteni 

Falle  an  Aiumouio^«.  den  Lehrer  Plutarchs,  denken,  dessen  Dentnng  des 

E  sich  ott'eiibiir  l'lut.  :niL'f'>^fblna>j»Mi  hat. 

GauK  ähnlich  sagt  i:  iuiarch  vuu  den  Besiebungen  dea  i  v.  sxu- 
tdv  und  äywt  sn  einander:  A6*  ftotl  tfiv  ÄiXspucAv  YpotmidtiDV  t& 

liüX'.zz"  ävaYV.a'.d-ca-a  r^pt;  xby  ß{ov  xb  Fv.  a.  xal  il  Xir^^.  Syav  ■  ix  toOitov 

y.  a  t  c  ü  V  <})  ö  ä  >t,  1.  X.    CüdöoI.  atl  Apoll.  28. 

Vgl.  PhüoL  1901  8.  85  Anm.  6;  1900  S.  38  Anm.  27;  Hermee 
1901  8.  486. 
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eischemt,  ao  Terthtt  es  hier,  wie  ich  Hermes  1901  S.  477 
wahrscheinliclL  gemacht  zu  haben  glaube,  die  Gesamtheit  der 
AtX^txa  YpaixfWETot,  unter  denen  es  infolge  seiner  centralen 
Stellung  eine  Art  Ton  lipoeopia  einnahm. 

VII. 

a)  Nach  Pliuius  (h.  u,  7,  119)  wuren  zu  seiner  Zeil  die 
tri»  praerepta  Cliilonis,  d.  h.  das  Fv^xH.  a,,  Mr^Sev  dyay  und 
'Eyy()OLy  i  aiij,  „aunis  lifftria  tonsecraia"t  das  heißt  doch 
wohl^  daß  das  7ciV(^xtov  [oder  handelt  es  sich  um  3  ntvdxia  ?], 
auf  dem  diese  Sprüche  standen,  Yon  Gold  oder  vergoldet 
war  (s.  unten  S.  525  Anm.  SO)  oder  vertieft  oder  erhaben  '0 
gearbeitete  und  vergoldete  Buchstaben  enthielt 

b)  Ungefähr  derselben  Zeit  gehört  das  goldene  oder 
vergoldete  Iii  au,  von  dem  Plutarch  de  ei  3  berichtet,  es 
sei  vüii  der  Kaiserin  Livia  nach  Del|)lii  geweiht  worden,  um 
an  die  Stelle  der  beiden  älteren  Kxriuplare,  lö  yoLXvsj'r*  tü)V 
"AÖTjVattüv  und  xö  Tiptbtov  xat  TiaXaiöiaiov,  xr)  hi  oOo;a  Ejaivov 
xwv  [t^']  oo^wv,  zu  treten.  Indem  ich  vorläufig  von  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  es  sich  in  diesem  Falle  um  einen 
massiven  Buchstaben  oder  um  ein  mvdbuov  handelt,  absehe, 
begnüge  ich  mich  hier  damit,  abermals  einen  auffallen- 
den Parallelismus  zwischen  dem  E  und  den  übrigen 
AeA*>f'.y.a  ypapijiaxa  zu  konstatieren,  insofern  es  sich  hier  wie 
dort  im  ersten  nachchristl.  Jalirli  ändert  um  goldene  oder  ver- 
goldete BncbMtaben  handelt,  eine  Tliatsache,  die  zwar  an  sich 
betrachtet  •  nicht  von  entscheidender  Bedeutung  ist,  der  sich 
aber  doch  in  Verbindung  mit  den  fr&her  besprochenen  Indizien 
ein  gewisses  Gewicht  kaum  absprechen  läßt  Jedenfalls 
spricht  die  wohlbezeugte  Thatsache,  daß  das  £  und  die  AeX- 
9txdt  Yp^{i|iara  um  dieselbe  Zeit  vergoldet  wurden  (oder  waren), 
viel  eher  fflr  ihre  Zusammengehörigkeit  als  ffir  die 
entgegengesetzte  Annahme  --). 

niii.siclülich  solcher  o  r  Ii  a  1)  e  n  jj^earbeiteter  Buchstaben  ver- 
weise ich  auf  die  von  Ca^niat  bei  Daremberg  et  Saglio,  Diet,  d.  ant.  25. 
fa«c.  p.  533  f.  (Art.  Inöcriptiones)  geKammelten  Beispiele;  vgl.  auch 
Pftoly,  Realenc.  4,  188. 

Nebenbei  sei  auch  darauf  hingewieson  ,  daß  der  echten  alten 
Sprüche,  der  Sieben  zahl  der  Weisen  und  der  Heiligkeit  der  Sieben 
im  Apollonkult  (Philologus  1901  S.  860  ff.;  vgl.  anch  Mikolftjczak.  De 
VU  aap.  fabnl  Breslau  1902  S.  27  ff.)  entsprschend,  aller  Wahrschein- 
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Haben  wir  somit  gesehen,  daß  das  £  alle  Merkmale 
eines  echten  alten  rpi|i)ia  AeXftxdv  besitzt  und  außerdem,  wie 
namentUcli  die  delphischen  Kaisermfinaen  beweisen»  unter  den 
Sprüchen  der  Sieben  eine  centrale  Stellung,  also  eine 

Art  von  Tzpoedpiä  einnahm,  während  sich  aus  den  soeben 
angeführten  Zeugnissen  für  die  Ansicht,  „es  habe  weder  zu 
(\m  Sprttchen  gehört  noch  liberhaupt  mit  ilmen  etwas  zti  thun 
gehabt**,  gar  kein  positiver  Anhalt  ergeben  hat,  so  gilt  es 
jetzt  zu  untersnclien,  ob  die  bisher  von  mir  absichtlich  bei 
Seite  gelassene  Plutarchstelle  wirklich  und  notwendig  den  Sinn 
hat^  den  Robert  ihr  zuschreiben  möchte.  Die  in  Betracht 
kommenden  Worte  lauten  vollständig:  Plut.  de  e{  1:  ToOxo 
yap^^)  [lö  E]  e^x&5  oö  xatd  ij/j/^  oö6'  ofov  dic6  xXif^pou  täv 

Y  pa\L\ioi  TO)  V  fi  6  V  o  V  4v  npoth  p  t  a  ti  a  p  &  t  ^  fl'S  (T>  7  s- 

V  £  a  ^  a  c  /.  a  i  A  a  [i  £  i  v  a  v  a  0-  y  ^  ji  a  1 0  ;  x  a  ^  t  v  1  e  p  c  0  x  a  i 
^ectfiaxo;,  äXX  rj  5uva|jLtv  aOxoö  xaxiGÖvxas  IBlocv  %al  ixcpix- 
XTjv  y]  ou|jiß6X(p  Xp(i)[Lho\)(;  upö;  exepov  xi  xöv  d^itDV  a;rou5:^i 
xou;  fev  apx^  T^epJ  töv  ^eöv  ^iXoooyi^aavxas  oöxü)?  Tipojead«. 
Nach  Roberts  Ansicht  können  die  entscheidenden  durch 
sperrten  Druck  hervorgehobenen  Worte  nur  den  Sinn  haben: 
«Von  allen  Buchstaben  genießt  allein  das  E  den  Vorzog, 
in  Delphi  als  Weihgeschenk  zu  figurieren*;  ich  dagegen  über- 
seize  so:  «Denn  es  ist  doch  klar,  daß  das  £  nicht  rein 


licUkeit  nach  ursprünglich  sieben  waren  und  von  diesen  7,  wenn  man 
von  dem  E  absieht,  bisher  nnr  teeha  (Fvc^d^i  a.,  MtjSsv  äf.,  *Eytü^  ~.  i' 
5..  f>$(~i  Yjpa.  N-'jioij  -iCOo'j.  Xpdvo'j  zzlWA  sicher  nacliwei^bar  sind.  Der 
rait  einer  j^ewissen  Notwendigkeit  vorauszusetzende  siebeute  Spruch 
aber  würde  fehlen,  wenn  da«  W  kein  AsA-^txöv  fp6i\i^(x  wäre,  was  es 
doch  nach  den  obigen  Darlegungen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist. 
Wer  also  das  E  nii  ht  vis  delphischen  Spruch  betrachtet,  ist  eigentlich 
gezwungen,  an  seiner  Stelle  ein  anderes  yps^P^M-^  ausfindig  zu  machen, 
damit  die  Siebenzahl  der  Sprüche  voll  wird.  An  die  Sprüche  ib  v6- 
)xi9|ia  no(pax<xp!x^ov  und  rrjv  xati  oaytiv  IXa  ist  aus  den  Philol.  1900 
S.  31  f.  a.  8.  86  Anm.  29  (▼gl.  auch  S.  41)  aogeführten  Gründen  nicht 
zu  denken. 

")  Dieses  ydp  begrtlndet  den  nnmittelbar  vorhergehenden  Satt, 
dessen  Sinn  folgender  ist:  ,Die  Absicht  des  pythischen  Orakels  doreh 
tiefsinnige  schwer  vfrstiindliclie  Hiltselsprüche  den  ]diilosopliiscben  Sinn 
und  Trieb  zu  wecken,  labt  sich  sowohl  aus  vielem  Anderen  [offenbar 
lind  damit  die  übrigen  tiefsinnigen  "x^iy^v^xviA  AsX^ixd,  insbesondere  diM 
rvfi^t  o.  gemeint]  ersehen,  als  auch  kom  der  Weihung  des  £  (tQ  t&f 
E  xft^spfiöosi). 
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ztifftllignnd  nicht  ohne  Absicht  «^miiiz  allein 
an  die  Spitze  der  Sprüche  |  ypa{xjxaTa  seil.  AiA'^./  / 1 
gestellt  worden  i.st  und  [damit]  den  Rang  eines 
heiligen  und  h  ö  c  Ii  s  t  sehenswerten  VV  e  i  h  g  e- 
fichenks  erhalten  hat-^),  sondern  daß  yielmebr  die- 
jenigen, welche  zaefst  in  der  Umgebung  des  Gottes  [d.  i.  des 
Tempels]  philoeophische  Betracbtnngeo  angestellt  haben  '^),  ent- 
weder weil  sie  die  besondere  und  herrorragende  Bedeutung 
des  E  erkannten  '*)  oder  weil  sie  es  als  Sinnbild  snr  Beseich- 
nung  irgend  eines  anderen  bedeutenden  Gedankens  [Begriffes] 
ialiten,  es  demgemäß  zugelassen  [d.  h.  neben  den  andern  Yp^fA- 
jiaia  der  Anbringung  im  Tempel  für  würdig  erachtet]  haben*. 

Der  Hauptunterscliied  zwischen  meiner  Auifassung  und 
derjenigen  Roberts  besteht  einerseits  darin,  daß  R.  ypafijiaxa 
als  Buchstaben  faßt,  während  ich  darunter  Sprüche 
(AeX^ixde  yP*)  Terstehe'®),  anderseits  läßt  B.  den  Genitivus 

Nach  meioer  Aufiaeaung  der  Stelle  folgert  albo  Plutarch  die 
herronr&gende  Bedeutung  des  E  weniger  ant  Hsm  Umstände,  daß  es 
üherhaupt  in  De!]ilii  -als  Weihgesclienk  figurirte"  — ,  dies  würde  bei 
der  f^roüen  Fülle  von  Weihgeschenken  aller  Art ,  auch  von  unbedeu- 
tenden, wenig  besagen  —  aU  vielmehr  darauti,  daß  es  an  hervorragen- 
der Stalle  (Iv  r,poe9pCqp;  a.  d.  Münzen!)  in  der  Mitte  und  somit  an  der 
Spitze  der  weltberfihmten  Sprücli«  unr^ebracht  war.  Eben 
diese  beine  Stellung  an  der  Spitze  der  tiefsinnigen  'philosophischen' 
RätselsprQche,  meint  Plutarch,  lasse  darauf  schließen,  daß  es  ebenfalls 
eine  besondere  philosophische  Bedeutung  habe,  der  nachzugehen  ebenso 
lohnend  sei,  wie  der  ^deatong  des  rvOdt  o.  etc  (TgL  ob.  Abschn*  Y, 
Anm.  23  u.  de  st  2). 

**)  Gemeint  sind  natürlich  die  sieben  Weisen,  die  als  erste  Philo* 
sophen  in  Delphi  zusammengekommen  nnd  dasdbst  philoeophiaolie  Ge- 
spräche geführt  haben  sollten. 

**)  Hier  denkt  Plutarch  höchst  wahrscheinlich  an  die  Deutung  des 
E  als  eines  bedentangsroUen  Wortes  wie  sf  =  'du  bist*,  st  s  «wenn, 
wenn  doch',  st  = 

")  Dies  bezieht  sich  wohl  auf  die  Deutung  des  E  als  Zahl  (Philol. 

1900  S.  22),  oder  als  Symbol  der  Wage  (Gerechtigkeit);  s.  PhiloL 

1901  8.  82. 

So  gebraucht  Flatarch  Ypatiixaia  z.  B.  Consol.  ad  Apollon.  23 : 
A'j'  ioxi  "fiiv  AsXcpiX(5y  yporujiätcov  ti  iidXtT:'  dtvayy.atÖTata  npog  x6v  ß(ov 
TO  Fv.  0.  xai  xö  lly^d.  ifouv.  adv.  Colot  20:  tö>v  4v  AeX^^oI?  YpQ4i.}idta>v 
d^tinanof  idöxst  xb  rv.  o.  Demnach  steht  nichts  im  Wege  anch  de  sT 
5  u.  17  den  vom  E  gebrauchten  Ausdruck  •fpd\i\i%  mit  'Spruch'  zu  Ober- 
setzen, zumal  da  an  diesen  Stellen  von  der  Deutung  des  E  als  eines 
Wortes  (eI,  st)  die  Rede  ist;  doch  läßt  sich  an  diesen  beiden  Stellen 
allerdings  rpdm^  auch  als  *Baehstabe'  fassen,  was  aber  sachlich  von 
geringer  Bedeutung  erscheint,  da  das  E  graphisch  zwar  nur  oui  Rucb- 
stabe,  inhaltlich  aber  ein  Spruch  (=  st)  ist.  Uebrif^ens  wind.'  if-r  Satz 
bei  Plut.  de  el  1  über  allem  Zweifel  erhaben  sein,  wenn  i'lutarek  lur 
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xAv  Ypa(i|A^T(»v  nor  yon  tt6vov  abhSngeo,  währead  ich  mit 
GötÜiog  u.  A.  glaube,  daß  er  nicht  bloß  mit  (lövov  sondem 
auch  zugleich  mit  Iv  Trpos^pfa  zu  yerbinden  ist.    Die  £ni- 

Scheidung  dieser  Streitfrage  läßt  sich,  wenn  ich  recht  sehe, 
auf  zweifache  Art  herh»Mführen,  erstens  durch  eine  nochmalige 
unbefangene  Würdigung  der  oben  unter  I  bis  VIT  frpsamraelten 
Zeugnisse,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  daÜ  das  i!«  ia  der 
That  mit  za  den  Sprüchen  gehörte  und  sogar  mitten  unter 
diesen  an  herrarragender  Steile  (iv  irpoeSpc^)  stand,  zweitens 
aber  durch  eine  richtige  Interpretation  des  Begriffes  iv  lepoe- 
opicc  bei  Plutarch  a.  a.  0.   Wie  ich  schon  im  Hermes  1901 
S.  475  f.  Anm.  B  unter  AnfÖhning  zahlreicher  Zeugnisse  be- 
merkt habe,  bedeutet  7:pO£sp:a  auch  hier  LUitueli  den  '\  ersitz* 
oder  'Vorrang',  d.  i.  in  unserem  Falle  „eine  hervorragende 
Stellung*.    Nun  kann  aber  von  einer  TzpoEOpia  nur  unter  meh- 
reren mehr  oder  weniger  gleichartii^^en  oder  als  gleichartig 
betrachteten  Personen  oder  Dingen  die  Hede  sein,  nicht  aber 
dann,  wenn  diese  letzteren  nicht  Torhanden  sind  oder  fehlen, 
so  daß  Uber  sie  auch  keine  icpGsSpfa  ausgeflbt  werden  kann. 
Von  Robinson  Crusoe  z.  B.,  der  lange  Zeit  der  einzige  Be* 
wohner  seiner  Insel  war,  wird  man  kaum  sagen  kennen,  er 
habe  daiiiiii  .  .luf  seiner  Insel  die  'Proedria'  gehabt,  oder  'die 
erste  II  olle"   daaelbst  gespielt.    Wer  also  ypd\i\iax7.  bei  Plut. 
a.  'd.  <).  als  Buchstaben  faßt,  unter  denen  das  E  allein 
die  npos,opix  gehabt  habe,  der  muß  erst  nachweisen,  daß  außer 
dem  E  noch  andere  £inzelbuchstaben  im  delphischen  Pronaos 
angebracht  waren,  woran  doch  schwerlich  zu  denken  ist  Man 
kann  folglich  in  dem  angeführten  Satze  des  Plutarch  ypeK|A|iaTs 
nur  in  der  Bedeutung  TOn  ^S  p  r  fi  c  h  e  n'  fassen,  weil  der  Aus- 
druck Tz^^.^^ioL  eben  nur  in  Bezug  auf  diese  einen  logisch  un- 
anfechtbaren  Sinn   ergiebt.     Hätte  Plutarch  hier  wirklich 

tA^v  Ypa}ipäT(t)v  geacbrieben  hätte  t.  AtX9txAv  yp^^}^^^^>  IMe  Aut- 
latssung  von  AtXrf'.xfo"/  erklärt  eich  jedoch  ganz  einfach  aus  der  Thatsache» 
daß  der  betreflende  üoO-ixög  Xcyo!;  des  Plutarch  (vgl.  de  ti  1)  einen 
TCtpl  löv  {^&öv  d.  i.  KSfl  t6v  vatuv  (de  1),  also  vor  dem  delphkcbea 
Tempel  und  aageaiehts  der  an  ihm  angebrachten  Sprflehe  {fpi]nvxzx) 
gehaltenen  Dialog  wiedergiebt.  Wie  hier  uuter  ö  iHcg  natürlich  nur 
der  delphische  Gott,  unter  d  vsü»;  nur  der  delphische  Tempel 
verstanden  werden  kann,  so  darf  man  unter  YP^ji^xa  in  einem  II 
^ixög  Xöyoc  ohne  Bedenken  die  A^X^ixd  fp.  yentehen. 
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»Bocbstaben'  gemeint,  so  würde  er  memee  Sracbieiui  im  Hin- 
blick auf  die  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  Ypa|A|iaia  (  = 
^Buchstaben'  und  'Sprüche')  und  wegen  der  Anstößigkeit  von 
TTpoe^pfa,  um  das  wa-  Koberl  meint  völlig  klar  und  deutlich 
auszudrücken,  haben  schreiben  müssen :  t(I)v  axoix^^c»^  (lovov 
Ti\Lfi  (nicht  npoed  pla.)  Tuapa  iqj  i>£<j>  Y<vead>aL.  Auch  der 
Aaedradc  |i6vov  giebt  bei  meiner  Aa£Bu8img  der  Stelle  einen» 
sehr  guten  Sinn;  es  soll  lumlich  dftdnrch  angedeutet  werden, 
daß  das  £  in  seiner  isolierten  Stellung  in  der  Mitte  der 
Sprttcbe  nnd  somit  an  deren  Spitze  gewissermaßen  die  Rolle 
eines  Monarchen  unter  den  ypanfiora  spielte,  insofern  es 
kein  anderes  derselben,  z.  B.  das  rvwi>'.  a.  oder  das  Hefo  r^pa, 
unmittelbar  neben  aich  hatte:  denu  auch  zwei  oder  drei  Per- 
sonen können  ja  unter  Umständen  zusammen  die  Froe- 
drie  haben:  man  denke  z.  B.  an  die  spartanischen  Könige, 
an  die  römischen  Konsuln,  die  karthagischen  Suffeten,  die 
TriumTim  der  Börner  n.  s.  w. 

Schließlich  noch  ein  Wort  ttber  die  Frage,  ob  man  sich 
das  £  mit  Preller  nnd  Robert  als  einen  massiven  Buch* 
Stäben,  oder,  wie  Göttling  und  ich  bisher  angenommen  haben, 
(ebenso  wie  wahrscheinlich  die  übrigen  vpif^ijiyTa  A£).:^:y.i) 
aut  einem  tc:  vdxtov  in  vertiefter  oder  erhabener  Ar- 
beit ausgeführt  zu  denken  hat.  Aus  den  bisher  gesammelten 
Zeugnissen  läßt  sich  leider  kein  positiver  Anhalt  weder  für 
die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  gewinnen.  Wie  ich 
schon  im  Hermes  1901  S.  4B9  Anm.  2  bemerkt  habe,  ist  der 
Umstand,  daß  Plutarch  de  3  von  einem  XP^^H  X^^^^^ 
und  $6Xivov  £  redet,  durchaus  nicht  beweisend  ftlr  die  An- 
nahme eines  massiven  Buchstabens,  denn  unter  der  Vorane- 
setznng.  daß  da^  E  ganz  allein  auf  einem  rrtvaxiov  stand,  war 
Plutarch  wohl  berechtigt  von  einem  goldenen  (vergoldeten)  ^*^) 

8.  oben  Ö.  521  Anm.  21. 

Da  hekanntlich  xP^^'^^^i  sehr  hftiifi^  für  hdxp^H  oder  xaxdxpuwc 

steht  (vgl.  Boeckli,  Staatsli.  IT'' 8.  167  und  meine  Abhanilliin<.'  in  Fieck- 
eisenä  .Iahil>b.  1880  S.  26  Aiiui.  12),  so  läßt  sich  kaum  ents«  beiden,  ob 
XpuaoOi  hier  von  üold'  oder  nur  ' vergoldet'  bedeutet.  Hinsichtlich 
goldener  und  silberner  uivdxia  mit  Inschriften  verweise  ich  auf  Gagnat 
b.  Daremberg-Saglio,  Diet.  d.  ant.  f5.  v.  Inscriptionea  p.  530  Anm.  4  ff. 
u.  p.  534.  14  ff.  Uebrigens  konnte  daa  »goldene  E  der  Livia** .  der 
Sitte  der  Koisierzeit  entsprechend,  auch  recht  wohl  ein  massiv  goldener 
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ehernen  uud  hölzeroeü  K  zu  redeu,  wenu  uur  das  TCLvasuov 
selbst  ana  vergoldetem  Metall  oder  aus  Erz  oder  Holz  hexge- 
stellt  war.  Ebenao  warde  er  unzweifelhaft  auch  toh  einem 
hölzernen  TvO^  aauxöv  gesprochen  haben,  wenn  die  alte  Holz- 
tafel, auf  der  höchst  wahrscheinlich,  der  ältesten  epigzsphi- 
sehen  Sitte  entsprechend  (PhiIoL  1901  S.  84),  das  Fv.  a.  der 
iizzoL  ao'^oi  geschrieben  war,  noch  im  1.  nachchristl.  Jahr- 
hundert vorhanden  gewesen  wäre.  Auch  in  unserer  Zeit  pflegen 
wir  uns  ebenso  auszudrücken,  wie  es  liier  Plutarch  getban  hat; 
sobald  es  z.  B.  darauf  aukomnit,  mehrere  aus  verachiedeuen 
Stoffen  oder  Metallen  hergestellte  und  mit  einer  und  derselben 
Zahl  (oder  demselben  Worte  oder  Namen)  bezeichnete 
Marken  (tesserae)  zu  unterscheiden,  reden  auch  wir  bei- 
spielsweise Ton  einer  ^messingenen,  bleiernen,  stählernen  Zehn*, 
und  Niemand  kommt  dabei  auf  den  Gedanken,  daß  es  sich  in 
solchen  Fällen  um  ein  massiv  gearbeitetes  Zahlzeichen  handele. 
Wenn  nuu  aber  auch,  wie  soeben  rjczeirjt  worden  ist,  durchaus 
keine  zwingende  Notwendigkeit  vorliegt,  aus  den  von  i'lutarch 
gebrauchten  Ausdrücken  lö  cuXivcv,  tö  X'^Xy.ob'^f  xb  y^p\jQQ\j**  E 
auf  ein  massiv  gearbeitetes  E  zu  schließen,  so  ist  diese  An- 
nahme doch  mit  den  Worten  Plutarchs  an  sich  recht  wohl 
yereinbar,  und  ich  gestehe  das  um  so  bereitwilliger  zu,  als 
sich  diese  Hypothese  auch  mit  der  Geltung  des  E  als  eines 
ÄeX^ixöv  7pa^{ia  recht  wohl  in  Einklang  bringen  laßt  Da 
nftmlich  der  durch  das  E  ausgedrückte  delphische  Spruch  {~ 
£1,  eben  nur  aus  einem  einzigen  Buchstaben  bestand  uud 
7udm  die  Proeri  ritt  unter  allen  Ypa|jLii!XTa  hatte,  so  wiire  es 
an  sich  wohl  mögiicii  und  denkbar,  daß  mau  das  E,  um  seine 
ganz  besonders  hervorragende,  so  zu  sagen  einzigartige  Bedeu- 
tung unter  den  Sprüchen  zu  kennzeichnen,  ausnahmsweise 
nicht  auf  ein  mva^xtov  gesetzt,  sondern  als  maasiyen  Buchstaben 
behandelt  und  in  dieser  Form  über  der  Mitte  des  Eingangs 
aufgehängt  hätte.  Was  mich  gleichwohl  hindert,  dieser  An- 
nahme beizupflichten,  ist  einzig  die  schwerwiegende  Thatsache, 
daß  es,  so  viel  ich  weiß,  bis  jetzt  uoch  nicht  gelungen  ist, 

(oder  vergroldeter)  auf  eine  Silberplatte  aufgelötheter  oder  ein  in  er- 
nabenetn  Kt^lief  aus  einer  Erzplatte  herauigearbei teter  und  dann  ver- 
goldeter Buohatabe  aein  (vgl.  Cagnat  a.  a.  0.  p.  583  Anm.  22). 
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sichere  Beispiele  von  massiven  Eiuzelbuchstaben, 
die  in  Tempeln  als  Weihgeschenke  aufgehängt  waren,  beizu- 
bringen. Zwar  giebt  es  in  unseren  Antikensammlungen  genug 
Einzelbuchstaben  von  vergoldeter  Bronze,  die  von  Tempeln, 
Triumphbögen  u.  s.  w.  stammen  (vgl.  Daremberg-Saglio  Diet, 
des  ant.  unter  Inscriptiones  p.  534),  aber  dabei  handelt  es 
sich  immer  nur  um  solche  Buchstaben,  die  an  dem  Architrav 
oder  Friese  der  Tempel  u.  s.  w.  angeheftet  waren  und  aus 
denen  sich  die  vollständigen  daselbst  angebrachten  Inschriften 
zusammensetzten.  Von  isoliert  aufgehängten  und  als  Weih- 
geschenke betrachteten  Einzelbuchstaben  ist  nichts  Uberliefert, 
auch  läßt  sich  schwerlich  ein  rechter  Grund  für  eine  derartige 
Sitte  ausfindig  machen.  Aus  diesem  Grunde  muß  ich  an  der 
Annahme  festhalten,  daß  das  E  kein  massiver  Einzelbuchstabe 
war,  der  als  solcher  ohne  Analogie  und  ein  schwer  lös- 
bares Rätsel  sein  würde,  sondern  vielmehr  in  vertiefter  oder 
erhabener  Arbeit  ausgeführt  auf  einem  besonderen  Ttivax'.ov 
stand  und  ein  bedeutungsvolles  Wort  (et)  darstellte. 

Unser  Schlußergebnis  lautet  demnach  einfach:  So  lange 
die  von  mir  angeführten  Zeugnisse  nicht  entkräftet  und  die 
aus  ihnen  mit  logischer  Folgerichtigkeit  gezogenen  Schlüsse 
nicht  widerlegt  sind,  sind  wir  nicht  bloß  berechtigt,  sondern 
geradezu  gezwungen,  das  E  nach  wie  vor  für  ein  AeX- 
cptxöv  Ypa|i|ia  zu  halten,  wie  es  auch  Plutarch  in  seiner  Schrift 
de  E  gethan  zu  haben  scheint  *). 

Würzen.  \V.  U.  lioscher, 

*)  Nachträge  zu  meinem  Aufsalz  üb.  d.  Heiligkeit  der  Sieben- 
zahl im  Kultus  u.  Mythus  des  Apollon  (Philol.  1001  8.  360  ff.) : 

Zu  S.  362  A.  4  füge  hinzu:  Herod.  6,  57  und  [Philoch.]  b.  Schol. 
Arist.  Flut.  1126. 

Zu  S.  363  Z.  10  V.  ob.  füge  hinzu:  Nach  Aristot.  'A^v.  tioX.  54.  7 
gab  es  auf  Delos  eine  i:i-:sxTjpig,  die  älter  als  die  dortige  7:RVTeTir]p{c  war; 
vgl.  Pauly-Wissowa  4,  2434,  37  ff.  Vgl.  auch  die  7  dem  Apollon  dar- 
gebrachten iuvenci  b.  Verg.  Aen.  6,  38  und  die  von  Suidas  (s.  v.  ßoOs 
iß8o}iog),  Diogenian  3,  50  und  Pausan.  b.  Eustath.  z.  Horn.  p.  1165,  6 
bezeugte  atheniaehe  Sitte,  dem  Apollon  7  verschiedene  Opfertiere  oder 
Opferkuchen  darzubringen. 


XXV. 

Ueber  den  Homerus  latinus 


Die  Ilias  latina,  vielleicht  als  Schulbuch,  jedenfalls  für 
'anspruchslose  Leser"  uiiter  der  Herrschaft  des  Juliscln-n  Kni^er- 
hanses  von  <'iiiem  Italiens  oder  von  Silius  Italicuö  gesclirifl len, 
ist  ein  Aus/hl^^  ans  Hoiuers  iiias,  in  den  ersten  Versen  fast 
Uebersetzung,  dann  mit  wechselnder  Ausführlichkeit  dem  Haupt- 
gange der  Handkmg  folgend.  Bei  Tolkiehn,  Homer  und  die 
rdmische  Poeaie,  Leipzig  1900,  S.  96  ff.,  kann  man  dcfa  am 
besten  dailiber  orientieren,  was  in  der  Ilias  latina  Yon  Homer 
fibrig  geblieben  ist.  Am  wenigsten  von  Bach  9  (Gesandtschaft 
an  Achilles,  10  Verse),  IB  (Kampf  hei  den  Schiffen,  7  Verse), 
17  (Kampf  um  die  Leiche  des  Patroclns,  3  Verse),  19  (Ver- 
sülmung  des  Achilles  mit  A<4amemnon,  ^  Verse),  20  CGötter- 
kampf,  7  N'erse).  28  (Leichenspiele,  9  Verse).  Es  sind  das 
theüs  Episoden,  theiis  lange  Erzählungen  vom  schwankenden 
Kampfe  der  Kede  und  der  Wafl'en,  dnrch  die  der  Gang  der 
Handlung  aufgebalten,  aber  nicht  weiter  verändert  wird.  Hier- 
auf hat  sich  Italicus  nicht  eingelacoen ;  so  hat  er  sieb  im  Bach 
13  begnügt,  das  Hin-  und  Herwogen  der  Schlacht  in  allge- 
meiner Wendung  und  dann  symbolisch  dadurch  anzudeuten, 
daß  er  zwei  Troer  und  zwei  Grieclieu  einen  um  den  andern 
fallen  läßt: 

V.  774  Asius  den  Troer,  bei  Homer  V.  384 
Amphimachus  den  Griechen,  V,  185 
77^  AlcathoM^  <]"n  Troer,  V.  427 
777  Ascalaphus  den  Griechen,  V.  518. 
Die  Stelle  kennzeichnet  die  zusammenhangslose,  spronghafbe 
Art  des  Auszugs. 
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Andrerseita  hat  Italicus  Einzelnes  zu  Homer  hinzugedich- 
tet. £r  hat  neue  Oleiclmisse  erfunden,  Beschreibiiiigen  und 
Reden  erweitert,  Eeden  eingeechaltet,  ReminisGenzen  ana  lOmi- 
sehen  Dichtem,  meist  Vergil  ond  Ovid,  angebracht,  zOmiMshe 
Sitte  and  Art  eingeführt  nnd  die  Darstellang  dem  lOmischen 
Leser  zu  Gefallen  auf  einen  rhetorischen  und  pathetisch oii  Ton 
gestimmt.  Vgl.  Toikiehn  S.  117  f.  und  die  dort  angegebene 
Litteratur. 

Weniger  Uebereinetimmung  und  Sicherheit  herrscht  bei 
der  Erklärung  der  zahlreichen  Abweichungen  Ton  der  Homer- 
ischen Erzählung  in  nebensachlichen  Dingen  sowohl  wie  in 
der  Reihenfolge  des  Geschehens.  Hat  Italiens  den  Homer  selbst 
benutzt  nnd  wie  sind  dann  dennoch  die  Varianten  in  den  Aus- 
zug gekommen?  in  bewußter  Absicht  V  oder  stiinimeii  sie  viel- 
mehr aus  der  freien,  durch  das  Original  nicht  coutrolirten  Re- 
production aus  dem  Gedächtnis  ?  oder  liegt  eine  secondare 
Quelle  zu  Grunde,  etwa  eine  Hypothesis  oder  ein  bildlicher 
Cyclus?  (BrOnittg,  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  9,  1S7  ff.^  dagegen 
Paalcke,  de  tabnia  iliaca  qnaestiones.Stesichoreae,  Königsbei^ 
1897,  Diss.  S.  13  ff.). 

Von  denjenigen  Gelehrten,  die  Homers  Ilias  als  nnmittel* 
bare  Quelle  ansehen,  hat  Ribbeck,  römische  Dichtung  3,  207, 
die  Frage,  ob  Italicus  absichtlich  oder  au.s  Nachlässigkeit  von 
Homer  abgewichen  ist,  loi  allgemeinen  unentschieden  gelassen; 
Döriagr  Uber  den  Üomerus  latinus.  Progr.  Straßburg  1^^84, 
kommt  S.  34  zu  dem  Schlnfi,  daß  die  Differenzen  nicht  bloß 
lauter  Versehen  oder  Irrthflmer  sind,  die  sich  auf  Gedächtnis- 
fehler zurttckführen  oder  dnich  schnelles  Arbeiten  erklaren 
lassen,  sondern  daß  wir  es  manchen  Stellen  mit  bewußten 
Abweichungen  zu  thun  haben.  Toikiehn  wiederam  läßt  nur 
hie  und  da  eine  solche  Vermntbung  zu  nnd  neigt  sich  um  so 
zuversichtlicher  zn  der  von  l)uiing  in  der  Hanpt??ache  abge- 
wiesenen Meinung,  als  unter  seiner  Voraussetzung  einer  freien 
Arbeit  aus  dem  Gedächtnis  sowohl  die  Uogleichmäßigkeit  in 
der  Ausdehnung  ab  die  Abweichungen  ihre  Begründung  zu«* 
gleich  finden. 

Der  hiermit  ausgesprochenen  methodischen  Forderung  wird 

meine  Darlegung  zwar  nicht  genügen,  sie  hat  aber  den  Vor» 

i'hilologiu  1*XI  (2J.  F.  XV),  4.  34 
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zug,  einen  Theil  der  Varianten,  die  Tolkiebn  durch  die  Hilfis- 

hypothese  gedächtnismässiger  Arbeit  erklärt,  dem  Sachverha.li 
anj^emessener  und  auf  eintachtre  Weise  sclion  aus  dem  Clia- 
rakter  des  \\  erkes  uls  eines  Aufzuges  zu  beurtheilen. 

Und  Uberhaupt  wird  die  Auswahl  des  Stoffes 
durch  den  Epitomator  bestimmt  und  findet  in  deaaen  Willen 
oder  Aufgabe  ihren  zureichenden, Grund.  Italicos  nun  hat  wah- 
rend der  Arbeit  in  der  Methode  gewechselt:  eist  eifrig  im 
Uebersetzen  geht  er  nach  wenigen  Versen  m  auaftthrlicherem 
Excerpt  über,  das  reicht  von  Buch  1  bis  5,  dann  noch  einmal 
im  7.  Buch  (Zweikampf  zwischen  Hector  und  Aiax)  und  im 
22.  Buch  (Hectors  Tod),  in  den  übrigen  Partieen  hat  er  noch 
unbarmherzii^er  gestrichen  und  nur  d'w  Hanpthandluiig  ver- 
folgt. Nach  diesem  Plan  hat  er  das  Ende  Hectors  als  Ziel 
der  Hias  natürlich  ausführlicher  dargestellt.  Auch  der  Zwei- 
kampf zwischen  Hector  und  Aiax  ist  ein  wichtiges  £reigiii8 
und  bietet  wegen  seines  geschlossenen  Charakters  einem  £pi* 
tomator  bessere  Glandhaben  als  das  Hin  und  Wieder  einer 
Feldschlacht  und  die  gedrängte  FtÜle  von  Einzelk&mpfen  ge* 
ringerer  Helden. 

In  der  Beurtheilung  der  A  b  w  ei  o  Ii  u  n  g  c  u  umi  komiut 
miin  mit  der  Ann:ihme  gedächtnismüssiger  Arbeit  nicht  durch. 

wird  mehrfach  gerühmt,  auch  von  Tolkiehn  selbst,  daü 
die  Namen  der  Führer  im  Schiffskatalog  vollständig,  unter 
Umständen  mit  einer  Ausnahme  (s.  Tolkiehn  S.  114  Anm.  6), 
und  in  corrector  Form  wiedergegeben  sind,  nur  in  andrer  Rei- 
henfolge. Wer  das  kann,  dem  darf  ein  gutes  Oedächtnis  nicht 
abgesprochen,  und  also  eine  so  grosse  Menge  Ton  Irr- 
thümerii,  als  welche  Tolkiehn  und  andere  die  Abweichungen 
ansehen,  nicht  zugetraut  werden.  Wahrscheinlicher  ist  die  An- 
nahme, daß  Italicus  den  Schifi'ökatalog  .srlhrtt  vor  Augen  ge- 
habt und  in  der  Versnoth  sich  durch  Umsetzung  der  Namen 
geholfen  hat.  Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  wirkliche 
Versehen  untergelaufen  sind,  weil  solche  auch  bei  directer 
Benutzung  Torkommen  konnten,  nur  dürften  sie  am  schwersten 
festzustellen  sein.  Ich  möchte  nur  sagen,  daß  wenn  man  mit 
einem  einheitlichen  Erkl'arungsgrund  operirt  und  nur  aus- 
nahmsweise einzelne  Differenzen  anders  erklärt,  man  von  der 
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Entstehung  der  liias  latina  eiu  augemesäenes  Bild  nicht  er* 
iialteu  Wird. 

Italiens  zeigt  in  deu  schon  erwähnten  Zusätzen  zu  Ho- 
mer ein  gewisses  Mass  von  Selbständigkeit  und  verrätU  auch 
etüiBÜachen  Ehrgeiz*). 

Ferner  nnterachied  schon  Döring  (und  Tolkiehn  S.  114  f, 
erkennt  das  an)  eine  besondere  Gattung  abeiehUich  Torgenom* 
mener  AbSnderongen:  Italicoa  hat  Motive  Homers,  die  der 
Abstrdchung  ganzer  Partieen  zom  Opfer  ge&llen  waren,  in 
einer  Art  von  ausgleichender  Gerechtigkeit,  nicht  ohne  Gefühl 
für  das  Wirksame,  an  einer  amlt  rn  Stelle  doch  noch  unterge- 
bracht. Einiges  aus  der  bie^tattung  des  Patroclus  —  die  Lei- 
cheitöpieie  wären,  wie  bemerkt,  so  wie  so  zu  laug  für  den 
Auszug  geworden  —  bat  Italiens  anf  die  Leichenfeier  des  Hec- 
tor fibertragen,  sei  es  um  sich  einen  effectroilen  Schloß  sa 
▼erschaffen  oder  wie  Döring  S.  28  vermothet,  m  Ehren  seines 
Lieblingihelden  Hector,  den  er  auch  sonst  mit  BeiwGrtem  aus- 
seiehnet,  der  als  der  giOßte  Held  Trojas,  dee  alten  Vaterhindes 
der  gens  Julia  und  der  Römer,  neben  Aeneas  an  erster  Stelle 
gefeiert  wurde.  So  wird  .inch  die  Ivüstung  des  Hector  nur 
von  Itnlif  u^  im  Einzelnen  beschi  ieben  (V.  228 — 32),  vielleicht 
im  Anschluß  :in  die  Rüstung  des  Paris  bei  Homer  3,  330 — 38 
(Düring  S.  30).  —  Die  Klagen  der  Troer  aus  dem  22.  Buche 
Homers  sind  von  Italiens  an  entsprechender  Stelle  bloß  an-* 
gedeutet  und  erst  am  Anfange  des  Abschnittes,  der  das  24. 
Buch  wiedergiebt,  kommen  Hecuba  und  Andromache  vor  und 
Priamus,  entsprechend  Homer  24, 161 — 68,  als  Einleitung  und 
zu  bequemerem  Anschluß  an  die  Ereignisse  des  24.  Buches: 

mit  et  defessa  seuectus 
afÜicti  miäerauda  jiatris,  quem  nec  sua  coninnz, 
.  .  .  oblitum  tenuit  vitae,  qum  iret  iuermis 
et  solum  invicti  castris  se  redderet  hostis  (1020 — 24, 
TgL  Tolkiehn  S.  110  Anm.  9).  —  Achilles  fern  TOm  Kampf 
sich  bei  Gesang  und  Spiel  mit  alten  Heldenliedern  eigOtzend, 

*)  Ich  möchte  auf  Wendungen  hinweisen  wie 
V.  71  f.  Mox  rapta  magnnm  Briseide  privat  Acliillem 

Solaturque  som  olienis  ignibua  ignes 
oder  y.  3G8  f.  telmn  derravit  ab  hoste 

lnque  hostem  cecidit. 


Digitized  by  Google 


532 


Eiu  st  Weber, 


das  war  doch  ein  Bild,  zu  schade,  um  mitsamt  der  langen 
Unterredunir  der  Gesandten  bei  Seite  gelassen  zu  werden.  Es 
steht  bei  Italicus  beiläufig  V.  585,  nicht  ungeschickt,  wie  zur 
Erinnerung  des  Lesers  und  zur  Entschuldigung,  daß  Achilles 
sich  nicht  mit  den  anderen  Helden  zum  Zweikampf  mit  Hect-or 
meldet  (ToHdehn  S.  114).  —  Im  Aussage  des  2.  Baches  schickt 
Zens  nicht  das  Traumbild  zu  Agamemnon,  sondern  den  Schlaf, 
der  bei  Homer  erst  in  der  vom  Bearbeiter  übergangenen  At^; 
AKdxri  zur  Verwendung  j^elant^t  (Tolkiehn  S.  114).  —  Im  1. 
Buch  V.  63  f.  verläßt  Chryseis  ungern  den  Agamemnon.  .Nach 
der  homerischen  Dar^itellung  aber  hat  man  wohl  Huzunehm»_Mi, 
daß  Chryseis  nur  zu  gerne  aus  der  (ielangenschaft  zu  ihrem 
Vater  zurückgekehrt  sein  wird  .  .  .  Der  Bearbeiter  hat  augen- 
scheinlich dasjenige,  was  in  demselben  Buche  späterhin  von 
der  Briseis  ausgesagt  wird,  als  sie  in  Agamemnons  Gewalt 
kommt: 

■i]  0  dxiouoa  ä\La  tolai  yu'/^  xiev, 
versehentlich  auf  die  Ohrjsestochter  Übertragen '  (ToUdehn 

S.  117).  Versehentlich?  vielmehr  wird  die  Absicht  dadurch 
erwiesen,  daß  er  noch  aus  einer  anderen  auf  Briseis  bezüg- 
lichen btelle  etwas  entlehnt  hat;  man  vergleiche  Y.  Ö4 

intactamque  pio  reddit  Chryseida  patri 
mit  Homer  19,  261,  wo  Agamemnon  schwört: 

(iiv  dyä)  xoO^  Bptmßi  xtlp'  licsv£txa(.  — 
Bei  Italiens  wird  Adrastus  von  Menelaus  ge&ngen  und 
mit  hinterrücks  gebundenen  H&nden  ins  Lager  geschidst,  um 
fttr  den  Triumph  —  echt  römisch  (Ribbeck  3,  208)  —  auf- 
gespart zu  werden  (V.  539 — 11).  Bei  Homer  fällt  er  auch 
lebendig  in  die  Hände  des  Menelaus,  tlelir  nni  Schonuiis>  und 
erweicht  das  Herz  des  Feindes,  aber  Agamemnon  stimmt  den 
Bruder  um  und  tödtet  selbst  den  Adrastus  (Z  37 — G5).  Den 
ganzen  Hergang  wiedenuberichten  war  dem  Epitomator  zu 
umständlich,  und  so  hat  er  sich  des  Achilles  erinnert,  wie  er 
beim  Kampf  im  Xanthus  zwölf  Troer  gefangen  nahm,  ihnen 
die  Hände  auf  dem  Rttcken  fesselte  und  sie  als  Sohnopfer  fQr 
das  Begräbnis  des  Patroclus  in  das  Lager  abführen  ließ  (O 
26 — 33).  V.  351  geht  Menelaus  von  Pujiü.uus  getroffen 
ins  Lager,  um  die  Wunde  behandeln  zu  lassen.    Bei  Homer 
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wird  der  Arzt  zu  Menelans  genifen,  wohl  ftber  müssen  andere 

Helden,  z.  B.  Diomedes  (A  4U0) ,  sich  verwundet  in  das 
Lager  bec^eben.  —  Einschneidender  in  den  Gang  der  Ereig- 
nisse ist  eine  ähnliche  Abäuderuiig  im  Auszuge  des  Buciies. 
Nach  Homer  nimmt  Aeueas  den  Pandarus  auf  seinen  Streit- 
wagen, Tefeint  greifen  sie  Diomedes  an,  Pandania  fallt.  An- 
dern Italicus:  er  zählt  Y.  443  ff.  eine  Reihe  Troer  auf,  die 
▼on  Diomedes  getödtet  werden  und  fahrt  Y.  449  fort: 

Ta  qnoque  Tvdidae  prostratos,  Ptodare,  destra 

Occidis 

und  Vers  454  mit  weit  ungeschickterer  Verknüpfung: 
Jamque  nianum  Aeneas  simul  et  Calydonius  heros 
couiuleraut. 

Aeneas  wird  dann ,  wie  bei  Homer ,  vom  Stein  getrogen, 
von  Venne  und  Apollo  geschützt  und  von  diesem  wieder  kampf- 
fähig gemachte  Vers  509  kommt  aber  endlich  anch  der  Streit- 
wagen mit  Aeneas  nnd  einem  merkwürdiger  Weise  anonymen 
Wagenlenker  in  Sicht,  wieder  in  ungeschickter  Yerknüpfaug 
durch  einen  Lttckenbflßer  Tandem  angefügt: 

Tandem  hic  Aeneau  iumisso  teudere  curru 
conspicit  Atrides. 
Agamemnon    wird   von   ihnen   angegriffen   und   trifft  statt 
des  Aeneas  den  Wagenlenker.    Homer  erzahlt  diesen  Kampf 
nicht,  wohl  aber  B  118  ff.  eine  ähnliche  Scene  zwischen  Hector, 
dessen  Wagenlenker  Eniopens,  Diomedes  nnd  Kestor: 

ToO  8'        y^ya&xoi  f  Exxopo;)  dxövrioe  Tu8lo;  u{6g. 

xal  xoö  |ilv  f  dfafiapisv,  6  8*  i^vtox^v  ^EpaTiovxa, 

(bxuTToSe:  •  tcO  q'  au^i  a'jOi^  '^^xh  '^^  jJ-evo;  t«. 
Diese  Stelle  hat  Italicus  V.  511—515  benutzt: 

et  iacalum  quantas  foror  ipse  movebat 
viribus  intorquet,  quod  detulit  error  ab  illo 
pectus  in  aurigae  stomachoqne  infigitur  alto. 
nie  mens  ictu  media  inter  lora  rotasque 
Tolvitur  et  Titam  calido  cum  sanguine  fadit. 
italicus  hat  aber  diese   Tiiai  des  Diomedes  der  Abwechs- 
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long  wegen  auf  Agmnetzmon  übertragen,  weil  Diomedes  be- 
reits einmal  dem  Aeneas  entgegengetreten  ist,  und  bat  als 
Stellvertreter  den  Agamemnon  gewählt,  weil  dieser  ihm  durch 

Rede  und  Beispiel  die  Acliaeer  anfeuernd  gerade  zur  Hand  ist 
(V.  495  it  unter  Benutzung  von  E  528  -40).  F«r  die  HoUe 
des  W  ai(eiilenkers  hatte  Italiens,  nachdem  Pandanu*.  gefallen 
und  verbraucht  war,  einen  Namen  nicht  hereit;  derjenige  Name, 
den  ihm  seine  Quelle  für  dieses  StUck  der  Erzählung  (H  120) 
bot,  mochte  ihm  nicht  passen,  er  war  ihm  wohl  nicht  berühmt 
nnd  bekannt  genug :  so  hat  er  sich  mit  einem  anonymen  Er- 
satzmann geholfen.  Als  dieser  gefallen  ist,  springt  Aeneas 
Tom  Wagen  nnd  tödtet  Crethon  und  Orsilochus  (V.  516 — 18) : 
damit  kehrt  Italicus  zu  Homer  E  zurück,  zwei  weit  aus  ein- 
ander liegende  Ereij^nisse  (E  21)7  und  541  f.)  verhindend.  Wa- 
rum hat  aber  überhaupt  itaiicus  den  Pandarus  niclit  auf  den 
Wagen  des  Aeneas  steigen  lassen,  was  die  Quelle  aller  Ab- 
weichungen wurde?  Wollte  er  sich  eine  homerische  Anrede 
an  Pandarus  leisten  (V.  449): 

Tu  quoqne  Tydidae  prostratus,  Pandare,  desdara 

Ocddis? 

und  fand  er  sich  nun  nicht  gleich  zu  Homers  Darstellung  wieder 

zurück?  —  Nicht  Apollo  breitet  bei  Italicus  um  den  durch  Stein- 
warf verwundeten  Aeneas  das  schlitzende  Dunkel,  sondern  Venus 
(V.  4Gü),  wie  V'ergil  die  Juno  dies  der  Venus  vorwerfen  läßt 
(A.  10,  81  f.),  Diomedes  aber  dringt  blindlings  in  das  Dunkel 
ein  und  ehe  er  sich  dessen  versiebt,  hat  er  in  seiner  Wuth 
eine  Gdttin  verletzt,  während  der  homerische  Diomedes  die 
Venus  wohl  erkennt  nnd  sie  nicht  Termeidet,  weil  es  nur  eine 
unkriegerische  Gdttin  ist  (E  S30). 

Eine  andere  Art  von  berechneter  Abänderung  Homers  soll 
durch  zwei  Beispiele  erläutert  werden.  Die  Troer  weichen, 
als  Patroclus  in  der  Rüstung  des  Achilles  erscheint,  in  dem 
Glauben,  daß  Achill  sselbst  wieder  in  den  Kampf  zurückkelirt 
(üias  16,  2S1);  noch  Sarpedon  weiß  nicht,  mit  wem  er  es  zu 
thun  hat  (424),  erst  nach  seinem  Fall  hat  der  Dichter  die 
Täuschung  von  den  Troern  hinweggenommen,  Giancus  meldet 
dem  Hector  die  Wahrheit  (543).  Italicus  hat  das  Motiv  bie 
sam  Zweikampf  des  Hector  mit  Patroclus  festgehalten,  Hector 
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redet  ihn  mit  dem  Namen  des  Achilles  an.  Erst  die  £nt- 
wafinung  dnich  Apollo  enthfillt  die  'Lflge'  (V.  818—35,  Döring 
S.  25).  —  Im  18.  Bach  hat  Italiens  (nach  Döring  8.  31  durch 
das  Beispiel  Vergils  verleitet)  den  Schild  des  Achilles  als  einen 

fertigen  beschrieben  und  giebt  an,  was  Ileplinestos  alles  darauf 
ab^ebildoi  hatte:  wir  sehen  ihn  nicht  unter  den  Händen  des 
Hephaestos  entstehen,  sondern  betrachten  ihn  im  Verein  mit 
Achilles,  als  er  ihn  aus  den  Händen  der  Mutter  empfängt 
(V.  861).  Auch  Homer  vergißt  nicht  zu  erzählen,  wie  Achilles 
ihn  und  die  anderen  Waffen  besieht  und  sich  seiner  erfreut 
(19, 16  ff.) : 

6^  628*,  Ac  t^^v  pidEXXov  iSu  x^^o(  •  •  • 

—  auf  diese  Verse  geht  die  Variante  des  Vergil  und  vielleicht 
auch  des  Italiens  zurück  — .  aber  Homer  läßt  nun,  nachdem 
er  uns  an  die  Arbeit  in  die  Werkstätte  des  Guttes  geführt 
hat,  die  Waffen  in  ihrer  gesamten  Pracht  und  StÄrke  auf  ein- 
mal auf  die  erschreckten  Myrmidonen  und  den  entzückten 
Achilles  wirken  und  Achilles  empfangt  sie  als  ein  Held,  nicht 
wie  eb  Kunstliebhaher  ein  bilderreiches  Werk,  das  er  nur 
aUmählich  flbersieht. 

Wir  wollen  uns  fiber  den  dichterischen  ünTerstand  des 
Italiens  nicht  weiter  entrüsten.  Er  hat  eben,  nach  einem  hüb- 
schen Ausdrucke  Ribbecks,  unter  der  Hand  selber  etwas  den 
Homer  spielen  und  sein  eigene«  Tjicht  leuchten  lassen  wollen. 
Diese  Neigung  zum  Fürwitz  und  zur  Willkür  mag  andre  Ab- 
weichungen erklären,  die  sonst  nicht  verständlich  wären.  Wir 
wollen  die  Beispiele  auch  nicht  erschöpfen  —  man  findet  sie 
ain  Tollstandigsten  bei  Döring  und  Tolkiehn  angegeben  — , 
sondern  wollen  zu  denjenigen  Abttnderungen  ttbergehen,  welche 
die  Reihenfolge  der  Geschichten  und  die  handelnden  Personen 
betreffen. 

Wie  hätte  sich  wohl  ein  Epitomator,  der  wie  Italiens,  die 
Ilias  um  das  14fache  verkürzt  hat  iin  l  lianshülterisch  mit  seinen 
Versen  umgehen  muß,  bei  den  häutigen  Scenenwechselu,  wenn 
eine  auch  für  den  Auszug  unentbehrliche  Handlung  durch 
eine  oder  mehrere  7on  gleicher  Wichtigkeit  unterbrochen  wird, 
bequemer  helfen  können,  als  daß  er  sie  nach  einander  ün  Zu* 
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sammenhaiig  erzählt?    Für  die  KunduDg  seiner  Perioden  and 
Verse  schaflFt  er  sich  Spielraum,  er  erleichtert  sich  die  Notii 
der  Uebergäiige  und  Wiederaufnahmen  um  ein  Bed e u tend e^ 
und  braucht  nicht  mit  kurzen  lächerlichen  Sprüngen 
Zttm  Andren  in  ewiger  Unruhe  hin  und  herzufahren. 

Die  EreignisBe  in  A  haben  folgende  Ordnung.  Heeres- 
yersammlimg,  Freigabe  der  Ghiyseis  (Y.  116),  Streit  der  Könige» 
weil  Agamemnon  drohte  die  Brieeis  wegzunehmen;  in  der 
Hitze  des  Zornes  greift  Achilles  zum  Schwert^  abei 
Athene  tritt  dazwischen :  Odysseus  fahrt  mit  Chrjseis  ab,  Rei- 
nigung der  Achaeor.  Briseis  entführt,  Achill  am  Strand  ruft 
Thetis,  Unterredung  zwischen  Mutter  und  Sohn ;  Odysseus  bei 
Ghryses,  Aufhören  der  Pest,  Odysseus  kehrt  zurück;  knixe 
Scene  bei  AcbiUes  (V.  488—92),  Tbetis  geht  am  12.  Tage 
nach  der  Unterredung  mit  Aobilles  zom  Olymp.  Auch  beim 
Homems  latinns  wird  die  Heereerersammlang  berufen,  K^M»^ 
spricht,  Agamemnon  fahrt  ihn  hart  an: 

tum  magnum  incusat  AchiUem  (V.  60) 
—  warum  eigentlich,  erfährt  mau  nicht,  dieses  ^tum'  ist  die 
einzige  Verknüpfung  — 

inque  vicem  ducis  in^icti  convieia  sufferk 
Aber  Qhryseis  wird  freigegeben  und  nun  wird  erst  mal  diese 
Angelegenheit  erledigt.  Odysseus  bringt  sie  zu  GhxyBea  und 
kommt  auch  gläeh  surOek.  Der  Erfolg  bleibt  nicht  aus.  *So» 
gleich*  —  wie  oft  muß  bei  lUlicus  dieses  Sogleich  die  Ver- 
bindung besorgen  ^)  —  sogleich  hört  die  Pest  auf.  Daran 
reiht  sich  die  Abholung  der  Briseis. 

At  ferus  Aeacidee  nudato  protmus  eose 

Tendit  in  Atriden. 
Die  HeeresTersammlung  ist  nämlich,  da  sie  doch  nicht  bis 
zur  Bückkehr  des  Odysseus  und  Abholung  der  Briaets  fort^ 
tagen  kann,  stillschweigend  aufgelöst,  Italiens  hat  aber  die 
Erzählung  vom  Streite  der  Könige,  der  bei  Homer  in  ein  und 
derselben  Versammlung  ausgetrat^eu  wird ,  erst  angefangen, 
das  Schwert  des  Achilles  soll  ja  auch  noch  aus  der  Scheid« 

*)  Doppelt  V.  225  nec  mora,  contmuo.  V.  579  nee  mora;  aach 
Homer  meideo  sich  die  Helden  zum  Zweikampf  mit  Hector  erst  «pli 
uxid  aOgnad. 
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fahren.    Deswegen  wird  die  Abholnng  der  Briaets  Torwegge- 

nommen  und  'sogleich'  dringt  Achilles  auf  den  Küuig  ein. 
Man  sieht,  wie  eines  am  andren  hängt.  Der  Wunsch  nach 
Kürze  und  einigem  Zusammenhang  der  Erzählung  hat  Italiens 
veranlaßt,  zuerst  mit  der  Chryseis  fertig  zu  werden.  Dadurch 
wird  die  Yersammlang  des  Heeres  aufgehoben,  deswegen  wird 
ein  neuer  Anlaß  aum  Streii  ndtliig  und  die  ganze  Er^hlung 
bekommt  ein  schiefes  Ausseben.  Hemacli  segelt  lialieus  wie- 
der ins  homerisehe  Fahrwasser.  Aehilles  ruft  die  Mutter, 
nicht  vom  Strande  aus,  Thetis  triüt  ihn  im  Lapfer  ^)  und  t^eht 
von  da  zu  Zeus;  die  homerische  Tagzahhmg  ist  nicht  herück- 
sichtigt,  weil  auch  der  Anlaü  zu  dem  Aufschub  von  zwölf 
Tagen  als  nebensächlich  gestrichen  ist  —  Im  2.  Buch  sind 
die  drei  Versammlungen,  die  der  Fürsten  und  die  erste  und 
zweite  des  Heeres  in  eine  znsammengesogen.  —  Bei  Homer 
im  7.  Buch  findet  der  Eriegsrath  der  Troer,  in  dem  beschlossen 
wird,  den  Achaeera  die  von  Paris  geraubten  Schätze  zurOck* 
zugeben,  nuch  am  Tage  des  Zweikampfes  zwischen  Hector  und 
Aiax  statt  und  am  folgenden  Morgen  überbiini^t  Idaeus  die 
Botschaft.  Italicuii  hat  aus  Bequemlichkeit^)  auch  den  Kriegs- 
rath auf  den  folgenden  Tag  gelegt,  er  erzählt  summarisch  und 
schnell  fertig  mit  dem  Wort,  daß  Hector  gerathen  habe,  die 
Helena  mit  den  Schätzen  auszuliefern  —  idque  placet  cnnctis. 
Bei  Homer  ist  Paris  dagegen  und  setzt  seinen  Willen  durch  % 
und  nicht  Hector  macht  den  Vorsdilag,  sondeni  Antenor. 
Itaheus  ^iebt  dessen  Rolle  dem  Hector,  weil  er  Hauptperson 
ist     und  sein  Name  besser  in  den  Vers  geht ' ).  —  Im  5.  Buch 

Wie  bei  Homer  18,  6'  ff  (>.  Tolkiehn  S.  116). 
*)  Tolkiehn  S.  115:  aas  auageaauev  Erianeraog  an  den  tpätoren 
Vers  des  7.  Uucbes: 

y/Tv^v  d'  'IdxXoQ  l'^y]  y.C'AX^  ^«C  vfja?  (381), 
znuial  da  der  II.  rold  bei  seiner  Rttclütehr  die  TroisT  wieder  bei  einer 
VersaTiunlung  antrifft  f4i;^  ff.i"'. 

Nach  Tolkiehn  hat  itaiicus  da«  vergessen;  „vielleicht  dachte  er 
dabei  aaeh  so  die  WottOt  welefae  Diomedes  nacb  Anhörung  des  Idseni 
spricht : 

\iijiz'  dp  xi;  vüv  x-nQfiax'  'AXi^dydpoio  dsY^o^ 
liVy*'  -EXivr^v  (400  f.)* 
und  kam  wohl  durch  die  Veerse  auf  seine  Variante. 

Nach  Tolkiehn.  weil  Hector  im  prußeren  Theil  dss  Boohes  im 
Vorderffrnnd  steht  und  Antenor  vergessen  wurde. 

')  Ebenso  beartheilt  liibbeck  3,  2o8  den  Vers  obl,  wo  Fodalirius 
statt  Maohaon  die  Wunde  das  Menehkos  heilt. 
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entwickeln  sich  die  Ereignine,  nachdem  Aeneas  vom  Stein 
getrofiPen  znsatnmengeennken  i«t,  in  folgender  Weise.  Venns 

ihn  auf  und  breitet  Dunkel  umher .  wird  verwuiidet, 
entweicht  zum  Olymp.  Den  hilflosen  Aeneas  ^rettet"  Apollo, 
flößt  ihm  Muth  ein  und  führt  ihn  wieder  zum  Kampfe  zu- 
rück (V.  165  —  73).  Nun  tritt  eine  allgemeine  Wendung  in 
der  Feldschlacht  ein :  während  vorher  dip  Troer  im  Nachtheil 
waren  und  flohen  (V.  401),  kommt  jetat  der  Kampf  znm  Stehen: 
nndique  consurgunt  acies  et  pulvere  caelum 
conditur  (Y.  474  f.). 
Dieser  Situation  entspricht  Homer  497 — 506: 

Xeuxot  ÜTceptS-s  yho^no  xovtaaXw,  6v       5t'  aOtwv 

OL']»  e7ii|itayojieviüv  •  i>nb  o'  Icrcpe^v  i^vto^^ijec, 

oi  54  (Aevoc;  y^ipiby  i^^itq  qpipov. 
Bei  Homer  aher  tritt  der  Umschwung  durch  Ares  und  Hector 
ein  und  erat  in  diesem  Zeitpunkt  eracheint  Aeneas  von  Apollo 
gestärkt.  Italiens  umgeht  die  Entführung  des  Aeneas  nach 
Troja  der  Einfachheit  wegen  durch  die  Wendung:  Aenean 
servnt  Apollo  (V.  472)  und  schließt  gleich  seine  Rückkehr  an; 
dann  erst  tritt  Hector  auf.  —  Die  Vortheile,  welche  die  2u- 
saTnmen/,iehuiig  getrennter  Scenen  bietet,  hat  sich  Italicus  auch 
im  6.  Buch  nicht  entgehen  lassen.  Als  Hector  wahrnimmt, 
daß  die  Troer  unterliegen,  weil  Athene  den  Achaeem  hilfi, 
eilt  er  'sogleich'  in  die  Stadt,  läßt  Hecuba  rufen  und  ritih, 
die  Athene  zu  versöhnen.  ^Sogleich'  —  nach  2  Venen  der- 
selbe üebergang  —  findet  der  Bittgang  stati  'Unterdessen' 
treffen  sich  Ofancns  nnd  Diomedes,  hinterdessen'  unterreden 
sich  Hector  und  Andromache.  Homer  füllt  die  Zeit,  während 
Hector  zur  Stadt  geht,  mit  dem  Kampf  des  Glaucns  und  Dio- 
medes aus.  —  Daß  die  Abschickung  des  Antilochus  im  IB. 
Buch .  der  dem  Achilles  den  Fall  des  Patrocius  melden  soll, 
gänzlich  weggelassen  ist  und  Antilochus  wie  zur  Entschädi- 
gung bei  der  Bergung  der  Leiche  hetheiligt  wird,  könnte 
gleichfalls  aus  dem  Wunsch,  den  Scenenwechsel  zu  vermeiden, 
erklärt  werden. 
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der  Rollen  haben  wir  schon  einmal  constatiert  .  im  7.  Buch, 
wo  an  Antenors  Stelle  Hector  den  Vorschlag  zur  Auslieferung 
der  Helena  macht.  Femer  wird  liucli  2  Vers  144  ff.  dem 
Nestor,  nicht  dem  Odysseus  die  Erzählung  von  dem  Vonteichen 
in  Auiis  in  den  Mund  gelegt.  Das  geht  denn  besser  gleich 
in  Eins.  In  demselben  Bach  V.  223  kommt  Iris  zu  Priamns 
und  meldet  die  Annähemng  des  feindlichen  Heeres.  'Sogleich* 
legt  Hector  die  Waffen  an,- auf  Befehl  des  Vaters. 
Wäre  Italicus  dem  Homer  gefolgt,  hätte  er  mehr  Umstände 
gehabt;  er  hätte  die  Iris  in  der  Gestalt  der  Polites  erscheinen 
lassen  müssen,  darauf  hatte  Hector  die  Göttin  erkannt  und 
deren  Rath  L-'^  liorchend  sich  gewaünet.  —  llueh  5  V.  429 
tödtet  Idomeneus  den  Phaestus  und  noch  den  iScamandrius, 
den  nach  Homer  ]\Ienelau8  erlegt  (V.  49).  —  Buch  6  V.  543 
—45  ertheilt  nicht  Helenns  dem  Hector  den  Bath,  in  die 
Stadt  zu  gehen  nnd  den  Bittgang  zar  Athene  zn  Tetanlassen, 
sondern  Hectov  entschließt  sich  dazn  aus  Erkenntnis  der  Lage. 
—  Nicht  Hector  sacht  Andromache  anf,  sondern  umgekehrt 
(V.  564  f.),  ,wohl  beabsichtigte  KUrznng  des  Originals;  zu  einer 
solchen  Auffassung  konnte  V.  391  f.  Veraniassuiig  werden: 

Tolkiehn  S.  115.  —  Nur  Aiax  Telaraonius,  ohne  den  Sohn 
des  Oileus  deckt  beim  Rückzog  die  Leiche  des  Patroclas  (V. 
836  f.,  vgl.  P  719.  732). 

Bei  der  eigenthflmlichen  Art  der  Abweichungen,  wie  sie 
anf  das  Bedürfnis  eines  Auszugs  in  gebundener  Rede  zuge- 
schnitten sind,  ist  es  wahrsch^nlidi,  daß  Italicus  entweder 
nach  Homer  selbst  oder  nach  einer  ansftthrlichen  Hypothesis 
gearbeitet  hat.  Damit  ist  die  Aiijuiliine  ihüiiiugs,  daß  einzelne 
Scenen ,  wie  z.  B.  Chryses  vor  A  fTraniemnoii  nnd  Gebet  des 
Chryses,  durch  bildliche  Darstellungen  in  der  Manier  der  Ta- 
bula Iliaca  beeinflußt  sind,  nicht  uuTereinbar;  die  Einwen- 
dungen, die  Paulcke  a.  a.  0.  gegen  diese  Annahme  erhebt, 
sind  nur  zum  Theil  richtig. 

Kiel.  Ernst  Weber. 
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(S.  oben  S.  77  ff.) 

62)  lieber  die  Orthogmpliie  von  B  u  a  v  x  i  o  v  hätte  Lentz 
doch  auch  die  Stelle  des  Eustathios  zu  Dionys.  Perieg.  80S, 
S.  25B,  30—254,  20  zu  Kate  ziehen  sollen,  die  er  zu  U  572, 
27  ff.  selbst  als  herodiamsch  anzuerkennen  scheint:  lotiov  5i 
dxt  Tb  Bul^c^vTiov  dbtu  %xl  dub  lij;  «t  difO^d^YCi^  S^ctXsv  ix^iv, 
&C  ttv4c  9«oi,  T^iv  fsapoikiiyouaocyj  X(p  X6y(p  xöv  xir^tixöv  (vgl, 
dazu  Steph.  Byz.  S.  190,  5  =  Heroaiftn  II  429,  23)  •  äXX'  6 

Tö  X6y(|>  iü)v  lOTitxöv  (=  £i)  vä.x(i)v  ),  (b;  otai  Tipö  TouTOu  TO  Kup- 
ßavTtov  fltaxu  eres  2a{io^pax>];.  r.oAAä  xai  aÄXa  6vc[i:£Ta  zb 
XOLOUTOV  Ijcaö-ov  7:aOoc,  ög7i£p  y.ai  rö  ipaTilt^tov  ayr^a,  xathi 
npoytfpanxai  (d.  h.  Za  V.  175  S.  117,  27  ff.),  xa2  xö  ilooiSv 
IbVf  xal  xö  lx6vtoy,  xai  xö  dXytv^etg  ?c(xp&  xf  'Oicncccv^^  xol 
dUXa  reap*  dXXotg*  xa2  y&P  xÖxpaicil^v  cb^lppl^  8(dE  $19^6^- 
you  ^siXev  Ixsiv  x^jv  noepatX^ouacEV,  xai  x6  üooiSilil'ov  Bi  x«l 
xö  dXytvoec^  oöx  S^eiXev  StA  8typ6vou  [i6vou  Ix^tv  x^jv  Ssutspov 
|i£Tä  TT^v  ap)(^Guaav  a'jÄAajjifjV,  xai  xö  'Ixdviov  öj;  tb;  aiiö 
vo;  d:iaixel  5'.a  Si^O-oyyou  xrjv  apxcuaav  ypa^eaO-at.  'laxeov  5^ 
ßxi  w'TTCep  xö  Bu^ivitGv  Soxet  TiapaXoywg  6isc  xoO  t  Ypd£',f£-8-ai, 
oüxü)  xa^  noLpa  'A7ioÄX(i>y((|>  (r  1241)  xö  „Tavxio^  Oyx'J^^ft''» 
ig  xoö  Tavxo;  tiöXc;.  oStw  Si  xa^  lö  'A^a^'ApavToc  'A.Sivr.ov, 
ig  oO  xa{  xö  *Aßavxid(s  Mixpic  «UXcb  xaOxa  (iiv  Ixei  dnoXoyCov 
xö  X07cix6v,  dUi]d^  5i  icapdXoya  xö  ASic6xiov  ieap&  tu{i- 
ßov  (Horn.  B  604)  xal  xöIIoicEvxcov  dyXaÖv  uE6y 
(Hom.  r  190).  xaOxa  yäp  xi7jxix&  dvxa   xupC(i>v  övo|tdxii>y, 
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xai  TOO  AtTiuiou  xa^  xoO  XloLavio;,  xolI  ocpeiXovxa  oicfO-oyyov 
eyetv  ttjv  TtapaXifjYOuoav  ö|iiü5  oia  ixeipou  i'^dYv.ri'^  iiovocpO-oyyq) 
TcapaXifjyovTaL. 

63)  Zu  II  577,  34—578,  4  vergl.  auch  Schol.  Thucyd.  II 
19,  2 :  Tei'tou;  I  'Qpo;  Teno;,  'Hpwoiavö;  Tlxoc. 

64)  Was  Lentz  an  verschiedenen  Stellen  über  yplTCo;  und 
7pt^o;  zusammengestellt  hat,  ist  nicht  vollständig  genug.  Im 
E.  M.  241,  28  ff.  heißt  es:  ypiTio;  xö  o-xtuov  r^xpcr.  xö  a  y  p  e  6- 
£  t  V ,  hoeicf.  xoO  a.  xö  Bk  auxö  xat  yptcpo;  xaXeixat  Tiapa  xö 
ypacpeiv,  o  eaxt  ^uetv,  6  XTjV  yf^v  56ü)v  ypacpo;  xat  ypicpo;.  Xe- 
yovxat  yplcpoi  xai  xa  oi'xxua  xai  xa  ounTioaiaxa  t^T;XTj|iaxa.  yi- 
vsxai  6^  Tiapa  xö  aypeOstv,  6  eaxt  ^>jxetv,  8  TiapaxoXouO-ei  x^ 
aypa  v.al  x^  ^jpa.  'Hpü)5:av6;  (cod.  Par.  2630  'Hpwotavö; 

xf^  'bpd-oypacp:a  wie  auch  E.  0.  40,  21  und  E.  G.  129,  55).  Im 
cod.  Sorb,  heißt  es:  ypi'^o;  *iapa  xö  dypctv,  2  eaxt  TiapaxoXou- 
ö^tv  x^  ^yp3t.  oOxw;  'Hpcociavö;  ev  xfj  'Op9-oypacpta.  Bedxpixo; 
xot;  0£  jiexa  ypuTieOatv.  ypu^su;  yap  6  aXieu;,  xaJ  yptTio;  xö 
aXteuxtxöv  ci'xxuov,  olov  ayptTiov,  aypetv  oe  xö  Xa|jißavetv.  Oüxü),; 
Bitüv  ev  ö;wO|JLVTfj|jLax'.  (ev  r?)  uTwOjivifjaet  cod.  Par.  2630)  öeoxpt- 
xou.  Besser  erhalten  ist  diese  Weisheit  im  E.  6.  129,  54  flf., 
weniger  vollständig  im  E.  0.  40,  20  fif. 

E.  M.  241,  35:  yptcpo;  ?r,xr^|ia  (vergl.  Melampus  zu  Dionys. 
Thrax  734,  24  f.),  atvtyjjia  ouaxoXov  (oder  xö  ouaXuxov  atvtyjjia, 
dazu  E.  M.  241,  40:  xa  et;  cpo;  StauXXaßa  [lovoyevf/  dpaevtxa 
ev:  ?pü)v*fjevxt  oMXouat  ^lapaXr'fj'eaO-at,  Xocpo;,  t^öcpo;,  vecpo;, 
X  e  TU  9  0  ;  (etoo;  cpveou).  oüxw  xa:  y  p  t  9  o  ;.  xö  ce  'P  0  ö  9  0  ; 
oux  eaxtv  'EXXigvtxöv,  aXX'  'IxaXtxov.  ,  jjiovoyevfj "  ota  xö  x  0  9  0  ; 
(d.  h.  xucpo;;  xoöcpo;  Choirob.  Orthogr.  257,  6  und  so  auch 
Lentz  II  450,  1  wo  i'j  xoö  cp  0  ;  wohl  nur  Druckfehler  für  9} 
xoucpr/  ist).  ^StauXXaßa"  ota  xö  cptXotcpo;.  arjjiat'vet  8fe  xöv  91- 
Xoauvcua:aaT-/jV.  oXXw;*  Tiäaa  Xi^t;  a:iö  xoO  ypt  dtp^ofilvT]  ota 
xoO  t  ypacpexat*  y  p  t  v  x  ;  6  ßupaeO;  y  p  t  v  0  ;  xö  oep(Jia,  ypt- 
awv  6  yolpo^,  'Aptaxocpavrj;  oe  cpTjat  fr.  917  (Kock)  opofiew; 
övojia  (vevtxr^xoxo;  ev  '0Xu|i7:ta  axaotov  fügt  Hesychios  s.  v. 
rptawv  hinzu);  vergl.  zu  letzterem  Wort  Naucks  Aristoph. 
Byz.  pag.  233,  der  an  Aristophanes  von  Byzanz  denkt  und 
Kp:aü)v  schreiben  will.  Diese  Regel  aus  E.  M.  241,  40  ff.  ist 
nur  die  auf  die  StoOXXa^a  beschränkte  allgemeine  Kegel  aus 
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Gboirob.  Ortb.  257,  8—8,  vergl.  it.  icoa.  294, 1—3  und  Theogn. 
76,  13—15  (worfiber  Lob.  prol.  pag.  293).  Dieselbe  Beschrän- 
kung auf  die  6:auXXaßa  steht  weiii^t  r  gut  erhalten  in  des 
Choirob.  Orthogr.  188,  5 — 12.  Zunächst  ist  für  mich  kein 
Zweite},  daß  diese  TreDnung  der  allgemeinen  liegel  auch  bei 
Herodian  durchgeführt  war,  und  Lentz  hat  mit  Unrecht  beide 
Terfichmolzen.  Mit  Kecht  dagegen  bat  er  die  Worte  oXAco^  — 
8po|i£a)c  bvoyLot  von  der  allgemeinen  Regel  (449,  31  ff.)  ge- 
trennt und  sie  II  429, 3  ff.  angebracbt,  freilich  ancb  hier  nicht 
rationell.  Wanun  bat  er  z.  B.  II  429,  6  hinter  ypfoii^v  6 
yctpo;  (oder  ö^)  den  Zusatz  aus  E.  H.  241,  48  und  Hesycbios 
weggelassen  ?  Oder  weshalb  unterdrückt  er  11 449,  33  hinter 
Kivucpo?  die  in  Choirolj.  Orthügr.  257,  5  stehenden  Wort^ 
ar^jiaivet  tk  zh  TioixtXcv  (d.  b.  TTOTÄfidv  Lobeck  prol.  294) 
Endlich  warum  bringt  er  450,  o  nicht  die  bei  Theogn.  76, 15 
(vergl.  TZ.  7100.  294,  3  wo  ^f^^cz  für  zq  lesen  ist,  auch 

iltfo^  ist  verderbt)  stehenden  Worte:  080Y}|icf(üTa(  tö  4^90C 
5iÄ  ToO  71  YP»P^(^€vov  ?  Die  Regel  II  488,  31  aber  wire  besser 
an  YpcTio;  oder  ypLcpo;  angeschlossen  worden  statt  an  vp:vT7^;. 
ypiitoq  aber  II  181,  17  f.  wäre  etwa  so  zu  schreiben  gewesen : 
YpiTio;  IG  äAt£i)Xtxöv  Sfxruov  Tiapa  xö  dypetv,  ö  saii  ::apaKoXou- 
{►etv  Tfj  Äypa,  o?ov  aypLTio;  xa?  evSeta  loö  a  yptTio;.  oüxu)^  lipuj- 
ctr/c;  £v  Tfj  'OpiS-oypacpfa.  Tcapd  oe  tö  ypt7:o;  y'vsxa:  rapwvu- 
ji&v  yp:7ieu^-  Hsoxpixo?  (l  3ü)  xoi;  Ö£  ^exa  ypiTceüatv.  ypiiteu^ 
y&p  6  aXteO;.  outo>(  Bewv  iv  Ö7:o|iv7j[jiaxt  x^  £i;  OECxpixov.  t6 
5'  a5x6  xal  ypi^po^  xoXEltai  notpä  t6  ypo^^eiv,  ö  iaxi  $6eiv,  6 
x^v  y1)v  St[)fDv,  Ypa^oc  xal  Tptfo^  TP^^oc  5i  ib  di^aXurov  (oder 
$6axoXov)  atvtypa  icap&  xö  dypelv  5  laxi  (»i^xslv,  ou{ticootax&v 
^Tr^xr^fia  rj  voTjjjia,  Tiapi  xö  YP^?^^^^  ß  *«^*  'rijv  xöv 
Aaxü)V(i)v  SiaXfiXTov  ypacpEiv,  x6  £v  xof^  oufiTCoaLOt?  ypatpdfisvov. 
Jedenfalls  waren  auch  bei  Herodian  ypii^o^  und  ypt^o^  in  der 
Schrift  TTEpl  7taO-ü)v  verbunden). 

65)  SchoL  Aristoph.  Eq.  1150  (vergl.  Schol.  Vesp.  832) 
ist  von  Lentz  in  verkehrter  Weise  und  an  verkehrter  Stelle 
eingefügt  worden.  In  die  xa^oh^ii  1 168,  8  gehört  niciits  als 
die  bei  Ärkadios  67»  12  f.  erhaltene  Erklärung :  xi]|t6s  ii  x»- 
VI]  xö  imxi^l}Aeyov  iid  xQ  6dpCf,  IS  i^i  al  4*^901  ^ipovxac.  Alles 
andere  gehört,  wie  auch  Reitzenstein  .Gesch.  der  griech.  E^rnu^ 
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S.  S75  annimmt,  ins  au{iic6a(0v.  Dabei  wäre  der  Text  meines 
Eraclitens  ao  zu  gestalten :  x  ji  6  $  izXiy\ia  xi  (:rXexxöv  ay- 
yefov  Hesychios)  Ix  a^ctviwy  ycvoiJievov ,  5|Jiotov  7^ü}jl(J)  (Iq-',  oe 
öfAOiov  T|ö-jiä)'  Hes.),  (0  (Iv  m  Hes.)  xac,  uopcpOpas  Aa{ißavoua:v, 
£?g  0  at  Tiopcpupa:  xai  xa  xo^x^^i«  etolpTwOuotv,  iv  auxot$  6i 
xoxizoii  (iv  ouTbi  Hes.)  xai  xb  biXeap,  &q  cpTjaiv  'Hptt>- 
8 1  a  V  6  ^ ,  7iapoeTcd^{ievo(  xd(  2)o9oxXioug  i%  IIoi|iiva>v 
(fr.  463  N')- 

sXvt)|totai  icXextotC  icop^öpo^  (icopf up<i>v  ?)  fdtCpet  yivo^*. 
5i}Xo{  $i  xoi  t6  Ixttt^efievov  x^  xQv  8txaoT<i>v  (1x2  x^  statt 
x&v  Stxaaxöv  Arkadies)  öSpCqt  xenXeyiievov  7t(I)|ia,  ^€ 
0Ü  BAG.  275,  2(3,  Phot.  lex.  I  339,  3  ^suber  uud  Schoi.  Aristoph. 
Vesp.  :  liier  vielleicht  etc  tJvV)  al  ^f^^foi  cpepovxas.  Kpaxt- 
V  0  s  6e  auiöv  ev  N  6  i  ^  (cfr.  132  K)  „oxotvtvov  tPj^jiov"  xa- 
XsL  xoioüxo^  yap  eyfvcxo  xa?  f^v  ::ap6^oioc  X^''"'^  ^  ^*  '^^'■^  ^  ^ 
9oxXii(iv'Iv0^X^  273  N').  Ompov  öe  dti^cpeic  56o 
toTOVTO  iv  T0{(  StxoEon^pcotc,  Ö  |tiv  x^XxoOc,  6  Si  ^OXtvoc.  xol 
6  (Uv  xupioc  6  8i  flExupoc.  Ixei  Si  xaJt  6  x^^^o^fi  &C7^^v 
'AptatOTiXr^;,  5iepp:vrj[ilvov  ixC^${ia  e?€  tö  fltOxr^v  jiovtjv 
T^v  «I'fjcpov  xad-teaO-a:.  xoöxo  oöv  6  X7;|i6;.  dvxi  Se  «{''^jtfwv 

Tic:^  /oipivai;      or/.aaTa:  ^uxai  c£  xdy^ai  xtve;  siatv 

w;  cpTjotv  'E7:acppc5txo{  (fr.  loL.)6v  xai;  XeJ^*'^'*' 
xaE  6  xol?  tTCTiot?  0^  Tcepixtx)-e(Jievo^  oGxcoi  ixaXeixo  xr^jjio;,  6 
y.aXou(i£vo;  <ft|i6;,  Sevo(pä»v  iv  toic  rrsp?  iTrntxfjS  (X  8) J 
A^ax6Xos  5i  iv  Auxo6pYi|)(fr.  125  N')  dXXif2Yopix(&( 
To6(  8ea|io0c  xijiio&s  6(pi}xe  5id:  To6t<üV' 

gxed  T0^6e  (xoOoSe  betont  Herodian)  xi]{ioi»c  oiöfiocTOC"* 
dd'ev  xi]fi^ac  xb  ouyxXelaai.  %al  ol  iaxpol  xi2|x<doai  Xiyouoc  x& 
XÖV  ©«ipB'aXiiöv  (f:[ia)aa!. 

Jedenfalls  wird  ilas  Frap:ment  aus  dem  g'o\lt.qo'.o'/  mit  dem 
Fangen  dt-r  Fische  begonnen  haben.  Ob  die  Worte  des  He- 
sychios :  xat  yuvatxetov  jcpoxoajir/jia ,  xal  ecoo;  xaXivoö  sowie 
die  Worte  bei  PhotioB  8.  y.  x>]{jig;  :  xal  y^^^^^^"^  :ipoxca{ir^|xa 
—  8p^iv  noch  dem  Herodian  gehören,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, halte  es  aber  nicht  für  unmöglich.  Wahrscheinlich  aber 
standen  die  Worte  des  Hesychios  (nach  xepcxi^|ievoc  xot(  tie- 
xoi(,  oben  also  nach  si;  öv  al  xpt^l  ßiXXovxai  schon 

bei  Herodian.     Zu  der  ganzen  JStelle  vergl.  Schol.  Aribtoph. 
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Vesp.  99,  Phot.  s.  V.  xyjiio?,  BAG.  275,  25  (letzterer  schöpfte 
jedenfalls  aus  derselben  Quelle  wie  der  Scholiast  des  Aristo- 
phanes       1150)  Tl.  a. 

Als  Einleitung  zu  dieser  Erklärung  von  xr^jio;  oder  als 
lif"^o!i(^f>ror  Abschnitt  der  Schrift  r.zpl  Trad-öv  ist  die  Etymolo- 
gie des  Worte«  sni  betrachten,  wie  8ie*E.  M.  511,  3  und  besser 
nnd  TollsUlndiger  E.  G.  320,  50  ff.  steht:  xi]|i.ö;,  el5oc 
voO,  napdk  xb  xde}inT(tf,  oO  6  (UXXcov  %£\l^,  6  icapaxeCfuvo^  7sa- 

axXr^poü?  aux^vas  xäjatcküv  iü)v  :Tt::ü)v  *  ioxt  5i  xa:  TiAe^^Aa  t: 
ex  oxo'.v{ü)v. 

66)  Das  II  187,  14—19  stehende  Fragment  56,  das  LentK 
aus  Zonar.  1540  und  £.  M.  662,  32  belegt,  scheint  Herodian 
wie  oben  das  Fragment  64  dem  Kommentar  des  Theon  so 
TheocTtt  entlehnt  zu  haben.  Jeden&lls  steht  das  BmchstOck 
fast  wörtlich  in  den  Scholia  Ambrosiana  S.  11  Ziegler  2tt  Theo* 
crit.  I  55 ;  Kinxax at]  Ix  toö  Ir^rrip.'.  Iirtox«  lirE0E|i«i  lirwc- 
axL  i~-,-x-.7.:.  xat  TCX£GV7.jjitp  tcO  ti  ~i~~xTOL'.  AtoXixö*?.  oi  yap 
AIoXeI;  Etw^aai  7rpocrxit)-£va:  auji'^wvov,  wTnep  iTtxepuyiia: 

!  andere  £<itepuY('>jta'.)  (7:£T:£p*jY[.'.a'. ,  bezw.  7r£r:T£p'W(Oiiott),  oJov 
\ Sapphons  fragm.  B*)  «do^  T^äi;  7;eda  {ii^epa  7;s;ixepuY|iat. 
*H  p  (0  5  i  a  V  6  ;  £  v  x  ^     £  p  i  ic  a  0^  o  'j  c. 

67)  Zu  11  811, 12  f.  yergl.  Schol.  Theocrit  1  3  S.  6  Z. : 
d 7c o i a f  {yal  Xa^^)  napioiraailov,  hui  xobz  [liXXovtac  tdv 
öptOTtxöv  ic6pt9:c0oiv  A(öpt£';,  o?ov  5«?^,  TP^^'t^i  '^^^'t^ 
1^fitrl1f^  xaJ  rot)?  öuo'oj;.  oOt«  xati  xö  Xat|*^.  Ixtatrlov  xh 
Xa  C'.a  XG  civai  Jicopizdv,  uj;    tjxv  *A  ö  x  a    *;  l  ä  ö    ^ ,  eni* 

aiv,  öxt  xa:  ßpa/uvExa:. 

TyR)  Zu  IT  199.  16  1.  vergl.  Scliol.  Theocrit.  IB,  S.  0  Z.: 
a  t  X  a :  £lxe  xpo-yj  xfj^  e:  £'!;  a:,  xi  5*  a  xoö  ouvoiajiou. 
xax(&€  ofe  IJiteive  xöv  Au)p(^(Dv  eC?  a  ßpaxO  xpEicovxwv,  wc  *A  p- 
xe|ii(''Apxa(iic....  x«x((i>v  §1  xal  ouoxIXXei  xxX.:  II  1249 

69)  Zu  1 192, 11  f.  vergL  Schol  Theocrit.  I  58  S.  12  Z.: 
xäe.l;poq  8io6XXaßx  dftjtova  t$  u  leapaXYiys^Eva  ixtefvouoiv 
flnix6,  cfov  xupo;,  7;i>p6;  6  oCxo?,  xö  TrOp  51  toö  wupö;  ßpa- 
yj.  xai  xi  C/|io:a.  Auch  die  Ktyiiiologie  vou  "ups;  ist  hero- 
(liauisch,  wie  aus  II  360,  21  hervorgeht :  xuposvxa:  ex  xoO 
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yeyove:  vergl.  E.  M.  772,  5  ff.  und  E.  C).  151^,  1  tf. 

70)  Zii  II  603,  29  f.  vergl.  Schol.  Tlieocnt.  I,  59  xe^o? 

icapd  XÖ         X^^°€*       ^^"^^  T*P  X^^"^"^*'  xpo:pa:. 

71)  Etymologie  von  ufivos  Schol.  Theocrit.  I  61  S.  12  Z.: 

XC0V  liuavou|i4va>v  icpdSsic,  oöx  xdxsiviov  fi^  5vti0v  5)jivc»v, 
äXk.'  6u  zä  äOJjx  icpoo4>fiMe  itpooi6vtec  vaol(  ß(o)iolc  icpöc  «&• 
Xöv  'f)$oy,  T&v  H  6(»vov  icpö^  xc^poev.  oGtio  MBo[ioi.  Das  ist 
recht  verstümmelt.  Daß  es  ursprünglich  ansfftlirlicher  war, 
zeigen  die  Lexika,  die  au»  dieser  Bemerkung  ihre  Weisheit 
geschöpft  haben,  namentlich  E.  0.  155,  22 — 156,  7  und  E.  M. 
777,  1 — 10,  wo  zugleich  der  volle  Titel  der  ursprünglichen 
Quelle  orluilten  ist:  Aioufio;  izEpl  Xuptxwv  «otTjxwv,  s.  Scliniiclt 
S.  38U  f. ;  ebenfalls  stark  Torkfiret  ist  das,  was  G.  540,  38  S. 
bietet;  Tergl.  auch  den  ans  der  gleichen  Quelle  schöpfenden 
Proklos  in  seiner  Chreafcomatliie  hei  Fhotios  BibL  II  9 
—20. 

72)  Daß  ApoUonioB  Dyskolos  IvSot  und  nicht  ivBol  be- 
tonte, steht  fest;  daß  uucli  Herodian  svgcl  accentuierte ,  weiß 
man  nur  aus  .To.  Alex.  36,  7:  vergL  Alirens  dial.  II  ^65  f.  Es 
würe  aber  iunuerliin  merkwürdig,  wenn  der  Sohn  hier  nicht 
dieselbe  Vorsicht  angewandt  haben  sollte  wie  der  Vater.  Letz- 
terer sagt  de  adv.  197,9:  oOx  dyvco)  pivTC'  "2,  oxt  xtvl{  xb 
ylv$ot  icscpfli^oucra*  (daß  hier  mit  Ahrens  Ilpos^voa  statt  neipdE- 
(ouoa  ZQ  lesen  ist,  mithin  ApoUonios  hier  anf  Theoerit  XV 1 
hinweist,  ist  mir  wenigstens  sicher,  nm  so  sicherer,  als  aneh 
sonst  diese  Stelle  oft  citiert  nnd  dabei  der  Eigenname  natür- 
lich falsch  geschrieben  wird)  TieptioTraaav  X(p  Xoyq)  xöv 
£  { <;  Ol  X  r;  Y  d  V  T  (I)  V  i  -  i  p  p  ji  i  x o)  v.  Bekannt  ist  ja  anch, 
daß  der  iSchol.  zu  Theocrit  XV  1  nur  die  BetonuncT  hBoi  kennt, 
wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß  der  Scholiast  dasselbe  Bei- 
spiel hat  wie  ApolL  de  adv.  176,  28  f.:  iyocil:  ä^nl  xoO  evoov. 
Ion  TOJCtxöv  fe7i(ppyj(4a,  d>s  xö  M  e  y  a  p  o  S ,  Ilu#oü  dL^xminxtt,  bk 
xo6xotc  xö  o&col.  Daza  vergl.  £.  M.  663,  29  t ;  finsteth,  140, 15 
kennt  nur  Mol^  dagegen  722,  62  sagt  er  Folgeodes:  xö  o5 

PbllologiM  LZI  (N.  F.  XT),  4.  3§ 
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|i£v  xi{ux6y  ye,  oGxco  |iiv  Yeypa|L|ilvov,  aoc^Oc  ^eu  Son 
^  xal  liftpoCoc  Ix86as(i>c  Ypo?^  6icoS6axoXoc  x  a  9»'  *H  p  a  * 
X  X  e  ( S 1}  V  oOti}  *  o&  |Uv  1 0  V  x^ex6v  ye,  dhrcl  toO  od  ftivroc. 

xai  eoTi  xax'  aötbv  tö  od  jilvxov  'ApyeftDV  xal  Kprjxöv  ^Xtbaorj;, 

:ip60'eatv  evs  (Ahreiis  a.  a.  0.  104  f.  und  3^8  f.)  Afcyovte;  xai  xö  xi- 
O-et^xt^evj,  oii  öjiotov  xa'.  xö  «metoü)  ansvoco,  xai  -b  oO  jievxo:  oO 
xov,  xol  x6  aie{  a^ev.  ^cxeXo^  ^evxoi,  ^Vjoiv,  i^TiaXiv  xö  i  dvrl  xgO  v 
toExxouai, xöev5ov  IvSot  X^yovxegyj  evSoC  Tcepta-o)- 
{&  i  VCD  Ct  xa{  '0{ii)po(  eivivux^  '^^  iweflhruxe;  (iwivuxe^)  xxX. ; 
Mot  hat  auch  OAO  III  397,  8  aber  cUese  SteUe  hat  kdnen  Wert, 
da  Bie  nur  ana  Enstatli.  140,  9  ff.  excerpiert  ist;  Greg.  Cor. 
897  kennt  nur  Mol,  ebenso  E.  M.  802, 1—6  =  Gramer  AO 
I  137,  24 — 27,  bei  letzterem  ist  also  Z.  27  £v2ot  berzustelleiif 
wie  dies  auch  im  E.  M.  135,  39 — 56  (einem  durchaus  herodi- 
linisclieu  Abschnitt)  steht.  Nach  diesen  Erörterungen  also 
würde  ich  vorschlagen  bei  Herodian  I  502,  16  nach  dem  Bei- 
spiel Ivooc  llpa£iv6a  etwa  denselben  Vorbehalt  einzoschiebeDi 
den  Apoll.  Dysc  dead?.  197,  9  f.  gemacht  hat;  zu  den  xivi; 
aber  gehört  gewiß  auch  der  I  502, 14  citieite  Becov,  aus  dessen 
Kommentar  zn  Theocrit  das  oben  angezogene  Scholion  an  XV  1 
stammt. 

73)  Warum  Leu tz  IT  535,  3  nur  die  Glosse  des  Hesychios 
y.  ly  X  13  \i  i  ; :  yiXinq  a(po6p6s  (atoxpö;  yeXw?  |Aexa  axa^ia: 
hat  er  ancli  liier  ausgelasj^en)  aufgenommen  und  E.  M.  516, 
17 — Iii  unberücksichtigt  (wenigstens  tur  den  Text)  gelassen 
hat,  ist  ebenso  wenig  zn  begi  eifen,  als  warum  er  x:yXiQ(ü  über- 
geht. Darüber  sagt  der  Scholiast  zu  Theocrit  XI  78  S.  75  Z.: 
m^y^lt^o'^xti  (KpöSpot  YsXd^ai  xol  abxpoupyoOoi  (so  iSee  ich 
die  Abkürzung  bei  Ziegler  auf ;  die  Bemerkung  in  der  Glosse 
des  Hesychios,  die  Lentz  ausgelassen  hat  oc^oxpö^  y^Xb);  ^sidi 
äxa^iag  besagt  für  das  nomen  %tyXi(3[LGq  dasselbe  und  auch  das 
E.  M.  516,  17  stehende  tz  o  pvtxö^  yeXw;  TzoXbg  xat  axoa- 
jji  0  €  weist  darauf  hin).  x(i)v  oz  xaxa  jAJ^ir^a'.v  i\  cp(Ov^  xoö  xai' 
dpxV  X  xpaTisvxo;  £i;  x  (=  ota  ot  xoO  x,  xixXia|i6?,  ijx^v  ttva 
ÄTCOxeXwv  —  denn  so,  aTioxeXöv,  nicht  dwoxcXoöv  ist  zu  schrei- 
ben: BAG.  271.  31  f.  ^  für  das  nomen  im  B.  M.  a.  a.  0.) 
Dieses  ist  also  II  635  aufeunehmen.  Vielleicht  waren  bei  Hero- 
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dian  auch  Stellen  aus  Aristophanes  und  Alkaios  als  Belege 
angetührt. 

74)  Daß  Kdjitpo;  (neben  Kajietpo;)  bei  Herodian  und  bei 
Xoipopoojtö«  (a.  1 198,  1  ff.,  U  449,  1  ff.  und  II  530,  1  f.)  vor^ 
kam,  bexengfc  anadrfieklich  Sehol.  Tkocjd.  YIII 44,  2 :  Ke^iitpoc 

75)  Unter  die  Fiagmente  icepl  fca6^v  gehQrt  Schol.  Apoll. 
Bhod.  r  753:  SetSola  V I  xoO  BtlBta  fifjiiaTo?  Ttapaxstnevo^ 

76)  Ebenfalls  zu  Tcsp?  Tra^fov  gerechnet  werden  muli  die 
Bemerkung  des  Bchoi.  Apoll.  Rliod.  A  907 :  Suifj;  dixo;] :  xf^; 
TOcXatiCü)pta^  o!ov  Tiapapiu^tov  xa(  la|iOk  &d«v  {also  Ton  66y}  = 
ToXoiiccopto)  xoi  iv$UNi(  icepcTcet&ovTOc  xoO  x,  Sc  91)01  TpGfuv 
(Veben  pag.  99  t),  im  yäp  ivSox^C  fsjtxä  noXXljc  xoexo- 
icttMotc  YEvcjxfiVOV  TcpooTjve;  (?)  xal  1^86,  xol  ivSox&Qi^  2$  aO* 
Toö.  Verffl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  888  und  Hesych.  9.  ivftoxic. 

78)  Zu  Ii  412,  31 — 443,  1  vergi.  Kuötathios  zu  Dionys. 
Perieg.  839S.  263,  35—264,  1:  <^ep  ildfi^uXo^  xaE  Ua^uXic^ 

x6  idvtx&v  noA  Sopo^  xaE  26ptoc  oOtq»  %a,l  Aud6(  xoE  Aö8ioc* 
Mit  anderen  Worten:  Die  Regel  II  442,  81—443,  1  und  443, 
8 — 5  sind  mit  Unrecht  anseinandergerissen  oder  zu  eng  gefaßt. 

Es  fV'lilt  (leshalb  aucb  fler  Zusatz  [loly.^-j.  7:apaX7//0(ievwv  bei 
Choiroboskos  und  CAO  II  380,  9  wie  er  aucb  nicht  in  allen 
Handschriften  des  Charax  steht,  dessen  Hegel  soust  wOrtlich 
mit  11  442,  81—443.  2  stimmt. 

78)  Zu  II  892,  24  vergl.  Eustathios  zu  Dionys.  Perieg.  451 
S.  184,  IS  ff. ,  Vddtipoq  dieser  Artikel  ist,  falls  er  aberhanpt 
dem  Herodian  angehört,  was  auch  mir  fQr  diese  ganze  Partie 
des  Herodian  keineswegs  in  dem  von  Lents  beliebten  Umfang 
sicher  erscheint,  so  zn  fassen:  o5  fi6vov  oOSeiepou  yevou;  td: 
TdBttpaj  Tiod  ^TfjXuxo)?  1^  FdSetpa,  'Epatoo^vrj?  hk  V)  Td- 
Ccipo;  '^7,z'.  \>7)XuxG)i.  xö  5e  sOvtxöv  aOrf^;  itTpa/ca^  Asycia: 
raSetpiTT]:  ük  ' AXi^oLvBpoz  t  IIoXuiTcwp  xa?  Taoa'-pEus  xal  Fa- 
5a'.palo;  (jt)(  dicö  xf^s  1^  Tdoaipa  Eud-Eta^  xal  roccacf  avo^  (bc  Boo- 
itopavo;. 

79)  II  502  f.  sind  verschiedene  Fragmente  ungenau  be- 

85* 
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arbeitet.  Zunächst  ist  der  Abschnitt  E.  M.  303,  50 — 56  aus- 
gelassen, offenbar  nur  deshalb,  weil  er  in  der  Orthographie 
des  Choirobofikos  nicht  vorkomuit;  es  ist  also  II  502,  nach 
Z.  33,  folgende  Etymologie  aufzunehmen:  c2pox6|io^  $tdk 
Tfj$  et  hvp^oTffor}»  xb  fäp  Ipo^  nXeovocojif  toO  t  yCvctat  efpoc, 

«ZoSve^l^  etpoc  Sx^uott"  (Horn.  8  135^.    ariiLcdm  8i 
iptov.  ix  ToO  e^po;  xa2  toO  xo(i&  xb  ImfteXoOfiai  Y^veidK  e?po- 

XGjjLo;,  yj  iwv  spi'tov  (Schol.  BLV  zu  Horn.  1  387)  e::cjieXc'jji£-/7]. 

Femer  ist  Z.  35  wie  auch  Choirob.  Orth.  208, 3  f.  zu 
schreiben  :  yl^ovev  I  p  t  o  rröxoc  xa?  7c?veovaofiy  toO  t  ^x«:  (juy- 
xojif^,)  £Lpo7;dxos  nach  E.  M.  303,  48  f. 

Z.  20  elpepog  SouXeta  (so) :  ei  kann  doch  so  kurz  nicht 
abgemacht  werden.  Vielleicht  traf  Herodian  dem  Sinne  nach 
das  Richtige,  wenn  er  (CAO  II  435,  7)  es  mit  4  ctp^otioa  = 
e?pYouaa  erklärt;  man  wQnschte  nor,  er  hätte  elpousa  oder 
sTpouoa  =  auvcEicTouoa  geschrieben  (Curtius  Et  353  f.).  Jeden* 
falls  aber  mußte  wenigstens  diese  oder  eine  der  Etymologien 
E.  M.  303,2 — 8  liinzuj^efügt  werden.  Diese  sind  im  Wesent- 
lichen auch  im  Schol.  Horn.  0-  529  wiederholt:  veruimttiger 
als  diese  ist  auch  die  bei  Eustath.  1608,  63  nicht,  die  ja  aus 
dem  bchol  d>  529  abgeschneben  ist. 

Das  Gleiche  gilt  far  Z.  23,  wo  ebenfalls  die  Erklärung 
des  Wortes,  soweit  sie  seine  Orthographie  begrttndet,  anzu- 
geben war,  etwa  wie  sie  CAO  II  436,  30—437,4  steht;  an- 
dere Etymologien  von  etpeaubvi)  s.  Bnrsians  Jahre8b.XIII  (1878) 
a  129. 

Auch  Z.  Ji  r.  ist  zu  mager;  es  war  die  Stelle  im  K.  M. 
303,  37 — 41  ganz  auszuschreiben:  stpr^v  (eipTjv  Hesychios) 
x6po:  rilz'.ö^  (xopo;  xeXetos  Hes.  statt  ovoujia  VjXixi'a;  des  E. 
M.),  Tcapa  xb  etpeiv  xb  (tö  statt  xac  ist  sowohl  im  E.  M.  als 
aach  bei  Lentz  zu  schreiben)  Xeyetv,  6  tJSij  XdycDV  xa:  Si^fii^o- 
pc&v.  xoti  ydtp  tfibg  iTLxXrpiaji  etpaiQ  icpoaijYÖpeuoy  "0(ti)po( 
iZ  531/  »fiCpifov  npondEpotB*«*.  Ich  sehe  anch  keinen  Grund 
die  folgenden  Worte:  et  fi&v  {o^)  icap&  t6  ecpo)  t6  Xiyo),  5iä 
St^^^you,  s{  81  dTci  xoO  fepi;  eJvat,  5t4  toö  t.  wegzntassen.  Daß 
diese  Etymologie  und  diese  Orthographie  bestand,  zeigen  doch 
Glossen  des  Hesychios  wie  Ipai  auviopia.  tpai^  Xoyoi^  und  ip3tü)v 
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ixxXtjmdv  (imb  toO  Iv  adfvaq  e^pctv,  d.  h.  ecpetv,  6  imi  Xiyei^^). 
Auch  die  Glosse  ipivs;  {leXAecpr^ßoc  wird  wohl  kaum  anders  als 
ipEvec  jisXXicfr^jjo:  verbessert  werden  können.  Bei  Homer  1  531 
war  die  Variante  :pa(i)v,  bzw.  Jpdwv  (Huiiieracholien  IV  l*J8,  14 
und  VI  276,  26);  ebenso  ist  ipiva;  bei  Uerodot  IX  85  bekannt. 
Ich  sehe  dabei  ganz  ab  von  der  liesvchianiacken  Glosse  ipav£^ 
0^  EipEve^,  die  lakonisch  ist.  Jedenfalls  war  aas  den  Dialekten 
die  Orthographie  mit  t  auch  in  die  Litteistnr-  und  Umgangs- 
sprache eingedrongen  und  Herodian  nahm  davon  Noiia. 

Endlich  ist  auch  II  503, 10  ff.  nicht  ganz  in  Ordnung 
trotz  Ahrens  dial.  Aeol.  99  Anm.  7).  Ich  kann  mir  nur  denken, 
dali  Lent'/  weder  die  stelle  noch  Abrens  verstanden  hat.  He- 
rodian gehört,  wie  ich  oben  dargelegt  habe,  zu  den  Gram- 
matikern, welche  oder  öp|x6;  und  öp^io^  unterscheiden. 
Demgemäß  ist  die  Stelle  bei  Lentz  so  zu  schreiben  (unter 
Berücksichtigong  der  Ahrensschen  Verbesserung): 

£lp(0  (bzw.  nach  £.  M.  304,  30  f.)  xö  au|ticX4xcd 
xf^  c(  Stfd^ou.  ivsfivi]  ydtp  {x6  s)  iv  Sp|iOE  tÖ  xibXu{ifle. 
nud  luEAiv  6ti  dvTt  iwpccxscTtti  a&tf  xh  6p(i6c  (oder  öp^id;)  6 
icepiTpaxTjXco;  x6a|jio;  (ich  kenne  nnr  ntpixpayjikio^^  nicht  icepc- 
Tpa/TjXo;).  xa^  TzdXtsf  8tÄ  lö  dvxtJiapaxeJaO^t  aOtqi  t6  o,  oJov 
cipü)  (£ipto)  öp|io;  6  AL^r;;  -apa  t6  etpsiv  x6  ounTcXixetv  läi 
vaö?*  xai  «JXXco;  6xt  ci  AtoXeC;  dppdxui  XeyGuatv  eoic  oe  (AtoXt- 
xü);^  e  p  p  (ü  \dvt^  xcö  eipcl)).  epö  efpa  Sppov  lö  Trpooxaxxixdv 
(xai  öppov  oppaxb))-  yäp  Ixouoiv  {oi  AloXeli)  xö  e  tpeneiv 
{di  o),  o^cv  öveipo^  6votpo(. 

II  503  wird  nach  Z.  9  auffallen«  daß  Lentz  E.  IL  304, 
12 — 16  =  Jl.  Pros,  n  542  nicht  auch  hier  wiederholt  hal 

80)  Ans  icept  naMv  scheint  geflossen  zn  sein,  was  En- 
stath.  zu  Dionys.  Perieg  458  S.  186,21-29  hat:  a|i<ptXfls- 
9  Ii  ;  xup-üj;  IG  caaü,  gu  Iotlv  dji^poiEpcDÜ-ev  Aaßeod-at,  xpa7ii.viG; 
xou  p  et;  cpi  MaxeSovtov  eO-ec,  o't  xai  x6v  4>tXtix7cov  BtXtTc- 
71  6  V  cpaot.  xotoOxov  it  xa'.  xö  a  o  c  c  !x  toO  aeßw  xa:  xö 
oxpeßXö^  fltitö  xoö  axpecpü).  [toxiov  6e  öit  oü  jiövov  eiti  oaau- 
X)]XO(  Xiyfixa*.  Tc  a|i^ptXacpe; ,  dXXd  xoZ  d7wX(ö;  ^Tti  tcXt^O^gu;  ^ 
icuxvÖtYjxo;,  ^Xo(  6  simbv  (Herodot  IV  28)  »ßpovxdc  djAfi- 
XofftU«  (Herodot  III  114)  »iX^ovxoc;  icspC  xiv«  xdnov  ^ 
^tXacfeJ;"]. 
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81)  Zu  II  588,  1:  EustatLzu  Dionys.  Periog.  867  S.  270. 
32:  StxrJ]  yj  Ypacpf^  toö  TapaoO,  5ta  xe  xoü  e  duo  lou  xep- 
a(o  xac  5:5:  xoQ  a  (ir6  xoO  exapaov  Ss'jx^pcj  c^opiaxou.  Xlysxirt 
oe  xapad^  xac  eiiL  TixEpuyo;  Gpveu)v  xo;  iid  etpeoca;  xpif^püiv. 
xal  6  xä>v  xupoTcotouvTiöV  6k  xocXaO^cr/c:  xopoöc  xaXeCxac  xx: 
die'  aötoO  Toppöc,  6s  fcupad^  icupp6c.  &notxoc  81  'Apyeioiy 
Tapa6ci  xtCo(U(  SapSocvonEiXou  (Steph.  Bjx.  605,  22),  8v  xo!  2v 
ajyxf  ted«{9d-ai  9ao(  ttvs^.  Uebrigens  ist  II  588, 1—3  denkbar 
ungescbickt  aus  Stepb.  Byz.  excerpieri. 

82)  Die  Regel  II  29,  32—34  steht  E.  M.  282,  42—44  et- 
was  genauer:  stj  r^«;  (1.  xtjc)  papuxova  xqj  napaXr^y^ 
[1  £  V  a  xai  ei;  a  XTjv  xXrjxixfjV  ly  owix  npoTZBpmn&xati  •  tt  *  S  t)'  x  a, 
dyxuXojAfjxa  (6oAo{ifjxa,7tpo(pT}xa)  (kommen  aus  dem 
Voßianiis  hinzu)  tiXt]  /  xsO  d  x  a  x  ^ «  ^  II  29,  33  f.  kom- 
men also  zwei  Beispiele  hinzu. 

83)  Zo  icepl  ica^v  gehört  anzweifelhAflfc,  wu  E.  M.  299, 
5£  und  Epim.  Gr.  CAO II  366,  5— 12  steht:  «Ucxptv^^ 
6  xaO-apös  xoeI  dixiyY];  exepou,  Tcapcb  i6  IXt]  i^  %tp^d[a  %od  xh 
xpCvtt),  6  Sv  Tfl  IXt)  xexptfiivo;,  xatdi  itXeovaafiöv  xoO  t.  Aoxe: 
5^  Tiapa/vdj'Lo^  auvxeOsiaO-a:.  li  ydp  7i,apa  tc  ^Xyj  yeyovev,  w^et- 
Xev  Tj  xpd^ai  xö  et;  o  xa?  yeveoxJ-at  EiAoxptVTj?  t)  (fuXdjaciv 
x6  T}  y.%i  yeveaO-at  eiXr^xpivrjc.  xa  yap  etc  Xf^yovxa  dr^Auxd 
xexpaxcäs  ouvxid^tau  ^  ydcp  ^uXixxei  xö  auxö  xiXoc,  öicoxe  xol 
xö  auxö  yivos  tpuXixxet,  ofov  |trfx^*^^^P'^!^^X^*  ^  ^u- 
Xctxtei  xö  aOtö  xikoQ  xol  icpoaXafipdvei  tö  oi^  tö  y  u  v  ^  |i 
ooy6v)}C*  i)  tp£it6i  xö  x6Xo(  eti  öi,  d»c  tö  {i d x i}  ic p 6 |Ji a- 
XOC  X«l  Süa|iaxo;*  ri  xpsTOl  XÖ  xlXofi  62^  OV,  XÖ  tc  üX 
SCtcuXov  Xfltl  xp^TCüXov.  Xötl  dXXoD^*  xÄ  etc  tj  XifjYOVTa  Ihfj- 
Xüxd  Iv  x^  c'jvO  iae:  rj  cf  uXdxxet  xö  7],  (I);  xö  y  T ^  ^ '-^  ^  * 
ßoT)  ßoTj^o;  (büzw.  por/d-öoc ,  denn  ßorjiS-oc  ist  aus  ßoyjö^o; 
kontrahiert  und  ßoyjtHoc  ist  aus  ßoifj  und  t^oö;,  bezw.  "d-ito 
zusammengesetzt)  *  xpiiiouaiv  o,  u);  v  u  {x  9  v  u  (x  cp  0  a  x  6- 
Xo(,  tt{i7j  Tcfiod'eoc.  IXtj^ouv.  IXoxptv^^  (xsi  eCXo- 
xptvi^c)xo(ixpoicg  xoO  0  etc  c  eCXtxpivfic.  sCXixpivi^c 
yccp  ioxi  6  ixm  X«|iicpdcv  xal  xa9«p&v  x))V  t^ux4^* 

hier  die  ausführlichere  Fassung  des  E.  M.  gegeben,  woraus, 
wie  leicht  ersichtlich,  Epim.  Cr.  CAO  II  366,  5 — 12  nur  ein 
kümmerliche  1  liest  ibi.    Sie  ist  ja  Z.  8  IT.  so  wie  es  dasteht 
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nicht  verstäiidiich  ohne  dab  man  etwa  schreibt:  dTuetS^j  xa  et? 

xö  >i)  (S;  laxi  xö  (yf)  ■pjn^vo«  xosi)  ßoifj  ßorj^o?  y)  xpeTiet  xö  73 
eis  0  (ü)s  vupicpifj  vun9oat6Xo€  xa2  tiji-T^  Ti|*^eosN.  cüto)^  lort 
xtX.  Was  £.  G*  166,  52—56  rteht^  entaprioht  der  Orthogiaphie 
des  Gholiob.  204,  5 — 10  und  ist  daraus  zu  emendieren;  E.  G. 
166,  38—45  geht  auf  Epim.  Gr.  CAO  366,  5—12  znrtlck  (zu 
korrigieren  ist  ^  xpewouoi  t6  iq  et;  0  und  xpeiwu«  8fe  cZg  (ö 
to;  zbh  \  endlich  E.  ix.  166,46—51  geht  auf  dieselbe  Quelle 
wie  E.  M.  299,  h  Ö".  znrtlck  (Z.  41)  ist  tpuXaxxouat  statt  cpoXd^at 
zu  lesen).  E.  0.  58,  4  f.  ist  wertlos.  Möglich  ist,  daß  E.  M. 
299,  5 — 14  in  dieser  Ausdehnung  nicht  hierher,  also  in  Tcepc 
natov  gehört.  Dann  würde  es  den  Fragmenten  icept  oxy)(Ji«- 
xm  zuzoweiien  aein  II  847  f.,  epesiell  nach  dem  Fragment  7. 
Der  Schrift  itiepl  axi](i^'C(ov  hat  Lents  überhaupt  zu  wenig 
Bmchstflcke  zugeteilt ;  sie  lassen  sich  sehr  vermehren.  Einige 
Beispiele  wollen  wir  hier  anfuhren.  Gewiß  ist  z.  B.  die  Defi- 
nition der  aOvö-eai;  bei  Stephanos  zu  Dionysios  Thrax  837,  29  f. 
und  auvTa;'.;  im  Gegensatz  dazu  837,  27 — 29  herodianisch  ;  eben- 
so dip  Detiiiition  von  oyfj\i7.  bei  Stepli.  zu  Dionys.  859, 6  ff.,  nament- 
lich b59,  24 — 30;  auch  das,  was  Porphyrios  (A.  Hart  in  J.  J. 
1872  S.  268  fiF.  und  Hörschelmann  in  Ritschis  Acta  V  297—302) 
in  BAG.  699,  13—702,  16  bietet,  gehört  sicher  dem  Herodian 
wie  auch  einiges  in  den  Scholien  zu  den  SucoroXai.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  BAG.  701,  32  ff.  mit  dem  Fragment  9  bei  Lentz 
n  848  f.,  und  man  wird  zugehen,  daß  Lentz  anstatt  CAO  IV 
329,  31  (also  eines  Abschnittes  aus  den  Londoner  Scholien  zu 
Dionysios  Thrax)  ebenso  gut  BA(i.  701,  :)2— 7U2,  5  iiätte  auf- 
nehmen, und  damit  den  ^ranzen  Abschnitt  699,  13 — 702,  16 
dem  Herodian  hätte  vindicieren  können ;  ebenso  ist  700,  15  ff. 
weit  besser  als  das  Fragment  7  bei  Lentz,  hat  aber  die  meisten 
Beispiele  mit  Fr.  7  gemeinsam.  A  uch  £.  M.  288, 21  ff.  ziehe  ich 
hierher,  wenn  diese  Stelle  nicht  eher  zu  ntp^  icapt0v6tuev  gehört 
Nicht  zweifelhaft  ist  auch,  daß  der  Kanon,  der  IL  Pros.  II  57 
(n  99,  83  ff.,  CAO  1 129,  31  ff.  und  E.  M.  399,  5  ff.  angefahrt 
wird,  der  Sehrift  Tcepl  'z/ri\LAxm  entnommen  ist.  Untsr  dem 
y.avwv  E.  M.  399,  9  i^t  wohl  der  BAU.  699,  20  ff.  zu  ver- 
stehen. 
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84)  Eustathios  zu  Dionjs.  852  S.  265,  15 — 18:  uitov 
6x1  Aajisvooj  (lev  oia  xoö  e  iziiXtwc^  ovojia  §ii  5^  xoö  o  dtorcov- 

d-eiov.  Diese  fiemerkoDg  erscheint  nicht  zu  thöricht,  am  sie 
einem  Uerodisn  zuzutrauen.  Wenn  nos  die  QrOndangssage 
der  Stadt  Aependos  bekannt  wäre,  wflfden  wir  auch  dieie 
orthographische  SiootoX^  Tersftehen. 

85)  Zu  II  198, 8—2$  und  378,  6—9  vergL  SchoL  Theo- 
cril  1 1,  2  S.  5  Z.:  iwrQ  Tipo^eat;  AwptXTj  lottv  dcrd  rf)^  Tipc; 
y)  yap  Tcpog  dcjcoßaXXet  xö  p  A(i)ptx$)  Id-e:  xai  xpi-et  i6  a  et;  t 
xac  :rXeovao[i(])  xoO  i  Ttoii,  St6xi  gu  Suvoxat  Xlf'.c  *EXX7jvtxY^  si: 
ä^wvov  y.aTaATjYetv ,  upoaXafißatvet  tö  Iinniri  liiu  ist  diese 
Erklärung  des  TistÖ-o;  nicht  ganz  identisch  mit  der  bei  Leak 
a.  a.  0.  auf<^renommenen.  Ebendahin  gehört  das  Scholion  n 
Theoerit  i  1,  2 :  x 6  dvxl  xoO  ou  xatce  xpoiEijv  Attptx^v 
toO  a  ti^x,  ebi Yd^dvreyvutiUctt,     TtV€C ^mxTtfvovTou,  Aaitip 

xal  Tb  96  t6  xoci  xorc'  iicixToocy  t6vi);  vergL  £.  M.  814^  41 
=  Herodian  H  200,  17  ff. 

86)  Das  Fragment  fl^ö"]  ii£p:  iiaöwv  ist  angesichts  des 
Fragments  268  vollkoaiinea  überflüssig,  wie  auch  in  der  Or- 
thographie viele  Bruchstücke  stehen,  die  unbedingt  nicht  hiuein- 
gehören,  z.  B.  U  507,  20  f.,  507.  '22—29  und  5u8,  28.  Aber 
gerade  die  Orthographie  und  die  Pathologie  Herodians  sind 
bei  Lenta  weit  öfter  an  schlecht  ais  zu  gut  weggekommeD. 
Die  Schuld  daran  tragt  sehr  oft  die  ünteiBchätaung  eiiilgsr 
Quellen  und  die  üebeischitEung  anderer.  Hier  sollen  noch  einige 
Proben  folgen.  So  ist  e.  B.  sicher  II  495^  4  StstCvi}  au  kun 
weggekommen,  wie  man  aus  E.  M.  294,  6  fi'.  schließen  darf; 
aber  auch  die  Ortboeraphie  des  Ohoirob.  191,  8 — 14  berech- 
tigt zu  diesf^m  S(  lilu'  ;  :il-o  wäre  etwa  so  zu  schreiben:  i  (o- 
T  t  V  Tj  Vj  Oü)p*a  Tiapa  löv  ocbaw  jiiXXovxa  owciivt]  xat  xpoir^  loO 
a  et?  X  5ü)XtviQ  Sta  xoöxo  xai  ypctyexat  Oi«  xoö  cö  •  t)  ölko  xoö 
8i6oToet  8ot6c  xoi  iKSldev  öoxc'vrj  h\k  xoO  0  xa2  tpOTS^  xoO  0 
s2c<D  de»Cvi};  sodann  erst  die  Bemerkung  fiber  die  Orihogia» 
phieToncvi].  Diese  Etymologie  wird  auch  II  763,  14  ff.  m 
5u);  hinzugefügt  werden  müssen,  wie  £.  M*  293,  48  ff.  «  Ohoi*' 
roh.  diet.  1  333,  8  £f.  und  31  ff.  beweist.  Sicherlich  fehlte  auch 
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6ü)xr);  bei  Herodian,  das  für  uns  heute  allerdings  aiia^  £^P^" 
p,evov  ist  bei  llesiod.  op.  355;  vergl.  E.  M.  293,  55  ff. 

bV)  E.  ü.  4y,  27 — 29:  Atos  eKtO-stov  x-njxtxq)  xutcw 
dwö  Tij€  Atds  yevtxfjs  oilo;  ^axi  xod  ouvaXotcpfj  öto;  *  $iö  xal  jiaxpöv  xö 
L  0  0  T  w  ;  *H  p  0)  a  ta  V  6  ;  und  50,  22  C:  SE^C  6  ivdogo«  dnö 
toO  Zetjc  Atöc  dilio;  iY^vno  xoei  xptibet  Tfi>v  86o  u  e2c  c  |taxp6v, 
<^  t&  ö^u  X0tl  &7t,  0{oc  r^ifove.  $(6  xal  icpone^oicäxoK.  ^  x6 
Xfoc  d^p  6  dic2^  Tfjg  XCou.  i^  XCoc  yap  V]  vf)aog  ßpoex^  ^X^-  ''^^ 
Xt  xaZ      «öxfjc  yeyovev  Xfto;,  d>;  aic6  TfJ$  *P68oüT6- 

öcoi  xai  xpaoe:  xöv  66o  tt  e?g  t  fjwtxpöv  y^yove  Xic^;  dvr^p,  xgu- 
teoxL  ö  XtwxTjj.  Oio  y.ai  TupoTiEp iGTiäTai  TO  Xto?  avTjp.  Dazu 
ver^l.  E.  M.  278,  13—22  und  die  von  Leotz  zu  II  41:3,  ti" 
und  4;^»7,  8  ö'.  anjrefiüirten  Stellen  (mit  Ausnahme  von  CAO 
1 23,  20).  Aus  allen  diesen  Belegen  scheint  mit  Sicherheit 
herrorsugdieD,  daß  in  der  Orthographie  HerodiaDi  älo^  einen 
besonderen  längeren  Kanon  hatte,  und  dieser  ist  denn  auch 
in  der  Lentsschen  Sammlung  etwa  in  folgendem  Wortlant  her- 
zustellen : 

A 1 0  ? :  ö<J7C€p  fäp  inb  xoö  XIoq  ylmat  Xft'o?  xat  xpa- 
OEC  "tijv  G'jj  l:  XtCi ,  CJiw;  za;  iz.b  xoO  Atö^  yiveia: 
xa2  auvoAoi^f)  5tOt  STZid-exixov  xxr^xtxfl)  t6;üw,  Si6  xa?  {laxpiv  lö 
t  xai  7:p07rEp'.a7iaT(X!.  xat  aXXto^  *  anö  jiovoauAAapo)v  o^urö- 
vow  dia  loO  T^opayopteva,  fjiij  oi^jxalvovta  [lipoi  aü)|i,axLXGv 
|ii(xe  (UTOüOiaoxtx«  övxa  8ta  xoö  t  ypa(p8tat,  c'gv  <!>  p  6  E  4>  p  y- 
ytoc,  KapKdptoCi,  Tpib$  Tp ({»l'oc,  ^xug  Ztuyioc, 
o&T<i>c  xalZeöc  Atö^  AitocxoE  8to(.  2oiiov  $e  du  t6 
XlQi  xal  Bto^  ToG  i  ypa^exot,  xö B'Slo^  xol Ksloc 
8t4  S:^^6yyou.  a|Acp6x£pa  66  loxt  xxr^xixd  8io6XXap«,  xö  p,ev 
t)"  £  c  0  ;  £x  XOÖ  ^eog  ö-elos  xai  ^^£cci;,  xö  ci  K  £  i  &  ;  d-ö  tgu 
Keo);,  5  iaiiv  övo[xa  t^gXsü);,  Kelo^,  xa^  xaxd  xpaoiv  Ksig^.  xö 
oe  5toc  [isTdyexai  xa!  e^c;  övofia  xuptov.  Dahin  geliört  auch 
die  Bemerkung  des  Voßianus  bei  Gaisford  zu  £.  M.  449,  13: 
1^  s :  0  ;]  xeaaapd  Etaiv  xad-apöv  SiouXXaßa.  x<x2  xdi  (i&v 

duo  did  xoö  xö  0 1 0  c  xa^  X  { 0  dicö  ydp  x1|(  Ai6c  ytwxi^ 
Kfoc  xal  (dnö  xoO  X(oc)  Xiifo^  xal  xpdoei  x&v  S6o  ü  1 
(loxpöv  8toc  xal  Xloc.  xd  H  döo  $td  xfjc  ei  6>  e  { o  $  xal  Esfoc 
xal  xö  (Uv  dnö  xoO        MCdc  xal  ouvacp^asc  ^loc»  xö  82  dxö 
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tgO  Ksw;  Kz.oi  Keio;;  veryi.  auch  denselben  Voßianus 
bei  Gaiaford  zu  E.  M.  539,  20. 

88)  Ueber  die  Orthograplii«'  von  'Apa'}>  ist  (außer  Eustath. 
zu  Horn.  03  zu  vergleichen  Eustathios  zu  Dionys.  Perieg. 
927,  S.  283  f.:  6c'  hh<;  p     xoö  "Apa«}*  iozl  ypacfi^,       xal  Iv 

*%oßi(i>v  'Afxißaiv'  (D.  P.  968),  ü  xod  iv  iXXoi^  xdnm« 
icoXXd^  x&v  dvT(Yp<lE9a)v  ^Xbv  t6v  ^otl^ov  Ix  xoO  diteraßdXou 
i$)2X^^^  $iicX<S>08(tfc.  elicot  6'  dh^  xec  xd^x«  ^  xi  {leipov  ixice* 
oetv  äpn  th  Sv  i|i6Xd^ßoXov,  ödev  yml  ouoxoXllvai  x9)v  dlpx^^*^^- 
ßouXovTai  yap  tioXXo^  dvaStTiXoöv  xö  p,  w;  dnb  rfjs  a  otepijasti); 
xai  xoxi  pÄ^xü)  farj^ü),  xdvxeöO-ev  i^v  xtbv  'Apaßtov  xX^otv  o?cv 
ouppaTTXOua'.v,  u)c.  jiy]  fa7tTOfjt£vo)v  f^axta,  TiepixuXiaaojiEvtov  5s 
O^cxajiaxa.  xat  oti  xoöxo  xax'  dvdYXYjv  (faaiv  Iv  x^  "ApatJ;  X£ta- 
^  TÖv  xoO  p  ot«Xaoiaoji6v,  w;  xai  Iv  x^  dcpprjxxo;  xal  dtppy;- 
xoc  xal  ttppayV);  xal  iv  xot(  c\Loioi^.  'tiaLo8oQ  filvxo:  Iv  x^ 
'xoOpiTV  'Apißoio'  (fragiD.  45  Rsach),  1$  o&  xod  ^  'Apoßbc  xc- 
xXi]ato  Soxet,  lv&(  dL|i£xaß6Xou  xal  ouoxoXfj^  xljc  ipx^^^^ 
xal  a&x6^  Ifi^lvet  8e{v  ypi^eiv  xot>c  'Apaßa;.  Die  Ueberein* 
stinimung  im  letzten  Teil  dieses  Scholiens  (von  *Hofo5oc  — 
xoü;  "Apxpa:)  mit  Strabo  I  42  »|»ricbt  nur  für  unsere  Ansicht 
vom  horodianischen  Ursprung  unseres  Scholions;  vergL  oben 
Krg.  10  b. 

89)  Der  E.  M.  ^21,  2i)  ff.  —  CAO  I  183,  20  ff.  =  CAO 
II  323,  22  ff.  (yergl.  £.  M.  65,  26  ff.)  stehende  Teilkttoon  ist 
aucH  von  Ghaiaz  als  solcher  gefafit,  bzw.  erhalten  und  muß 
wohl  als  solcher  in  die  Lenizache  Bearbeitung  der  Herodiao 
Fragmente  aufgenommen  werden,  statt,  wie  es  Lents  tu  H 
442,  26  gethan  hat,  in  die  Anmerkungen  yerwiesen  zu  werden: 

Ta  ei;  o;  (1.  lo;)  xxr^xixa  dnb  xwv  di  r^p  d:x  jidvou  xcO  i 
ypd^Exat '  ä-jzipioQf  awxTjpiG^.  x6  ^-Tfjpeto?  5ia  6:9- 
■ö-oyyo'j.  xa  yap  är:b  jiovsTjXXaSrov  »i^uxovtov  xxirxcxÄ  oia  xoO  t 
Ypd^exai  Tpu)'(io^*  xd  Ö£  p.ipoi  acD^xixöv  dijXoOvxa  ^id  xf^(  sl* 
dtpxEto;  {     apxx£'.o:\  a  p  v  e  t  0      oöxtt)  xa^  xö       p  s  :  0  ^. 

90)  Die  Regel  E.  M.  417,  26  ff.  =  £.  M.  446,  28  f.  hat 
abweichend  Ton  Theognost  48,  4  ff.  und  Arkadios  39,  32  ff. 
auch  Charax,  nur  der  Schluß  erscheint  bei  letzterem  richtiger: 

ittivxa  xä  tl^  (L  ato;)  StoöXXaßa  d^uxov«  xptyevfj 
Old  xf);  ac  ypd^siaL,  oxai6i  Xaiö^,  ^atd^.  öaa  l^^c  xaxd 
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G  0  {)•  E  0  ; .  a  x)  c  G  c:.  Aus  der  Vergleicliung  der  f 'ai  allelst«llen 
geht  hervor,  daß  der  KaDOn  dea  Herodian  ursprünglich  weiter 
gefaßt  war  und  vou  jedem  Epitomator  willkürlich  Itlr  seiue 
Zwecke  cxcerpiert  wurde. 

91)  Daa  xe)i4vio(  bei  Herodian  II  440,  12  f.  wird  bei 
Chaiax  wie  nepl  itoodnjtoc  288,  16  f,  erklftrt:  aecn}|ief<ota  th 

UoTeratändHch  bleibt,  wie  Leute  II  520,  26  sich  mit  dem 

mageren  Excerpt  ans  Ohoirob.  Orth.  219,  32  begnügen  konnte, 

statt  sich  auf  E.  M.  441),  53  fl".  zu  stützen: 

0  t  a  a  0  ? ,  tö  d8po'.^6[icVGv  -/fjO-oc  ir:l  ti\i^  xoö  ^eoö  ypa- 
sa^-ai  •  £TU(xoAoY£Liai  yap  Tiapa  tö  xa  ^eia  aaiZt.      5    7t  a  p  d- 

d  6  a  £  ü) 

Bei  Herodkn  II  426,  37—427,  2  sind  ans  Tbeognoet  120, 6 
—12  and  £.  M.  319,  20  f.  aowie  aus  nep^  noa.  309, 19  «  iici- 
^£P'.7|xg:  xaxdb  oxotx&töv  394,  16 — 18  (Tzspi  kqo.  309,  19  ist 
E^o;  statt  tap  zn  lesen)  jedenfalls  noch  folgende  Beispiele  anf- 

zuuehmeii :  ysv&;,  IXo;,  ETtog,  Ixo;^  \)-ipo^,  [x  il  o  ;^ 
vEcpoc;,  Xe'/o;,  [i^poc,  axs-^Gc.  xecpoc.  Freilich  wie 
stimmt  z.  B.  xf)So*  mit  dieser  Kegel  ?  Deshalb  ist  Charax  viel 
korrekter,  der  diese  Kegel  in  lauter  Teilkanous  zerlegt,  z.  B. : 

1)  näv  otj54x<pov  £  X  o  ;  Xf^yov  6(Ä  xoD  e  ypsSfexai  - 
ßiX'oc,  p.4Xoc,  axiXog,  IXog,  xIXoc. 

2)  x&  e2(  e  p  0  c  dtä  xoO  e  *  |a  £  p  o  c  ^  i  p  o  c 

3)  ÖfioCciic  xal  xd(  et;  e^oc  oödixepa  ^lä  xoO  e  ypd^exot* 
axicpo;,  vicpo;,  ßpf^o;  t^Xt^v  xoO  Xalcpo;. 

4)  xi  £0$  o05£X£pa  Tuapo^uxova  Std  xoö  £  ypanj^Exat* 
Siog,  xA£g:,  y  pioc  ,  i  -  io  ^. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  von  dem  Fragment  45 
Tzepi  TiaO^öv  (11  183,  2  flf.)  die  Schlußworte  5ox£i  5fe  —  ava- 
x^XXto  statt  der  Bemerkung  ans  der  'IXtaxtj  Tzpooi^bla  A  287 
II  787, 6  f.  in  die  Fragmente  icepl  pv^xm  aufiranebmen  waren ; 
yergl.  die  Ton  Leute  zu  der  leteteren  Stelle  angezogenen  Be- 
lege. 

Mit  Vergleich  von  Herodian  II  203, 11  f*  erweist  sich  die 

Stelle  E.  M.  ol8,  5  ff.  als  herodianisch :  Tiapd  xö  id  tb  xo- 
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CtcicOc,  oötws  xoJ  icapi  Tfe  16c       x«E  ixTotoei  -^Jd^,  xa!  xX:v£- 

naiSö;  ii]oi*  (Horn.  A  393 >. 

92)  Zu  Leiitz  II  327,  22  ff.  vergL  Eustatb.  zu  Dionys.  Pe- 
rieg.  1095,  S.  305,  I — 12:  npb^  6ja:v  toO  'IvSoö  7roTa»ic  j  'Qpi- 
TdEi  5'.a  oixP^^^^  Ypoc96|x£va,  npö;  dvii$uxaxoXYjv  xä>vivx^  ^^P^V 

ouvotCpfiotv.  (xax&  ouvoCpeotv?).  «6x6^  8£  e^oi  xoi  *Aptß£;, 
6fftO^  x(p  t  «at  a5xoi  $txpövq>  TcapaXT^yo^ievot,  o5c  xtve^  iv  xpuirt 

a  'Apaßag  ypa^pouai,  xaxa  oxrjvVjxac  (so,  also  OXTjvtTas)  T:va^ 
öviä;,  GT^oLOt  x«t  ev  r^^  ßaÖ'jiEpa  'Apxpia  £ia:v.  axoTnjxeov  ok 
\Li^^zQX£  xai  "Apßtsc  ö^siXguoi  ypajpeoO-ai  "Aptße;  oijioi.  (lifi- 
VT/xa:  ydp  xo'.ouiou  sd-vouc 'IvStxoö  6  FeiDypa^o;  X^y***^  (720,  2)* 
*Apjit£€  6(iwv'j|A0t  Tioxa[i(p  'Apßsi  öpt^ovTc  aO- 
xoO^  dcTcö  x(l)v  'QptxO^v  (die  Abweichongen  todh  Texte 
dee  Sirabon  lasse  ich  bier  anerörtert). 

Dabin  gehört  aach  die  Bemerkimg  zu  V.  1097 :  ßo6Xovtac{ 
xivcc  —  napoTra|itaciS«c  xoXel.  Das  gehört  aber  nicht  blos  in 
die  xtt^Xtxi^  (p.  212  Lentz),  sondern  auch  in  die  Orthographie, 
uud  iu  diese  noch  mit  mehr  Uecht. 

Dahiu  geliürt  auch  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  1055 
S.  300,  11—19: 

eOprjxat  xö  a  £  v  a  o  ^  &:  cv6^  v  jJiExa  IxxobsoK  t^t  flcpx^"* 
07);  •  xai  nocpa  Bfioxpixtp  (XXU  37)  ok  Eupyjxai  xotauxT)  yp^^i^, 
iv^a  Xtfti'  ,£6pov  5'  dcevaov  xpi^VTjv",  t2      xt(  t))v  xO^v  dvxi- 

ypflg^v  a{xub(ievos  ^«uXöxijxa  foXoboei  (bc  xod  Iv  x^ 

dpx^  tAv  * AXieuxtxAv  ^OnniovoO  (Hennann  sn  £urip.  Jon  117). 
Damit  ist  za  vergl.  £.  M.  185,  40  ff.  ond  Lentz  su  II  302,  26. 

Daß  Lentz  Bemerkaugen  wie  Eustath.  zu  Dionys.  1166 
S.  olü,  31  if.:  IG  dp)'vr.zz:,xj  '(^x-^iixi  Y,xi  QLp'(LXica<3TJ  ciä  xoö 
X  xaxa  axotxetwv  ouyyevEiav.  gütco  yap  xai  xö  vtipov  Xixpov 
y.x:  TGv  nvEuiiova  TcXfiOfiova  cpaoiv  Aixtxoi  vergl.  CAO  1 
291,  21  S.  in  die  Anmerkung  verweist  (II  377,  6),  statt  sie  in 
den  Text  aufizunehmen,  kann  ich  nicht  billigen  (vergl.  Phryn. 
305  und  Bergk  Lyr.  UI'  138). 

Desgleichen  wird  in  der  Orthographie  TOn  der  Schrei- 
bung (der  iioHschen)  dpyevv^;,  £p£ßevv6c,  Ipavvöc  n. 
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a.  die  liede  gewesen  sein:  vgl.  Herodian  I  174  E.  M.  135, 
40  ff.,  cod.  Yoß.  za  £.  M.  135, 39  S.  bei  Giiisf.,  Tzfitees  za 
Hesiod.  OD  17  u.  a. 

Formeo  wie  ""Aopvo^  und  'Aopvt^  (Envtaih.  D.  P.  S.  811, 
17 — ^20),  'A|ueC<^v  and  'A|jm{ov{^9  icop^fi^  and  icop^tc,  *Aa(a 
und  ^Adi,  Kamdat  and  Kwndq  (EasUth.  D.  P.  a  279, 5—15) 
werden  ebenfalls  vermißt 

93)  Das  Fragment  :^H5  mpl  7ca8-wv  (II  287,5  —  11)  paßt 
so  weni.L^  in  die  Sammlung  der  Bruchstücke  dieser  Schrift, 
wie  E.  M.  279,  51—54  jfassen  würde:  Tcapa  xö  St'c  inippri[Lix 

fiouXT)  (Horn.  22  510  and  y  150).  xal  dnb  tcj  otxa  yivexat 
bv/JH  xoi  ,$ixM(flcc  x^o«"  Horn.  I  411).  Verkehrt  ist  aock 
Lentz'  Anmerk.  za  II  287,  5  (Tergl.  E.  M.  78, 25  f.).  Beide 
gehören  in  die  xa^Xcx^  oder  Orthographie. 

U  523, 29  heißt  E.  M.  295, 29 :  [e  2  S  e  x  *  e ; J  5|iop90v 

II  430,25  und  498, 13  flF.  beißt  E.  M.  297,28—31  also: 
eX%zXo  c.  «TTO  Toö  El'/Mi  TÖ  6|A0tü),  at^svo)  Ei^IvsXoc:.  toöto 
ev  jiev  äTCAoiTjii  ypac^eiai  ©{^p^Gyyov,  noXkäuLi^  xai  f  iv  5^ 
ouv^s^e:  id  oia  xf^;  e:  •  O-eoeixfiXo;  avSpctxeXo^,  ß  p  o  v  x  e  t- 
X  e  X  0  ;  (?).  TcavefxeXo;.  (Der  Schluß  nach  dem  cod.  Voß.  bei 
Gftisf.  KU  K  M.  297, 28).  Der  Artikel  im  £.  G.  164, 30—36 
iBt  offenbar  eine  aasflBhrlichere  Redaction  za  Ohoirob.  Orth. 
209, 24 — ^26 :  sfxeXoc  ^  Sftoto; Ztä  xfj;  ei  Si^^dyyou.  Soicep 
«opd:  xö  dtyo)  ayeXo;  xal  d^]fyeXo^,  oörw  xa!  drcft  toO  cTxm  x6 
C(iotö)  c:/.cA'^c.   £v  jisv  Tf^  a7iX6xr^x:  5ta  ci'^O-oyyou  ypi- 

9exat,  o!ov  ^etxeXov  daxspoTcfi"  ^Hom.  S  386y  5ia  xoO  t  oi, 
G?ov  „T^  o'  dvco'  '-/.sXt]  Tpf')ü)v  xaiECuaeö-'  6|ji:Xov"  (Horn.  A 
iv  de  xr^  ouvti-c^ci  {IÖvgv  o:a  xf];  el  oi^ö^yyou,  o!ov  rJ-eGstxeAc-; 
{»7:ave:xeXo€  (1.  TiaveixeXo;) ,  dvopet'xeXo^.  Wozu  also  bemüht 
sich  Lentz,  aof  GAO  I  210,  8  ff.  and  ans  Hesydhioe  za  be- 
weisen, daß  üiukoi  and  txeXo;  existierte?  Uebrigens  geht 
aas  GAO  I  210,  8--10  her?or,  daß  Herodian  als  dem  efxtXoc 
analoge  icapcbvu^uc  sowohl  d^cXo^  als  auch  Tue^TieXo;  und  2^ 
veXos  hatte. 

Beiläufig  bemerkt  sucht  mau  bei  Lentz  vergeblich  t'.xä- 
Stoj  (E.  M.  297,  57  ff.  und  E.  G.  164,  22—24),  eixdd^  (E. 
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ö.  KM,  25-28  aus  T.gpi  naö-rov) ,  s-:-/.?,  (E.  G.  164,  37  f.;  e8 
soUte  auch  I  189,  3  nicht  fehlen)  u.  s.  w. 

Warum  fehlt  in  Lentz'  Orthographie  eine  liegel  wie  die 
E.  M.  78,  27  Ö'.  ?  Ganz  belanglos  ist,  was  Lentz  II  583,  20  1 
aus  E.  M.  724,  29  and  £.  G.  509,  26  excerpiert  hat.  Der  ganze 
Artikel  E.  M.  78,  20—50  trSgt  die  Unteisclirifl;  oOtmc  6  Xot- 

Dae  ut  nicht  mit  Hilgard  Prolegomena  zu  Glioiroboekoe  LXXX 

80  ZU  erklären,  daß  in  der  ursprfinglicli  Tollstandigen  und 
(wie  das  Excerpt  bei  Crauier  AO  II  167 — 281)  ebenfalls  al- 
phabetisch :LMLi;('legten  Orthographie  des  Choirohoskos  nach  Ab- 
solvicruug  der  ulpliabetischen  Liste  eine  besondere  Abhand- 
lung I56pi  xoö  clvex^u)v/|Tou  t  angefügt  war,  aus  der  dann  jene 
Stelle  wip  noch  vier  andere  des  E.  M.  (29,  31;  38,  35  ;  73, 
55;  167,  5)  geflossen  sind,  sondern  jene  Stellen  waren  Ar- 
tikel der  Orthographie  des  Choirohoskos  aus  deren  drittem 
Teil.  Choirohoskos  nun  hentitste  hier  den  Herodian  und  zwar 
direkt  trotz  Reitssenstein  griech.  Etymolog.  S.  361,  der  aodi 
nicht  den  Scliatten  eines  Beweises  für  das  Gegtuteil  bringt, 
78,  20 — 24  ist  nun  auch  nach  Lentz  (I  489,  3)  aus  Herodian, 
wie  er  meint,  ans  II.  Pros.  E  656  geflossen.  Es  ist  aber 
ebenso  gut  möglich,  daü  das  Ganze  aus  der  Orthographie  Ue- 
rodians  geschöpft  war.  Jedenfalls  mußte  Lentz  den  ganzen 
Abschnitt  auch  in  seine  Herstellung  der  Orthographie  He- 
rodians  aufnehmen.  Dazu  kommt,  daß  auch  hier  Cluurax  uns 
einen  unwiderleglichen  Beweis  bietet.  Im  Anfang  des  Ab- 
schnittes mpl  imppr^^aT(0v  heißt  es  het  ihm:  ILSicm  ttcwoi^ 
§7:tppr^[xaTtx^|V  auviaqtv  dvccSefafievr]  TTjV  oixei'av  ypxrfff^  "fj- 
XdxxBiy  oJov  *v  u  x  T  ö  ;  xa{f£u6e  xa:  (x  e  p  a  ^  Ipya^ou. "  „  £/.- 
stvTjV  xauTTjv  TTspav  t:  p  0  i  x  «. "  xb  yoOv  t  S  t  a  xa:  6  ji  o  a  :  x 
evi^ev  ouv  t  ypasjpera: *  duo  yocpSoTtxf);  TtTtoaEüj^ 
Bial  xaOxa.  Sodann:  icäv  eicfppi)(ia  ßapuiovcv  TtepioTciu- 
Hevov  egg  ij" Xfjyov  Ix«  T-  i^auxHi  6jtapx^,  7:av-TQ. 
0607}|tei'(i>xac  tö  ij^i};  xä  bk  d$6TOV«  dvso  xoO  r  ,v))  A(a*, 
xal  f  (—  B-fi  oder  2^)  xal  (tilj.  xal  xoe!  xö  ^  (so),  8 
oi)}ia(ve(  xb  „t^^  (so)  Hjii;  iorl*  (z.  B.  Hom.  B  73>.  xatf 
|jiexd(  xoö  ^  bi  liyzxai  „cpy^  yepavotm*  (so)  ^)  xa?  (Horn.  S  499) 

*)  Dies  Fragment  iat  wahracheiniich  dasselbe,  was  Kinkel  in  seine 
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xü)5i'av  (so)  avaoxwv"  xtve;  (d.  h.  doch  wohl  Ze- 
nodot).  Ich  brauche  kaum  zu  bemerken ,  wie  nahe  sich  hier 
Herodian  mit  seinem  Vater  Apol Ioiikjs  de  adv.  120,  1  fi\  u. 
151,  4  Ö'.  berührt.  Die  Fartie  über  die  Adverbia  auf  ist 
in  dem  Apollonianischen  Fragment  nepi  kia^ydxm  leider 
verloren  gegangen. 

94)  Zn  188^  15  ff.  vergl.  Enstath.  zn  Dionys.  Perieg. 
1069,  S.  301,  27—  80.  (hieraus  wollte  schon  Holstenins  den 
Text  des  Steph.  Bjz.  549,  8  f.  ergänzen) :  i^^av  6pa- 
xtxöv  Sdcßot,  OTTSp  Tcu?  Baxxou;  SrjXol  Opuy{a  StaXIxTco.  I? 
%od  b  Aidv'jjo;  £c^lx£  lapiix^io^  (Herodiaa  I  119,  10)  Xeyea^aL, 

Zu  I  74,  7  gehört  auch  ^x'-t^^ttj^  ,  worüber  vergl.  Eiista- 
thios  zu  Dionys.  Perieg.  1010  S.  295,  38  f.:  x6  di  ocpii^mj^ 
«Xeovaqiöv  exe:  xoö  ij  xai  la-riv  SnotGv  xo)  TioXtT^jXr^;. 

Die  zn  I  880,  11  f.  ans  Sostath.  zu  Dionys.  747  entnom- 
mene Bemerkung  Uber  *H|uiiS6v  steht  bei  demselben  Ensta- 
thios  zu  1148  S.  812,  88—85  noch  etwas  genauer  so:  tö 

6  a  xive;  twv  naXaiöv  TipoTrapG^-Jvouaiv. 

Auffallend  ist,  daCs  Lentz  I  138,  11  fuixßo?,  die  attische 
Form,  hat,  dagegen  die  Form  der  xo'.vy]  f6|xßoc;  nicht  anführt. 
Yergl.  darüber  Eust.  zu  Dionys.  1134  S.  309:  ^ojißo?  xe- 
xpÄfWVOV  OX^*'  ßGpY]xat  xoi  ix^i*^  XEy^iEv::  66|ißos,  w; 
xol  1^  tCbv  8maX(&y  yX^&oaa  TcapoXoeXet.  loxi  ^^(ißoc  xa( 
ICC  Tpoxöc,  8v  oTpl^ovxe^  Iv  l^j&m  rai  x6movxec  ixxAnouv, 
^6(ißog  xocrdb  dvo|iaToicoitav  xoXo^^oc.  'AicoXXtbvto^  oiJv  iv 
'ApYÖvaoTtxotc  Xdyet  f  6jip<|>  xocl  xti|indv<|>  öwö  Opuyöv  xtjv  TIöev 
[Xaoxfia^a:.  5oxi  51  xa!  <;papfiax{5<ov  xpox^*  o  föjißo;  Tiapa 
Heoxpixo)  (II  30),  v,-x^.7.(^yf^-vji^viOC,  h  X(J)  oips-^aad-x:.  xtv^? 
oe  pu|ißov  ypaqjouai  5ta  xoö  u,       EuptiriSTj;  iv  Ilet- 

„Epicoruiii  Graecorum  fragtu'^ntti'  S.  800  als  Fragment  TP  le^  Anti- 
rnachos  und  zwar  als  fragmentum  iucertae  sedis  aafgenomiueQ  hat. 
Erhalten  iüt  die  dort  gebotcue  Form  beim  Schol.  A  tn  Horn.  S  499  f. : 
6  itQi.i]TV)C  ouidnoTs  olds  x6  91!)  dvxl  xoO  u>(,  0(  Sä  [aex*  a&^,  äonsp 
'A'rrfjtaxoc  x«'-  of  ^tspl  KaXX^iiaxov  und:  oü66:iots  'Ojirjpoc  tö  dvxl 
toO  d)S  x4x*x«V'  ^ooofi  Öe  xoi  'Avxiiiax®C  ivwöd«v  SrcXav75^  |(p]Yipo)V  oEotv* 
tticcbv.  DafDr  vermiitete  BekkerS.  407  s^er  Ausgabe  der  Iliasscholieii 
tfVI  Yepavc.r.v.  und  diese  Vermutung  wird  durch  unsere  Stelle  bestätigt, 
v.n  nur  dor  Accent  falsch  gesetzt  ist.  Es  wird  also  wohl  das  Frag- 
ment  79  des  Antimachos      y^fidyciat,  zu  lesen  sein. 
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p{^(p  (fragm.  593  N^^  atO-epicv  puiifiov  cfr^aiv,  5  ear.  orpo^T/y 

povstc  6  'AttoXXiovioc  144\  Xlyei  xta.  Au^  derseibeu  Quelle 
schöpfte  der  SchoÜast  zu  ApoUonios  Khodios  A  1134:  ^d^ßo^ 

dicoteXoOai.  tivi^  5i  ^ufißov  auxöv  xaXcOaiv,  (a^  nuaX  £u7;oXt{  tv 
BdSicroKC  fragm.  <72  Kock)  xol  AEduftoc  ^Xi^cc  xf0|itxif)  fragm.  33 
S.  69  Schmidt)  und  za  A  143;  TergL  SchoL  Tbeocrit  11  30 
pag.  21  Z. :  TÖV  Zi  p6}i^ov  oi  *Atcixo2  ^6|ißov  xocXoOoi.  £.  IL 

706,  27  Ü.  und  Eustath.  1387,  47  ff.    Auch  Hesychios  hat 
beide  Formen :  die  Ilaupiform  iüt  pdji^jo;  und  hiei  iiafc  Scknudt 
nach  den  Worten  xoOxo  aOxi  richtig  ergänxk  (xa?  pjjipoc  Ixa- 
Ae:xo).    Die  Form  ^tJ|iBoc  läßt  ihn  Sciimidt  mit  Uiicksicht  ;iuf 
das  Eupolisfragment  sagen.    Kein  Zweifel  also,  Heroduui 
I  138,  11  p6(ißo(  als  Hauptfonn  briDgen  mußte,  wozu  er  dann 
hätte  bemerken  sollen:  8  oder  Sv  d  'kvwujX  ^6|ißov  xocXgüoi. 
Ob  lind  inwieweit  Herodian  dabei  Erklanmgen  der  Terschie- 
denen  Bedentongen  toh  ^opßo;  gab,  lasse  Ich  hier  dahinge- 
stellt. Jedenfalls  aber  mußte  Leute  auch  die  Etymologie  tob 
pu{i^s;  bringen  und  zwar  unter  den  Fragmenten  Tiep:  na^wv, 
etwrt  wie  sie  E.  M.  70G,  22  fi".  und  E.  Ü.  140,  15  bi^t^n : 
pöo)  Eix:  pf<|ia,      '  o5  fOot;-  xa:  ^uxö;  xai  f'jaixo;,  eJx'  £aa£:'L=-. 
xgO  a  xat  7iX£ovaa|i(i)  xoö  ß  p6|ißos  xaxa  A:oX£a<;.    t:;  ;  '»  '--; 
yap  7:XcGvaue:v  xcp  (i.  Ilaic^ol)  (fragm.  68  bei  Bergk  PL  III* 
111)  pdoov  jjpcoov. 

Endlich  ist  ^|iß(ov  nnd  seine  attische  Form  ^u|iß{ov  ans 
Schol.  ApolL  Rhod.  A  144  in  1  358,  3  ff.,  ^u{iß<&y,  ^ofißr^v 
und  andere  Ableitungen  sind  wohl  ebenfalls  aa&nnehmen. 

Zn  I  216,  1  2to;  SapuT^vtos  6  XP^'^t.  ö?ut6v«o$  6 

a/.y  D  /^;  aus  E.  M  :>^i  ,  -o  Ii',  {vtjrgl.  Ii.  Pros.  —  x  10),  einer  Stelle, 
die  gcwii^  aus  Herodian  geÜus^en  ist. 

Zu  lieiodian  l  395,  26  f.  vergi.  E.  M.  395,  34—36 :  Ii 
tv  5:xaxaXr//.xa  (1.  (jiOvoauXAa^a)  dtxoxcfcXijxxot)  ätuXä  öfuvovtot, 
^iv  xoi  ^i^'  zi  6^  aavd-exa,  7r«po(6vovTat,  obv  sOpiy,xa|i- 
n  u  X  6  p  t  V  s=  Arkad.  8, 10—13. 

Zu  I  304,  5  ff.  TergL  £.  M,  399,  54  f. :  (tö  sdspp&vi))  itapi&- 
vu(i6v  lottv  dnö  tcO  sd^pcsv  eO'^pcvo^  cd^p^vi]  <bc  (i{ji6tiiiiv) 
d(iö|JiovG;  'A|jLU|jiovr^, 
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I  78,  7  £P.  ist  x^S'^*^]?  verpfessen;  übrigens  war  dieser 
ganze  Kanon  an  die  Hanptregel  i  72,  IB  ff.  anzuschließen. 

I  71, 28  ist  ^ffiipft^  hinzuzufügen  aus  £.  M.  458,  28,  of. 
1 65,  4. 

95)  lieber  die  Declination  Ton  Tiyptq  und  TtypTi;  handelt 

Eustathios  zu  Dionys.  Perieg.  976,  S.  291,  12  ti. :  Sit  Sta  xoO 

ptO{  yap  £TCt  xai  Tiapa  xq>  AiovuaLcp  i]  yevixi^,  tou  otfto?, 
U);  5ox£lv  evxeöO-sv  s?vat  Ty]v  'AxxixTjv  yevixTjv  Ttypew?  <i);  Huji- 
^e<oc.  6  liivTGi  'Appiavo;  §ta  xoO  5  xX(veL  Ttypidos»  xad-a  xal 
6  Ypa'l^atc  IÖ  Spctjia  x^^  2)a>oivvi]C}  ^  Aa|tacaxi]v6$,  ^  i% 
v9^  hay^t^  tpahexai.  oSto»  8&  xal  tc  Wict^  t6  x6ptov  Iv 
Tot(  icspl  *ApuiBm  Xdyoig  o!  {iiv  8(d  toO  d  IxXtvocv,  "AmSoc, 
d>(  nipi$oc,  o(  rank  x9)v  xoO  öfso»;  xXCoiv  «5x6  (ircex^P^- 
(jflcvTO,  xXCvovre^  "ATceto;.  xiv^;  8^  8i4  xoö  ^  xXfvouai ,  Tiyprj; 
TLypr^io;,  It])  A&yq)  lojv  £l;  r^;  La|i^L7.(I)v.  aÄÄGi  os.  /.a:  tt^v  ap- 
Xouaav  jiexa  xoö  tc  Trpocpdpouai,  xal  eOpir.xai  xotauxrj  ypa^)]  uapa 
xe  X(T)  'lo'jXiavq)  xai  Tcapa  ko  'Appiav^  £v  xoig  Ttept  'AXe^av- 
Spou.  icoXAa  yap  xwv  naXatwv  avxiypatpwv  ^x°^^^^  ouxco*  x<bv 
icoTO{{i&v  TcO  Eufpdxou  xaE  xoO  IICypijTOC,  t^v  [iIot^v  (T^C^v 
*A99up^  diceCpyouaiv,  6^  mal  Meoo3coTa)i{«  npö^  xcüv  ^tiix«^ 

faxt  T^Ypi(  xol  IIa(pXayovix&c  icota|i6c  . . .  xXfvei  8&  xod  odttbg 
(nämlich  Sevo^^bv)  xoOxov       xa^poO  xoO  öl 

Damit  vergleiche  man  Choirob.  diet.  I  160,  27  ff.,  der  nur 
Ttypr^:  Tiypr^ioc  und  Ttypt?  Ttypioo;  kennt.  Hesychios  scheint 
nur  die  erstere  Form  für  deu  Fluß  gelten  zu  lassen,  üebri- 
gens  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  das  Scholion  des  Eusta- 
thios, namentlich  was  die  Zeugnisse  betrifft,  nur  mit  Auswahl 
fOr  Herodian  in  Anspruch  zu  nehmen  ist.  Aber  daß  seine 
Quelle  eine  gpite  ist,  scheint  mir  zweifellos.  Unter  den  Schrif- 
ten des  Herodiaa  scheint  mir  nept  xXCaemc  dvo(iixa)v  die  wahr- 
scheinlichste Fundstätte  zu  sein. 

Iv*;   In  die  Fragmente  irepi  axi7^x(üv  haben  wir  bereits  oben 

unter  No.  83,  eine  Anzahl  neuer  Bruchstücke  eingereilit,  daran 
mögen  sich  hier  zwei  weitere  anschließen.  Im  E.  M.  459,  3  ff. 
heißt  es: 

t>up£7iavoixi7/;  auv^eaiv  irzl  ouv^iae;  dvsöe^axo * 

PbUologas  LXI  (2f .  F.  XV),  4.  86 
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xal  odtw  x6  d'6pa  icpoaexi^b]  xol  iyivexo  i^upcTrav  oixx^j^ 
6|io£coc  xol  5uoxatttxoaCic)]X^^  (Horn.  0  678)*  npärcov 

vuX^PT^^^f^^'^^C  (Arisfcoph.  Nabb.  3B2)  o6v6«otv  hd  ouv- 
Hau  Ävcd^oEto.   Aomsp  yap  t6voc  oö  iCdcioK  mpot'ciftt  tAv 

tpißv  m»XX0cßu)v,  o5ts  icoi>^  {lexpixö;  uTcspßafvet  xdti  xpefc;  ouXXo- 
Jii;,  GUT(i)  oijTc  Xsftc;  Tjv^exo;  O'iXet  etvat  TiepatiEpw  twv  Tp:öv 
Xigewv.  Auch  Chmrol).  diet.  II  53,  7  (=  Hercdian  II  791,  10) 
und  B4  bat  den  bekaniiti^ii  }^emameu  des  ürat-es  (Laert.  Diog. 
VX  86)  ak  Beispiel  der  auvxJ-eotg. 

Das  Gleiche  gilt  m.  £.  von  £.  M.  461,  15  ff.: 

{oxdov  5xt  xa  eI^  oi  öxxax£^c  ouvt{^tvTac '     ydcp  ^uXiciaet*  T& 

Xof^ev^C;       6S6$  68o7:6po;  iial68otit6poc*  i)  dbcoßsEX- 
Xei   'b    a  xa:  xpsitet  xö  6  e^g  y^,  cb;  xo  ea^^o^  eXaiyopo/. 
xa2  ^Xa^yjßöXo;  xal  tS«e6g  x6xos  ^eox6xo?  xai  ^  £  >j  x  6- 
X  0  g.    rj  drcoßdXXec  xö  a  xa:  xplrcet  x6  o  tic   £ ,   (')c  filvog 
(Xac6c)  Mev6Xaocxa^  MEveXaog  xa(lM£VG7:iöXe{ioc 
Mf  vent  6Xe|io      ^  inc^^jiD^i  xö  a  xod  xpintixo  o  et; 
d»€  x6 6po(  'Opoßticaio^xot  'Opcßc(9toc.      dnoßdüUst x6 
a  xat  Tpiim  xb  o^ti^i   xod  icpoaXB|tptfvet       1^6^x6  (Spoc 
6pocpo£Ti}c  X«  dpc9oCTY}cxoc2  dpet^oCxijc  'Api'o; 
6pYscp6vTi}c  wotl  ipYELcpovxT];.    ^  dcitoßdSXXn  t6  a  xa2 
xpETCs:  TÖ  0  etc  a  xai  TipoaXafAßavet  xö      ö)^  xö  xXuxi;  K  >.  i>- 
iG{ivyjaxpa  xat  K  X  u  i  a  t  [i  v    c  x  p  a ;  vergL  Choirob.  Ep. 
in  Psalt.  91,  12—23  und  33,  23—33. 

96)  Mit  Vergleichiing  von  Herodian  I  85,  15  tf.,  E.  M. 
333,  20  ff.  und  518,  32  ff.,  Ep.  Horn.  230.  2  11'.,  Choirob.  £p. 
in  Psalt.  92, 33  ff.  luad  £.  M.  518,  47  ff.  ist  Folgendes  m  be- 
merken: Lentz  I  85, 15  ff.  ist  aus  der  Ii.  Pkoe.  B  175  entnom- 
men,  tmd  daraus  auch  in  E.  M.  518,  47 — 519,  2  fibergegangen. 
DaTOD  Tenchieden  ist  doch  E.  H.  383,  20  ff.  s=  £.  M.  518, 
32  ff.  =  Ep.  Horn.  230,  2  ff.,  wührend  Choirob.  Ep.  in  Psalt 
92,  33  ff.  ~  Herodian  I  85,  15  ff.  ist.  Es  ist  nun  gar  keine 
Frage,  daß  Herodian  I,  85,  15  ff.  =  IL  Pros.  B.  175  =  E.  M. 
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518,  47-^519,  2  s  Ghmfob.  £p.  ia  Ftalt  92,  33  ff.  die  tpe« 

ziellere,  alle  übrigen  Versionen  die  allgemeinere  Fassung  enfc* 
halten,  mit  anderen  Worten :  Herodum  1  85,  1^^  f.  ist  vollkom- 
men überflil>si;^%  und  S.  85,  18 — 25  ist  durch  folgenden  Ge- 
samtkanon zu  ersetzen:  Ta  et;  t;  Xi^ycvTa  {fr^Xuxa  otauAAa- 

(ae iqpoi60(poSuvexat),  o!ov  tc  6  X  t  (  dxpdnoXt  c ,  9 :  X  6  ?:  o  Xic, 

X  t  ;  t:  £  p  :  a  X  e  X  f  € '  äpoevtxoO  yevcj;  wa:v5  e:  ^isv 

ixts'vcuat  t6  St'xpovov  £v  rf/  ouv^fiaei.  7c«po?uvoviat ,  o?ov  ax- 
xP^^^^-*^'^  ^Xto;  (vergl.  Arkad.  8.  1 S),  x  v  7j  ji  i  ;  e  u- 
xvi^{»ig,  xXr^c^  fiOxXifjtC'toXuxXifjlS  9r^<ft{|ieXajA" 
4>Y]9(C>  9i  5i  ßp^^  «&T6lxe^  7cpc7capo$6vti0K  iv  ouv^^aet, 
o^ov  ic«Tpic  •ÜTCStpic  xoi  XeixÖTcaipcs,  ioicfc  pi* 
4>«aicic  xatl  Xe6xa9ic(c,  aty^C  lieXivaiyic»  IXicC^ 
d6<JtXictc.  t6  y&p  ^üht^Q  lud  xqXoxX^^I'c  xod  [leXaii^^^cc  xa2 
M  dpöfvtxoO  xfld  M  di)XuxoO  tC^ok.  t6  töxvif)(itc  dfiiXstlid 
'A^va;  T^taxtat  izapä  Ttavtp  OeaaaXtxotc*  „lot  5'  ^JStj  ird 
VT/öv  EüxvT^jiLSo;  litüv/y^  (Meineke  Anall.  Alex.  p.  190)  xat 
TÖ  XeOxaoTt'.?  lit!  'A}iaC6vo?  taYsir;  av.  Bei  Lentz  ist  85,  20  ff, 
nicht  recht  klar.  Uebrigens  ist  auch  Arkadios,  der  iS.  :3(),  11 
•—18  die  Teilkanons  ans  dem  Gesamtkanon  herausgeschält  bat, 
in  Z.  15  xöv  ((xijTÖv)  tdvov  mit  dem  Akoniensis  Baroccianus  m 
Ifiseo.  hk  brauche  kaum  zn  beinerbea,  daß  naeh  meiner 
Meinittg  dieier  ganze  Paeai»  anch  ia  ictpl  oxi]|idKiiftv  geetanden 
baben  kann. 

Ans  der  Orthographie  dagegen  stammt  nnzweifelhaffc  K 

M.  833,  4:  "EXcupo;  ("EXcupo;  Arkadios  83,  11  und  Moscho- 
pulos  Tzapl  cr/e5wv  pag.  148  ed.  Paris  1545  ap.  R.  Steph., 
"EXoupot  Stepk.  Byz.  261),  11)  *3t7iö  twv  exetoe  (so)  eXöv  'TlXou- 
poi  xlxXTjvtat'  Aic'.rTCoc  ev  ötödexaxfp  Xpovtxöv  (fragm.  8  apud 
Muell.  fragm.  liist.  Graec.  Hl  672).  xai  ypdEcfexai  xoO  t 
XoO,  xö  6i  Si^^^pv;  Yeigl.  Moscbopnl.  n.  axeSCöv  pag, 
148:  oZXoupoc  xb  (^v  ^^^^^^y^ov,  "EXoupoc  81  övefMt  i^^us 
4iiX6v.  Difisee  Fh^pnent  reiht  sieh  den  oben  No.  16  an%e- 

86* 
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xftldten  an.  NatSrlieh  ist  die  tau  Dezippos  ongeflBliite  Ety- 
mologe wabraoheinlich  —  wegen  der  Chronologie  —  anna- 
scheiden. 

II  72;5,  17  ist  E/vL/.awv  'EX:xaovo^  aus  E.  M.  332,  28  vor 
Maydccov  einzoschieben ;  £.  M.  332,  27  selbst  ist  Sixp^vq)  ixre- 
xojiivq). 

E.  M.  333,  15:  iXinapyi  Y}  ilrd;  r.'xpi  x6  iXiccd 
^iXiCdi  ^aXictopi^  dXdü)  aAEupr;  stammt  ans  Tztpl  na- 
p(0v6(iiDv  wie  auch  Uerodian  1262,  17  d^aXncDpi  nnd  iX* 
ic<opd  Terbnnden  sind.  Desgleichen  stammt  ans  iccpl  icdepon- 
v6(itt>v  E.  M.  334,52:  "Efitaa  fc6Xt€  4>oiv£xi)c*  tö  i'O^tx^ 
^{iicrafo^.  xa^  lotxe  xXCveiv  t&  "Efitaot  Atovöoio;  ö);  Miya- 
pa  •  1^  o£  vöv  XP'^at?  ^Xuxw;.  dyJ.a  -w;  t6  'Eji'.oa;^^  iizt  tgO 
ouoETEpou  Ysyovev ;  £?  p-Tj  lig  cpairj  woTiep  tö  FdSetpa  FaSeipaio;. 
ol  6i  'K{i£aa  5:a  toO  £•  SO-ev  'Ejiea7-v6c  (»)c  t6  Fepaoa  repotTr;- 
v6c.  Daraus  stammt  ohne  Zweifel  aucli  der  Artikel  des  noch 
Tollständigeren  Exemplars  des  Sfceph.  Byz.  270,  10 — 14. 

97)  £.  M.  352,  17  gehört  doch  wohl  dem  Herodian: 
S<dXo(  ö  x^<'iv6c  %ost  IfoXov  6  4<ov  xö  x^9(v6v.  icapdcdjv 
Ico  'djv  i^^pav  YtvsTttt  laiXo^.  ^Xo^evoc  8&  Xiyet,  Sti  yCverai 
ebc6  t6v  e{(  w  ^igfj^Etiov  öv6fiaxoe  etc  Xo^,  o!ov  9  e  ( Sei  9  s  1 8  o»- 
X6;,  «?T<&a?TwX6s,  a|jiapT©  d  (i  a  p  t  w  X  6  oOtw;  xa: 
7;apa  £o)  to  x.p ^^vvjü)  ytvexat  2o)Xo;.  sixv  y^^p  xopead-öp-iv 
uvo;,  ei(oO-a{i£v  ta  Xo'.Trdj  etc  x^jV  i^fj?  ^uXocttovtec  i  w  a  «  Xe- 
yeiv.  Lentz  hat  das  nicht  erkannt,  weil  er  sich  nicht  klar 
war  und  meinte,  Herodian  habe  einen  doppelten  Kanon  über 
die  Wörter  auf  u)Xc^  aufgestellt  Dagegen  ist  zu  vergleichen, 
was  GalUmd  de  Aicadio  p.  22  gesagt  hat.  1 165,  13  f.  wird 
IcoXo^  nach  Arkadios  ansdrficklich  als  nttpdävt>[iov  aufge&ßt 
nnd  n  498, 1 1  als  ^r^{xa(ttx6v.  Diesen  Widerspruch  hat  Lentz 
blos  ans  E.  IL  852,  17  herausgelesen;  er  h&ite  ihn  auch  ans 
Arkadios  65,  9—11  (—  Herodian  I  165, 13  f.  und  II  854,  22  f.) 
und  E.  M.  290,  8  f.  (-  Herorlian  II  498,  1  f.)  herauslesen  kön- 
neu;  Hesychios  zeugt  für  Arkadios.  Kurz:  II  498,  1  f.  ist  zu 
streichen  und  £.  M.  352,  1 7  ^\  ist  unter  die  Fragmente 
ic«pu)v6|i(xiv  aufennehmen.    II  498,  1  f.  gehört  dem  Philozenos. 

Eine  merkwürdige  Notiz  über  eöol  nnd  eödv,  die  ßax- 
XsuxtxdE  impp^axoc,  steht  bei  Enstath*  zn  Dionys.  700  S.  235, 
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3 — 11 :  TO  U\}ol  Baxxe'  ujivr^Ttxöv  Xsyi&v  x^p  Atovuaq)  im- 
^wvou|i6vov,  waTcep  xai  xö  £uäv.  6^ev  xa?  tö  eua^etv  Tiapa- 
yeiat  xaE  6  Aigvugco^  Eül'oc  ^eYexocu  xocDia  o£  ol  (iiv  iScbuvov, 
6c  iv^uataoxtx^  npmb^a  l7:tppT^[iaxa,  i^'-  *^'^''»  ^vrl 

to5  euoE,  Tourioxiv  o&x^,  ii(Xacjiß«vö(iev6t  x^v  xoO  lUpMjyijxoO 
Toönjv  9ü»^v  (V.  704),  xat  Ig  aöifj^  tö  «(klv  icpoiyovtec, 
tdx(z  ^  t^Ldc  Xi^et,  H  Tust  in  Bdo  o6v9cxov,  xoO 
t5  xac2  toO  av.  So  viel  wfc  sicher,  daß  er  diese  Weisheit  nicht 
aus  sich  hat,  so  wenig  wie  das,  was  er  S.  151,  19 — 24  giebt. 

E.  M.  313,  lü  fl".  =  Ep.  Cr.  I,  142  f.  ist  offenbar  aus 
der  xai^GALXifj  entnommen  ,  und  Lentz  hat  I  273  ff.  offenbar 
Steph.  Bjz.  zu  Liebe  den  Kanon  zu  sehr  yerstümmelt.  Ueb- 
rigens  gehört  die  Sache  natürlich  auch  in  die  Orthographie 
mit  Rücksicht  auf  den  Schluß  des  Artikels:  vergl.  Gram.  AO 
II  225,  26  ff.  ^  Heiodiao.  II  524,  5  ff.  Aehnlich  hätte  Lentz 
zo  I  18,  20  auch  £.  M.  312,  54  ff.  herannahen  sollen. 

Oh  Herodian  die  bei  Lenta  U  171,  24  gegebene  Etymo- 
logie von  -^itsSavö;  (iceSavd^  %onä  nXeovaqi^  toO  J})  fttr  die 
einzig  mögliche  gehalten  hat,  möchte  ich  sehr  bezweifeln. 
Wenigstens  geht  aus  Hesychios  das  nicht  liii>  or,  nicht  ein- 
mal aus  der  von  Lentz  augetührten  Stelle.  Aber  s.  v.  iine- 
Savös  heißt  es  geradezu :  o?ov  Äueoavo;,  oinoo^ ,  x^^^S» 
a(3^£Yti<;,  dvata^jxo;,  f^Xidtoj.  Ebenso  Schol.  A  Horn.  6  104: 
fjncSavöc],  dad-e^^,  ^  dltexvcg,  oIowbI  6  (;  (so,  mit 

diesem  Accent),  6  (i^  8ovfiE|uvoc      ^icspßoX^y  dodeveio^  h 
icl5(p  (5  ioTtv  ISc^psi)  OTffm.   i|iicfi$oc        X&yetot  6  iv 
fciSfp       ^oxuv  lottbg.   Damit  stimmen  im  Wesentlichen  die 
Scholia  B  und  E.  M.  433,  27  ff.:  -^jiütSavÄ^l  da^-evr^;,  riXi^oc, 

yf^v,  7i£8av6s,  xai  xaxa  oTEprjaiv  aneSavo?,  öjat^  fl^ßato? 
(vergl.  Hesychios  s.  v.  ireoavo):  Ttvl?  §^  oO  ßsßa'co),  dXX'  da- 
^evifji,  6  ix  TSJfi  yifi  [ifi  dvaoxfjvat  ev  axfjvat  ouvdjievo;, 
5i'  da6-£ve:av  to  yoOv  ivavx^ov,  IjiTteSov,  xö  ßeßatov  xa2  tox»- 
p6v*  xds  yd^p  xoO  ic£8ov  ßeßijxdxa  x«U  &5paIaE.  Es  ist  so- 
fort enichtlich,  daß  alle  diese  Stellen  aus  derselben  Qaelle 
stammen,  nftmlich  aus  der  IXtond)  icpo9qi8(a  des  Herodian, 
woraus  ja  folgern  wQrde,  daß  SchoL  A  zu  Hom.  B  104  unter 
die  l'iagmente  der  'IXiosx^  icp09q>8(a  aufzunehmen  wSre,  Denn 
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daß  die  Lehrssche  Sjitnuilung  dieser  Bruchstücke  unvollständig 
ist,  hat  man  läncjst  erkannt  und  wird  man  noch  mehr  er- 
kennen, wenn  iimn  einmal  eine  den  Ajisprüchen  der  Wissen- 
schaft genügende  Ausgabe  der  Scholia  des  codex  Yenetas  A 
besitzt.  Daß  die  Dindorfsehe  Anegabe  auch  den  bescheiden- 
sten Forderungen  nicht  entspricht,  ist  bekannt.  Herodian 
hfttte  dann  in  d«r  *IXtax)]  npootpdCa  eine  andeie  E^fmologie 
anigestelli,  als  in  icspi  icaMv.  Jedenfftlls  aber  Icaan  mit  dem* 
selben  Recht  ^Rt6av6c  =  dictSoev6c  wie  4)ics$fltvÖG  =  meorvöc 
(=s  itfi8tv6c  =:  7ce8£cv6c:)  dem  Herodian  zugi^schrieben  werden. 

98)  Ii.  M.  391,  12— -1  :  K  u  l  &  i  xai  E  u  g  :  >  ^  g  A:dvL»jo^, 
xai  TÖ  tii  oOiöv  ^Tctcp^eyna  Euaot  (=  eO  aot)  xa?  Euol  {=  rj 
ol)  xata  Ad^xwva:  *  Awptxf;  yap  otaxexKO  iietayiveaiefx  xa:-:' 
Iv5£tav  xou  o  ^«at  ysYevfjad'at  eölo?  xai  euoi  xod  eöiv. 

noE^iföXtoi  xoi  *£ptTptilf  icol  'fipfbmoi,  ivöttav  xoO  o  noio^hrcs; 
8aBoeC«v  x^P^'^^^oc  Tot^  liaqpipo[iivoic  ^eivi^totv,  ^  M  toO 
imcfjm  icoi^ot  xa{  Bouo6«  Bouea  xai  |iou9ixdk  (uoCxdL  «ixP^T^ 
ToOxp^      e?8tt       SaosCo^  mal  AipxoXXo^.  Ich  trage  kein  Be* 

denken,  diese  Stelle  dem  Herodian  zuzuweisen,  ähnlich  wie 
die  oben  aas  EustatJi.  zu  Dion.  Per.  S.  235,  3 — 11  excerj>iert€ 
Bemerkung,  und  zwar  wird  wohl  nzpi  jia^wv  die  Quelle  da- 
für sein.  Ahrens  dial.  Dor.  S.  75  Anm.  1)  hat  diese  JSotis 
keineswegs  dem  Apollonios  Dyskolos  lUpL  Tcveufiaiidv  Enge- 
0ehriel)cn,  wie  Lentz  II  301  meint;  vergl.  auch  Plew  ZQ  He- 
rodian Ii  1252,  der  sich  iiri 

E.  M.  406,  8 :  i^ta  (so  wird  ja  wohl  wa  lesen  sein)  tä 
änth  X^YCDV  ixpyxa  «catC^vta,  otov  Itt&x  Im),  xad  t^^io^  Sao6- 
vstat  (liv  cptXo«a(Yj«öv,  4<iXoOx«t  8i  (also  ^iXl^io^  cpiXoX6yoc. 
Vergl.  Hesychios:  i^iot  ysAw;,  nai^id,  y}<&(n}^  IqpoSo?,  irb 
ToO  §TCeaihai,  6}itXi'a.  So^poxXfj^;  'AO^afiavTL  csjriptj)  (fragui.  3 
N^}.  Auch  der  Schol.  zu  Nikandei^  Theriaka  hat:  vhi'x,  toi>- 
xioTc  Tiaiyviov  xai  OjiTjpo;  li|^tadaÖ-ü>v  \p  530),  Auch  Hesy- 
chios läiSt  auf  i^icL  gleich  die  Form  l^^ia^ad^v  folgen  und 
erklärt  es  wie  der  Scholiast  zu  Horn»  ^  530  =:  Herodian  II 
lei,  28  f.  Veigl.  E.  6.  227,  14—16  nnd  CÄO  n  487,  24  1, 
welch  letztere  Stelle  ans  der  ersteren  zu  ergttnien  lat. 

Zq  II  801,  2  f.  ist  sa  vergleichen  SehoL  Axistoph.  Ljra. 
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995:  Käa  nSaa^  oOt(d;  "Hpttdcav&c  Iv  xii)  utpl  icoe^Av. 

Aus  nzpl  7:ap(j)v6(i(ji)v  scheint  gefloss«n,  was  E.  M,  402, 
39  ff.  überliefert  ifit:  £  ;p  £  i  l  v  o  a]  ovGjia  nxio:xc  '^Evaxcxd)^ 
(dorli  wohl  ^£vaxL7.f;;).  yap  'Apiato^is^/rjC  (Eq.  801 ),  cpTjot, 
XÖ  ooipaxtvoa  Twcpa  lö  öorpaxov  dvlnXaoev,  atvtxxoftevo^  xöv 
i^oatpoxioiicv,  oOxtt)  Kpax^voc  ifxagOL  415  k)  dvenXoae  t6  i^e- 
tCvSa  icapd  xdkc  iv  xoCc  &xa(m2p(Gic  Ytvo|Uvac  if  iottC.  icopdb 
o&v  t9}v  iftotv  iftxfvSa  icatidcivt  xoeti  tpoicijv  toO  o  t^c  x ,  xotl 
Ydkp  if^htu  Xhfnat  6  vi^tom  Tdv  i^eoiv.  OJme  uns  um  die 
ganz  nnkkre  ErUSnrng  di«M8  Spiels  bei  GhraslMrger  ,  Er- 
ziehung und  Unterricht  im  klassischen  Altertum  I  f)2  f.  und 
91  f.  zu  kümmeru,  isfc  es  für  una  liüclist  wiihrsclicinlich,  daß 
lierodian  nicht  blos  dieses  Spiel,  sondern  auch  die  amleien, 
die  bei  Tbeoguost  164,  28—165,  2  aufg^ilhlt  werden,  m  ähn- 
licher Weise  besprochen  hat.  Gerade  die  Art,  die  Seche  rein 
sprachlich,  d.  h.  etymologisch  zu  ))ehandeln  (im  Gegensatz  zn 
Hesyehios,  deven  Erklftmng  ich  abeolot  nicht  eof  Herodian 
zoröcklfthren  kanst  so  wenig  wie  die  dec  Enstathios  1554, 84), 
entepiicbt  der  Art  Herodians.  Anch  ist  die  Herleitung  dea 
Adverbiumi  Ton  izziiz  durehans  Tsmünftig :  Icpeai;  m  dem 
Saiue,  den  lies,  s,  v.  ifizi;  gieht:  y]  £/.  ci/.ajir^pi:. j  d:;  ixtpo'/ 
Sf.xa'rr?,p'.ov  (isTaywrt.  Aelinlich  ward  lierodian  j^aaiXCvSa 
(?ergl.  Hesych.  s.  v..  Pollux  IX  llU  und  Eustath.  1425,  42), 
Xuxpivoa  (PoUux  IX  113  f.  und  Hesych.  s.  v.  and  danach 
Snid.  8.  ▼.),  Bpy.nE-ziyBoi  (]L  IL  286,  48:  övo|ia  noaSiäQ. 
lau  di  Tf}c  |&utv5a  xacXou(Uvi]C  tpiicoc.  w^fvftat  H  icotpd^  t6  tAv 

oder  To&c  wdjQmait  a&r^v]  *  6  |Uv  [fdr  6  |iiv  tic  P^^^^O 

ToOc  d^^oXfiobc  ßoöv'  „X7]po0,  epuXdrtou**      8i  iXXet  fc6- 

youat  cpuXaxxöjievot  toO  dypeuO^/at),  TioafvSa,  iTcatxfvSa 
bzw.  ^TcaV^ivSa  (Graaijerger  a.  a.  0.  154),  ^ic^lv^ä.  a  v^- 
xtvSa,  lyuyfvSa  oder  9 £ uy t v 8 «,  bzw.  p u y t v 5 «  u.  s.  w. 
Als  absolut  sicher  nachweisen  läßt  sich  diese  unsere  Ansicht 
s.  B.  noch  durch  {iutvSa,  wovon  es  bei  Theognost  164,  31 
—  165,  1  heißt!  f&utvda  dbcö  toO  )i6stv  tou;  dt^M^tob^  xoi 
ifMoif&i&cvov  Xiynv  xtvA  xftl  icdooe  trffis,  üv  imtüx^. 
Daa  stimmt  mit  Hesydnoa  §.  t.  fiutvSoe:  icoetSti  tic  oGtio 
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jiapi(i>v  dvaßX£^TQ,  Tia/av  xaxa|xu6t.  Daß  auch  Apollonios  Dya- 
kolos  die  Nunen  der  Spiele  in  den  Kreis  seiner  sprachlichen 
Untersuchungen  zog,  zeigen  noch  Stellen  wie  de  adT.  152, 
10  f.:  2$o6  Tiva  €^  h%  Xi^yorc«  xoU  ßopOrov^i  lottv,  d»s  x6 
Xi)x£v$a,  daxpaxCv5«e,  dv6|iaToe  icatSi&v«  Dem- 
gemäß  igt  TheognoBt  164,  28  ff.  also  za  8ohx«iben:  Td 
ToO  tv8a  ^TitppYjiiaTa  icapo^tivovrat  8t4  x«l  toö  T  ypot^povr«  xcd 
^Til  t:  a  L  0  :  ü)  y  Xajißavovtat  xa:  Tipö^  atTLatixTjv  ouvTCtaacvTa;, 

Ttv^a.  E'.2^'v5a  X  tj  y.  {  v  5  a  .  (iufv5a  aizh  toO  fiustv  xou;  dqpO-a).- 
jjtoüi  xat  ep(i>iü)p£vov  Xeyetv  x  t  v  a  xaoe  xat  7w6aa  £dv  ti; 

iiaxu/j/,  ':p'jytv5a,  CTtsxxLvoa  xai  el  xt  gxepov. 

99)  Die  II  651,  24—30  stehende  Konjogationsregel  ist  £. 
M.  465,  11 — 17  in  einen  orthographischen  Kanon  verwandelt: 

Tde  e^c  Sioö^aßa,  tl  icepttroouXXdEpeic  xX£vovt», 
St^^oyycp  icapaXfjYexac,  obv  OeCda^  0e(8avTO(,  OtSa^ 
OtSotvxo;,  e^^ft  toooüXXfitßwc;,  £vt  cpwvfjEvxt ,  o!ov  A^8a; 
A  IQ  G  G  u  (so),  Mf8a;  M:ogu"  ig  yap  s.ä  tgO  vx  xXtvofievGv 
M  e  L  §  a  ;  M  e  { 5  a  V  X  0  oia  St^iHyyou.  oöxw^  ouv  xa?  '1 5  a  ; 
*T5ou.  6ti-ev  xa^  'Avrffia/oc  (fr.  50  Kinkel)  f^iofxcv  stTsidv 
iittxOXT).  Öti  xoö  t  •  /l  ö  a  V  X  0  €  x  o  6  p  yj'. 

Ganz  verkehrt  ist  das,  was  Lentz  zu  U  496,  19  f.  sagt, 
Zunächst  ist  nicht  ek,  sondern  s!«  die  herodianische  Form 
dieses  icoEpoextXeuotixöy  Mpp)}|iay  wie  ans  Ohoirob.  Orth.  213, 
15 — 18  nnzweifelhaft  hervorgeht  Denn  dort  ist  doch  2L  17 
lo),  Ibe  nnd  s!«  zu  lesen.  Aber  auch  SchoL  A  Horn.  J  262: 
t6  wapaxeXsuOTtxiv  §7r{pp7;|ia  ^ax: ,  Sv  xp^Ttov  hrX  xgö  Ato;  • 
^'x/X  £1  7.i/;£7ece  ^ewv  B^xtv"  (Horn,  74).  xa:  xg  na- 
paxsXeuaiixGv  eTiLpprjjia  (efa)  aizh  xouxou  ysy^vlvat  (SoxeO  xcO 
aijv5ea(io0,  xoO  a  TU£p:xxsuovToc.  xoO  t6voi>  dXXaylvxo?  €?c  :rrp'.- 
a-fbjAEVGv  dvxyxatü)^  xai  ifj^  daaeia?  'Axxr/.w;  i;  p  o  o  £  X- 
^  0  6  a  1]  V  beweist  die  Aspiration.  Zweitens  ist  es  gana  ver^ 
kehrt  zu  behaupten,  Herodian  habe  die  ^ppi^pot«  icopo- 
xeXe6oeiDC  nicht  fttr  ableitungsffthig  gehalten.  Dem  vrider- 
sprechen  schon  dEyt  nnd  ^Ipe,  dSypct,  SeOie,  f^t,  dviox«  n.  a. 
Da  nun  im  « Etymologicum  genninum'  bei  Miller  H^langes 
de  litte'rature  grecque  S.  99  für  das  E.  AI.  294,  43  ff.  (= 
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Choirob.  Ortli.  213.  14  ff.)  stellende  o  TEyvtx^g  'Hpwoiavos 
stoht  uud  die  nur  im  K  M.  294,  46  f.  stehende  XP^ai^ 

lyetpi  |ioi  aeonit6  im  £t.  gen.  so  wiedefgegeben  irt: 

ixxciv£  |ioi  oeauT^  xat  ylwo  <&poco6, 

80  ist  die  ganze  Stelle  K  M.  294,  43  £F.  =  Choizob.  Orth. 
213,  14  ff.  dem  Herodian  (statt  H  496,  19  f.)  in  folgender 

Gestalt  zu  geben  : 

e?a,  TO  TCapaxeXeuoxixöv  inipprjiia  [oder  inlppriyLa  Trapaxe- 
Xeuaeü);),  8ia  xf];  ei  5icpO'C*fp'j.  ojgTrsp  yap  rrapa  tö  pi%  yl- 
vexai  ^c£a  (Herodian  II  576,  16  ff.  und  I  405,  12)  (oder  besser 
SoTTSp  fäp  nocpx  x6  (iita  yiverat  ^  xai  ^eia  §La  vi]^  ec  St^- 
^^ou  xordi  icXeovao|iöv  toO  t),  o&Efi}(  xaE  dic&  xoO  fo)  xoO 
oi}|Me£vovTO(  xö  Ixidfim  r^vrrai  la  xa2  «!ac  xatdk  icXsovao|i6v 
toO  7-  EöpinC8i}c  StiXer  a«xuptx$  (fragm.  693  N')-  äa 
^Xov  ixtetvl  (Loi  osoEUTÖv  xo!  yCvou  ^t^o6.  Hat  Lentz  das  I 
495,  14  erwähnte  da  xh  uapaxeXeuaxtxöv  iTTippyjjia  für  ver- 
schieden gehalten  von  diesem  ^da"?  Wunderlich  ist  Plew 
Ii  1257.  Zu  vergleichen  ist  Eustath.  107,  20  ff.  und  1416,  41. 

Nicht  viel  günstiger  kann  ich  über  Lentz^  Behandlung 
des  Wortes  üo^uvi^  urteilen.  I  330,  10  schreibt  er  e^ocfievi^ 
offenbar  nur,  weil  Arkadios  127,  17  es  mit  diesem  Spiritus 
bot,  an  allen  übrigen  Stellen  aber  giebt  er  nnr  die  Form  e^- 
(ui^,  ancb  TL  496,  21,  obwohl  Ghoii^b.  Orth.  203^  30  nach 
der  Handsehrift  eCofiev^  hat  Zn  letzterer  Stelle  erkUbrt  er 
mndweg :  „  originatio  ab  faajiev^  Choerobosco  debetnr*.  That- 
sächlich  steht  Choirob.  203,  31  epeiajxsvr;,  wofür  allerdings 
aus  E.  M.  295,  18  fecajievi^  herzustellen  ist:  vergl.  E.  G. 
162,  10  uud  27;  E.  Ö.  55,  17;  Enstath.  1035,  KJ  und  1146, 
47  f.  Herodians  Spiritus  war  (trotz  Spitzner  zu  Horn.  A  483) 
e^a^uvi^,  wie  ans  Arkadios,  Ghoiroboskos  und  auch  Heaychios 
8.  Y.  herTOigeht  Schon  deshalb  ist  die  Herleitong  von  pkm 
nicht  von  der  Hand  za  weisen,  Tielmehr  ist  auch  bei  Choirob. 
Orth.  203,  30  f.  nnr  eine  der  herodianischen  Etymologien  er- 
halten. An  allen  sonst  mir  bekannten  Stellen  sind  deren  zwei 
überliefert,  deren  eine  stets  die  von  ist.  Will  man  nun 
uujuehmen,  daß  alle  übrigen  QueUeii  außer  Chuuub.  Orth.  203, 
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30  f.  ihre  Etymologie  Ton  ^«o  ans  der  Ortliographie  des 
Cliüiroboskos  geschöpft  iiabeu  und  die  andere  von  iat^  aus 
anderen  FundöteUeu  herleiten?    Knrz,  Herodian  hatte  auch 
hier,  wo  die  Etymologie  zweifelhaft  war  (genau  wie  die  mo- 
dernen Etymologen,  s.  Curtius  Etym.^  378,  der  aa^uvi]  und 
eEatievi^  fttr  möglich  hält  und  beide  mit  i^(iai,  I^cd,  doa,  etarcsa 
zaaammenbmgt,  wie  man  das  auch  l&Dgst  tot  ihm  gskhaD 
hatte,  außer  Glasaen  «Beobochkoigeii  Uber  den  hommchflD 
Sprachgebrauch'  II  10),  die  Wahl  gelaasen  zwiachea  der  Ab- 
leitung yon  ^«1  und  der  too  iat^.   Freilieh  hatte  H«t>diaa 
nicht  unterlassen ,   was  Lentz  und  die  Scholien  A  zu  Horn. 
0  631  und  A  48;]  unterlassen  haben,  zu  sagen,  welches  d*^ 
beiden   iiei  Grammatikern  und  Plato  (Kratylop)  nur  zu  ety- 
mologischen Zwecken  verwandten  loi(  die  Grundlage  tür  £> 
a^ewT]  sei,  nämlich  nicht  das,  was  z.  B.  Helladioe  535,  20 
und  £.0.  60,  8  wahrscheinlich  meinen,  wenn  aie 
la|iöc  T^v  |ieXXiao<&v  Ton  loic  ableiten  (jedmifaUa  hübe  Bekk« 
an  der  CTBfceren  Stelle  Soiv  statt  ioiv  lesen  sollen),  sondere 
iam  von  riQfic,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  als  die  Neoeran 
es  mit  der  Wurzel  e5  zusammenstellen.    So  hätte  also  Lentz 
II  m,  21  so  schreiben  sollen,  wie  z.  B.  E.  M.  295,  17—20 
coli.  Choirob.  208,  30  f.  steht:  et«fisvy]|  (hier  fügt  Et. 
gen.  bei  Miller  Horn.  1  483  bei) ,  6  xaO-puypo^  (xd^ 
u  d  p  0  {  scheint  Hesychios  s.  t.  e£a(i8va£] ,  x6not      ^  u  $  p  o  ( 
und  s.  V.  c2a|i6vi^]  'iXo^  iUEpeBnoTd(uov  xaduSpov  gelesen  sn 
haben,  Ivudpo^  hat  er  s.     totya^wQ  ol  6X(b5stc  —  do^ 
wohl  Qu 6$ etc  —  xocl  ivu$poi  t6yco(  xad  iD6av  ^Xpfftt^ 
dffö  ToO  dvtivat  tt^v  OXtjv  —  doch  wohl  'rijv  iX6v,  wie  ja 
öXt)  und  ?Xöc  öfters  Terwechselt  werden  —  Tsvdp),  xiXjiaxa) 
xa;  Tj|i-^üwo;  (dieser  Zusatz  ist  durchaus  durch  die  Erklüiiingeu 
des  Hesychios  s.  v.  eiapLe'/rj  und  s.  v.  tafieva{  gestützt)  Tdrc-; 
5ia  Tf;c  £1  otcp^yyou.  Ttctpa  (yap)  tö  ^£(»>  ^sausvi^  xae  f  stctußVTj  xai 
dicofioA^  lOö  p.      icfitpd  xijv  ^atv ,  8  a    |i  a  :  v  e  :  t   v  d  v  a- 
dootv,  yl^ovev  ^oajitW]  xai  TiXeovaqid)    xoö  i  xaJ  dcTCoßoX'J 
ToO  o  e^tivV),  Dasu  vergl.  £.  0.  55, 17:  c2a(ievi^]  xoxdc  dico- 
ßoX4)v  ToO  p  ^ofisv^.  ioiE  icopdb  t9}v  ^Oocv  t6v  62dTttv,  4 
lEopdb  t^v  Soiv  tQv  dddtzm  xol  porovC^v  oc&T6(iaTov,  ^ 
?tvm  a{  vo {X  a '. ,  (o^ov)sl  dtvsoic  ttc  odo«  (so  etwa 
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dürfte  die  sehr  korrupte  Stelle  wiederherzustellen  sein).  Eine 
Ton  dieser  landläufigen  Erklärung  sehr  abweichende  bietet  £. 
G.  162,  26 — 34,  eine  Stelle,  die  ich  nicht  anstehe,  gleichfalls 
auf  Herodian  zurückzuführen.  Dieser  hatte  ja  zweifellos  die 
Sache  auch  in  n^pl  Tcad-üv  behandelt,  und  vielleicht  haben  wir 
hier  ein  achtes  Fragment  aus  dieser  Schrift.  Die  Stelle  lautet : 
eCajieW]  ö  evuXo;  (natürlich  5vu5po;)  y.od  ßotavwSyj;  167:05.  eipTj- 
xai  bk  £ia\itYf]  (Tiopa  xö  ^eu),  peapie'/ifj  v.od  ^eix^evV),)  obvd 
feta|ieWj  xt;  ouaa,  6  xaxaped^evoj  xotwOj,  xax'  d^atpeacv  xoO  p. 
9]  yeyove  ätuö  xoO  (i^^ji£vo;)  i^^fAevTj  6|iaXTj,  (w;)  5e£a|ievo;  6£^a|ieW), 
dpxeaaafi£V05  (=  dxeaa|i€vo;)  dpxeaaafievr^  (=  dxeaaficvrj),  e?xa 
xaxa  oiiXuatv  xou  rj  ei?  e  xal  a  ^a(ie'/Tj,  i^Xw;  eaXw;  (so 
lese  ich  für  aXtai^),  f^iyaaoz'f  davaaaev,  ^xa!  nXei'axon;  edvaaae 
Xaoi;"  (Xctoi^)  'AXxato{  (fragm.  64  B*),  (xai)  xaxa  TiXeovaojiöv 
Toö  t  etafieWj.  (y)  Tiapa  xtjv  2atv,  8  OTjfAaivet  xijv  dvoooaiv,  ye- 
yovev  iaa|ievTQ  xoti  T:Xeovaa(A(J)  xoö  i  xat  diioßoXfJ  xoO  a  eiapie- 
vV)),  xöv  ßoxdvwv  aOxojiaxo?  (av£fjt;),  ^^^Tsvxat  al 
vo{xaL  (so  etwa  habe  ich  geglaubt,  diese  sehr  lückenhafte  und 
entstellte  Stelle  herstellen  zu  sollen).  Hier  hätten  wir  also, 
wenn  ich  die  üeberlieferung  richtig  wiederhergestellt  habe, 
sogar  drei  Etymologien,  darunter  auch  die  mit  der  modern- 
sten übereinstimmende,  nämlich  von  i^\LOLi.  Sie  ist  hergenom- 
men, wie  es  scheint,  von  dem  Gebrauch  des  f^jievo;  bei  Theo- 
crit.  XUl  40,  wo  das  i^fiivw  ivi  x^PV  (bezw.  X^P'^'p) 
Scholiasten  erklärt  wird  mit  qoloeI  ,  x^*lJt«^V  1  ö  {i  a  X  q)  und 
vom  AmbrosianuB  S.  80  Z. :  dvxij  xoö  ivxaTtetvö  xok^ 
dnb  xoö  f^-b-ai  [lExa^opixö?  und  wo  G.  Hermann  op. 
V  92  etajieva  X^P'^V  vermutete.  Gerade  diese  Theocritstelle 
haben  auch  die  neueren  Etymologen  herangezogen. 

100)  Mit  Vergleichung  von  Herodian  II  949,  18—29, 
Theognost  142,  2  u.  a.  ist  E.  M.  671,  24  ff.  und  Ep.  Cr. 
I  367,  8  ff.  herodianischen  Ursprungs,  und  Lentz  hätte  dar- 
aus ein  Fragment  iztpl  Tia^wv  bilden  sollen,  etwa  so:  tciewO)] 
7:apa  xö  Inog  Trayi;  y:v6xai  itiG)  xö  O-Xfßü),  dcp'  oö  iTcdt^w  xoi 
iv  uTcepO-iaet  Tiia^w  xai  xaxa  xpo7ii)V  Kiii^tß.  ol  p.fev  'liove;  xa2 
'Axxtxol  Tcci^u),  oi  5k  Atopiei^  rid^o).  xoö  ok  Tiii^ü)  dvaXoyto- 
X8p6v  io'i  xö  Hia^o).  xpta  yip  jxdva  iax:v  ei^  oiaOXXa^a 
T^j  e  TiapaXr^YCneva,  SJü),  X^S*i^-  gOoev  u7cep5tauX)vafiov 
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t((>  e  icapfleXi^etat.  (lov^pe;  depa  xh  mil^w  xaia  xpoKT^y  yevo^icvov 

Statt  II  217.  2—4  war  K  M.  359,  40  flf.  aiifzuuebmeii. 
worin  ja  beide  Etymologien  vereinigt  sind,  wie  Lentz  selbst 
anmerkt. 

Aus  der  IL  Pros.  T  280,  II  41,  11—17  gebt  herror,  didS 
E.  M.  381,  56^382,  4  herodianisch  ist  und  offenbar  ans  der 
xoE^^xi^  stammt;  dagegen  ist  E.  M.  379,  54  S,  aus  icspl 
icapcov6|t(AV  geflossen. 

In  dem  Kanon  bei  ArlradioB  103,  4  =  Herodian  I  233, 
26— '^^t  mub  e.s  Huttalleii,  daß  £'J  darin  nicht  bcrücksichtitTt 
ist;  noch  mehr  aber  muß  es  auffallen,  daß.  wenn  die  Ad- 
jektiva  auf  oc,  die  mit  und  C«  zusammen g»-^setzt  sind,  einen 
besonderen  Abschnitt  einnehmen ,  die  weit  zahlreicheren  Ad- 
jektiv a  auf  T]^,  die  mit  §u(  and  zusammengesetzt  sind,  keine 
besondere  Regel  erhalten  haben.  Nur  l^aif);  macht  eine  Ans- 
nahme,  es  wird  bei  Arkadios  24,  12  =  Herodian  I  59,  24 
als  o6v^6iov  ausdrücklich  beaeicbnet.  Dagegen  wird  weder 
bei  Arkadios  noch  bei  Lents  C«xpv)'4^  beispielsweise  als  oöv- 
{f£Tov  erwähnt,  wie  solches  geschieht  Schol.  Apoll.  Rhotl.  A 
1159:  ^axpr^eaiv  aöpa:;J  ikgyxXiJi^  iKtßapouaai;  %xl  TivsGucsa;^. 
xupfo);  5fe  ^axprje?  tö  ßiaiwj  lat;  X^P*^''  Trpstxretv  •  Tiapa  ^ip 
xa;  X^'P'*?  TitTZoirjXai  fj  Xi^i;,  xa!  xö  £TCLxaxtx6v,  Diese  Er- 
klärung stimmt  mit  Hesychios  s.  v.  ^axpijCöv  und  noch  mehr 
mit  £.  M.  408,  29  ff.  Wenn  hier  Oros  und  bei  Orion  67,  1 
Philoxenos  icepl  (lovoouXXcEßQtv  als  Quelle  genannt  wird,  so  kann 
möglicherweise  hier  wie  oft  Herodian  die  Yermittelnng  ge- 
bildet haben.  Dazu  kommen  bei  Hesychios  and  in  den  Ety- 
molo^ika  sich  zahlreich  findende  Adjektiva  der  Art.  Be- 
trachten wir  diese  im  Einzelnen.  K.  M,  292,  15  Ii". ;  jj^ü- 
VT^;]  xoöxo  x6  övojAa  iaii  oovO-exov  i/,  loO  ou?,  xal  äorjXov,  e: 
xe  rapa  ff^fAa  ylyovEv  9]  Tiap'  övc[ia  oO^lTspov.  äxdXo'j^^cv  fiiv- 
xot  d|i.(Spoxepoti  xoi;  axT)|iaaiv  Ix^^^  '"J'-'  v^^etav)  xöcatv.  e^XE  yap 
d7w6  ToO  fiivtjt),  b>^uvd^  6|io{(oc  x$  OTcefpo)  iceXuoTcepr^;, 
äpcü)  veapdi^c,  ehe  noLp'  övo|ia  oö^iTSpov,  xoxdb  X6yov 
d)$6v^.  <S>(  yd^  nopdb  x6  xpoeitik  (L  xpchoc)  ica^xpatil)«, 
dtfo;  eOay'^C»  ^^1^*^^  V^'*^      l^ivoc)  eö|ievilj;.  Das 
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sieht  zanidist  ans  wie  ans  ic£p2  ox^ititttiv  entnommen,  aber 
daß  es  aneh  als  o6vlkTov  Ton       besandeis  in  der  xo^oXcx^ 

erwähnt  war,  ist  für  mich  nicht  zweifelhaft.  Sicherlich  be- 
l  üiii  t  sich  auch  II.  Pros.  II  57 ,  namentlich  der  Schluß  mit 
der  Lehre  ntpi  T/r^\iXTiü'^.  B.  G.  154,  13  f.:  5'ja{i£VT|c  napx 
xö  Öüs  {jLopiov  xa^  xö  jievo?.  Aelinlich  C'jaxXxHfi  (E.  ö.  153, 
29  =  E.  M.  291,  42),  5uaßif|p7]?  (E.  M.  291,  43  nnd  Hesych. 
8uaßi]pifi);  ^wnix^  (K  M.  291«  54;  Uesycb.  s.  wober 
Lentz  BoofjUKfyi  an  den  M^ei»  mpä  oöv^«  reebnet 

(I  79,  24),  weiß  ich  nicht;  die  Quellen  sind  daran  onscbnldig); 
hieran  konnte  passend  Horn.  B  686  angefahrt  werden;  8uoi}- 
XeyiiQ  (EL  M.  291 ,  57  nnd  Hesych.  s.  t.)  ;  l^afievr^c;  (Schol. 
Apollon;  A  1029:  Ca|i£vr^;]  ayav  i  a  /  j  p  i  ^  tgj  y,ai' 
^TT^iaaiv  5vT0?;  E.  M.  407,  43;  besser  E.  G.  228,  43;  He- 
sychios :  de  y  a  v  i  a  )( u  p»  6  c) ;  ^'jTKoki^^  Schol.  Apoll.  Rhod. 
A  52;  Hes.  s.  v.  öuanaAis);  Suati-aXf^^  (üesych.)  u.  s.  w..  For- 
men wie  Suaiv(Dp  eOdvcop,  nnd  duo(if|Tfep  sind  bei  Lents  gar 
nicht  berOcksichtigi 

Ans  itspl  icoeMv  oder  icepl  fcoptovöiicov  stammt  E.  II.  282, 
17  ff.;  283,  1  ff.;  306,  18  nnd  22  ff.;  315,  46  (vergL Schol. 
Hom.  A  83  nnd  CAO  1  154,  27);  ans  icep2  icoc^v:  291,  1  ff.; 
280,  26  und  37  ff.;  281,  10;  289,  7  ff.;  289,  17  ü'.  (vergl. 
Herodiau  II  368,  15  ö'.);  317,  45  ff. 

Der  Kanon  I  233,  26 — 30  steht  in  emer  etwas  Yollstän- 
digeren  Fassung  im  E.  M.  408,  16  ff.: 

^d^eXog]  /Oxe  x£v  xlv*  lici(d9eAo^  ^^'^  (Horn. 

I  521),  6  deyocv  ^{(^{Uvoc,  %al 

^iiffZaxftkStq  X«^^^i!toody9L*  (Hom.  I  512}  dvxl  xoO  iia|i6vio;, 
r^u^{i£v(ec.  itapä  xb       %oA  x6  d^lXXei  x6  ceO^oi  yhexai  2^- 

^fi^()57j^  %al  Jaxup6;  xat!  tö  ja^v  ^a^eXoi;  pap6- 

TipcTcapo^uvexai,  o!ov  ^aTcAouxo?,  I^a^co?,  ^axoxo?, 
^  a  X  0  p  0  ?.  xö  51  Za':pBX(bq  iTcipp-rj^ia  Tcepiondexat  *  xi  yäp  o:6l 
xoO  Xü)s  e7i:ppTj|iaxa  nopaXujYÖneva  xcp  e  w;  ^TCtxoTtXetoxov  (iTii 
XÖ  TcXeroTov)  ^lXeC  itM^9KSa9w,,  eOxeX&c,  iicif&eXd^c,  icovxeXo);, 
o^C  %od  xö  (afeX<&;  ouvsSi&^s.  icpöoxecxai  „6$  iic^  xö 
icXsloxov*  5td  xö  aü>xpttici3l.<tt s^xIAcd^;  vergl. 
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Joann.  Alex.  39,  18  nnd  Schol.  Horn.  C  330.   Geflossen  lifc 

audi  diese  Stelle  aus  11.  Pr.  I  5l(j. 

Herodiau  leitet  ^£6?  auch  von  ab,  wie  schon  Plaw) 
im  Kratylos  397  D  mit  Rücksicht  auf  die  AnhaDt:fer  des  He- 
rakht  gethan  hat;  dem  widerspricht  aber  Theognost  48,  4  ff«; 
ta   bia,  icO  aco;  dcpaevtxdi:  xOpuE  t8  xod  ic^oYjvcjxxde  d^xovs 

iS»vutftOC,  a  X  a  1 6  c  6  $6Xioc  *  Son     xa2  x^v  9vo|mc  {ßopute- 
voöfievov)  (d.  h.  2x « 1 0 c)  *  9  a 1 6  c  6  |aIooc  Aeoxoü  xa2 
Xttvoc.  Saposeoc  (so  iat  Air  das  opae6c  der  Handsehrift  sa 

lesen  ?)  5vo|ia  S^ou^.    ß  a  1 6     ^Trt  ToQ  6Xiyo\}  r)  xoO  |i6vo*j. 

loxi  oi  y.a:  xüpLov  övop.a  jiapuiovGÜp.evGv  (also  ßato;).  a  e  o  tj- 

ycyovevat  5^  10  ovo(xa  cfaaiv  ot  Tcepl  laOia  ao'pol  dmb  xoö  dt* 
^i^(io^io;,  ^  6  ^ ,  xai  due:  e^c  0$  XfJ^ov  övopia  {xovoiJuAXaßoy  0^ 
ioTtv  eopELv,  Toöxo  ydp  apO'po)v  xa!  dvxwvujitöv  Blcv,  IrXciva« 
tö  e  xoU  lyivexo  ^e6(  xxX.  Hier  ist  ftlio  aia  WeltschOpfer 
gedacht;  dean  dieBW  M  wird  durch  xattaoxtudB^o  xa2  isocd 
erUart,  ist  also  6  isdvtm  iGoti]X7];  xoi  i4)c  xfikv  iceEvtttv 
xt(98<i)c  «fxto;:  £.  M.  446  ,  23  ff.«  wo  die  gleiche  Ahleitimg 
mit  anderen  aufgestellt  wird,  nur  kürzer :  7^  Tcopd  tö  d-tb  yi' 
vexat  ^6;*  xai  i7;£:  ou&sttox«  [lovoouXXaßov  Svopia  ßpa^uxaxa- 

XrxTEt,  tiXt^v  toO  xl^,  7i;Aeovaa[i(j)  xoO  e  Yivexat  d-eo;  

lä  öi  ötd  xoö  atoc  o^uxova  S'.auXXaßa  5td  xf^;  oei  ScjpdoYyou 
Ypce^etoi  tiXt^v  xoO  ^e6^.  xaei  xd  inb  xf)c  ouXXaßi}( 
X6|Mvoc  6tdb  toO  e  <)»iAoO  yP^^^  xoO  ^aip6C)  S  gt}- 
(iaCvet  xi)v  ax^ififfa,  d>g  t6  «6  dic6  Oe}^  (eo)  4)^* 
(Habakuk  HI  3,  wo  6tti|icEv  steht,  statt  Bty^,  und  ab  Aus- 
nahme TOD  der  Regel  aageflthrt,  zugleich  aber  auch  als  nicht- 
griechisch  bezeichnet  wird  dieses  Oai|xdv  bei  Theognost  8, 
32  f.).  ^i-i/.i:  (öoei  ist  zu  lesen?)  oi  pxp'j'j^jirxi  (iq)  'OLouzt^ 
xav6vi)  •  xd  ei{  05  xa^pöv  XV^yovxa,  TcapoXr^yoiieva  x(o  e  r)  xcji 
0,  7.pxo[izvx  drJj  oujicfwvotj,  jatj  (|jl6vou)  xoö  ^I*,  ßctpOvExaci.  71X005, 
vgg;,  yoo^  *  x6  ^60;  oux  di^  |aövou  xoO  -d*  (so  ist  ja  wohl  zu  lesen), 
{^•ooc  x«i  ^s6(  o^uvExat.  Hier  haben  wir  drei  Regehi, 
die  swei  ersten,  nm  die  Schreibung,  die  letzte,  am  die  Aooen* 
toatton  Ton  ^coc  zu  rechtfertigsiL  Dw  beiden  ersten  habsn 
sicher  dieselbe  Quelle  wie  Theognost  48,  9  und  8,  31 1  Aber 
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main  iriid  nicht  beliMiptett  k5nn«n,  daß  aia  ans  Tfaeognoat 
adbai  abgeecbneben  sind,  der  ja  sonst  oft  genug  vom  Ver- 
fasser des  E.  M.  benlitat  ist  sondern  aus  der  gleichen  Quelle 
geschöpft ,  alsu  aus  Herodian.  Audi  die  dritte  ist  herodia- 
nisch,  wie  aus  Herodian  I  III,  22 — 29  (wo  Z.  24  XP^?  iiAcix 
Xv6o^  ans  dem  Barocciauus  50  nachzntzagen  ist)  erhellt  Auch 
hier  ist  eine  Ilerleitun^  aus  einer  aecundären  Quelle  wie  Ai^ 
kadioB  41,  d--7  oder  TheognosI  49,  5—18  Töliig  anage- 
achloflaen;  Ghmrob.  Diet  241^  5  ff.  und  ic|aX.  947,  12  (wo 
Z.  12  xadoqp6v  im  Haynienaia  ateht  nnd  dnrch  E.  M.  446, 88 
bestfttigt  wird)  liegen  noch  ferner  als  Arkadies.  Auf  keinen 
Fall  hätte  Lentz  I  III,  22  ff.,  wie  niuuentlich  aus  Choirob. 
Diet  241,  5  ff.  und  noch  mehr  au«  Theotmost  S.  41  }irr\or- 
geht,  die  nomina  aui  ooc  und  eoc  (sie)  zusammenwerfen  dürfen. 
Vielleicht  haben  wir  in  E.  M.  446,  33  ff.  die  Quelle  vor  uns, 
die  Herodian  n\iX.  947,  17  andeutet.  Die  Angabe  des  £.  M. 
748,  50 :  'O  64  ^Bpv^mb^  ^oi  flvtaboBL  Sio^pa  dvöfiaia  cbsb 
prjU/Axm^  6(  irapi  x6  vi»  %b  icop86o{fta(i  vlo(  xal  v6oc  %al 
napä  xh  ^lo>  ^a6c  xal  do 6$  (hier  ist  also  im 
Sinne  ^n  6  icecvxaxoO  icapu)v  gefaßt :  B.  M.  446,  27)  steht  nur 
vereinzelt  da.  Dagegen  hat  CAO  II  u77,  13  ff.  deshalb  be- 
sondere Wichtigkeit,  weil  es  der  Grundstock  zu  E.  M.  44G, 
23 — 83  zu  sein  schemt.  Um  diesen  lirundstock  schemt  sich 
erst  im  £.  das  übrige  dort  mitgeteilte  Material  gelai^ert 
zu  haben,  mit  anderen  Worten,  Herodian  scheint  nur  die 
beiden  Ableitungen  Ton  dico  und  von  M  zu  billigen.  Die 
Ton  64(0  ist  uns  anadrtlcklich  ala  Ton  Herodian  herrOhrend 
flberliefert,  die  andere  allein  iat  die  einzige,  an  die  aieh  eine 
nachweisbar  herodianische  Regel  anschließt.  Die  erstere  ent- 
nahm Herodian  vielleicht  dem  beleukos,  s.  Keitzenstein,  Gesch. 
der  gnech.  Etym.  S.  16U,  18—23  =  CAO  II  446,  29—447,  3 
=  E.  G.  258,  57—259,  5.  Ganz  außer  Betracht  hissen  wir 
hier  E.  G.  259,  6—10,  Eustath.  lü,  45  ff.  und  E.  0.  173,  3  f. 
Somit  ergiebt  sich  aus  dem  hier  zusammengestellten  Material, 
daß  Herodian  so  wenig  wie  die  ttbiigen  griechischen  Gelehrten 
zu  einer  befriedigenden  Etymologie  von  Mi  gelangt  sind, 
nnd,  so  können  wir  hinzuAlgen,  sie  stehen  hierin  wenigstens 
ihren  modernen  Facbgenossen  nicht  nach,  die  bekanntlich  dar- 
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über  aaeh  noch  zn  keiiiem  übersengendeii  Ergebnis  TOige- 
dmngea  dud:  TeigL  Ciirtius  Eiym."  S.  518  fL  Aber  als 
w ahreoheinliches  Reanltat  ergiebt  sieb  doch  ans  dem 

Gesagten,  daß  der  alexandrimsohe  Meister  der  Etymologie  nar 

zwei  Ahleitnnj?;eii  des  Wortes  t^ecs  auerkannte,  und  daß  Lentz 
in  die  Sammlung  seiner  Fragmente  der  Urthograpiue  iolgendeci 
Bruchstock  über  ^c6c  hätte  aufnehmen  sollen: 

Mi  6  Tox^-  ^  ?Mp4s  t6        x6  xotooxeuiC«»  xoeI  16oU&,  6 
Tcdyxm  noojfvfyif  xsd  rf^  t^v  iwEvTfioy  XTfatcdc  oftioc,  Yfvra; 
xa2         oOSiicoTe  |iovoa6XXacßov  6vo(ia  ßpxxuxoerfleXiptTfr 

iiX^v  Toö  i^c,  TcXeovaafitj)  toö  e  yivexat  ^e6;.  xö  O-e  e*  xd  yip 
8ci  xoö  aio;  d^uxova  StauXXaßa  ota  rf^;  a;  Si^^^yyou  ypa^exat: 
TiX^v  xoö  ^e6?.  y)  xa?  xa  äizb  rf^;  ouXXaßf^c  dp'/^fi-sva  5:ä 
xoö  6  ypa^exot  (d-eö^,  ^jiiXio;  tJ-eiie^Xa)  tcXtjv  igO  t)*  a :  p  s  5, 
8  oTjfiafvei  x^v  otp^^cYya.  Idei  ^  ßapjvsaO'Oi  (x^  x&tcOxi|^ 

Oi  dpx^tuvft  dn6  oufi^vou,  ({i6vou)  xoO  ^  ßapGverat,  nX6oc» 
v6o^ ,  y6oc.   -e6  ^60;  odx  dic6  |i6vou  toO  ^  9«6c  6i  xo!  de6c 

d^uvexai.    Uebrigens  ist  kein  Grund,  die  Etymologie  von 
nicht  auch  der  xaS-oXtxifj  I  111,  29  zuzuweisen. 

Mit  der  Etymologie  des  Namens  für  das  höciiste  Wesen 
wollen  wir  diesen  zweiten  Artikel  beeohließen*  £io  dritter 
soll  diese  Nachlese  abschließen. 

Heidelberg- Schlierbach.  P.  Eycnolff. 

')  H.  Oßthofffl  Freundlichkeit  macht  mich  auf  Beinen  Aufsatz  in 
Bezzenber!:::ers  Beitr.  z  Kunde  d.  iudog.  Spr.  24,  192  und  auf  O.  Schrä- 
ders Keaiiexikon  der  indog.  Altertnuiskuiide  a.  vv.  „Alineukult'  und 
^Oott*  anfmerlaam.  Danach  iit  4^t^  von  4^/m6c  henraleiten  und  mit  dvM 
.Geist",  .Gespenst",  mhd.  ge-tw&s  .Gespenst",  abulg.  du5a  .Seele' 
und  mit  lat.  feralis,  F^-ralia  (aus  dhup^ali-)  eig.  ,SeeIenftst*  zugnmmen- 
zusteUen.  Hierzu  gehört  auch  das  gaiiische  X>u8ii  für  „Dämouen  *  bei 
Atigiutiii  de  dv.  Dei  U,  [vergl.  Idd.  Vm  11»  109].  Die  Uifaeden- 
tung  von  ^ft6(  war  „ Geist  eines  Verstorbenen*.  Der  Ausdruck  geht  auf 
den  alten  Totonknlt  der  Indogermanen  und  Griechen  snr&ck. 
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Eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Vorgeschichte  von 
Julinns*  Tlironerhebung  ist  sein  Schreiben  an  Oreibasios,  seinen 
vertrauten  i'  reund  und  Glaubens-  und  Tarteigenossen  (Br.  17 
p.  495, 19  ff.  HertL).  Es  xerfallt  in  zwei  Teile,  von  denen 
der  erste  luehr  8nbjekti¥*p8jchologi8cber,  der  sweite  mehr  ob* 
jektiT-bisiorischer  Natar  ist 

Jener  berichtet  von  dem  Kaieertraom  dee  Caeeare  und  ift 
gerade  im  Hinblick  aaf  den  Adressaten  höchst  interessant, 
weil  dieser,  wie  gleich  im  Eingang  berichtet  wird,  schon  ähn- 
liche Träume  gehabt  hatte  und  zudem  der  Verfasser  eines 
Geschichtswerkes  war,  in  weichem  er  seinen  persönlichen  An- 
teil an  der  Empörung  Julians  als  so  bedeatend  hinstellte,  daß 
Eimapioe  geradesra  behauptet,  er  babe  ihn  zom  Kaiser  gemacht. 
Dieser  Teil  ist,  abgesehen  yon  der  genaueren  Datierung,  Ton 
jeher  richtig  gedeutet  worden.  Merkwflidigerweise  ist  es  aber 
bisher  noch  niemandem  autgetalleu.  d;ll^  selbst  diesei  wache 
Traum  von  dem  den  alten  Stamm  überdauernden  Seifcenschöß- 
ling  wie  alles,  was  Julian  geschrieben  hat,  nicht  eine  origi- 
nelle Eingebung  seiner  Phantssie,  sondern  lediglich  eine  Um- 
arbeitang  einer  üeminiscenz  ans  dem  auch  sonst  rielfach  Ton 
ihm  ausgeschriebenen  Herodot  ^)  ist,  auf  die  er  schon  bei*  der 

üebcr  die  fintlehnim^eu  Juiiaus  uui»  Hetodot  iiaadclt  Spanheim 
io  seinen  „Obserrationes  ad  Jaliani  imperatoris  or.  I  (Leipz.  1696)* 
und  in  den  »Preuves  dc^s  lemarque^i''  zu  seinen  .Ct'gars  rle  Teinpereur 
Julien  (Parin  IHSS)".  ferner  Wyttenbaeh  in  seinen  . Animadversiones 
in  luliaui  (Jr.  1-  und  in  seiner  „Epiütola  critica  »U{>er  nouaulhs  locis 
luliani  imperatoris  e(o  (abffedr.  hinter  Soli&ferB  Ao&g.  voa  Jaliant  er- 
ster Rede,  Lips.  ISO?)"  un<T  Schwarz  , Julianstudien  (Phiiolotjua  51)* 
S.  f)iO.  und  neuerdings  hat  Brambs  (Studien  zu  den  Werken  Julians. 
1.  T.  Progr.  Toa  Eichstätt  1897  S.  eine  besondere  Untersuchung 
hierAber  in  Anwtofat  gestellt. 

PUloloow  LXI  (N.  F.XV},  4.  87 
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AbfiMWiiig  seiner  ersten  Rede  durch  die  Vorschrift  Menanders 
Utpl  IniSsixxtxdv  (Rhei  gr.  Ill  p.  218  Sp.)  hingewiesen  wor- 
den war  ^).  Dieeer  Rhetor  empfiehlt  nämlich  a.  a.  0.  f&r  Lob- 
reden die  beiläufige  Anliilimng  der  vorbedeutenden  Träume, 

welche  auf  die  Geburt  des  Kyros  hinwiesen.    Julian  erwähn; 
daher  Or.  I  p.  11,  28  if.  u.  a.  auch  o^ti<;  xäq  iv  toC^  Ottvoi^ 
...  ini  ...  Eupou.  In  unserem  Falle  handelt  es  sich  am  das 
Ton  Herodot  1, 108  erzählte  zweite  Tranmgesicht  des  Astyagas 
▼on  dem  ans  dem  Schöße  der  Mandane  herrorwachsenden 
großen  Weinstock  nnd  nm  die  Dentnng  5tt  (ilXXoc  6  Tf|C  dt>- 
yaipöc  auxGu  yövo;  ßaatXeuaetv  dvxl  ixeCvou.  —  Wer  der  ,  Un- 
beivaimte*  war,  der  ihn  fp.  496,  11)  in  seiner  Anj^st  um  das 
Schicksal  des  Schößhngs  mit  dem  Zuruf  -Ö-apps'.  tröstete,  ver- 
rät uns  Julian  in  seinem  autobiographischen  Mustermythus 
Gr.  Vil  p.  298,  19  ff.,  wo  ihm  in  seiner  Niedergeecblagenbeit 
in  der  (gallischen)  Einöde  Hermes  tocep  ^Xtxtdftnjs  vecWoxo; 
7oeve(C  die  Anssicht  auf  die  Weltherrschaft  dvtl  toO  xXijpov^iftcti 
(d.  h.  des  Gonstantins  p.  801,  16)  eröffnet  nnd  ihn  dadnreb 
(p.  301,  25)  ö-appaXEWTsp^ V  luacht.    Hermes  —  nach  Gr.  IV 
(Ei;  Töv  BaT.)ia  "HXtov  -npö;  SaXouai'.ov)  p.  195.  16  nur  eiae 
andere  Hypostase  des  Helios,  den  Julian  wohl  im  weiteren 
Verlauf  unseres  Briefes  jedesmal  mit  ^li;  meint  —  war  ja 
nach  Ammtanns  Marc  XVI  6,  5  in  OaUien  seine  geheime 
Znflncht. 

Viel  Terwickelter  ist  die  E  r  k  1  ä  r  n  n  g  des  zweiten  Ab- 
schnittes. Martinins  bezeichnet  den  Inhalt  desselben  am  Kande 
seiner  beiden  Ausgaben^)  mit  den  Worten:  ,tum  de  Eusebiü 
eunucho  conqueritnr* ,  Petavius  adoptiert  diese  Inhaltsangabe, 
Spanheim  druckt  die  Anmerkung  seines  Vorgängers  un- 
Terändert  ab,  nnd  nachdem  anch  Heyler  p.  281  sich,  wenn 
auch  widerstrebend,  zn  ihr  bekannt,  ist  noch  in  alleijüngstcr 
Zeit  Koch  «Kaiser  Julian  der  Abtrönnige  etc.  Leipz.  1899 
(=  Jahrbb.  fttr  Mass.  Philologie,  25.  SuppL-Bd.)"  S.  443  ffL 

^)  S.  Spatikeimi  .Obaervationee"  su  der  genannten  SteOe  nnd  Wtl» 

mer  Cave  France,  ,iThe  Emperor  Julian's  Relation  to  fbe  Mew  8ophi* 
•tio  etc.  (Diss,  von  Chicago.    London  1896)"  p  27.  6. 

*)  Ceber  diese  s.  Heylen  Fraef.  p.  IX  Ö.  and  namentlich  Bidd& 
et  Cnmont,  •Beeherofaet  aar  la  txadition.  maanaerile  6m  lettres  dt 
l^Emperenr  Inlien.  BmxeUes  1898'  p.  102  ff. 
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energiscb  für  diese  Ansfclit  emgeireten.  Dem  gegenüber  be- 
zog zuerst  Valesius  (zu  Amiuian.  XVII  3,  5;  Ausg.  von  Wagner 
II  p.  p.  250)  und  dauu  auch  Tilleniont,  ,Histoire  des  enipe- 
reurs  T.  iV  Note  III  sur  lulien  (Bruxelles  1732  p.  995  b)% 
allerdings  nicht  ohne  gewichtige  Bedenken,  diese  ganze  Partie 
auf  Flarentius,  den  Praefectns  praetoho  von  Gallien.  Gegen 
diese  Beziehung  machen  Heyler  und  Eoeh,  samteil  mit  An- 
lehnung an  diese  Bedenken,  mit  Recht  geltend,  daß  die  Ein- 
gangsworte p.  497,  15  ff.  TOpl  5e  xoö  jitapoö  dcvopoyuvou  wegen 
ihrer  Uebereinstimmung  mit  dem  M(anife3t  an  die)  Atlj(tiiier) 
p.  351,  17  zli  X^P^'''  cJvopoyuvou,  xoü  xaiaxocjitaioö ,  und 
p.  353,  12  6  6*eoi5  ^X^p^i  dvöpöyuvo^,  6  Tzioxbq  aOxcO  (sc. 
KfOVoravT^ou)  xataxoi^iiarf^;,  yiel  besser  anf  diesen  Oberkäm- 
merer als  anf  jenen  Prafekten  passen,  der  gar  kein  Ennnche 
war,  sondern  nach  Amm.  XXVII  8,  6  nnd  XX  8,  81  ff.  nel- 
mebr  Frau  nnd  Kinder  hatte*).  Hey  1er  thnt  aber  unrecht, 
wenn  er  diesen  Einwand  auch  gegen  Du  la  Bleterie  erhebt; 
denn  dieser  fspiicht  p.  74  seiner  ,Vie  de  l'Empereur  lulien 
(Amsterdam  1735)"  übereinstimmend  mit  dem  vorsichtiger  ge- 
haltenen Texte  von  Tillemont  (Art.  VIII  p.  206)  lediglich 
¥on  dem  Passus  p.  496,  28  ff.,  ohne  die  dazwischen  liegende 
Partie  p.  496,  18—28  Oberhaupt  zu  berOcksichtigen,  Zudem 
muß  Heyler  selbst  zugestehen,  daß  die  Stelle  p.  497,  12  ff., 
wo  Julian  die  gallischen  l'rovincialen  dv^pwnou;  d^Xfou^  tol^ 
xXeTCta:;  ixSiSojiivouj  nennt,  sehr  gut  mit  M.  Ath.  p.  3ü3, 
22  ff.  <I>Xü)p£Vüto5  r//  ^X^P^S  ^y^^  iiX£Ove${as,  al^  ^vav- 

Tio'j^TiV  übereinstimmt 

Schon  die  widerspmchsrolle  Stellungnahme,  zu  der  sich 
Hejler  gezwungen  sieht,  seig^  deutlich,  daß  wir  es  hier  mit 
zwei  sich  widersprechenden  Ansichten  zu  thun  haben,  von 
denen  sich  keine  anstandslos  durchführen  I&ßt,  w'ahrend  sich 
dagegen  allerdings  für  die  eine  wie  für  die  andere  eine  teil- 

*)  Auch  Müller,  «Kaiser  Fl.  Cl.  Julianus«  Hannover  1901  S.  77  uud 
King ,  .lulian  tho  Emperor  etc.  London  1888«  berflckrichtigen  diesen 
Widerspruch  nicht  Kingutgt  p.  137,  2:  „Florontiiifl  whom  lolian  snf- 

ficiently  abases  in  Iiis  It^tlers,  calling?  him  amonff  other  names  juapöv 
dv9p4Y'jvovV     Zudem  ist   an   der    Stelle    von    Libanios'  Epitaphioa 

H  Tocic  olxstovc  ^  M  9t4doxoc,  sn  welcher  «r  dieee  Anmer- 

$7* 
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weise  Wahrscheinlichkeit  ergiebt.  So  verbSlt  sich  die  Sache 
aber  nur,  lso  lange  man,  wie  bisher  jc^escheheu,  anmmiiit ,  der 
guiize  zweite  Abschnitt  unseres  Hrieies  beziehe  sich  auf  eine  und 
dieselbe  Peraon.  Verteilt  mau  ihn  dagegen  durch  einen  Schnilt 
nach  o26(  xe  p.  496,  18  auf  zwei  yerschiedene  Per- 
sonen, so  wird  der  game  SaebTerhalt  anf  einmal  viel  ein&elicr 
und  Uarer.  Dann  steht  nichts  im  Wege,  mit  Martinfna,  Pe- 
taTinSf  Heyler  nnd  Koch  die  Sitse  p.  496,  15  ff.  fcepl  81  TeO 
jiiapoö  dvSpoyuvou  |ia9^t|i'  äv  i^Seto;  Exer/o ,  r.öze  ciz\iyß-T^ 

5T(jX(i)oov  oöv  i^ntv,  ölt  äv  o!o;  xe  aus  den  bereits  ange- 
fahrten Gründen  auf  fiusehios  sa  beaiehen.  Nur  fragt  es 
sich  dann,  wo  und  wann  die  genannte  Zosammenkanll  statt- 
gefunden hat.  Koch,  der  bisher  allein  naher  anf  diesen  Punkt 
eingegangen  ist,  verlegt  dieselbe  nach  Gallien  nnd  will  ans 
dem  weiteren  Wortlant  des  Briefes  schließen,  Ensebios  sei 
hier  anläßlich  einer  iDspektioasreise  im  Prülijahr  bzw.  Som- 
mer 359  mit  Julian  zusammengetroffen.  Allein  dieser  C!H3hluß 
entbehrt  jeder  äußeren  Beglaubigung  und  ist  auch  völlig  fiber- 
flflssig,  da  die  nns  unbekannte  Aeußerung  des  Kämmeros 
fiber  den  Caesar  ganz  gut  vor  oder  nach  desssn  erster  oder 
«weiter  Anwesenheit  in  Mailaad  im  Jahre  355  ge&llen  sein 
kann,  um  so  eher,  als  Julian  M.  Ath.  p.  853,  12  ff.  (vgL  Gr. 
ni  p.  152,  1  ff.)  gerade  im  Zusammenhang  mit  jener  die  In- 
triguen  des  Eusebios  bespricht. 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  weit  Valesius,  Tillemont,  De  la 
Bleterie  und  Heyler  im  Rechte  sind,  wenn  sie  die  folgende 
Ptotie  des  Briefes  auf  Florentius  beziehen  wollen.  Wir  bran* 
cfaen  fbr  diese  Untersuchung  ▼oreist  ebenso  wenig  wie  diese 
Gelehrten  auf  die  Texdorbene  Eingangsweoduug  p.  496,  18 
öicip  T<&v  9cpö;  aOtöv  Tsaotv,  8tt  näher  einzugehen  und  be- 
gnügen uns  mit  der  llervorliebung  der  Coujunctioii  ,  die 
unserer  Auuahme ,  dafs  hier  zu  einem  anderen  Gegenstaude 
fibergegangen  wird,  zum  mindesten  nicht  ungünstig  ist  %  üoX- 

hang  macht,  nieht  tob  Flormtins,  londem,  wie  boraili  Beüke  ^renmt- 

tsto,  von  Maroellüs  die  Rede. 

^)  Koch  öbersetzt  dteXe/^,  irrtümlich  mit  «gessgt  worden  ist*  statt 
.gesagt  httf.    Vgl.  a.  B.  Or.  VIII  p.  311,  4. 

*)  Vgl.  mpi  8fc  iftv  nf&g  Aoupdiuav  d.  h.  »was  aber  die  Geiddchts 
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Aixi^  fahrt  also  Julian  p.  496,  19  ff.  fori,  aOxoO  toi>c  ineep- 
Xubxac  fl^$txi)9avxo$  iocf^mjaa  iceepdc  xö  npiicov  ifiORiT^^  (vgLM. 
Ath.  p.  358,  21  ff.  s.  Q.  S.  112),  i&  {tb  o5  icpooi£|i6vo( , 
Xotc  $i  dntotfikv,  Svta  8i  e^c  to6c  ow6vTac  «ötq)  zphtm^  be- 
seiehnet  dann  p.  497,  12  ff.  und  p.  497,  20  den  dieses  Ver- 
gebens Bezichtigten  und  seinen  Anhang  als  yj.iizza.:  und  redet 
p.  497.  ir>  von  einem  ^eojAiae;  i^sya^TT^ptov  töv  xotoutiüv.  Ganz 
abgesehen,  daß  dies  YortrefÜich  zu  den  M.  Ath.  p.  363,  23 
dem  Florentius  Torgeworfenen  TcXeove^Lai  paßt,  erfahren  wir 
zudem  noch  aus  der  Leiebenrede  des  Idhanios  auf  Jnliao  (I 
p.  549,  8  ff.)  folgende  Geschichte,  die  geradezu  wie  eine  Illu- 
stration zu  unserer  Briefetelle  aussieht.  Sie  Tautet:  Iv  toöt«» 
ok  ovTo;  xXoTwfjS  £g{(0C£v  äp/ovia  <I>Aü)p£V":tG;  ot 

6);  [i£v  ^Ttap/oc  ecixa^sv,         xAeirceiv  51   stSw;   xac  x6z£ 

6?iOT£7vov.  ü);  o6x  IXavO-avsv  dSixtdv,  ^.}  a'  :^oav  «p^ 
oUXi^Xous  7^rjnr6|i6vo(  xoi  6  ^oO(  aöxf  x«  «bt«  Ixivxci,  x6v 
ßootXIa  8ix0Eot)2V  ixi^t^v.  6  5i  x&  icptbxoE  ff euytv.  od  ydcp 
aOx<ß  xal  xo6x<p  $666o&au  «od  xoeOtoe  ircoCst  ^Xtopdvxic^,  oO  x^ 
XÄ  8{xaia  it^r^cptoS^t  (Tcioxföetv)  x(p  hi  vojif^etv  ixeivov  auxqi 
dTjafio^at  xäv  dSixeiv  Soxfj.  Da  der  Rhetor  diese  Episode  nach 
der  Schilderung  des  Schiffsbaus  und  der  Kornzufuhr  im  Jahre 
358—359  einflicht,  möchte  sie  Koch  in  den  Winter  358—359 
verlegen;  aber  schon  Tilieroont  glaubte,  auf  die  Anordnung 
bei  Libanios  keinen  solchen  Wert  legen  zu  mllssen,  und  meinte, 
sie  &lle  .peuMtre  avant  Tan  357  au  quel  Gonstanee  augmenta 
son  (d.  h.  Julians)  pouvoir*^ ,  eine  Datierung,  die  sehr  wahr- 
scheinlich das  Richtige  trifft  (vgl.  M.  Ath.  p.  858,  3).  Negri, 
„L'Imperatore  Giuliano  l'Apostaia.  Fireaze  1901"  p.  61  ff*, 
thut  daher  gut  daran,  diesen  Vorfall  unter  die  Ereignisse  vor 
den  FeldzUgen  Ton  358  und  359  einzureihen.  Der  Umstand, 
daß  Koch  in  seiner  Untersnchnng  »Ueber  die  Quellen  zu  den 
FeldzOgen  Julians  gegen  die  Germanen  (Jahrbb.  fttr  klass. 
Philologie  1898)"  S.  365  gerade  diese  Stelle  auf  den  Adres- 

mit  Lanrakios  anbetrifft*  \v.  Hr.  1  ed.  PnpriclojiuToa  fRliein.  \fuB.  N. 
F.  42  S.  21,  25).  Uenieotoprechend  darf  oiau  an  unserer  äteUe  nicht 
mit  Koch  übenetsen:  .Was  aber  seine  Haad  Inn  gen  anbetrifft", 
sondern:  , Was  aber  meine  B  ez  ieliungea  in  iun  betrifft".  S. 
WocbeoMbr.  f.  klaae.  PhiloL  I8d9  Sp.  1899  a. 
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^  saten  imseres  Briefes,  d.  h.  auf  das  'J^.6\xTr^\l7.  des  Ort  ihiisi.js, 
zQrücktübren  zu  köimeu  glaubt»  kaon  unserer  Annahme  nur 
zustatten  kommen. 

Besieht  sich  demnach  unsere  JoliansteUe  aaf  die  erste 
EntwicklimgMtafe  der  Yeratunmong  zwischen  Floientiiu  und 
dem  Caesar,  während  der  sich  dieser  noch  passiT  Terhielt,  so 
wird  wohl  mit  dem  hierauf  folgenden  Satze  p.  496.  23  S.  ein 
zweites,  und  zwar  ein  aktive-s  Stadium  bezeichnet  werden.  Es 
heißt  hier:  ötc  6e  \ioi  |i£Ta5oöva'.  xf);  toiä'jttjc  •?jE{coa£v  ai- 

yana^  [le  TrpaxTetv  ixpff^:  dtpa  ottüTiäv  y)  |Adx£a6«: ;  diese 
Phase  wird  wohl  auch  M.  Ath.  p.  363,  22  mit  den  bereits 
angeführten  Worten  ^Xoipivtioc  ^  ^X^^C  ^1^^  ^  icUo- 
vt^ia;,  a?;  -^vflsvnoufiTjv  angedeutet  und  durch  einen  Vorfall  im 

Pariser  Wüiierquartier  von  357 — 358,  den  Anitiiian  XVll  ;>.  .1 
mit  folgenden ,  die  julianische  Charakteristik  des  Florentius 
harmonisch  ergänzenden  Worten  schildert,  trefflich  veranschau- 
licht: .Cnmque  Florentius  praefectus  praetorio  cuncta  pot- 
mensus,  ut  oontendebat,  qaidquid  in  capitatione  deeeset,  ex 
conquisitis  se  supplere  firmaret,  taltnm  gnams,  animam  prius 
amittere  quam  hoc  sinere  fieri  memorabat.  Norat  enim  hnius* 
modi  provisionum,  immo  eyersionum,  ut  yerins  dizerim,  in- 
sanabilia  vuluei  n  saepe  ad  ultimam  egestatem  provincias  contra- 
xisse."  Allein  dies  war  bloss  das  erstf^  Gejiliinkel ,  das  dem 
in  unserer  Briefstelle  gemeinten  eigentlichen  iianipfe  voraus- 
ging. £s  kam  nämlich  nach  einer  vorübergehenden  Verstän- 
digung zum  endgültigen  Bruch  zwischen  dem  Caesar  und  dem 
Pittfekten*  «Nihiloroinus  tarnen,  sagt  Ammian  §  5,  diu  postea 
indictionale  augmentum  oblatnm  sihi  nec  recitare  nec  snb^ 
notare  perpessus  huuii  proiecit.  "*  Allard  .lulien  L'Apostat  I* 
Paris  1900»  bringt  p.  445  die  von  Julian  genannten  u-o- 
[iVT){iaia  schon  mit  dem  ersten  Ansinnen  des  Florentius  in  Ver- 
bindung; es  scheint  uns  jedoch  richtiger  zu  sein,  wenn  Va- 
lesius  erst  die  von  dem  Pr&fekten  dem  Caesar  zur  Unterzeich» 
nung  vorgelegte  Zuscfaußstenerrorlage  mit  der  »abscheulichen 
und  schfindlichen  Denkschrift*  identifidert,  mit  welcber  jener 
ihn  ,iu  eine  solche  Schmach  hineinziehen*  wollte. 

Das  Partizip  dwoaxcua;,  in  welchem  eben  die  Auiiorde- 
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ruug  zur  Unterzeichnung  und  damit  auch  das  |uia5oövat  T?j^ 
a^a^uvT];  imphcite  enthalten  ist,  ist  mit  keinerlei  Adressenan- 
gabe verbunden ,  am  allerwenigsten  weist  es  aber  auf  den 
Kaiser  ConstantiaA  hm,  was  Koch  gerne  heraoalesem  möchte. 
Im  Q^enteil  rät  gerade  das  Fehlen  einer  solchen  Angabe 
dazQ,  an  die  nächstliegende  Adresse  d.  h.  an  diejenige  des 
Caesars  Julian  zu  denken,  und  dementsprechend  setzt  Va- 
lesius  auch  nngescheut  ^missis  ad  nw  comnieiiiariis"  an  Stelle 
■von  , missis  libellis",  wie  die  von  Heyler  hier  nicht  abLTeänJerte 
Uebersetzung  des  Martinius  lautet').  Florentias  wird  das 
Schriftstück  wohl  von  seinem  gewöhnlichen  Sitze,  von  Vienne 
(▼gl.  auch  M.  Ath.  p.  362, 12),  ans  nach  Paris  geschickt  haben. 
—  Aach  der  weitere  Einwand  Kochs,  die  Annahme  des  Va- 
lesins  Hesse  sich  nnr  dann  aufrecht  erhalten,  wenn  es  bei 
Julian  hiesse:  ,Was  hiitt»-  ich  Ihun  sollen?  Unter- 
schreiben oder  mich  widersetzen?*  ist  nicht  stichhaltig, 
da  der  sehr  dehnbare  und  unbestimmte  Ausdruck  otWTiav,  der 
hier  bloss  den  Gegensatz  zam  aktiven  Vorgehen  bedeutet  (vgl. 
p.  496,  20  ff.),  wohl  am  besten  mit  »alles  stillschweigend 
über  mich  ergehen  lassen",  wiedergegeben  wird,  dies  »onter^ 
schreiben*  zom  mindesten  nicht  ansschliesst  Wenn  endlich 
Koch  behauptet,  auch  das  Folgende  stehe  mit  dem  Bericht 
AttiuiiiUis,  nämlich  mit  dem  Zubodenwerfen  des  Ediktes,  nicht 
im  Einklang,  so  ist  bezüglich  der  Worte  .lalians  y.  l'.>7,  4  ff. 
li  xötvuv  inoirpoL;  tioXXu^v  napävTwv,  ou;  -Joecv  avaYyeXoövxflts 
aO-fT),  „Tiavir]  xoi  iccevTüi;,  etreov,  Siopdtboei  td  ÖJCoiAvVjjiaxa  .  .  . 
ijtü  dc(v(b;  doxiKiovst'  ganz  das  gleiche  za  sagen:  Sie  enthalten 
allerdings  diesen  einzelnen  Zog  nicht,  wohl  aber  ein  Belief 
daftlr,  wie  man  es  sich  passender  nicht  leicht  denken  k5nnte. 
Koch  sieht  sich  auch,  nachdem  er  schon  zu  Anfang  zugegeben, 
dass  Julians  Worte  über  die  den  Provinzialen  zugefügten  Un- 
bilden sehr  wohl  auf  Florentius  bezogen  werden  könnten, 
schliesslich  selbst  zu  dem  Geständnis  gezwungen,  daß  auch  bei 
seiner  Deatang  Tieles,  namentUch  betreffs  der  OnofiviljtAaTa,  nn- 
erklirt  bleibe.  BesQglich  dieser  bemerkte  schon  Petayins: 
sEnsebinm  eundem  significat  commentaries  quosdam  contra  se 

^)  Nur  hätte  Valosins  nicht  mit  Martiniu«?  (las  Prftdicat  doxiJI^vtl 
auf  Florentius  statt  auf  t>7co)ivi^|LaTa  beziehen  sollen. 
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Goosiantio  dediM^f  y!  Ymd  Koch  möchte  hieran  uisehliesaeiid 
dMM  »comibeiiteni*  knt  eine  von  Ensebios  abgeediiekte  Denk- 
schrift Uber  eine  Bereisung  Galliens,  die  mehr  einem  Plüii- 

derungszuge  als  einer  Inspektionsreise  ji^lich,  bzw.  anf  einen 
oiüciellen  Bericht  an  den  Kaiser  über  die  in  Gaiiien  vorge- 
fundenen Zustände  bezieben,  infolge  dessen  Julian  wohl  too 
Conetantins  aar  Rede  geetelit  worden  sei  und  dessen  Inhalt 
ihm  za  Ohren  gekommen  sein  mfieee.  Daee  diea  ailea  in  der 
Lnft  hingende  Phantaeiegebilde  sind,  brauchen  vir  nach  dcae^ 
was  wir  Uber  die  ebenso  halfloee  angebliche  Inspektionmiae 
des  Eiisebios  gesagt  haben,  nicht  noch  besonders  hervorzuheben. 
Wie  könnte  auch  Julian  bezügiich  eines  dot  Ii  wulil  strenf^  ver- 
traulichen Inspektionsrapports,  dessen  Inhalt  er  bloss  durch 
Indiskretioiien  von  HSrensagen  kennen  konnte,  von  einer  S:6p- 
^«Mcc  reden  nnd  zudem  noch  mit  so  bestimqiten  AuadrOckea 
wie  Jtdnri  xal  ic^(oc  und.  tetv&i  doxi](toVei?  Wohl  aber 
konnte  der  Caesar  die -zweite  Auflage  einer  Ton  ihm  schon 
grundsätzlich  a  limine  abgelehnten  Steuervorlage  so  charek> 
terisieren,  selbst  wenn  er  ihren  Text,  dessen  Inhalt  i  ja  1  e- 
reits  kannte,  nicht  einmal  seiner  Lektüre  gewürdigt  hatte, 
wie  Ammian  (wohl  rhetorisch  übertreibend)  sagt. 

Die  folgenden  Worte  p.  497«  7  ff.  xoOxgl  ixslvoc  dxotjoo^ 
toooOxov  idiijoe  <m^p6i>M^  tt  fep4»0K^  Soxe  ictitotipcev  ola  fid 
t6v  qW  dv  |iltp(oc  t6p9W^,  oGtcs  |ioG  icXi^oCov  Svioc 
lassen  trotz  ihrer  schlechten  TJeberliefernng  immerhin  soriel 
erkennen ,  dass  die  in  Rede  stehende  Persönliclikeit  sich  zu 
einer  That  hira  eilSen  Heß ,  deren  Ungehörigkeit  dem  Caesar 
umso  empörender  vorkam,  als  er  so  nahe  dabei  war.  Allard 
übersetzt  die  Stelle:  ,11  agit,  Dieu  m'en  est  temoin,  comme 
un  tyran  un  peu  mod^r^  n'eüt  ose  le  faire,  et  ceia  tont  pids 
de  moi" ,  nnd  will  in  dieser  tyrannischen  Maßregel  die  tob 
Ammian  erw&hnte  üebersendung  der  Stenenrorlage  erblicken. 
Wir  halten  es  aber  für  rfttlicher,  Tielmehr  die  Abschickung 
des  in  der  Stelle  X\I13,  5:  „  Littel LS(|ue  Augusti  monitus  rj 
relatione  pruvjtcii  .  .  .  rescripsit  gratandum  esse,  si  proviu- 
cialis  hinc  mde  vastatus  saltem  soleninia  praebeat,  uedum  in- 
orementa,  quae  nulla  supplicia  egenis  possent  hominibus  ex- 
toxqnm*  erwähnten  Berichtes  des  Präfekten  an  den  Kaiser 
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ak  diese  emptirende  That  zn  beaeicbiien,  da  Florentins  dabei 
mit  Umgehung  des  einzig  loyalen ,  immitteibaren  Vorgehens, 
d.  h.  einer  durch  die  örtliche  Nähe  der  beiderseitigen  Auf- 
enibalteorte  erleichterten  mttndlicben  oder  schriftlichen  Aus- 
sprache zum  Demmzieren  seine  Zuflucht  nahm.  Zadem  paßt 
auch  der  Ton  Jnüan  (p.  497, 12  ff.)  gefiaßte  Entscbhß,  statt 
«cpLop^.v  äv{)pto7:ouc  c^ö-XtGu;  ToJ$  xXiirratc  ix8t8ofi4vouc ,  viel- 
mehr y.aia  o^vaji'./  aO'o:^  d|i.uv£iv  ...  (b;  fjOv^  y.uxveiov 
iJaSo'jai  5ii  Tb  ^zo\JL',ok^  ipyaaxTjpwv  t6E>v  xotouicüv  und  niclit 
XTjv  L>7;cp  xö)v  dd-Xfwv  ävi>pü)7cu>v  dKOAgi^ietv  lajiv,  öiav  oetq 
TCpöc  xXiicTce^  dYttWaaad^t  lotouiou; ,  sehr  gut  za  dem  Inhalt 
des  TOD  Ammiaii  dtierten  Reskriptes  des  Caesars  an  den  Kaiser 
mit  seinem  energischen  Eintreten  für  die  schwer  heimgesuchten 
Frorinzialen. 

Mit  diesem  in  uniUigeu  (Vgl.  M.  Atb.  p.  361,  25)  Re- 
skript gedaciiU'  -fulian,  in  der  diplomatischen  \ioiyri  ^^evren 
Florentius,  die  er  vorläufig  bloß  in  Gestalt  der  geschilderten 
Demonstration  hatte  einleiten  können,  den  Hauptschlag  zn 
fuhren,  und  swar  mit  dem  klaren  Bewußtsein,  daß  er  dabei  nicht 
wenig  riskiere.  Damm  sagt  er  auch  p.  497,  21  ff. :  st  xod 
icoe&sCv  tt  ou(ißa{r^f  [xetdb  «ttXoO  xoO  ouve(86ioc  oO  [i^xpa  Tiapa- 
|ii>IHa  TOpeudfjvat.  Was  es  ist,  das  ihm  abgesehen  von  per- 
sonlichen Gefahren  (vgl.  Or.  VIII  p.  313,  22)  widerfuliren 
könnte,  wird  unseres  Erachtens  in  dem  darauf  folgenden  Öatz: 
TÖv  5^  XP^^^  ^  ^adöCKJitov  i^eoi  |iiv  |xoi  y(apLoou,Yio '  xäv  ouji- 
PoLyq  di  biä  xoOxo  xuyxj^tvi  Sta86xou,  Xuici^cm  tux^  oOSev  an- 
gedeutet: Br  gewftrtigt  als  Folge  seines  Feldngs  gegen  Flo- 
rentins die  Abberufung  seines  treuen  Freundes  und  Bundea- 
genossen  Salustius  und  dessen  Ersetzung  durch  einen  Nach- 
folger. Denn  nach  M.  Atb.  p.  363,  20  iW  {Uznio'.o;)  ^x/.-.j- 
OTiov  [iiv  (b;  £fiot  cpiXov  äTtOOTfjVat  (wohl  drsG-aaiHiva:  [vgl. 
p.  496,  6  Giiwa.noondQ'Q.  Or.  VI  p.  244,  24  dTcarräv  avopa^ 
oXXr/c^v]  oder  mit  Iteiake  dicooxadf^vai  [vgl.  Or.  VllI  p. 
818,  22]  zu  lesen)  icapaaxsotf^st,  AouxtXiocvöv  dt  5o- 
8ii8oxov  odtCxa.  xal  (uxpöv  Dottpov  xal  ^Xn^ptnw^ 
^x^P^^  f^^^  Salusts  Stellung  schon  vor  dem  Streit 

Julians  mit  Florentius  erschüttert,  und  Libanios  berichtet,  daß 
dieser  bei  seiner  endgültigen  Abberufung  seine  Hände  mit  im 
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Spiel  gehabt  habe:  0£,  so  heißt  es  im  weiteren  X'eilolg  der 
von  uns  anc^efübrtfMi  Stelle  (T  p.  550,  5  ff.  Reiske)  xf^:  Trpöc 

tpuxV  ^  ^vSpoc,  (0  (xaXiaxa  iXP^'^^i  §taßaXü)v  yp^muitacv 
hudpovxa  löv  viov  i^^poXe  xAv  pooiXtCiov,  6(  ^  icoipö^ 
T$  pao(X«t.  Der  Ton  dem  Ptftfektea  Verlenrndete  ist  eben  Sn- 
luatiiis.  Angencbts  dieses  ganz  ungeeiichten  Ziieammenhsiiges 

halten  wir  es  für  verfehlt,  wenn  Koch  TCopeo^vai  mit  .abzu- 
treten* übersetzt,  wenn  er  ferner  x^P^^<3i<3dHXt  mit  Gi boon,  The 
Decline  and  Fall  of  the  Roman  Empire  Chap.  XIX  (,that  I 
still  possessed  a  Goansellor  like  Sallnst' ;  vgl.  De  La  Bleterie 
«de  me  donner  an  homme  de  bien  tel  que  Salloste*)  im  Sinne 
▼on  «wieder  schenken*  auffaßt  und  das  xurf^dtiscf  8cafidx^  *) 
wie  Heyler  aaf  eine  erentaeUe  Absetsong  des  Gaesan  selbst 
besieht  Denn  diese  Besiehung  empfiehlt  sich  weder  mit  Rück- 
sicht auf  das  allgemeine  Staatsrecht,  noch  angesichts  der  EfTj- 
\LOC.  oly-ia  der  constantinischeii  Dynastie  (S.  Or.  VIT  p.  296,  22). 
Julian  giebt  nur  dem  Wunsche  Ausdruck,  die  Götter  möchten 
ihm  den  von  allerlei  Intriguen  umgarnten  Freund  (S.  Or,  VUi 
p.  883, 14  ff.)  «gönnen*  d.  h.  erhalten.  Schwärs  (De  Tita  et 
soriptis  Inliani  imperatoris.  Diss.  Bonn.  1888  p.  7),  dem  AI* 
lard  p.  490  folgt,  thnt  daher  ganz  recht  danm,  gerade  diese 
Stelle  zur  Datierung  unseres  Briefes  vor  der  achten  Bede  zu 
benutzen 

Dann  mn\>  man  aber  auch  den  folgeadeu  Sat/,  j).  494,  4  ff. 
ti^ieivov  yap  oXiyoy  6pd^;  ^  noXi^v  xaxd);  npäiou,  xp^^ov  ganz 
anders  auffassen,  als  dies  bisher  ausnahmslos  geschehen  ist. 
Hartinins  übersetzt  ihn  nach  MaiSgabe  Ton  Cicero  Tnsc  T»  2 
mit:  ,Etenim  brere  tempus  bene  et  innocenter  actum  peccanti 

')  Die  Beziehung  dieses  Auadrucks  auf  Salust  wird  u.  a,  auch  nahe 
gelefldb  darch  die  oben  S.  579,  4  mit^teilte  Libaniosätelle  aber  MarceUas. 

Obtchon  bereite  Tülemont  den  Brief  ins  Jahr  358  verlort  Iwito, 
will  Heyler  aus  dem  bloßen  Titel  von  Or  VI  IT  x  Ii  ließen  ,Caesarem 
eiu9  voti,  qnod  praesenti  loco  (p.  498,  1  S.i  fecit,  in  breve  licet  tempos 
compotem  esse  factum").  Im  Gegensatz  hiesa  bezeichnet  Negri  p,  71 
den  wief  lüa  »datata  dagU  «Itims  tempi  del  mo  ceearsAo*,  wm  ebeBso 
▼erkebrt  ist,  wie  die  Datierung  des  Petavius.,  der  ihn  so^r  er»t  in  den 
Anfang  von  Juliana  Kaiserzeit  aetz<»n  will.  Der  Brief  wird  wohl  nicht 
allzu  lange  nach  dem  Abschluß  des  Friedens  mit  den  Franken »  etwa 
im  Februar  858  gescbrieben  aeiiit  da  Jnlian  nach  p.  497*  8  M  x£W 
ixdvxwv  7cpaYiidtx(i)y  am  energiichsn  Vorgehen  gegen  FloientiB» 
Torerst  noch  gehindert  war. 
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immortalitafci  auteponeDdum  est",  Spanheim,  Praef.  [p.  XX] 
entdeckt  darin  «goldene  Worte,  qnae  christianimi  adhucAna- 
gnosten  non  gentilem  deseitorem  sapinnt*,  De  La  Bleterie 
fiberträgt  ihn  nach  Tillemont  p.  206  b  mit:  ,11  yant  mienx 
faire  bien  nn  pea  de  temps  que  de  faire  longtemps  mal",  Gib- 
bon mit  :  ,1  liad  much  rathor  improve  the  short  opportunity 
of  doing  good  than  enjoy  a  long  and  lasting  impunity  of 
eTÜ",  Hejler  erblickt  in  liim  eine  Variation  des  Themas  ,,ho- 
nestam  mortem  inhonesta  Tita  potiorem  esse*  und  vergleicht 
Plutarch  GonsoL  ad  ApoU.  p.  438  Wytt:  oö^  ^  |t«xp6Taxoc 
ßCoc  d^coToc,  dXX*  6  oicoodatöiaroc ,  and  Koch  (nnd  MOller) 
▼erdeotechen  ihn  endlich  mit:  „Ea  ist  besser,  eine  knrxe  Z^t 
gut,  als  eine  lange  Zeit  schlecht  zu  leben  (handeln)",  lauter 
Deutungen,  die  aus  dem  Satz  eine  Sentenz  Ober  das  sittliche 
Handeln  macheu  wollen.  Damit  würde  er  aber,  wie  gerade 
die  Parallelatelie  aus  Plutarch  durch  den  stoischen  Terminus 
anouSato^  (S.  u.  a.  Stob.  £kl.  II  198.  Vgl  Wyttenbach,  ,Ani- 
madvers.  in  Plai  op.  mor.  T.  II  Lipe.  1821  p.  60)  nahelegt^ 
eher  eine  stoische  sls  die  durch  die  folgende  Rechtf ertigang : 
oöx  8oTtv  .  .  .  xi  Tlepiicfle'njTtxdb  86Yf»aT«  täv  ST(OLX&y  dyewl- 
GTcpa  dringend  verlangte  peripatetische  Für  bung  erhalten  (S. 
Zeller,  l^luios.  der  Griech.  III.  1"  S.  214  ff.). 

Diese  letztere  erhält  der  (irundsatz  sofort,  wenn  man  das 
öp&fi^  npäJißL  nach  Maßij^abe  von  Br.  Them.  p.  341.  1  i6v 
'ApiOTotIXi]  ...  T^v  cddoct|iov{aEV  ivxf  icpc^xxstveO  xM- 
psvov  nnd  p.  341, 10  (liXurtoe  H  npixtetv  Xlyofiev  xup^coc  xal 
tG)v  l^foxeptxC&v  Tipd^etäDf  xohq  xaH  StovoCoecc  df/ixixxff^ot^  (Ari- 
stot  Pol.  VII  H  p,  1325  b;  vgl.  auch  Br.  3  p.  483,  10  xaOxa 
psxafu  xoO  7CpaiX£tv  OitTjyopeucja  aot  und  Gastro,  p.  416,  9  oO 
xoö  TcpaxTStv  dnkihi  .  . .  ßaatA£a  irpooifjyEt  iiBzaTZOiEla^xi)  auf 
die  richtige  und  erfolgreiche  politische  Thätigkeit  be- 
zieht Das  dptoc  mag  man  dann  mit  Stellen  zusammenbringen 
wie  Or.  II  p.  102,  21  to  6pH  xä  x&yf  '£XAi^vcev  npb^ftat« 
oder  mit  dem  SivSpov  |uxp6v,  Yon  dem  Julian  (p.  496,  8) 
trftnmte,  er  sei  im  Gegensatz  m  dem  großen,  sich  zu  Boden 
neigenden  Baume  cpihov  gewesen,  oder  endlich  mit  dem  im 
Wind  und  Wogendrang  des  waiikchiiiiLigea  Glückes  bald  auf- 
recht stehenden,  bald  sich  neigenden  Staatsschüfe  (S.  Or.  I 
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p.  30,  16  ff.  Or.  II  p.  125.  12  ff.  Br.  Them.  p.  332,  21).  So 
stand  eben  auch  der  Caesar  selbst  an  der  Seite  seines  getreaen 
ouvaaTCLoxV];  Salustius,  der  ihm  nun  entrissen  werden  soll, 
aaf recht  mitten  im  Kamp^wttbl,  in  das  er  sich  nnn  wieder 
einmal,  nnd  awar  diesmal  Tielleicht  ohne  ihn,  hineinstOisen 
muß,  nnd  da  erfüllt  ihn  die  (ivi^{ii9,  Ton  der  er  in  seinem 

Xouoxtou  (Or.  VIII)  p.  313,  4  ff.  spricht,  w;  \iez  dAAY^Xov 
I(Tn](jLev  noXXdy,:;  laoy  ö-up,öv  e/^ovxe^,  und  ziij^leich  auch  die 
{xvYjliT}  loü  ,0£(t>^  5'  'Oduoeuc  (II.  11,  401)"  mit  wehmOtigef 
Genugthunng  nnd  erpreßt  ihm  die  resignierte  Aeusserang: 
«£s  ist  ja  (für  einen  Staatsmann)  doch  besser,  wenn  er 
seine  Sache  anch  nur  eine  kurze  Zeit  lang  recht,  als  lange 
schiecht  gemacht  hat*.  Dies  entspricht  ganz  dem  Stand- 
punkt des  Aristoteles,  dem  zufolge  der  Mensch  zur  vollen 
Glückseligkeit  auch  gewisser  äußerer  Güter  wie  Macht  und 
Einfluß  bedart  und  nicht  mehr  glücklich  zu  preisen  ist,  wenn 
die  Schicksale  des  Friamos  über  ihn  kommen  (S.  Zeller  II  2^ 
S.  616  &),  und  Ton  ganz  demsdben  Standpunkte  aus  betont 
Julian  auch  Br.  Them.  p.  331, 11  ff.  im  ausdrücklichen  Gegen- 
satz zur  stoischen  Lehre  den  Wert  des  Glflckes  fta  den  Staala- 
mann,  der,  wenn  ihn  dieses  verläßt  und  zu  einem  or^xXziq  d.  h. 
zum  Gegenteil  eines  öpö-oi  gemacht  hat,  des  Anspruchs  auf 
das  Prädikat  sOpj/TiC,  |i5ixapto:  oder  euSä'juov  verlustig  gehe. 

Wir  sind  bis  jetzt  absichtlich  nicht  näher  aui  die  ü  e  b  e  r- 
lieferunr^  unseres  Textes  eingegangen,  und  zwar  umso 
weniger,  als  die  Li^snng  der  aufgezeigten  Schwierigkeiten  bis- 
her durch  die  bloße  Textkritik  noch  keinerlei  Förderung  er* 
fahren  hat,  obgleich  unser  Brief  schon  in  der  Aldina  Ycm 
Jahr  1499  steht  und  die  einzige  erhaltene  handschriftliche 
Quelle,  der  Codex  Vossianus  ( S.  Bidez  et  Curaont  a.  a.  0.  p.  32,  2), 
von  den  neuereu  Herausgebern  und  Bearbeitern  wiederholt 
▼erglichen  worden  ist.  Und  doch  drangt  sich  bei  der  wider- 
spruchsvollen Deutung,  die  dem  zweiten  Teil  unseres  Briefes 
zuteil  geworden  ist,  ganz  unwUlkttrUch  die  Frage  auf,  ob  nicht 
auch  äußerliche  Schwierigkeiten,  die  in  dem  Erhaltungszustand 
des  Textes  liegen,  zu  der  Verwirrung  der  Interpretation  bei* 
getragen  haben.    Dies  triÜ't  otfenbar  zu  auf  die  von  uius  be- 
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reits  mitgeteilte  XJeberleitangswendniig  p.  496,  18  ff. :  (mlp 

Töv  Tipö;  aOiöv  i'aaxv,  ox:,  wo  weder  Martiuius  („^cit"),  noch 
Herclier  (i'aö^i),  noch  Heyler  (laxaiv  c:  ^sof),  nach  li<  iske  (-ep? 
autöv  TToXXoE  laaotv),  noch  endlich  ilerÜein  (CaaoLv  ot  i*-6oi 
Ttdvxe^)  mit  ihren  Verbesserungen  auf  den  wahren  Kent  der 
Tezhrerderbms  abgezielt  haben,  da  sie  samt  ond  sonders  Ton 
der  Identität  der  Ton  hier  an  besprochenen  Persönlichkeit  mit 
dem  {icapö^  dv^psyuvoc  ausgehen.  Es  kann  jedoeh  nach  dem 
▼on  uns  aufgedeckten  Sachverhalt  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, daß  da.  wo  jetzt  die  drei  unverständlichen  Worte  ttSv 
Tipbc,  auTÖv  stehen,  im  Orij/inaltext  irgend  ein  den  Florentins 
mehr  oder  minder  hestimmt  kennzeichnender  Ausdruck  ge- 
standen haben  mnß  ^°).  Wir  können  sogar  angesichts  einer 
zweiten  groben  Textrerderbnis ,  welche  sich  in  dem  Selbst- 
citat  Julians  p.  497,  6  ff* :  näbxT)  xocl  icdivTioc  • . .  6copd(ii9et 
67io|iW^fxaT«  o6tci>c  ö  SetvoE  xtX  findet  und  weder  Ton 
JMartinius  eliuch  die  Korrektur  ouio;,  noch  weniger  aber  von 
Hercher,  dem  sich  Hertlein  anschließt,  durch  die  Streichung 
dieses  Wortes  endgültig  beseitigt  worden  ist,  den  Ursprung 
unserer  Korruptel  ermitteln:  Wir  haben  es  hier  geradeso  wie 
in  fir.  74  p.  596,  3  mit  einer  absichtlichen,  durch  die  vor- 
sichtige Discretion  des  ersten  Heransgebers  vorgenommene  Be- 
seitigung Ton  Ausdrucken  za  thun,  die  den  zur  Zeit  der  Her* 
ausgäbe  aus  irgend  einem  Grunde  zu  verschweigenden  Namen 
einer  Persönlichkeit  verraten  könnten  *^).  Audi  ui  dem  74. 
Briefe  liat  nämlich  Libanios,  in  welchem  wir  wohl  den  ersten 
Herausgeber  vermuten  dürfen,  den  Namen  des  in  Rede  stehen- 
den Richters  durch  ein  Tages  b  SeCva  ersetast.  So  sind  denn 
in  unserem  Briefe  an  beiden  genannten  Stellen  gerade  die  Ter- 
dorbenen  und  wohl  nie  mehr  Tollstandig  zu  heilenden  Worte 
x<&v  Tupö;  a&TÖv,  in  deren  Verderbnis  wohl  auoh  noch  das  zu 
caaaiv  gehörige  Subjekt  hiaeingezugen  wurde,  und  ferner  das 


.Seinen  Namen  selbst  hier  zu  vermuten,  hindert  schon  die  vor- 
ausgehende raralleie  bezüglich  dea  Eusebios  und  überhaupt  die  Eigen- 
tümlichkeit Joliani,  Eigennamen  sn  venchweigen  besw.  an  nmtchreiben. 
S.  Wyttenbuohs  Epistola  crit.  p.  238. 

'»)  8.  Bidez  et  Cumont  p.  13,  1.  Müller  :i.  n  0  S.  78  übersetzt: 
»Der  Bewolite*.  Vgl.  Or.  VII  p.  269,  22,  wo  früher  an  Stelle  von  xo»3 
.  . .  SiCvoc  ein  auf  Julian  besttglicber  AuBdmek  gestanden  haben  muß. 
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nach  dem  tmzweifelhafb  echten  oi^xoc  geeeiite  6  8elMc  zngleidi 
als  die  ältesten  und  letzten  Zeugen  für  die  ehemab  hier  ste- 
hende BeKeichnnng  einer  yon  dem  «tvSpdyuvog  verschiedenen 

Persönlichkeit  anzusehen.  Diese  kann  aber  nach  dem  Ergebnis 
unserer  Unieisuchuner  niemand  anders  gewesen  sein,  als  Jer 
zur  Zeit  der  erstmahgeu  Herausgabe  unseres  Briefes  wohl 
noch  lebende  Florentios,  der  von  JuHan  nach  seiner  Thron- 
beeteignng  in  contumadam  sam  Tod  verurteilt  wurde,  aber 
den  Kaiser  noch  Überlebte. 

Die  Handlungsweise  des  Piekten  wird  im  folgenden 
p.  497,  9  flf.  mit  den  Worten :  Tztnoirpuy  ola  jiät  töv  6«iv  odS' 
£l;  [LEX  p  '.0  q  lOpavvo;  geschildert,  ohne  daß  sich  bis  jetzt 
jemand  an  dem  für  einen  Tyrannen  doch  sicherlich  sehr  aui- 
fallenden  Attribut  [tiz^ioi  gestoßen  hätte,  obschon  die  Stelle 
auch  sonst  nicht  elnwandsfrei  ist.  Schon  die  ausführliche 
Schilderung,  die  Julian  Or.  I  p.  32,  8  ff.  und  Ii  p.  78,  17  IL 
▼on  dem  «Tyrannen"  Magnentius  entwirft,  lauft  einer  derar- 
tigen Beziehung  direkt  zuwider.  Ihre  ITninl^liehkeit  wird  aber 
durch  die  Stelle  Br.  10  p.  489,  18  ff.  ei  |jl  s  i  p  t  to  x  e  p  o  v 
xod  TioXtxtxwxepov  d.X'kä  [irj  x  u  p  a  v  v  i  x  (b  x  £  p  o  v  ...  Tipoa- 
<f£potxo  so  klar  erwiesen,  daß  die  einzige  Parallele,  wodurch 
man  sie  allenfalls  stützen  könnte,  nämlich  Or.  VII  p.  278,  10 
T<bv  ix^^v  o£  fierpuS^tf pot  dadurch  belan^os  wird.  Vergleicht 
man  andrerseits  die  Stelle  M.  Ath.  p.  858, 17  ff.  icpfiov  ipoo* 
xbi9  icapaaxä>v  %oil  {xixpiov  mit  der  unsrigen,  so  darf  man 
wohl  Yermuten,  es  sei  hier  vielleicht  zu  lesen:  iceiroti^xsv  o!« 
[Lo.  löv  ii£GV  O'jo"*  äv  £i:  [iBipiov  \ avGpa,''  ■;'jpavvvv  1^<^- 
ziehung  des  Attributes  [lixpioi  auf  Julian  selbst  empfiehlt  sich 
(abgesehen  ¥oa  Stellen  wie  M.  Ath.  p.  356,  22  ävdpl  (Lexp{<|> 

Tillcmont  p.  20Db  «bcrpptzt:  .Flurent-parla-en  vrai  tyran",  Al- 
iard ,un  ueu  modere"  und  Miiiier  a.  a.  0.  S.  28  ,ein  hftlbwegs  be- 
sonaeiier  Tofranil*.  —  Julian  gebraaeht  von  dem  l^yvannen  a.  a.  die 
Ausdrücke:  ÄYP^og  ,  dvsXsu^spoc,  ß?ato;,  juap^c,  nox^*p(i;-  ^■^P''^'. 

tto^rqpii;,  yaXsr.c^  und  cöiiög.  Vgl.  a.  H.  liastin.  p.  423,  3  ff.:  toi«  juapti»- 
xdxots  xai  Kovinpotäxoic  xöv  TVpdvvcov  und  p.  427,  2  6  xoutou  juap<üTSf&5 
'Arüt^enXfi^.  Br.  Them.  p.  15  Ttßtfbp,  laitp^  xctl  sp^o«  X9iXMK&  to- 
pdvfp,  p.  848^  23  tJ)v  töv  xupdwcov  (b}i4xr;xa.  Gegen  |jiixpioc  and  zugleich 
für  xopavvo^-  inii  Bezog  auf  Florentius  spricht  auch  Ainmian.  XVÜ  3,  4: 
praefecto  praetorio  .  . .  clamtuUe  —  und  luliauus  eum  ^edatias  lenims 
und  ferner  XX  8,  90a  Caetue,  quem  «aapa  tnMstatBia  tug^erimt  fomt- 
dabat  (ic  FlorenHu). 


Digrtized  by  Google 


Jaiiaüä  Brief  an  OreibaaioB. 


591 


Br.  Them.  p.  345,  16  euyvtoiiwv  av  xat  (lExptc;  sir^v,  M.  Atli. 
p.  9  Töv  l7i:etxü)v  %ai  fifixp^wv,  Br.  59  p.  574,  1  jieip-.o)- 
TEpous,  Br.  62  p.  583,  13  xt  töv  liexptwv,  Bartf.  p.  471,  2 
'cfjC  lietptdtTjio^  )cal  x(&v  i{ia»y  imtijdeubv  xf^  oa>7poo6v9)c, 
p.  471,  16  0^  dfua  6'  l^opxclv  t&  oco^povstv  lUxpiov 
ix»)  . . .  xal  Töv  üoayyBkkaj  p.  478,  17  &v  öpj^i^^^oc  $ixaC(oc 
lupa^sv  oöxixt  fiETptü);,  Br.  1  «d.  Papadop.  Z.  58  iicietx^^;  xa! 
jxiipio;  uml  Or.  11  p.  62,  17,  wo  Julian  lüi  das  psiptm?  xai 
:ioXiXtxö)C  TTpoasvsx^vat  xm  oxpa-rfj'o)  eintritt)  umso  inelir,  als 
der  ZusammeDbang,  in  dem  sich  der  Caesar  dann  wie  dort  im 
M.  Ath.  80  auch  hier  in  unserem  Briefe  dieser  Tugend  rtlbmen 
würde,  fast  ganz  derselbe  ist  Wie  er  aamlicli  die  Bethä- 
tigung  derselben  M.  Atb.  p.  B58, 21  fL  mit  den  Worten 
äna^  Bi  tmI  Se^xepov  o5  xadTjxövtto;  [xol  tiv^Av  (sc  Mareellns 
und  die  auf  Florentius  sich  stützende  Hofpartei;  vgl.  üben 
S.  579, 4)  xpr^aap.£V(j)v  Ipaux^v  M^^r|W  ypff^  xiftäv  x^  otWTi^ 
nachträglich  näher  erläutert,  so  würde  in  unserem  Falle 
diese  Bethätigung  in  dem  der  kritischen  Stelle  vorausgehen- 
den Satxe  p.  496,  20  ff.  ioubmja«  :capd(  xb  npinov  i|Mnit$  zu 
finden  sein. 

Zorn  Schlüsse  mScbten  wir  noch  in  den  Schlußsatz  p.  498, 
8  ff.  Ti  p^v  (sc.  UeptTcatTjiixA  8öy(iata)  yoep  iornv  del  ^ep|i6- 
xepa  xal  ä^cj/.c-i£pa,  xa  (sc.  i^ico^xa  ccyjiaTa)  cppov/jacw- 
a^ta  xot;  iyvwapivot;  ippivet,  dessen  Unverständlichkeit  schon 
Heyler  dem  vermutlichen  Ausfall  einiger  Worte  zuschreibt, 
durch  die  leichte  Aenderung  a^iwxepa  (xaO  xot?  ^yvwoplvot; 
{(idiXXov)  l|i{i£ve(  den  Sinn  hineinlegen,  daß  die  stoische  Phi- 
losophie dem  Ideal  der  von  Aristoteles  und  Zeno  in  gleicher 
Weise  zur  obersten  Tugend  erhobenen  cppovr^ac;  (S.  Zeller  II 
2^  S.  653  ff.  1'  S.  288  und  vgl.  auch  Or.  I  p.  58,  17  ff.  und 
Galiläerschr.  p.  89  A.)  niilu  r  kunniit'  nud  sich  gegenüber  der 
temperamentvolleren  {)eripateli^tilrü  Leiire  durcli  gnJßere  Folge- 
richtigkeit auszeichne.  Demselben  Gedanken  giebt  Julian  auch 
in  der  ganz  stoisch  gefärbten  Stelle  Gr.  II  p.  123,  9  ff.  bezüglich 
der  dnrch  die  XoiSop(a  zur  Abwehr  gereizten  ^Xoxt|i£a  Ausdruck^') 
und  bezeichnet  dort  ale  Vertreter  dieser  letzteren  o5  tpauXori^ 

Vgl.  unseren  Aufsatz  Ober  ,,Jalian8  Brief  an  Dionynos'  (Archiv 
f.  Qe§ch.  d.  Phüos.  XV  S.  440  ff.). 
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ouO£  d  Y  £  V  V  £  I  i  dvö-pc^Tcou^,  im  Gegensatz  zu  welchen  es  [li  vo-^ 
.  .  .  Stoxpccxet  y.a.1  oTiavtot^  xtotv  Exetvou  sr^Xtdxat?,  cuSatpiox/ 
dA7jd-(i);  xai  jia>taptcHs  yevo|iivoc;  (d.  h.  vor  allem  den  Stoikern ; 
vgl.  Br.  Them.  p.  342,  14)  gelungen  sei,  t6v  laxaxov  dfcxo- 
d6a«od«t  x^'^^^      fcXoxtiiioc.  Denn,  flüirt  er  fori»  9Ül6Tt|iav 

ittic  TewoE^ouc  4^oxatC.    Dieser  Paeaue  kann  nmao  dier  sor 

Erklamng  unseres  Briefas  beigezogen  werden,  als  der  philo- 
sophische Schluß  desselben  ja  ledij?lich  den  Zweck  verfolgt, 
den  der  cpiXoiijiia  .Iiiliaus  enUpniigeuden  Entschlaß  zur  Ab- 
wehr (vgL  mit  p.  497,  13  auch  M.Ath.  p.S51.  12).  Aet 
mit  der  von  den  Stoikern  vorwiegend  pMnv  aiifge£aßiea 
fpov^otc  nicht  recht  im  Einklang  eleht,  yom  Standpunkt  der 
den  Affiakten  gegeafiber  toleranteren  Peripatetiker  (S.  Zeller 
in  1'  S.  225  if.)  als  einen  nicht  nnedeln  (d^ewi^^;  vgl. 
mit  p.  498,  6  auch  Or.  VIII  p.  324,  22  Ü.)  zu  rechtfertigen. 

Freibu]^  i.  B.  jß.  Asmus, 
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Untersuchungen  zur  Ephemerie  dee  Diktys  von  Kreta. 

(Fortsetzniig.) 

Die  vorstehende  Erörterung  hat,  wie  ich  hoffe,  mit  Sicher- 
heit ergeben,  daß  die  x^P^'n]pCo|i«Ta  im  Bereich  klassischer 
und  sfAtklassischer  Einflasse  erwuchsen')  oder  richtiger  ge- 
sagt, Verbreitung  nnd  Verwendung  fanden,  und  langst  yor  der 
Zeit  des  Malalas,  ja  der  des  griechischen  Diktys  yoU  entwickelt 
waren.  Aus  diesem  letzteren  kann  sie  also  der  byzantinische 
Chronograph  sehr  wohl  genommen  haben.  Und  so  ist  es  auch 
in  der  That.  Ich  habe  das  gesamte  Portraitmaterial  bei 
lalas  zusammengestellt  und  auf  Grund  desselben  ist  zu  kon- 
statieren, dass  die  Portraits  mit  Beginn  des  V.  Buches  plötat- 
lich  auf  der  BUdfläche  erscheinen  wie  aus  der  Pistole  ge* 
schössen'),  um  mit  dem  Schluss  der  Troika  bis  zur  Eaiser^ 
geschickte  hin  (Buch  IX  225,  16)  ^)  eboiso  plötzlich  wieder  zu 
verschwinden.  Uaa  erklärt  sich  sehr  einfach  diach  die  An- 
nahme, daß  sie  ihm  znp^leich  mit  dem  übrigen  Stoff  aus 
seiner  Vorlage,  dem  griechischen  Diktysbuch  zugeflossen 
sind.  Ihre  ursprüngliche  Form  nnd  Stellung  hat  freilich, 
wie  sich  noch  erkennen  üfcßt,  in  der  byzantinischen  Ueber* 

')  Gegen  Bobde,  der  a.  a.  0.  bemerkt:  Bei  AusbiiUung  des  Por- 
traitetils  haben  aar  gewiß  keine,  selbst  spttklsssisehe  Binflüsse  mÜ- 
gewiikt. 

«)  Zwar  «teht  schon  IV  88,  14  das  Portrait  der  Phaedra  nnd  ^8,  17 
das  des  üippol^  tos.  Daftür  wird  aber  ausdiücklich  der  Schwindelachrift- 
steller  Kephalioii  besw.  Domnhras  als  Qoelle  sitierft»  wie  denn  die  bei- 
den von  den  folgenden  sich  deutlich  abheben  dnxeh  die  bereits  hin* 
zugefQgten  moralif^cben  Prädikate.  An  dieser  Abstammung  zu  zweifeln, 
wäre  ebenao  grandios,  als  es  unmOsUch  ist,  mit  H.  Bourier  a.  a.  0.  alle 
Mai  des  isalaliBiiiseben  Trojaberiimts  dem  Domainos  untersaschieben. 

')  Die  Stellen  V!1I194,28  imd  1X219,5  gehören  sehoa  eigentlich 
ia  die  Kaiseigeschichte* 

PhSologat  1*11  (K,  F.  XY),  4.  88 


Digrtized  by  Google 


594 


J.  F&rat, 


lieferuog  eine  Aenderang  erfahren.  Der  Sachverhalt  ist  fol- 
gander. Die  flimtlichen  Portraits  des  MaUlas  sind  auf  den 
wenigen  Seiten  von  S.  91 — 107  sEOsammengedtSagt,  wüuend 
Ton  8.  109  an,  wo  erstmalB  die  SisjfpbosqueUe  eingreiil,  bis 
tarn  Bode  der  Troika  keine  Spur  einer  Personalbeeehreibnng 
mehr  zu  finden  ist  ^'j.  Daraus  muß  gefolguri  wt-rden,  da^s  die 
Sisypbosvorlage  keine  Portraits  enthalten  habe,  ein  Scliluss, 
durch  den  der  Hypothese  Haupts  die  Unterlage  eiitzogun  wird. 
Jedoch  Anordnung  und  Gruppierung  der  Portraits  sind  durch 
das  Eingreifen  des  Sisyphosbuches  beeinflusst  worden.  Die 
dialogisdie  Disposition  dessriben  duldete  Elemente  wie  die  Be- 
schreibangen  nicht  Wollte  also  der  Chronist  trotz  Herüber- 
nahme des  SisyphosRchemas  anf  diese  Dekorationsstdcke  seiner 
Diktjsvoiiage  iiiclit  verzichten,  so  blieb  ihm  nur  übrig,  diese 

Bys.  ZUchr.  X  (1901)  &  608  schreibt  H  Paing:  .Bei  VaL 

S.  130,  4  schließt  die  Erzählunp  vom  Tode  des  Troilos,  welche  inner- 
halb fies  Sisyphosgewebes  von  Toijlrros  dem  Neoptolemos  vorj^etrag^n 
wird,  mit  folgender  Angabe:  xat  jAeya  nivi^og  iv  ify  MÄ'cp  :^p:  Ipmüccv 
4jv*  yop  itt  vloc  xal  yvntaXo^  xal  &paXoQ.  Das  ist  ein  Portrait,  dm 
sich  wesentlich  von  dem  andern  Portrait  des  Troilos  bei  Mal.  105,  IS 
TpcatXo^  jA4y«f.  e'jptvoj,  änXid-p:^,  |isX(xpoyg  xtX.  unterscheidot.  Die  Ver- 
schiedenheit dieser  Portraits  des  Troiiue  am  der  Ver&cbiedeuhcit  der 
TOB  MalalBf  benntsten  Werke  des  Siaypbos  und  Diktys  zu  erklären« 
geht  nicht  an,  weil  Septimius  (IV  9)  die8ell>e  Krzilhluuf:  und  d;i&^elbe 
Portrait,  die  wir  bei  Malalas  im  Sisyphos^^f  ^ebe  finden,  in  meiner  Dik- 
trsvorlage  vorgefunden  hat.  Dies  ist  der  Uaupt^rund,  weshalb  wir  uiui 
Portrait  des  TroUoi  bei  Mai  8.  106, 18  und  damit  [nmunebr]  die  ganae 
Reihe  der  Portraits  dem  Diktys  absprechen  müssen*.  Das  ist  aber  eis 
sehr  übereilter  Schluß,  der  den  so  einfachen  Sachverhalt  entschiedet! 
kompliziert.  Wo  ist  denn  die  ratio  für  eine  verschiedene  (reaialtuog 
der  TrcUospoftraits  bei  ein  and  demtelben  Ifalalae,  wenn  er  virit- 
lich  das  eine  Ton  beiden  selbst  aus  den  Fingern  gesogen  hat?  War- 
um bat  er  nicht  das  erfriTifb'n»^  über  den  Leisten  des  vorgefundenen 
geschlagen  bezw.  die  Prädikate  deü  letzteren  in  das  erstere  hineiiige- 
nommen^  Das  Entaebeideade  hat  Patzig  außer  Acht  gelassen ,  den 
Znsammenhang.  Mal.  130,4  bandelt  et  sich  gar  niel^  ma 
ein  Portrait  im  eigentlif^fien  Sinne.  Hier  palt  es  nicht,  die  ganze 
ftnßere  Ertcbeiniing  photograph isch  wiederzugeben;  worauf  ea  ankam, 
war  die  Anffsbo  der  Bigenscbaflen  des  gefaUmen  Heldfln,  weldie  die 
große  Betrilbniä  über  seinen  Tod  erklären  sollen.  Die  Wirknag  der 
geistig-leiblichen  Schönheit  soll  veranschaulicht  werden  —  gtinz 
in  der  Weise  des  Romanstiis  (vgl.  oben  S.  4ä2)»  Derartiges  i»t  selU»! 
dem  Homer  nicht  fremd.  Kurs,  wir  haben  se  streng  genonunra  gar 
nicht  mit  zwei  äußerlich  verschiedenen  Po rtr  a  i  t»,  sondern  mit  zwei 
innerlich  verschiedenen  Frsf^hoinungen  7U  tbnn.  Damit  f;iUen  Paty.i?? 
Bedenken.  An  diesem  Beispiel  sehen  wir  übrigens,  wo^^u  e«  gut  war, 
die  ganze  Poitraitmanier  nnd  die  verwandten  Bndieinungen  einmal 
in  großem  Zusammenhang  TorsnfAhrm.  Manche  Anstände  erledigen  sich 
dnioh  einen  Bück  aof  das  oben  ▼ersnchte  Eatwioklungsbild  Ten  selbsl, 
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aofl  ilirem  natürlichen  Zuaammenliaiig  heranasiilöfleii  und  mii- 
tek  Trandokation  aa  einem  Punkt  zu  yerainigen,  aa  jener 
Stelle  natflrlieh,  wo  die  Diktyadieposition  Terlasaen  wnrde  mid 

dnrch  Heranziehung  des  Sisyphos  sich  ein  Einschnitt  bildete, 
wie  dies  ja  alles  thutsiichlicli  auf  unsern  Malalastext  zutrifift 
und  durch  dm  Zitat  am  Ende  der  Portraiture liie  (Mal.  107, 1) 
eine  überraschende  Bestätigung  erhält.  Damach  müßten  also 
im  griechischen  Diktysbnche  die  Portraits  über  die  ganze  £r* 
»thlnng  hin  zahlreich  gewesen  sein,  eine  VonuissetaEnng,  die 
allein  den  ThatHbchen  der  üeberliefemng  Rechnung  tragt.  In 
dem  Änfangsteil  der  malalianischen  Troika  nämlieb,  der  dnrch 
die  Sisypho.sdisi)Osition  nicht  alteriert  ist,  ^iiid  die  l'ortraits 
wirklich  in  die  Darstelhing  hineiuv  er  woben  (91,8:  99,2; 
100,  8;  100,  17;  lUl,  IG;  103,  4).  Sie  sind  auch  als  eigene 
Gruppe  deutlich  genug  charakterisiert  durch  das  gänzlich^ 
fehlai  geistiger  und  ethischer  Eigenschaften^  wie  solche  allen 
übrigen  Portraits  angehSngt  sind,  und  die  conseqnente  Angabe 
des  Lebensaliers.  Ohne  Zweifel  sind  sie  intakter  als  die  üb- 
rigen und  ihr  Standort  mnss  als  der  nrsprüngliche  angesehen 
werden.  Uebrigens  /.eigen  auch  die  andern  Byzanfiner  sowie 
Spptiinins,  (lass  im  Diktysoritrinal  die  Personalbeschreibungen 
auf  den  ganzen  Verlauf  der  Erzäiilung  verteilt  und  etwa  da 
eingefügt  waren,  wo  der  Held  znm  ersten  Mal  eine  bedeutendere 
Bolle  spielte.  JA  7,  6  Heinr.  hat  an  derselben  Stelle^  wo 
MahJas  das  Briseisportrait  hat,  die  Wendung  BptoijC&K,  eöitpeni) 
Tual  (bpoCov.  Es  liegt  nahe,  hier  wie  Kedren  S24,  6  (IIcAu^s- 
VTQv  rjciSfJ  an  eine  Zusammenziehnng  der  Portraits  ihrer  Vor- 
läge  zu  denken,  an  denen  sie  als  solchen  und  in  ihrer  Ge- 
samtheit kein  Gefallen  fanden.  Selbst  die  lateinische  Ephe- 
meris  hat  noch  eine  Spur  von  dem  Achiliesportrait  erhalten. 
1 14  wird  der  Pelide  procerus,  decora  facie  genannt  =  Mal.- 
Isaak  Porph.  81,  3:  |Aaxp6oxeXoc-9icavic,  eön^69<09C0£.  Die  Stel- 
lung dieser  kurzen  Charakteristik  bei  Septimius  spricht  für 
die  Vermutung,  daß  im  griechischen  Diktys  so  ziemlich  bei 
der  erstmaligen  Nennung  den  Helden  ihr  iSignalement  beige- 
geben war. 

Bevor  wir  dieses  umtangreichere  Kapitel  schliesaen,  müs- 
sen wir  noch  in  aller  Kürze  der  Ansicht  gedenken,  die  Por- 
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traits  im  Ijy/antinischen  Diktysliericbt  seien  aus  Dares  de  ex- 
cidio  Troiae  historia  c.  XII  genommen  Schon  Wageoer  hat 
auf  die  Abweichungen  im  allgemeinen  hingewiesen»  £ntBchei- 
dend  irt  das  niekt,  wie  Haupt  mit  fiecht  entgegnete.  Du 
wichtig;ste  Aigament  ist  Wagener  entgangen.  Diejenigen  Per» 
traita  nlmlich,  welche  bei  Malalaa  nach  nnserm  obigen  Befnod 
in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  erhalten  sind,  erscheinen  hii 
Dares  in  einer  durch  die  s])ätere  Zugübe  ethischer  y^pizr.7:riph- 
liaxa  erweiterten  Form.  Zum  Beweise  sollen  die  betreffen- 
den Portraitsgestalten  miteinander  konfrontiert  werden: 

DaiM 

14,15  Helennm  -imilem  illi- 
formosam,  [animi  simplicis  .  b;.\n- 
dam]  ^) ,  cruribus  optituis  ,  notdoi 
inter  duo  rapercilia  haben tem,  or 
padllo. 


Malalas 

91,  8  'B  Xivij      TsXsta,  eÖ3xoXo6» 

106,  10  *Avdpo|idxi9  dtiimpuUo, 

Tiipoc,  tötpdxitXoCi  Y<iXfto£vetc  ixoooa 

106,  19  n  o  X  fj  f  ^  V  r;  iiay.p"/-  .  xa- 
d-opCa,  XsuxTi  ndvu,  p.&Y^&r^=^i^C> 

ndpeicg  ,  jiixp^oificg ,  dva-y^pdy  siXog , 
ji'xpdTioug.  TotpO-dvog,  £'JX«p^6,  d>^Ca 


101,  16  Bp'.ar/lg  -Jiv  ]i<x%pi,  Xeo- 
XY^,  xaXXi|jta3Öt)g,  süax&Xo{,  o^vocppo^. 
s&ptvoc  tL8Y0tXÖ9d«X|ioc ,  xexoXXaia« 
tiiva  ixouoa  ßXiqpopa,  oOXdd-pi^ 
<'^?rt?^dxo|io(,  91X0^*^100(1  o5ottlvu(t>- 
küv  xa'. 


15,15  Andromachsm  oculii 

Claris,  candidam  .  longam,  fonao- 
^am.  rnodestam .  sapiantom»  p«> 
dicam,  blaudatuj. 


16,  1  Polyxenam  candidam, 
altam  formOBum ,  collo  longo, 
oculit  Temutis,  capUlis  flavia  et 

longis  compofit  a  tu  membria,  di- 

fitis  proUxis,  crunbus  recti? .  pe- 
ibas  optünis ,  quae  forma  aoa 
onmea  enperaret,  ranimo  aiiaplici, 
largam,  dapsilcm  n]. 

17.  7  Briseidam  formo^am. 
SOZI  alta  statura,  candidam,  ca- 
pillo  flavo  et  moUi,  anparailiH 
iunctis ,  ocuHs  venustis,  corpore 
aequali,  [blandam  ,  affabilein  ,  re- 
recundam,  animo  Bimplici,  piamj. 


*)  Haupt  a.  a.  0.  S  107;  TgL  Joly,  Beaott  de  Ste-Mora  et  le  vo- 
rnan de  Troie.    Pirid  1870/71. 

Die  Riammern  markieren  die  bei  Malalas  fehlenden  geistig-otbi- 
sehen  Prädikate  des  Dares. 

daptilem  (von  taa^CUc  freigebig)  steht  hier  offenbar  synonjnai 
mit  larynm  Diese  Bedeutung  hat  nacn  Ausweis  der  mir  «ngan glichen 
Lr'xic;i  (iapailie  im  Lateinischen  sonst  nicht.  Sollte  das  Wort  aus  einer 
griechiächen  Vorlage  genommen  und  nachträglich  mit  larga  glossiert 
worden  sein?  An  Analogien  IBr  diesen  Voigang  fehlt  es  in  den  Poi^ 
traits  diu  brxuB  nidit  [vgl.  CorpQS  glotsariomm  latiaonun  U  866  «. 
tw\fOiiii  (largoi  largitor}]. 
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Damit  erachte  er  die  Sache  för  ausgemacht:  Dares  ist 
auf  keinen  Fall  die  Quelle  der  malaiianiscbeii  Personalbeschrei- 
bungen gewesen.  Vielmehr  sind  sie  dem  byzantinischen  Chro- 
nographen aus  derselben  Vorlage  wie  die  übrige  Troiaerzäh* 
lung  zogekommeii  und  repräsentieren  ein  relatiy  rein  erhalteneB 
Stack  aus  dem  griechischen  Buche  des  Bik^  Ton  Kreta. 

Es  erQbrigt  mir  nur  noch,  anhangsweise  das  gesammelte 
Material  zusammenzustellen.  Anhang  I  soll  die  Signalments 
der  griechischen  Urkunden  in  rhronologischer  Reihenfolge  um- 
fassen. Nur  dadurch  werden  die  vorsteheiiden  Ausführuugeu 
kontrollierbar  und  völlig  verständlich.  Das  in  Betracht  kom- 
mende Urkundenmaterial  ist  Tiel  zu  zerstreut  und  zersplittert^ 
als  daß  eine  bequeme  Znsammenstellung  nicht  erwünscht  sein 
sollte.  Da  und  dort  wird  auch  Veranlassung  sein,  noch  einige 
Bemerkungen  and  Nachweise  anznfdgen.  Die  Flindm  Petrie 
papyri  sollen  den  Reigen  eröffnen,  indem  die  oben  nach  zeit- 
lichen und  sachlichen  Gesichtspunkten  durch  geführte  Schei- 
dung und  die  ebenda  angegebene  Termmologie  zu  Grunde 
gelegt  wird. 

Anhang  I. 

1.  Flinders  Petrie  papyri. 
H  XI  (ans  d.  Zeit  Ptolemaens'  III)  Testament 

[ji  (.  .)  oijX^  jiloTjt  ftv^  elri  [toi  uyta^vovxt  xa  i(xauioO  Stot- 
xeiv  (b;  iyisi  'd'iXo),  ixv  xi  dv^cuTcivov  na^ü),  xaToXe^Tuo)  xa 
|iOt  uTMEpx^vxa  .  .  .  nxoX£(iai^(p,  .  .  iicCTpOTTOv      xaxaXsCicu)  .  . 

\X  |ilooc  [.  tetaev6cy  06X^2  (mb  xpCxoc  tienSmiac,  QxoXe|iaCoc 
T<l^v  ^p(ionoXtT<&v  d>c  [v  t^\isyi%^i  }ieXLXP<i>{  Tsmv6^iS,  M«xs- 
8<bv  . .  xX>jpoöxoc  {LtXlxpiü^  xaxo7c«&Y«v  oöX^  in'  6cppuoc  dtpcate- 
pä^  .  .  ,  Moxe^wv  .  .  o>;  [X  [Asao;  ^eXi^ptu;  i[.  .]g;  gjÄ)^  ava 

ßXi'^apov  apiaiepiv  xa:  N  N  <i>^  [|i  Xeux^xpcDg  xsxavö^  [.  .j. 
M  XU  (?)  Testament. 

AiidCTO  vod^v  xol  fpovAv  üetafacc  A6xtoc  . .  (liaoc  (teyi^ei 
lioxpoicpöoemoc . .  sTi}  wie  bei  XI  ohne  weiteres  Signalmeni 
M  Xin,  1  (237)  Testament,  (sehr  fragmentarisch). 
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..NN  yXoRixic  MypuTcoc  t&  l|iaRitoO  fiiocxctv,  iäcv  $e  n 

2)  .  .]   ZevQ*/CAf^;  .  .  Ssoaviixa  Lia:v  £v  'A/.£Cavi^£:a  .  .  .  . 

[[!£  I .  .]  in  dp'.orepöv  xat  NN.,  jiiao;  |X£y£d«i,  xexavd^,  oO/i, 
ijit  [.  .  TLod  N  NJ  [5  ppflQC^i  xetflwö;  xai  N  N  .  .  cb;  [ji  fiiao; 
oöAi]  nop'  Ö9pOv  degtiv,  icupp^  )(a2  N  N  TStacvö^,  iidypimoc, 

3)  [. .  N  N]  &<;  [  [. .]  e?i}  (tip.  |ioc  wie  oben,  iftdEptupe^ 

jioxXf);  (leXfxpti)?  .  .  ,  XtXCapxoc  eOjiEye^s  ^x['  0"^*  *pt[. .]  .  o; 
X^X*T^?  [liaoc. 

4)  N  N  oOaTi  (X£au)i  [ji£Iü)Jiw:  /.a:  |xj/,rf|p«:  .  .  xxi  N  N  Xe>> 
xoxpwc,  TEtavor.  oOXij  ftv!  [.  .]  xal  NN..  {jlcXl'xpw;,  TExar^o;. 
ava^otXavi&g  [.  .]  xoci  N  N  .  .  [  [.  .  .]ei?  oOXt)  utc6  yevfitou  xai 
N  N  axpoYYuXo;cp6aoD7:o; ,  tpaxö;  iid  f ivi  x«l  N  N  .  .  ib»  [  jie 

M  XIV  (237)  Testament 

..NN  [isXixj^i  cOtuyidnjg  x[. . .],  ocppiiv  Ssgtdhf ....  tdSfie 
8(l^rco  VOÄV  xai  9pov(i^v  Ayjpnrjxpio;  ,  .  |  oe  |i£Xtxpou; ,  eOjie- 
yidnr^;,  (iaxp6x£po;,  .  .  oöXt)  {ifixomcoi  neatoi  .  .  .  |iaprjp£^  N  N 
Ü)?  |v  jXEÄixp^''-»*)  ßp*X'^*>  Y^xö;  Trap'  oöf  dcptatepöv,  0£6$oxo^ . . 
ft):  [o  ßpax^;,  jieX?xp^^c.  [.  .]  Sejtö):  qpaxö;  UTi^p  o^p'jv  ocj'.iv 

N  N  ü);  [{ik  ^ps^X^;  •  ^3(2  N  N . .  6(  [v  Xsuxöxpu)^ .  xoi  NN.. 
fwppaxTTC,  |x£ao;  ji£7^9-£t,  [if/Xa  liiyflEC  xtX. 

M  XV  (237)  Testament. 

..NN  xexav66^i^  ^dotöc  1$  dpioicp(&v  |iuxtf)pt,  Ka)JdyLacxpz 
•  •  &g  [Xs         |i£v  [. .]  bn  d'f  puv,  oöXifj  6nö  ysveffp,  KXIxoev6poc 

eö[i£7£Öiij5  xa2  N  N  .  .  6?  ve  ßpaxu;,  Xeuxoxpü);,  oOXtj  f.  .  ]cik 
xal  NN..  |i£ao;  |1£y£i)-£'.,  |i£X{xpo^S,  oüX^  |i£Xü)7tü)L  Otto  ipix^t . . 

BaatX£uovxo;  nxoX£|Aatou  xxX  xi^E  oieO-exo  voöv  xod  qppo- 
vo)v  .  .  'HpaxXswry;^  .  .  u);  |E£  ^pxyb;  .  cr£[.J  ava:paXavto;,  oxpoy- 
YuXoitpoawTco; ,  oüXij  e;;:  jat^Xou  Tcap'  ^-xpuv  xai  göXt]  jiexwjtöx 
{ilaa)L  xal  dUXi^  6nip  ö^puv  ({jiskotudi  darübergeschrieben)  Se* 
(cflev  xxX. 

M  XVI,  1  (237)  Testament 

N  N  [.  .]  npdvQinoc,  o5Xt]  {XEx^ntot  fUocdc  xai  dDÜli}  6icö 
xpL'x«  .  xal  N  N . .      [X .  |aeX:xP5u;,  wx  [. .  xEjxavo;,  oOX^  V^^^V- 
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va[.  .]tXXo?  cptX[. . .  e]§  dptatepÄv  x«d  N  N  [xS  iieX^xpou^,  xrwi- 

2j  f2;iO)  Vertrag.    BacJtA&'JCvi'.;  UTOA£p,atou  .  .  .  lios  5t- 

xpt'xa  xtX. 

M  XVm,  1  (237)  Testament.  HtoX^ou . . .  N  N . .  dva- 
^iXoxpoc,  xacTiEppiv  oöXijv  ixcov  e?i]  (loi  Formel  wie  oben 
TiotxotXelma  xä  biedigi/pyx^  xxX. 

2)  Testameoi   BaoiXeöovxo^  IlToXc(ia(ou  .  .  xäSi  Sti^o 

VOÖV  xa?  9povöv  N  N  d>s  [jicXtxpou^,  ßpaX'^^j  ^'^^''i  ^'^^  P'^^  [•  •] 

M  XXI  (237)  Testament.  Mtjvö?  Atou  .  .  .  xdSe  Si^d-exo 
voöv  xal  povwv  N  N  .  .  w;  [ .  jiiao;,  tstavd;,  oOXij  Irz*  d^put 
Se^tÄi  eiij  |iiv  |iot  (Formel)  xataXfifTro)  .  .  .  N  N  [  ] 
(icy^Ott  (leycEXT]  ^sxög  irci  oiccyövt  dpiaxeptbi  \Lexä  xupiou  *Apte- 
{u$(j^pou  • .  d>(  |ji  (itXdirxpou,  edfiSY^Ikuc,  öS6pptvoc,  li-^Xf}  |m{(io 
. .  xal  N  N  . .  X€ux6xp<0^  {ilo)}c  (ieyidet  (letd;  xupfou  NN.. 
b>;  [cß  epud-ptcu  {xeaou  odX*))  ^tvt  StgtSv.  —  Die  ganz  yer* 
stümmelte  Randkolumne  enthält  ebenfalls  Portraitbestimmungen 
12  £]v  ö^P'j:  dpiotepäi  und  2)^  7;uppax>jc. 

M  XVII,  1  (235)  Testament. 

[NN..]  (ieA[txpü);?]  xai  [N  N  .  .]  (1)5  [X  |ieao;,  Xeux  [. .] , 
v^l  diXkf^  i)K  öcp^aX|i6v  Se^cov  xal  N  N  (^c  }i£ao;  ixeyidlt, 
(jL€Xtxptt>C  •  •  [xo^  N  N  .  .]  d>(  [Xe  (i^(xpü>c,  ozp^\jXoiipäawtoi 
[xat2  NN..]  6icootpapottv(i^€0v ,  ^axö^  lict[.  .].  BooiXs&ovteC 
nToXfi|ia(ou  (Fomel)  tobSe  Siidero  —  N  N  [.  .]  o&Xi)  (let^iMN 
dpcaiEpcüv,  9ax6;  Otc'  d^doXfiöv  6t$(6v  \ioi  (Forme}), 

|i(£pTupe;  [...]. 

(2  Testament. 

Baot?v£'>ovtoc  TTtoXsiiaiGu  (Formel)  tdc^e  vowv  xai 

^povibv  KaXa^  Msexsoüiv  6d;  [c  ßpo^x^^?  Xeuxoxpü)^ . . ,  (lopiupe^ 
..NN  (o[. .]  xal  o5X^  nop'  ö^ptiv  dpiacepdtv  xo^  NN..  d>c  [0 

3)  Testament. 

ntoXqiaCou  (Formel)  tdSc  $i£^rüo  vo6v  ..NN.  XcumöxP<>^ 
np[.  xxX. 

M  XIX  (225)  Testament 
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(Formel)  (lapiupe;  NN.,  (be  itöv  icevti^vta  ttIvte  ).£^ 

tpUbcovToe,  eö|ieyidi2C»  |ie>ixpoi><}  dva^dUoevSoc,  i^x9  [. .]  oi«> 

ouX^  p.£Xü)7iu)t  i\,  .]  dtXXrj  uiri  jJLuxrfjpa  dtptotep^v  xxt  N  N  w: 
[  I^TjXOVta,  £5|i£y£\h);,  [lEXt^pw?»  o^upptv,  ojXy^  yeveiwi  Scctoiv 
[. .  pc]vE       fltpcoTfif  (ÖV  xal  N  N  . .  b>e  ixu>v  [.  • .  6]fiX^  töoi)(ios 

So^v^MoO  a  Fonnel  xi  ds  Sti^cxo  voAv  xa2  9pov<&v  'A^po- 

-^if)  dva^aXavTO?,  ät«  (..]...,  [iipxuptq  N  N  d>€  it&v  [tpt- 
dbt"|ovTa,  |i^ao?  {leylx^eL,  {isXi'xpw;,  {iaxpo7Cp6^7CO$,  tETOvdO^/iE, 
cOXt^  |i£id)7ifi)'.  [Ji£aa>i  xxi  :f  ax^:  rap  o'^ ifaXfiov  Se^iöv  xa:  N  N 
Ö)?  Itöv  Tpiaxovia,  ftlao?  jAeysi^eL,  {icAi^pw;,  aipoyyuXo7tp6cj(Dir&;, 
lvoi|iog,  ouvocppug,  ouXt]  icp'  Ixaiipa;  [  .  .  .  ]  xai  N  N  wc  eiwv 
xptaxovia,  jjpaxu?,  jxeX(xpt«);,  aTpoyyuXorcpöatöJCoc,  xexavo^ic, 
o(iX^  dvd  |Uoov  dfpOuiv  xai  NN  u>c  ixCbv  icevxi^VT«,  t5|icyi- 

M  XX  1  (225)  Testament»  fragmentaruch. 

tnipxowxi  [iou  icivxa  .  . .  xoxoXetiMD .  {lapxupe;  Ntxi* 
V(i)p  .  .  (b;  iiöv  f.  ."I  (ivacpd?Xosv5o;,  fiaxpoTipdatOTio?,  uTCOoxviTn;; 
[xo;  N  N  .  .J  £0}i£yivhi;,  jieXt'xpwc,  (laxpoTzpcawTis; ,  TcTav6d^:C. 
TTpGa^usii;  [xal  NN..]  ü>?:  Itcbv  dyooLYycovTa  [xAaaioÖ-JpiJ,  dva- 
<f aXavoo;,  o^upiv,  oOXtj  atayövt  [.  .  .]t  d^iorepdct  xai  NN  .  ,  tb^ 
h^v  Igi^vxa,  |Uoo(,  [.  .  x]exo(v6dpi$,  cbxa  |u{(ii>,  odXi)  lid 
xoO  [,  . .  .] 

2)  Testament,  fragmentarisch. 

SovSixoOt  Fonnel  xdlSe  8t£6«xo  vofi^v  xa2  qppov&v . . 
X(S»votc  6;  ixöv  i5v/.ovTa,  jiioo;  [.  .  .  .Jtov  dpiaz£pöv  oöX^j  6ic* 
6e^cöv  xxX. 

2*  Lejdener  Papyri. 

L  pap.  M  (p.  59  Leemans),  c.  100  vor  Chr.,  Kaufvertrag. 
UxoX^LodoM  (Formel)  Td$s  Xiys'.  .  .  '12po? .  •  <be  L$  V^^i 
|MXCxpe>c»  xtTav6g,  (dvoffiiXavxoc  addit  Paris.),  \UMpoKp6mmo^ 
e5^ppcv,        (leyGEXa  xoe^  d^eoxijxöxoe,  d9^v<i&y  xoC;  Hpjyamv 
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....  'Eicpteto  'Oaop6T)pi?.  ü);  [jie  p.£ao;,  neXixpw;,  Trcavd?, 
jiaxpo7rp6au)7to;,  £ O^uppiv  xiX.  (vgl.  Reuvens,  Leitres  a  Letronne 

1838  III  .)  p.  25—31). 

L  pap.  1^  (103  Y.  Chr.) '),  Kaufvertrag»).  Thebaia 

CoL  I  (arg  TentOmmelt) 
10  NN  |L(xp6c 

GoL  n 

BoeotXeöovTo^  KXeoicaipa^  ko!  IltoXefMeCou  —  drclSoTO  Iii- 

yuXoTipdatöTioc,  eu^upiv  xai  Svaxo|Ave'j;  (1)?  [x  jiiao;,  jieXt'xpw»? 
xXaoT^c.  aTpOYYuXoTrpd^JWTior.  eOO-upp'.v  xai  Sejijiou^t;  JlepjfvTjt 
cbc  [y.^  H-e^,  [AeXt'xpw;.  axpoYyuXoitpoawiwCi  Svoijio^.  i^Xfl* 
xol  rad«niT  IIepotvi]i  d)^  [X  [x^orji  |uX(xpo>c  otpoYYuXonp6oiMcoc 
«M^ppiv  xtX.  "Eicpfaio  Ntxoönjc  yuoaupbq  (|uxp6(  Leemana)) 
'Aowxoc  [|i  {xioo^,  ^eX{xp(i»Cf  TCTon^6c,  (JLaxpcnpöacDicoc, 
ptv,  oöXi]  fieT^^?c«M  fiiotoe  ktX.  (rgl.  P.  Viereck  in  Bnnriaii's 
Jabresber.  über  die  Fortschritte  d.  klass.  Altertumsw,  3.  Abt. 
S.  148  f.).  Eine  kleine  Ergänzimg  bildet  pap.  5  Notices  et 
Extraits  XVIII  p.  II  pag.  129  Colonne  22:  y.  7  TaxvoO|i^ 
foXoexfds,  Y.  11  qpoXoxpöc. 

3.  Pariaer  Papyri. 

P  no  10  (145  Yor  Chr.)  ^)  A usscb reiben  eines  Preises  ftlr  einen 

enüaufenen  Sklaven« 

ToO  xc  cr.£:  Ap'aioyevo'j  xa:  Xpuo^Tncou  'AXaßdvSeio^ 
TcpeaßeuTou  noil^  oL^zyßpriY^w  ev  'AXetavopefa,  (o  5vop.a  '^pp-wv, 
ÖS  xa:  Ne^Xc;  xaXelxac,  lö  yevc;  2Iupö(  diiö  Bot|ißtüxi](  ^  liöiv 

^?va  1$  ipioTSpidv,  oOXi]  x^^^^  ^  b^oitpi&v  loxtY|Uvo( 
TÖv  Segtöv  xopiE^  yp^miooC  p«pPapcxoC(,  filoiv  ixtOY  xp^ou 
ImoTjpou  p,vflns(acY)  xpCxov  otSijpoOv,  &v  (p  Xi^jxud-og  xal 

Juaxpat  xa?  icepl  tö  <y®|ia  x^^I^i^fx  >wtt  7cep{!^(i){ia  •  toOtov  S;  äv 
dvayay^  XT,'|£Tat  toc?».  fSy  £'^'  fepoö  6£?5a?  tdcXavia  Traf'  dv- 
6pi  d^toxp^tj)  xal  SwaiStxcj)  xoX.  ye.  Mijvuecv  5i  xöv  ßouX^juvov 
To^C  ^«  'coö  axpaiTiYoO. 

^)  S.  C.  Wesseiy,  Corpus  papyrorum  Raineri  I  S.  10. 

Ich  gebe  den  Text  nach  tteuyens,  Lettres  I  pag.  3. 
*)  Iietroime,  Notioet  et  Eztraiia  Lap.  188. 
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xpdhou  tAv  le^pl  auXijv  di^JsnipRAv,  pXf^Hi  auciSiC 

55:cv  To/w  ;  xad  xa/.xcO  e.    Tcjtov  ^:  äv  är^an^rjTj.  >.f/Ji£TXL 

XGic  ssapdt  TGÖ  TrpaTT^YcO.  üeber  diesen  pap\Tus  hat  hr  ein- 
gduMl  mill  gntgehindokLeteoiiiie,  Notiowet  £xtrmite  XVHL 
2  pig.  177  Die  iiiliiifiimtfM  PaimUeba,  «tf  die  benifei 
er  hiiigiewieieii«  follai  kier,  m  eine  Verglariinng  ae  emog- 

ßefaen,  im  Woftüntt  wiedergegeb^  werden.   Lndea,  Fugiti^ 

379  f.  liisst  den  Merkur,  dem  er  die  Rolle  eine^  üiiVntlichen 
Ausruters  zuweist,  sagen  :  e?  t.;  ivspi-ti^v  ÜaqpXxjf^^iixcv  twv 

&T:a)Xpcv,  iv  xp^  «oti^zv,     ^Evefo)  ^dc£«  id^pov  i«2 

|i.i|yöccv  M  ^i^t^  fl^kov^m».  Potromiis  Set  97  enäUi:  Ihim 
fimDolinie  cam  Bargile  in  eeerelo  loqmtiir,  mtrst  Mtmäam 

praeco  com  serro  publico  aliaqoe  sane  modica  frequenüa,  &- 
cemque  fumosam  ma^is  ijuam  lucidam  quassauä  imec  procla- 
mavit:  Puer  in  bahieu  pauiü  ante  aberravit,  annorum  circa 
XYl,  crispus,  moiüs,  formosus,  nomine  Giton.  Si  quie  earn 
ri'dderp  aut  commonstrare  voluerit,  accipiefc  namnuM  mille.  Ein 
ähnlichee  Beispiel  findet  sich  bei  Apnleins  Hetunorph.  VI  394 
i.  HQdebnuid.  Fl^ydie  ist  eotkute.  Venns  sQcht  den  lleikar 
so  bereden,  die  Vermißte  fiffentlieh  ensromfen.  Fite  erge 
mandaluüi  matures  meum  et  indicia,  quibus  poBsit  cognosci. 
manifeste  designes  .  .  Et  simol  dicens  libellam  ei  porrigit.  ubi 
Fsjches  nomen  conti nebatur  et  cetera  (wohl  =  bigUAlem^t). 
. .  Nec  Meiearins  omisit  obseqninm.  Nam  per  omniam  er» 
populorom  pssmm  disenrrens.sic  mandntae  prsedicitioniB  ma^ 
nns  ezsequebatnr:  Si  qnis  a  Inga  lettaliere  vel  oocoltam  de- 
monstnnre  poterit  fugitivam  rsgis  filiam,  Veneria  ancOIam^ 
nomine  Psychem,  ooBTeniat . . .  Merenrium  praedicatorem  ac- 
cepturus  indiciime  uonune  ab  ipsa  \  enere  Septem  suvia  suavia 
ect  —  Die  angeiUbrten  Seitenstücke  sind  erbebüch  jünger  als 


**}  s  rtarkbetnig,  Letroaae  L  e. 
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unser  papyrus.  Sie  falieii  la  die  Kaiserzeit.  Indes  ist  schon 
für  eine  viel  frttliere  Zeit  eine  Parallele  nachweisbar.  Mo- 
schus, etwa  gleichzeitig  mit  unserem  l  apyrus^^),  giebt  uns  in 
seinem  *Epü)^  ^poncexr^^  (I  pag.  151  Meineke)  folgende  anmu- 
tige Schüdenmg :  x6npt(  töv  "Epcoxa  x6v  \A&x  {toxp^  ißibci- 
Tpci  I  e?  TIC  ivl  Tpt65otai  icX«vd>|ievov  eZfiev  '^EpcDT«.  |  6|ucvöx0EC 
yepa;  •  |  •  .  rjv  8'  ayayigs  vtv  |  ou  yu^iv^v  tö  vCXijfia,  t6  8' 
d)  f£ve  xa?  uXlov  i^e-S  |  •  ^^'ct  5'  6  Kaf?  7cepfoa|io?"  elxcat 
Tiaa:  piaii''^  vtv.  |  xp^i«  J^^v  ou  Xsjxo?,  irjpi  S'  etxeXo;  •  5fi|iaTa  5* 
auxiT)  I  §p'.ji6Xa  xai  cpXoyoevxa  •  xaxod  cfpive^,  a5u  XaX>3|ia  xxX"*). 
—  Unser  papyrus,  der  zweifellos  die  getreue  Kopie  eines  amt- 
lichen Steckbriefes  darstellt,  lehrt,  mit  diesen  fiktiven  Sig- 
nalementB  Tergüchen,  daß  und  inwiefern  der  offiadle  Stil  auf 
die  Litterator  eingewirkt  hat,  und  Torbreitet  eo  einiges  Licht 
fiber  die  oben  besprochene  Möglichkeit  der  HerObemahme  des 
litterarischen  Portraits  aus  dem  Bereicii  der  Amtssprache. 
Innerhall)  dieser  ist  es  vielleicht  gerade  der  eigentliche  Steck- 
brief gewesen ,  bei  dem  die  Personalbeschreibung  zuerst  be- 
hebt wurde 

17  (154  nach  Chr.)  Thebais  (Elephantine).  Verkao&nr- 
knnde.   'AniBwo  NN.,  ^ooq  Xsux^xpouc  . . 

5  (114  vor  Chr.)  Kaufvertrag  Thebais  . . .  'ÄTciSoto  'fipoc 

.  .  ü)j  I  Efr  fA^<30c,  ficXfxpwc,  Trcatvd?,  dvacpoEXavio?,  {iaxpc7cp6ott»> 

V.  10  iirpfaxo  'Oa&p6t)pt?  .  the.  |  fjLc|iiac/v;  —  ^eX'Xpo);,  xeiocvdr,  jia^ 
xfC7Tp6aü)7zoi ,  eu^^1Jptv  Colonne  22  v.  7  TdxvoujiL^  !^a>*axp6- 
V.  11  napLT/i  tpaXaL%p6q.  Vgl.  den  von  C.  Wessely  (Denkschrif- 
ten der  Kais.  Akad.  d.  W.  Wien  XXXVU  (1889)  2.  Abt  S. 
125)  pnUizierten  papyrog  im  Louvre  No.  6470  ans  dem  gioaaen 
Faijt!üner  Fond.  Zeit  des  Diocletian.  Er  enthftit  folgende  Pk«*- 
dikate:  NN  anoyyoTLk^paXo;,  aTravonwywv;  NN  oiravoTccbycav ; 
NN  dva',paXay.po;;  NN  desgleichen ;  NN  desgleichen.  Weitere 
Signalements  bietet  die  dort  veröffentlichte  (Pariser)  Papyrus- 
masse nicht. 

'*)  Christ,  Litg.  S.  458.  Letronne  1.  c.  seiet  ihn  .environ  nn  tidcle 
avant  la  dat«  du  papyrus". 

Tgl.  auch  Doch  Piautos  Menaeoh.  46}  Mercat  663  f.  Flatarch, 
Alcihiad.  c.  3. 

**)  Siehe  audi  Gradenwits,  EinfQhmng  in  d.  P.  S.  168. 
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4.  Berliner  papyri  (Faijnm). 

B  17  (142  D.  Chr.)  Faijum.  XN  (Xß  ouX^  rdvor:  oef:«. 
54  (161  n.  Chr.j  ii'ayam:  dreimal  AltersaDgabe  nebel 

B  59  (173/4  nach  Chr.)  Unleracbrift  mit  AUemngabe 

76  (2.-3.  Jahrk  n.  Chr.) :  V\koXox&  6aoTi^  . .  ^  [, , 
odXf  dtvxAva  dtpKJiepöv  xaJ  6  tau*nj;  uE6^  SToxof)r.?  .  .  tiv;  [. . 

NN       [5ß  ouXtl  [.  .  . 

77  (175  n.  Chr.)  'OjioXoYei  ÜToXEiiatos  .  .  .  cö^  [xa  cua"! 
^cv2  (Uqo  xa2  NN  ^  |^x6        reveCip  Stgi^  Tud  NN 

82  (115  n.  Chr.).  'louXtov&c  in^jkro,  et  tt  oT^txeiov  ^ 
icoeC^*  Etndvtiov  9i  Joiijfiov  aöt6v  cEvoti  xtX. 

86  155  11.  Chr.).  'OjioXoYsf  Stcigt^ilc  .  .  w;  stwv  zzzzx- 
paxovTix  Tpttt)v  oOX^  SaxxuAti)  oe'jxlpw;  dann  verstümmelte  An- 
gaben wie  X^'f^^  Sef'Ä?  t.  3  und  4,  Altersangabeo  v.  26,  27, 
28,  29,  30,  Sl  dann     dptoccpti^v,  oüX^^  t.  32  [v 

87  (144  n.  Chr.)  y.  5  ^Oy^Xvfü  Taoufljitc  . .  ibc  ^xa  ^loi^ 
\Lo<;  {OtA  NN  d>c  [Xt  oöX^  dvxCxtpi  iptoxepqi  xod  NN  •  •  ä»c 
[t?^  äQr}\io^  .  .  Sehlnss:  ditoypacpsic.  SOxo^  . .  (^^[(iodX^  H^L--]* 

88  (147  D.  Chr.)  Xa:p^|ji(t»v  a7;iiü>p  ^>^tpö;  Oatjfjxo^  u>; 
[X^"  oöXfJ  6cpput  dpcaxepä  .  .  TiETTpaxa  .  .  xajiTjXov  äppsvcv  Xeuxöv 
xiXwov  tx^^^xa  xapaxxfjpa  4v  x^  oejta  oicxY&vt  xat  ce^(.^  I'^'SP^ 

89  (160  n.  Chr.)  10  et>E  5^  6  np9fs;(pa\i\iho^  'Atfijc 
[xs  doijiioc  xfld  T^iv  Y^vaCxd  |iou  [t  dEoi^iftoc  • .  %al  TotneicEjpcc  . . 

95  (145/6  n.  Chr.)  t.  12  e^iil  UeMkc  ö  icporEYpa;^^- 
vo^  .  .  [05  oOX^  TCoSl  5e?t<o  xal  x^jv  yuvatxi  jioti  'AcppoSouv  ,  . 

iMttSfer}  5ouXr^  |Xfi  aor^pio? 

98  (?)  Unterschrift:  Tavo|it£j;  ü)$  [X  oOXYj  M-'jp^*  ^c^tqi. 
III  (139  n.  Chr.)  Unterschrift:  KoXXoö^  [X  doijpoc, 
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115  (2.  Jahrh.  n.ChT.):  die  Namen  mit  Altersaagabe 
versehen. 

110  (2.  Jahrb.  n.  Chr.)  Unierschrift :  tl^l  'loCtov  6  npc- 

116  (dto.)  wie  110  mit  Altersangabe;  desgleicbeQ  117. 
118  (dto.)  Altersangabe  und  zweimal  äarj^, 

118,  3  (189  n.  Ohr.)  zweimal  äxrrffluii. 

131  (2.  Jahrb.  n.  Ohr.)  zweimal  Alteieangabe  nnd  dEan^iio;. 

137  (131  n.  Ohr.)  Altersangabe  und  äarj[Loc. 

153  (153  n.  Chr.)  'OfioXoyei  AcSufiTj  .  .       £xü)v  r.cvr/ /.ov- 

X(pö{  opiaiepäi  xat  NN  ox;  .  .  ouat]  dqppui  oejia  xa:  NN 
lt<dv  icevxi^.  ouX^  fllpcoispcp  (folgt  Kameikauf  —  das 

Tier  ähnlich  geschildert  wie  No.  88). 

154  (161  n.  Ohr.)  2  Mal  Altersangabe  und  dbijiicc* 

159  (216  n.  Ohr.)  Ünterschrift:  &i  [v  odX-Q  ydvoxc  dpeoTCp<j>. 

177  (46/47  n.  Chr.)  2  'OjioXoyet  Haams  d&s  [|i  eufxe- 
yed^j;,  jiEXtypw?,  jjiaxpo7ip6oti)7io$,  eOö-upiv,  ouX-g  tcoSJ  ^t^iibi  %al 
N  N  0):  |  Xa  eOiisyEiV^;  xa:  [.  .]  xa:  NN  [x;  jilatdt,  fjteXtypw'j 
j4a>tpG7:pGaü)TCü)i ,  tOÖ-Opiv:,  ouXj  ö^jpui  dptaiep^  iceitpaxivat  xxA. 

183  (85  n.  Chr.)  "O^oXoye^  'fipo(  • .  ixcov  tsoaapi* 
xovra  Tpcdiv  o^Xi)  yaaTpoKvi]|i(^  dpcrapfi  xa^  NN  (b^  £t(&v  Tpukc. 
ic^vxe  o&X)]  xal  NN  &i  it&v  e&coot  dto  odX*)]  dtraKvrffliM  dpc- 
arep&i  «a2NN  ^  2t<&v  l^r^xovra  (poexb^  x^^' 
aiepiüv  xai  N  \  eiwv  Tsjaapaxovxa  dxi(b  gOat^  o^put  OE^tät 
—  V.  26  TfATCOYpacpei?  xoü  jiev  öjiöXoyoOvxo;  'Qpo^  *  (i)^  |  xS  ouXtj 
(jL£Ta)7:(oi  p,eo<i)i  xa!  NN  oS;  {x§  oOX^  |iexa>7;ü>t  ix  §e$;ä>v  xal  N>i 
^  [5  oOX^  7rf|X£'.  dbptaxepän. 

190  (1.  Jahrb.  n.  Chr.)  NN  <ii(  oöX^t  6nip  59puv  Stgcdn^ 
xoet  NN  ^  [VY'  oöX^t  6ic6  raotpoxvi)|i.£KV  dptatep^v, 

193  (136  n.  Ohr.)  'OpioXoret  Zerftfcc  . .  ibc  ItAv  elxooi 
ivv^  oöX^  doTpaydtXq)  tcoSö?  dsptoxepoO  xaJ  NN  d);  [vy  StoTfUO^ 
X«l  N  N  [/:)  guXt]  d^p6:  äp'.jxepd  xac  NN  wa  [Xy  äa>^|Xü): 
xal  NN  cb;  [firj  dcarjfios  xoi  NN  (b^  [r^  äoijjiov  xal  NN  |_oy 

196  (109  n.  Chr.)  . .  '0|ioXorei  eevaicöyxt«  •  •  ^  L  [•  •] 

*•)  S.  oben. 

^*)  Tgl.  O.  Oradenwits,  EmfBhnmg  i  d.  P.  8.  66  ff. 
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cuA7|  7.aia  I .  .  I  xat  N  N  [Xy  | .  .J  xat  N  N  [xtj  oOAt^  \it- 
xü)t:ü)'.  £7  0£5t(i)V  xa?  ^^^j'/SL  Se^iö)'.  xaJ  N  N  ok  \  [,  .]  cOXi^  ^c- 
ao^puc  xa2  NN  (bg  [Xe  ojX-rj  ovxixvi^tuoii  Öe^iöH  xad  NN  a»(  [ye 
oöX^  f  iv!  \ikfTQ  xat  N  N       [Xa  äoTjjioc. 

197  (18  n.  Cair.)  . .  "Eido^wjg  etp|io(^-  ix<^  m- 
T^xon«  o&Xi]  iitppU  St^cf  xal  NN  ^  ItAv  xpubi.  [.]  ouXi^  (if^- 
X<kii  dpioxepi&i  xa!  NN  (Jt>;  ItGiv  [.  .]  oOX^  ^tvl  {xsog  NN  itOv 
[. .]  ouX^  (i€Tü)n(t)L  6?  öiptaxepöv.  . 

224  (161  n.  Chr.)  Unterschrift:  etjii  ok  c  ;ipQyeypajiji£vo: 
'Atpf);  |xe  dariiioi  Y.oil  ttjv  yuvaCxifiou  .  .  [ey  oar^v  —  und 
noch  weitere  Altersang&ber)  nebst  aoi^jio^. 

225  (161  n.  Chr.)  3  Mal  Angabe  des  AHera  und 

2B2  (106  n.  Chr.)  *0|&oXortC  'AicoXAiS»vto(  . .  (<k  [)  i<  oM^ 
dfpött  äptm^  xoU  NN  6;  [x  oOXt)  öic6  y^vu  dptorcpöv  xcd 
NN  d)5  [v5  oöXt)  fircAwttrf      dptoxepöw  xtX. 

233  (unter  Mark  Aurel)  eine  Altersangabe  nebst  aor^^i.,,. 

234  (121  11.  Chr.)  UraooOxoi  u»«  sxcdv  [.  .j  ouX^j  dr/n- 
xyi3(ii({). 

286  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  NN  d)<  it&v  xpufot.  öxtch  o^I^ 
6axx6X«oi  icpiircfp  X'^^* 

287  (164/5  n.  Chr«)  . .  'EooOptc  6  K^o^vfp«  ibc  [v  o6X^ 

[ö«pput?]  Se^tä. 

238  (?)  2apa7;cü>v       [X5  odX^j  öq;p6i  oi^i^. 
240  (1(;8  n.  Chr.)  NN  6;  [ji  day^^q>. 

251  (81  n.  Chr.)  'OjioXoYet  Sioiof^Tt;  .  .  cb;  £XtI>v  xcaaac- 
p0(x.  ivö(  ouXt]  {iexü)7C(i)i  ey  oe^täliv  %al  N  N  (1)^  itü>y  i^riX, 
tpoat&i  x^^^^  '^4*  dp(ot6p(dv  xad  N  N  «bc  i^^^^  Tcaoapflbu 

252  (98  IL  Chr.)  .  ^  .  '0{ioXore{  ZImßoOc  . .  di^  Ifi  edfie- 
yeih];  ouX^  8flEXt6Xfi)c  [. .]  x^'^P^^  <ÄptaxepÄc  tfl  . .  06x61  yv- 
vaixS  N  N  w;  [x£  gja/^  [.  .J  i  Ö£^lü>'.  |i£xa  xuptov  NN  6^  t^T 
oOXy;  avT:xvr^|i{(|)  oe^twt  ,  .  xai  N  N  d)?  [5s  O'jXy,  avxixvi^fUüK 
apiax£p(p  xai  N  N  w:  ixöv  |i,  oOX^  (i£Xu)7C(|)  iy  oe^iüv  xxX. 

287  (250  n.  Chr.)  Faqam  N  N  (be  [cß  oC»X^  5^pu:  Sejt*  (vgl 
Eiebs,  Siteungsber.  derpreuas.  Akad.  d.  Wias.  1893^  G.  ErOger, 
Die  neaesten  Fimde  auf  dem  Gebiet  der  Uteatett  Kiidieogie- 
schichte,  wo  unser  papyrus  glddifalla  besprochen  ist,  kenne 
ich  nicht). 
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Untersuchungen  sur  Epheiaeru  des  Diktys  von  Kreta.  ^7 

290  (150  n.  Chr.)  Faijuui.  .  .  '0\iGAoyzl  *i^po{  .  .  [Xc 
oöX-ij  [leTWTTü)'.  ly  Sejiöv  (N  N)  a>c  [Xß  doifj|ji(p. 

297  (50  n.  Gbr.)  FaijaiiL  . .  V\u>}^tl  N  N  tptix. 
o5X^  dvTtxvY}|i{q>  diptote^  x«2  N  N  tov  tpcix.  icivte  o6X^ 
SeEifo  (xal  NN)  iiöv  wtvt^x.  ööX^  dvttxv»)piuo  osgLcp  (xalNN 
V.  22)  £i(jüv  Tptax.  ouAtj  [icxdirzm  [.  .]  (v.  23)  exwv  [.  .]. 

298  (173/4  n.  Chr.)  Faijum.  Fragmentiert  ti\Li  npoyeyp. 
LR  L-  .J- 

316  (359  Q.  Chr.).  Geschrieben  im  phönikischen 
Askalon  mid  gefunden  in  Faijum.  v.  13  FcUXov  övxa  ^ 
itdv  8toc  teoüflEpcov,  |uxpdicXeov,  Xeuxoxpouv,  6ic6attioVy  ei^ö^daX- 
piov,  euÖ-u[Tptxa  ?]  Tgl.  Wücken,  Hermee  XK  S.  417. 

839  (129  n.  Chr.)  Faijum.  .  .  'OjioXoyEl  'AipTj?  .  .  d>c 
itöv  Tiev-TjX.  060  ouAt,  {isiwTcwt  jAeaü)t  ilaatwv: .  6;  4i(üv  Eixoot 
Ivvea  oOXt)  xapTiöi  ^ptTuspw:. 

350  (unier  Traian.)  Fa^um.  . .  'OfioXoysi  N  K  a>(  [x  ou- 
Xf)t  ö-dpa(p  dpiorepAt  xol  NN  65  Itöv  [[. .]  dor^iiwt  xal  NN 
(b(  ixd&v  [v{  oOX^  |i«T<SKC(ot  dptmp6^v  . .  t.  17  ICwf^axpiXQ 
ToO  (tiv  6{jioXoYoOvToc  NN  6c  lx<&v  [.  y  oOXfJi  Y6vaTgi  SeS(fik. 

5.  An  Alexandrian  erotic  Fragment  ect.  1B96. 

e  10  (174  vor  Chr.)  Weizeuentlehnung.  Thebais.  'ESdvetae 
Stoaiaipaio;  •  w;  ^xöv  [.  .]  irdypDszo^  tax'  d7i£OT7jx6ia  oOX^ 
xapic^i  btiUht  •  .  ApuTdDVt  . .  cb(  iTfi>v  [. .]  luorcp  Xeuxoxpcdt 
teTovC&t  (laxpoTcpooiSmcDi  dv^{XX<Dt  ktwf^Cmm  oöX^  Tcop"  ö^pbv 
6e&dv  xol  . .  StttoTpattt  ^  It(&v  elxooi  d6o  eOiieYl^c  luX^xpo^^ 
[.  .]  xoiXoycvetq). 

12  (148  vor  Chr.)  Testament.  Thebais.  Arg  verstümmelt. 
V.  15  ..  [.  .]  p.£  \Ltliy^p  Zc'.x   |.  .]  noLp'  o-^pü/  v.  26 

HeXfypü);  iciavö;  oOXyj  5e?i  . .  v.  28  {xsXcxp  xexa  a  [. .]  dcpput 
5e6t(f  V.  29  NN.  |i£  £u{ieYedT^;,  (leXfxpw;,  Tetavi;,  Öe^töv 
xerpij  [P]^")  T.  30  NN  eb;  [[. .]  v.  31  .  .  dt|Acpox£pfov  o:?p'jfov. 

25  (114  Tor  Chr.)  Landverkauf.  Thebaie.  'Aicidoxo  Na- 
o|Aoj]aic  . .  |ircds  xupCou  N  N  6c  ixC&v  .  |t£aov  |teXtxp6ott,  xe* 
tavoö,  oxpoYYuXoTwpoaÄxou,  eö^pivo^. . 

27  (109  V.  Chr.)  Landabtretung.  Thebais.  , .  *0|ioXoyel 
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tiOB  J,  F  ü  r  g  t , 

Xpco'j  JTioxÄajToö,  jiaxpoTcpQownou,  £u^p\  dccn]|i,oc,  xad"' 

86dvpiv,  66X^2  ^z&nm  |iet&  xupCou  £öv6|iou  die  [Xt  |fctou, 
l&fXixpoou,  toxXooToO,  |iaxpoicpoaiS»icou,  8Ö^p%  oOX^  (im&mjp 
(ieab)  . . .,  [xaptuptc  To6T<dV  DoEXofpcc  . .  d»g  [(i  |xiao;,  (leXtxpoDCt 
TtTav6?,  |iaxpo:rp6oöWO€ ,  eöWp',  dEoTjfio^  xa!  IlaTfj;  ..  (o;  [Xe 

33  (103/2  vor  Chr.)  Landverkäufe.  Thebais  .  .  .  (I>ajievü)^ 
aniboxQ  . .  (b;  [X  [i£oo( ,  |ieX(cxp(i)()»  xemvö; ,  (iaxpoTcpöooiicoc, 
cO^p',  oOX^  ^TjXq)  5s&6v,  6icöicupp0Ci  icpox^tfo&Xo^  ^^Xt  ^ 
ütibinjc  • .  (b(  Ix  l^(^XP<x^)i  tfiTav6(,  {utxpoxpöoünoc, 

eO^^'  xal  NN  6c  [(&  pio)},  6n6nuppo{,  fiaxponp6ai»no^ 
cö^6p'  xalNNSc  L^e  {i^oig,  |X£X(xptt>(  i^^>^p^~p6acimoc,  c0d6p*, 
eßXajAfiivo;  öcpö-aXjioü;  ajicpoiepou;  xa?  N  N  cb;  x^  tA£OTf],  fieXCxpcoC« 
XsüXü)^«  d^d-aAjiov,  jiaxpOTipoatüT^i^ ,  tOd-Op*  NN  ä7;i&oiQ  .  . 
verso 

u)$  |x  (lEOTj,  ji£A(7p();).  aTpoyyuXoTipfoawTvo;)  Eud^jp"  [xetA  NN 
6)C  |[JL£  £0[X£Y£0'r3C,  |i£A'!/EpojGu,  T£tavvC>,  p.:;x.po~p(oaf't"';  j).  £C»t:J  jp". 
lu  diesem  papyrus  sind  die  x^P^^'^'jP^'^l^'^^  gröliteuteils  ab- 
breviiert  z.  B.  jiaxpoTip  u.  a. 

36  (99/98  Tor  Chr.)  Eigentumsverkauf.  Thebais.  'Aici- 
8oT0.  ÜETootpi;  .  .  cuXfjt  TÖv  OE^iöv  noba, 

U  (2.  Jahrb.  yar  Chr.)  Verkauf.  Thebais.  Stark  frag^ 
mentiert.  'Afppo^ivf^  . .  (b(  IXe  t^iLsyi^^,  (ieX({xp<i>0«  Tsicno- 
7ipd(ow7ios),  EuO^jp',  oOXyj  xpoia'^wi  §s$cä)i  xad  NN  6;  [v  jiiaoc;, 
|ji£X(i'xpw;),  Tetavc?,  naxpoT^pöatonoc ,  Eud-Op',  ouX^  jieToiTctot 
Ss^Lwv  xai  N  N.  (o;  [. .  [ii^so;  ,  pLEAir/pfo;) ,  jiaxpo(7:pdao)T:o;), 
£u0-6p,  oi>(X^)  |x£T03~wi  dpiaiepy.  Die  AbbrcTiaturen  siüd  durcb 
Klamnieru  angedeutet. 

45  (19  vor  Chr.)  Fundort? 

*AicoXX(i>vtoc  X(0}iCYpa|i|MTel  .  •  iMpä  Ilve^sp^&ioc  . .  [£y 
|uXivxpi)Ct  aTpoYYuXoffpö(7<Dno(,  oöXi]  d9d«X{&<J>  5e&$. 

6.  New  Classical  Fragments  1  8 9 7. 

NF  15  (139  vor  Chr.)  Thebais. 
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Col.  I. 

pfou  a&tfj$  NN  ü)^  Ix^y  (?)  (liaou,  (leXixp^ou,  öiwxXaoroö, 
oöXi)  ftvl  xoi  NN  ^  irQv  X£  |i^aoc,  fteXCxpco^i  öreoxXaoxdc, 

Coi  IL 

dva^aXavTo;,  ouXij  xpOTacpwt  0£^iä>i,       Se^töv  xexpTjuevo; 
.  .  .  inpiaiö  'tevÖ-üiTr^;  .  .  w;  (itwv)  5  eOjieYeÖT^^,  ^eXiXpw^, 
xsTavoc .  dcvacpaXavxo; ,  ^xpo7ipC9(i)7;og ,  ouXtj  enl  x^^^^^^ 
xdxü)      Ss^icbv  xxX. 

20  (114  vor  Chr.)  Thebais.  'AjsiSoxo  'OvfJ;  .  .  ^  (kfov) 
fi  |Uoo(,  |icXCxp«>C«  [.  •]  öico^dcXaxpo;,  tiaxponpöoamoc,  eOdtiptv, 
oi^A^  (icx^iccdi. 

25  (107  y.  Chr.)  LandTerkaaf.  Thebus.   'AiciSoxo  TooOc 

, .  w;  (exöv)  jiT)'  fA^^,  {AS^^XP*^*)  oxpoYYuXoTtpöoiiwtos,  eöBijpiv, 
oöXTj  jiex&irtot  xal  a!  xadvqq  iSeX^ai  N  N  (bs  exöv  {ijiJ  {xeoTj, 
|i.£A:Xpü)5,  aipoyyuXoTipdatoTCo;,  suüOpiv,  ouXtj  iisiüjjiwl  xa:  N  N 
ixöv  X  (leXtxpto;,  axpoyYuXoTipöaamoc,  sOO-Optv,  dloT^ixoc  {lexa 
xupi'oü  .  .  NN  ü);  ixtüv  fi£,  {leaou  ^  EXXaaaovo^,  jieXavxpöou, 
ÖJCOxXaaxoO,  fiaxpOTipoacaiiou ,  eud>up^vou,  oCiXi]  X^^^'')^  '^4^  xoexiD 
.  . . .  iitplaxo  NN  (S>(  lxä)v  X^  (i4oo(,  |jisXtxp(i>C,  dnoxXooxoc, 
|iaxpoitp6a«[>ico{,  cd6^v  xtX. 

28  (103  vor  Chr.)  Iiandab<xetimg.  Thebais.  'A^Cototcei 
SivvTTots  .  ,  6;  (liöv)  xe  iXiaoo)     jiioTj  ixeXt'xpiD^  xaxo^j^t;  xxX. 

32  (101  vor  Chr.)  Land  verkauf.    'Atc^ooxo  NN  .  . 
(ixöv)  jjiias;,  [isAL/ptDi ,  Ü7;oxXaox6;,  dva^dXavSo?,  jiaxpoitp^- 
owTwog,  sOi+'jp'.v,  oOXt)  dSovxt.  .  . 

33  (100  vor  Chr.)  Landabtretung.  'OfAoXoYSt  NN.  di« 
(lxa)v)  vs  fiiaoc,  (i€X(xpo>Ct  xcxav^c,  |iaxpoicp6afDnos  ei>d<»ptv, 
(äxa  ^coxi)x6xa. 

35  (98  vor  Chr.)  Eigentomsverkaaf.  'AicISoxo  Ntxo6xv]c 
.  •  ^  (ixdv)  ve  \ki90i  i)  IXdSoaco ,  {leXixpco; ,  |iaxpc7:p6au)7coc, 
e5d-upiv,  Ö1C60XV190:  xaZ  NN  ..  (I^c  .lx6^v  |iloo;  7)  IXXaooo), 
[iBXiyp(jd^,  (iaxpOT:pö:jo)T:oc,  cüO-jp'.v,  ÖTc6oxvtcpoc.  .  . 

4ü  (U  nach  Chr.)  Faijum.  Teil  einer  Censusliste.  ITave- 
cpp£{i|i';  .  .  w:  (eiöjv)  (i£  ouXyj  nifjx^^  SeStwt  xai  N  N  . ,  (ixcbv) 
|U  ouXy)  dvxixvi](it<04  dpiaxep^. 

PUlQtogat  LZI  (N.  F.  ZT),  «.  89 
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46  (137  nach  Chr.)  Faijom.  Verkauf  eines  EMe.  X>|i9- 

XoytX  Üvccpepü);  .  .       etöv  jie,  ouX^  dptorspä;  SaxxOXq)  {i:xp(ä 

Aeuxöv  (iu6xpouv,  dvanöppicfov.  Zu  dieser  Tierbeschreibui^ 
yergleiclie  Berliner  papyri  No.  8B  und  153  und  New  Glum, 
Frag.  No.  74 

51  (143  nach  Chr.)  Faijun.  Verkauf  von  Ziegenmilch  (?). 
*AvT(S>vtoc  . .  &i  ii<&y  X  fpeofhQ  Tpax^jXtp     apiorepdv  xoeI  Sflenat- 

poOvTL  .  .  (b?  ixöv  Xe'  Xe6xü)[ia  öcpO^Xfiip  apcoiep^)  xa: 
xo^jxt  . .  WC  ixöv  v'  ouXt)  dvxtxvy,|iLü)'.  oe^ko.  . 

60  (161  nach  Chr.)  Faijum.  Teil  einer  Cenisusliste  .  .  . 
üyl  Bk  6  Tcpoyeyp.  'Axpi^^  ixd^v  xs'  äm^yuoi  %al  xi|V  yuvoäxi 
|ftou  NN  ix^v  vf  dto9}|iov. 

61  (194^198  nach  Ohr.)  Fagnm.  Bittgetoefa.  Untei^ 
echrift  Tonifiiuc  d»c  (ixwv)  v  oOXt)  y^vart  Ss^U&i. 

62  (211  nach  Chr.)  Faijnm.  Bflrgschaft  Untencknü 
Ar^jXTjipiQ;  (jj^  Eitüv  XT]  ouX^  jji£itu:;ü)u 

72  (290—304  nach  Chr.).  Von  der  großen  Oase.  Geld- 
darlehen. Aupi^Xio^  2oOpi(  . .  Q>€  Ixü^v  (11]'  oOXi)  iid  xcO  opc- 
otepoO  TToSi;. 

74  (302  nach  Chr.).  Von  der  großen  Oase.  Bescheinigmig» 
*0)ioXoY£^  nenpaexlvot  ooc  iv  Tevt6p^  x^{ii)Aov  ^Xmv  Xetix6-> 
Xpa>{iov  Iv  t<[k  ivfot^c  ti)  irst  xoU     xod  t]  xc|if](  xxX. 

7.  Ozyrhynchoa  papyri  1898. 

0  72  (90  nach  Chr.)  Verkauf. 

V.  31  Zb)iXos  b}^  Ixöv  jiT]  oOX^  ävxixvr^[JLi(|)  äptoxepcp,  v.  43 
Z(I>lXoc  ixä^v  oöXt)  iivTix^/if}p.i(p  dpiotep^,  t.  45  6  ^pc^Mic 
'A|t6ic  d»(  fti£i>v      oöXi)  |uxu>n<|>  (iio«|>. 

73  (94  nach  Chr.)  PiotokoU  einen  SklaTen  hetreffaid. 

. .  .  'Axeypfxt^axo  Oa{io6vtov  . ,  ^  ätöv  |jiIo7],  luXi'xpo)?,  (toxpo- 
7tp6oü)uo€,  oöX^  TioSl  (ip:ox£p<^  jietdt  xop(ou  N  N  .  .  <o;  cxwv  vß 
(xdaou,  [Ji£Xixpü) ,  [iax,pG7;pc/ati>7;ou ,  ouXTj  G-fpj:  apiaiepä  ... 
Orcdpxetv  aOx^  .  .  i^afpexov  SouXi^v  . .  cb^  ix&v  (  luXtXpcitxa, 
jiaxponp6oQ»nov,  dai^fiov. 

^g^'  Giadflawifat,  SfBflUinmg  in  d.  P.  8.  169  t 

HinwoiMii  kOiuil«  man  etwa  nocb  auf  Stellen  wie  n.  8, 348;  Od.  a.  475  o.  £ 
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95  (12  y  nach  Chr.)  Sklavenveikauf.    v.  17  ^oxtkqi  Ato- 

97  (115/6  nacli  Chr.)  BepraaentatioDsbefehl.    v.  26  Aio- 

99  (55  nach  Chr.)  HaiiBverkaiif.  ^EicpCato  Tpucpcov  .  . 
&^  Jxöv  .  .  |Uoo;,  {jLSAi'xpü);,  [iaxpo7rp6aw7toc  öjioorpaßog,  ouX-^jt 
xapTiöi  Se^iöc  .  .  .  xoO  N  N  .  .  iiwv  fjieaou,  jieAL'xpw,  ^ix- 
xpo;;pcaw:tou ,  ou/.f^:  ür.^p  w-fpuc;  xy.:  i/.Xr^t  yovaii  oe^iw'-  ^"c^« 

105  (117—137  nach  Chr.)  Tr-Ntameui  .  .  .  xaSe  M^exo 
voöv  xa!  (^povöv  Ilexöats  .  .  ü);  ;;p6xtTar  6^|tl  4iöv  xeoaapdcx. 
reoo.  o6Xi)  xpox^Xcp  e$  dpioxepidv  xa^  ^axt  |iou  otppay^^  [. . .] 
|i(ovoc.  SopaicCcov  . . .  e^jü  ixAv  .  .  oöX^  .  •  %od  im  |iou  1^ 

[lou  -fi  ocppayi^  Sapdcmdoc*  noeicooTä)^  .  .  |tapxupä)  x^  toO  De* 
x6atog  Stadifjx^  xa2  eCjil  ItQv  .  .  xocl  loti  (lou  o^payig  .  . 
Zü):Xo5  .  .  iiapiupü)  —  xal  \ii  dxwv  xeaaapaxovxa,  g-jXt^  nr^yt 
ötptoxepqi  xxX.  'Hpa?  .  .  (i{zpxupö)  .  .  xa!  d  iil  etwv  .  .  oOXij 
(ivxixv7jpi(ü)t  oetiö):  xtX.  A'.ovuaio;  .  .  [Aapiupö  .  .  xai  e^|ii  ixöv 
xsooapax.      cuXyj  ;capd  xpdxa^ov  degiöv  xxX. 

8.  Ozyrhynchospapjri  189  9. 

0*  251  (44  nach  Chr.)  Amiliche  YerfllguDg.  t.  38  Bor 
|io{ivcov  &c  (It<&v)  vTj  p.£07j  dtc7>3|Aoc  dy[6«X|i-?] 

254  (20  nach  Chr.)  Census  betreffend  v.  13  NN  .  .  ^xöjv 

,  .  .  piao^,  [x&Xixpwi,  {laxpGTtpdatüTio;. 

255  (?)  desgleichen,    v.  9  Hspfxoud-apiov  .  .  (bg  ixöv 
|iicnj,  (leXixpü);,  |iaxpo7:p6a(OTroc,  ouatj  yova  xt  Se^töt. 

256  (?)  desgleichen,  t.  8J  ^eo);  äx^x^oq  ^xuv  pt^ao;,  |ie- 
X^xpo»^  |uncp07cp6oe)icoc,  dEoi]|iO€  t.  11  Jpot  Kpoviou  dcpf^Xc^  ir&v- 
fiiooc,  itsXCxpo){t  oTpoyruXoicpdaconoc,  ^|toc,  t.  18  TocoeOtoc 
.  .  foxvoc,  otpoYYuXoicpöaumoc,  xospnQ  Se^filt  . . .  Kpov(ou 
acpfjXcS,  Äxexvo;,  &^  iröv  e,  äoTjjiO^. 

9.  Rainerpapyri  (1.  Faijamer  Fund). 

R  1  (83/84  nach  Chr.)  Kaufvertrag.  *Etou?  xpixou  .  . 
AojiEXiavoü  6[LoXoyel  IlxoXejiaV;  ixöv  xpLdxovia  e§  jieor;, 
lOXixpcDC»  tiilorj(iO(  {iex(i(  Kupbu  xoO  iauTf)^  dvSpö^  IlToX6|ia(ou 

39« 
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6  (238  &.  Chr.).   OeffentUcher  Eaafkontrakt.    V.  25 

Unterschrift  AiQpLifjxpiov  . . .  4tÄv  xeoaoprfxovT«,  [.  .]  oW) 
|iVjX({)  Oc^icji  .  .  [.  .J  w;  £xwv  xeaaapflcx.  ivö;,  dtOTjjicv. 

7  (227  n.  Chr.)  desgleichen,  v.  6  6[i&Xcy£!  Ajpr^Äia  .  .  4; 
ixwv  xptax.  ö6o  (ireXi'xpou;,  v.  11  [.  .  .]  Altersangabe. 

11  (108  nach  Chr.).  Teilung  zweier  Hausbälften.  Sok* 
iiopai  Neaos.  . .  ötioXoyoOoiv  iXXi^Xoc;  N  N  o);  lx&!\f  xptox.  icsvo, 
oöXfjt  (lexdnmx  2^  dptorspiby  «od  NN  <bc  ittikv  xpcfibuivT«  fi6a 
odX^  (lETfimtDt  fiiött»  xtX.  31  NN  6;  Itdv  l^scovto,  o(Uti) 
TCT^xi  0c5:.ü3  xal  NN  ibi  lxfi)v  TcevxiPjx.  xpiöv,  odXi)  ftvJ  p&J|; 
(zweite  Hand!)  xxX. 

16  (163  nach  Chr.)  Bankakt.  NN       exwv  [v  ouXtj  fi£- 

TflNCÜ)'.  5s§tü)V. 

21  (230  nach  Chr.)  Ehekontrakt  . .  6^oXoyeI  AupV;X:&^  „ 

[.  .]  dcficpoxipou;. 

22  (2.  Jahrli.  nach  Chr.)  Ehekoiitiakt  .  .  oiiOAoys'  -Ops: 
.  .  ^xöv  [.  .]  imÖL  ouATj  ye'.pl  Se^^a  (xai  N  N)  ü>;  iiuiv  [. .  j 
a  evöc  [oOXtj]  ÄvxtxvT^iAi'o)'.  aptaxepöi  jiexdc  N  N  ^wv  Tcfivxij^ 
oöX^  dcppu:  aptatcpa  xa:  NN"..  ouX^j  d^pui  ipioxep^ 

24  (136  nach  Chi.)  HeiiatBTertrag  . .  i^oXoyoOotv  «UXi^ 

Xotc  NN.  6c  li(&v  8&coot  dEoi}tioc  xal  NN  6$      o5Xf]  (tcvibxy 

ig  d^piaxepAc  xftl  NN       [Xs  to}|&oc.   Vgl.  no  35  nnd  86l 

"AoTjiios  und  oöXt]  sind  abgekfirzt  geschrieben  =  et?     and  cu. 

27  (190  nach  Chr.)  HeiraU vertrag  .  .  dfioXoyei  'Iai5d>poc 

28  (110  nach  Chr.)  Heirats  vertrag  . .  6fioXoY£c  'Ai?oXX(AVt&; 
[. .]  ouX^  SaxxuXtp  |xtxp6)  xtpo?  [. 

29  (184  nach  Chr.)  Heiratsyerirag  . .  diioXoyel  *Api»- 
xporcCoiv  . .  6c  ItQv  etxoot  o5X^  dvxtxvf}|iC(oi  5eg(i|^  E2ot56p7 . 
6c  ixdv  SIxQC  SxTco  o5X^  xiv^  dcpO-aX^oO  SeftoO  fistÄ.  Oituvoc 
6c  ^TU)v  Tsaaapax.  aa/^iAO^  xai  NN,  6^  eiü)v  ipiix.  ^tai^jii,^ 
xol  NN  6c  [i^  &ai2{Aoc. 
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81  (2.  Jahrb.  nach  Chr.)  ßecktsYertrag.  ikbluas:  2ü)xa^ 
32  (218  nach  Chr.)  dto.  N  N  [vß  oOX^  äemxn^t  SegtAt 

88  (263  nach  Chr.)  dto.  NN  [x  oOXt]  Yacrcpcxvr^^ita 
dptoispa.  —  Von  den  ganz  fragmentarischen  Rainerpapyri 
kommen  die  folgenden,  wo  nichts  anderes  bemerkt,  lauter 
Kaufverträge,  in  Betracht: 

53  ouXt]  dpiaiep4>  ^^^^  •  •  •  ^^Xt^  tiqoI  r^po  .  .  57  .  .  d); 
lidv  elxoa:  Tievxs  d^aif^p.cu  59  o)^  iiü)v  l^fjX.  äo;^(iou  60 
it&v  TcevT^x.  o6X^  [. .]  61  ^  iT£)v  [.]  wvxa  xpU&v  [. .] 
.  • .  <S)C  ^tfi^v  [. .]  ^Tcift  o&X^  [. .]  SeSUDi  62  &z  It£^v  nevti^ 
f.  .  .]  68  NN  jttX(ypou;  . .  6^  Itöv  . .  xot  NN  6?  itöv 
~pL>L/..  ouATj  aviix/y^fifa  64  (227  nach  Chr.)  NN  Aeuxoypdrj 
jieia  N  N  [jitj  ouXtj  y^-p^  os^ta  78  v.  6  oOX^  dvxtYV73ji(q)  85 
NN  w;  £i(i)V  [.  .]  öxiü)  ouAT]  88  v.  3  jifiXtxpou;  91  v.  4  jie- 
X:xpou;  95  N  ^  . .  ittvie  oüXtj  n.£tcj»7i(|)  xal  N  N  neoTj,  ^.eX^xpoC 
96  NN  . .  nevn^xovT«  [.  .]  oöX^  ö^ui  6e&&  98  o6Xy)  |jieTa)nip 
99  T.  6  (leXfxpouc  103  t.  3  |ieX<xpouc  154  t.  14  NN  ibc 
oöX^  fieTa)7ib)  174  T.  5  o6X^  ö^pOei  dptarepä  xa2  NN  6c 
Itöv  Tcevn^x  86o  oöX^  dvxtxvr^ixi'q)  175  öfAoXoyel  NN  6^  Itöv 
(ioaü)VO£  jA^i)  avTtxvTjixfö)  Se^tcp  xa:  N  N  eiwv  eixGaL  xpiwv 
aoTjjiov  178  aa>}jA05  188  v.  28  N  N  .  .  |ji  .  .  cuX-rj  jisTWTiq)  xal 
N  N  ci>5  £X(I)v  [.]  xovra  duo  ouXij  dvTtxvr;|ic(p  öe^tö)'.  206,  1  v. 
2  NN  o>;  ixöv  [. .]  xovxa  dtarjjios  y-s^^  NN  fcx&v  [.  .]  ouX^] 
[. .]  i$  äpimt^y/  xal  N  N  6c  ix<bv  [.  .]  duo  do^iiou  207  N  N 
6c  ix<Dv  [. .]  a6o  dtoi]|&oc  212  t.  7  NN  (6c  itfiv..)  Iwia 
oöXif^  218  oöXii  Tiapa  xqj  iciix<si  dptmp^  217  NN  6;  [Xß  0 
(=  ouXyJ  (ieTü)7w(p  Ix  Se^töv  218  NN  w;  iiöv  i?f;xovxa  tÖ- 
or^|io5  (eu  corr.  aus  a)  ö^i^aXfiöv  .  .  xal  NN  w;  £to)7  xeaaap. 
Tievxe  oOXt)  iSivTtxvT^jiio)  aptaTsow  219  (Soknui  am  Xesifs)  v.  4 
N  N  ÄaTjiAo;  [lexdc  N  N  £":<i)v  xeaaap.  oOXy,  yovaxt  xa;  N  N 
6c  Ixfiiv  [.  .]  TicSl  dptotep^  223  3  6;  ixidv  icsvd^x.  ic£vtc 
odX^  6s$tat     4  Ihnlich  t.  5  6c  tov  tpuEx«  odX^  |ie- 

ao9pu«it  T.  6  6c  ixAv  .  .  xovxoe  hnä  do^fiou  236  6c  [|i  o&Xi) 
ico62  8eStl&:  242  (Soknopain  Nesos)  v.  4  6c  ^<&v  [.  .]  oOX^ 
ji£i(br.(i)i  ji.£'w  %olI  N  N  ci);  Ixöv  [.]  guXy^  }i6xtl)::(i)t  ex  ce^ctö)'/ 
xat  NN  OüATj  ni^i  ex  [öectwv  v.  25  NN  |_Xe  ouX^i  liexwuq) 
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£■/.  Gft^äiwv  y.a:  NN  wc  [xy  oöX^  ptETwrop  246  v.  11  [  [.  .] 
P  oOXt]  5ax-'>)  fp  {xiaw  /^£ip6;  [.  .  |.  —  Mit  einigen  wenigen  Hin- 
weisen, die  in  den  obigen  Rubriken  nicht  unterzubriogen  wareOi 
soll  dieses  Capitol  abschließen.  In  den  Mitteilungen  aas  der 
Sammlnog  der  pap.  Erzherzog  Rainer  II  p.  31  findet '  sich 
folgende  Signalementangabe :  Aöp^^to^  ^  [|i  o5X^  ^överci  Sc^if 
und  in  der  Papynuiirkande  6470  der  Mns^ee  naiionaiix  (bei 
Wessely,  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  d.  W.  XXX  VU 
[1889]  II  S.  125  No.  XXXIII)  wird  das  Personal  folgender- 
maßen portraitiert :  NN  OTioyyoxECpaXo;,  oJiavoTciaywv  xat  NX 
OTCoyyoxE^aXo:  xa?  N  N  a^av^ntoviov  xai  N  N  dvöWfoXaxpo^  xai 
NN  dvayaXaxpo;  xai  NN  avy.-^iÄaxpo;. 

Joung,  Hieroglyphica  S.  33;  Wessely,  Wochenschrift  f. 
klflss.  PhiL  1899  Sp.  403.  Durchgreifende  lokale  Untere 
schiede  scheinen  sich  auf  Grund  des  au  Gebote  stehenden  Ma- 
terials für  den  Signalementstil  nicht  feststellen  za  lassen.  Aach 
eine  Scheidung  nach  den  Gattungen  der  Urkunden  (s.  Gka- 
denwilz,  Hiiitülirung  in  d.  P.  S.  127  ff.,  die  flieh  übrigens  nur  auf 
die  Berliner  Urkunden  stützt),  ist  nicht  streng  durchzuführen. 

Anhang  Ii. 

Einige  besondere  P o rtraitgruppen  in  der 
byzantinischen  Litteratnr« 

Dieser  Abschnitt  kann  nicht  wie  der  vorhergehende  An- 
spruch auf  Vollstiiiuiigkeit  erheben.  Aus  diesem  Grund  und 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  sollen  die  hieher  gehörigen 
Personalbeschreibungen  nicht  nach  ihrem  Wortlaut,  sondern 
nnr  nach  ihrem  Urheber  und  Standort  zitiert,  gelegentÜck 
wohl  auch  mit  einigen  Bemerkungen  yersehen  werden.  Hin 
und  wieder  dfirfte  es  auch  angezeigt  sein,  ein  ganzes  genus 
durch  etliche  Stichproben  zu  charakterisieren. 

1.  Die  Chris  tue-  undMarienportraita. 

Diese  sind  jetzt  in  einer  erschöpfenden  Uebersicht  mit 

kritischem  Apparat  zusammengestellt  bei  DobschQtz,  Christus- 
bilder S.  801**  ff.,  weßhalb  ich  mich  nunmehr  sehr  kurz 
iasstii  Iwiun.  Ihre  Stellung  innerhalb  clci  prusopoLri .i]>hischen 
Litteratur  ist  bereits  oben  augedeutet  wurden.  Am  dem  Um- 
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stand,  daß  vor  dem  Zeitpunkt  der  allgemeiner  antkoinmeudeii 
bildlichen  Darstellung  Christi,  die  ihrerseits  erst  mit  der 
völligen  Ueberwindung  der  alten  Anschauung  von  der  Häß- 
lichkeit der  äußern  Erscheinung  des  Messias  eiDsetssen  konnte, 
keine  Spnr  eines  littenurisehen  Christoaportniits  sieh  findet, 
durfte  doch  wohl  eu  schliessen  sein,  daß  wir  in  ihnen  nor  den 
Widerschein  vor  allem  der  malerischen  Anffassung  und  Wie- 
dergabe m  erkennen  haben.  Damit  ist  ihr  exklnsiv  erbau- 
licher Charakter  von  selbst  gegeben.  Das  Schema  ist  im  W'e- 
sentliclien  das  herkömmliche.  Einzelne  Prädikate  werden  n 'U 
eingeführt,  z.  B.  aiioxpoo?  (weizenfarbig),  iptTiT^x^?«  Mit  dem 
letzteren  Ausdruck  soll  zweifellos  nichts  anderes  bezeichnet 
werden,  als  die  statura  communis  des  Antoninus  Placentinus 
(▼gL  das  |i£oo(  der  ägyptischen  Urkunden«  z.  B.  Grenfell  New 
Classical  Frag.  Nro.  23  und  28)  ^0-  An  dieser  Stelle  wOrde 
sieh  von  selbst  einf&gen  das  Marienport rait,  das  der 
byzantiniscben  Zeit  als  das  natDrliche  Pendant  zom  Ghristns- 
bilde  erschien  und  im  Interesse  der  Marien  Verehrung  diesem 
möglichst  «^ieichgestaltet  wurde  (v^l.  1  )ol)sciH'ltz  S.  299**). 
Wir  müssen  uns  jedoch  mit  der  Auführuug  einiger  Beispiele 
begnügen.  Im  sog.  Keligionsgespräch  am  Hof  der  Bassaniden 
(5.  Jahrb.),  hrsg.  von  E.  Bratke  in  Texte  und  Untersuchungen 
von  Gebhardt  und  Harnack  1899  S.  17  ff.  heißt  es  (foL 
219"  19):  Tö  8i  ica(8tov  hzl  yfiz  ixi^TO  Se&repov ,  6c  iXeysv 
a&t^,  ixoc  tcapx  {xtxp&v  dcytov,  (lepix^v  xff;  Ttxoöor^  x^^P^"^^ 
ixov*  r^v  ydfep  aOxr^  |itxp6v  T(j)  jir^xe:  dvaveuouaa,  tö  5^  aöjia 
TpU'^£pGv  Ir/yjz'-x,  rs'.rby^^ooz,  änXfy  Tp:;(ü){xaTL  /.a/A:aiü)  it,v  /a:- 
TT^v  Ztov^vrr^.  Bratke  iri('}>t  a.  a.  0.  S.  237  noch  eine  andere, 
viel  ausfuhrlichere  Marienbeschreibuug  aus  dem  cod.  Vindob. 

Es  ist  interessant,  zu  sehen,  wie  dieoe  liubrik,  die  zu  den  Grund- 
bMtandteilen  des  Portridtmanierschemafl  gehört,  sich  yom  Oesamtpor- 
trait  abiölte  und  mit  der  Zeit  zu  einer  gesonderten  Ueherlieferung  der 
Körperlänge  Christi  führte  (vc;!.  Dobschütz  S.  209**).  an  die  sich 
schließlich  ein  krasser,  noch  in  der  Gegenwart  fortwuchernder  Aber> 

Slanbe  aab&ngte.  Dobschflts  h&tte  sieh  nicht  mit  einer  mfladliohen 
[itteilung  Schönbacbs  an  bescheiden  gebraucht  Das  einschiä^ge  Ma- 
teria] ist  litterariscb  zML'itn^b'cb  gemacht  von  P.  G.  Kobold,  Hexerei, 
Zauberei  u.  s.  w.  Regeuäburg  1895  S.  'ih.  Der  Aberglaube  kennt  auch 
eine  „Länge  and  Dieke  Harift*  (Kobold  8.  27).  Ob  faier  eine  ähnliche 
Entw  icklung  oder  nur  die  Analogie  mit  der  «Lftttge  Christi*  sa  Grande 
liegt»  müUte  erst  untersacht  werden. 
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gr.  N.  58.   Ein  weiteres  Beispiel  findet  sieb  in  des  Münchs 

Epipbanius  (Krumbacher  BL.  S.  192)  Buck  Ti£pl  toO  ßtou  xf^; 
OTiEpavLx;  {^soxcxcu  (Migne  PG  CXX  c.  YI  Sp.  194),  welches 
Kikephoros  Hist.  eccl.  I  23  fast  wörtlich  reproduziert;  des- 
gleichen enthält  ein  aus  Hippolyt  von  Theben  schöpfender 
Traktat  r^zpl  xoO  vs&K  xot!  n(bi  IXaße  it^v  i7w(i>vup{oev  toO  xz- 
XsLo^^i  Maptfli|i  1^  neevüPfUt  eine  Marienbesobreibnng,  die  mü 
der  bei  Bratke  ans  dem  ood.  Yindob.  gr.  No.  58  and  mit  der- 
jenigen des  Epiphanius  Tollkommen  identisch  ist  (Text  bei 
Fr.  Diekamp,  Hippolytus  von  Theben.  Mtinster  1898  S.  151). 

2.  Di  e  Kaiserportraits. 

Aus  Gründen  der  Vollständigkeit  werden  wir  hier  auch 
dieses  merkwürdige  Element  in  der  byzantinischen  Chrono» 
gxaphie  kurz  berücksichtigen  mflsaen.  Es  begegnet  uns  zn* 
erst  bei  Malalas  und  zwar  in  reichlichster  Fflüe  an 
folgenden  Stellen:  Bnch  IX  225, 16  (Augustus  5:0).  Bock 
X  232,  12  (Tiberius  ^tXoxtCon^c  8:1);  248  ,  8  (Caligula 
7:3);  246,  6  (Chindius  6:1);  250,  15  (Nero  9:1);  288.  9 
(Galba  i)  :  1  navix6;);  258,  17  (Otto  7  :  1  yevvaio;);  259,  5 
(Vitellius  6:1  5eiX6;);  259,  22  fVespasian  7:1  opytAc;): 
262,8  (Titus  7  :  0);  262,  12  (Douiitian  7  :  1  cptXöao^o;  axpo;); 
267,  11  (Nerva  9  :  1  dyaUg).  Buch  XI  269,  2  (Traian  7:0); 
277,  18  (Hadrian  7:3);  280,  8  (Antoninus  Pius  9:1);  281, 
21  (Mark  Aurel  9:0);  282, 15  (Antoninus  Verus  8 :  1  xotx- 
YÖv«(oc  icoXö).  Buch  XII  283,  2  (Gonunodus  7 : 2  ^itXoaccton}^ 
Cep^) ;  290,  7  (Pertinaz  7:0);  290, 12  (Didius  Julianus  7:0); 
291,  6  (10  :  2  fieYaX6(!>uxo;,  epilog);  295,  7  (Antoninus  Qetas 

9  :  0);  295,  12  (Canuaila  7:0);  2Ü5,  17  (Valeriau  8  :  2 
axvicp6?);  298,  4  (Galien  7:0  —  Tf)  V^Xtxta  xeXsio;  xa:  yev- 
vatoc*^)  nur  einmal  gezählt);   298,18  (Claudius  A})ollianus 

10  :  1);  299,  12  (Quintiiianus  8  bezw.  \)  {xi?07c6Xt&;  itjV  xäpav 
inal  xö  ylveiov);  299,  18  (Aurelian  5  :  2  peyaXo^j^uxo? ,  8'jt/.ja- 
xo«);  301,  11  (Tacitus  7  : 1  <f>p6vt|toc) ;  301, 19  (Florianus  7  : 1 
ndw  api)i6TaT0c) ;  802,  4  (Aelius  Probus  8:1);  302,  17  (Caros 

'•)  YsvvaTo^;  ist  in  den  aialalianiscben  Portrait«  offenbar  eine  Körper- 
eigenschttft,  \<^\.  2öb>,  9;  17;  104,  3.  So  auch  Plutarch  V  Lys.  1;  an- 
dere BelegatelU  n  bei  HenricuB  Steph.,  TgL  auch  Corpni  gloiaarionuB 
latinoram  11  262  t.  t. 


Digitized  by  Google 


Untersuchungen  zur  £pheiiieri8  des  Diktys  von  Kreta.  617 


9  : 1  uTifipTj^avo^) ;  I^OC»,  <>  (  Nunieriauus  10  :  U);  :)04.  S  (Carinus 
7  :  1  (leyaXotJ^ux^;) ;  3U(>,  10  (Diocletian  8  [bezw.  9] :  2  [LzyxXi- 
«l^uxoc,  tpfXoY.-hrr-):  311,  G  (Maximian  8:  1  iXXiyi\LOi);  8 
(Maxentiiis  7:1);  B13,  5  (OonstantiuB  Chlofus  6  [bezw.  7j  :  2 
|j>cy«X64)uxo() ;  314,  9  (Maximins  6 :  S  ^tXoorpotK&tij^, 
ipyfXo^,  xpoexTflcior^c).  Bach  XIII  816,  4  (OonatantiniM  2  :  3 
{le^aXd^J^uXo?  ?  ^^'^X*^?»  ^eo^iAifj;);  325,  10  (Consbitithie  *  ^  8i 
(AeYaX6<j/uxo;,  l^a^toviiTjc;,  6  iaxiv  'Aptav6;);  326,  16  (Julian* 
r^v  Ik  i}j.ifL\LOi) ;  334,  15  (Jovinian  *  ryv  51  XP^^'*'^^?  Travu). 
Buch  XTIl  337,  13  ( Valentinian  *  r;/  xpL(jTiayi<;) ;  342.  8 
(Valens*  y^v  oe  e^axtovi-n;:,  7:oÄ£jjiLcnQ;,  (leyoXö^nixo^  't'^> 
xTtaTTj;) ;  343,  7  (Gratianus*  y^v  5i  *i<Juxo;  xal  ttfiTjr.y.^:) ;  344, 
13  (Tbeodonns*  6k  xptotiotv&c  xae2  ^övifio^  xoi  eöoeß))c  nud 
Mpayfjlii;  349,2  (Arcadiiu*  ^  8jt  icepf^opro^  xa2  iv8pttvi^9); 
349,9  (Honoriufl*  ^  dp^^Xoc  rud  otbcppcDv).  Bach  XIV 
867,  7  (Marcianas  4  : 10).  Bach  XTI  892,  7  (Anastasias  8 
[bezw.  9]  :0).  Buch  XVII  410,  6  (Justin  7  :  3).  Buch  XVlII 
425,  5  (Justinian  10  :  2  \L£^xX6^uyoc,  xpt^rctavo;)  ''^).  Die  vor- 
stehende Analyse  hat  zwei  Thatsachen  in  helles  Licht  ge- 
stellt. Fflxs  erste  sehen  wir,  daß  an  diesen  Personalbeschrei- 
bangen  ein  streng  gebaates,  ans  Portrait  und  Charakteristik 
i.  e.  S.  zaeammengesetziee  Nomialacbema  za  Grande  liegt, 
dessen  Umfang  zwischen  einer  ziemlich  konstanten  Minimal- 
(7)  and  Maximalgrenze  (10)  in  der  Weise  sich  hin  und  her 
bewegt,  daß  die  Summe  der  (körperlichen  +  ethischen)  Prä- 
dikate unter  7  kaum  herabsinkt  und  über  10  selten  iiinauf- 
steigt,  oder  so,  daß  die  Zahl  der  k  ü  i  p  e  r  Ii  c  h  e  n  Merkmale 
gemde  7  oder  10  beträgt,  während  die  ethischen  die  Zahl  7 
genau  oder  annähernd  zu  10  ergänzen.  Eine  ähuliche  Kon- 
stanz zeigt  auch  das  Schema  der  Heroen  portraits  bei  Malaias 
(bezw.  Isaak  Porph.),  nor  daß  hier  die  Darchschnittsziffer  der 
Xotpoatxr^a^atxa  (im  ganzen  sowohl  als  im  Yerhältnis  Ton  k5r- 


**)  Außer  den  Diktysportraits  (Mal.  -\-  Isaak  Porph.)  und  ApoiteU 
beschreibun^cn  wären  noch  zu  erwähnen  das  Portrait  der  Königin 
Kandakc  (Mal.  194,  23)  und  Kleopatra  (219.  5),  Tgl.  anob  854,  20  = 
Chronic.  Faacb.  1  577,  20. 

^}  Die  erste  der  in  Klammer  stehenden  Ziffern  beseichnet  die  An- 
sahl  der  körperlichen,  die  zweite  die  der  moralisch-geistigen  x^P'*-'"!!^ 
plaVMxot,  Das  Stemohen  bedeutet  das  Fehlen  körperlicher  Merkmals. 
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perliclien  und  ethischeu)  uamhaft  höher  ist.  Von  eiuem  Spiel 
des  blinden  Zufalls  kann  bei  dor  geschilderten  Sachlapre  nicht 
die  Rede  sein.  Man  vergleiche  nur  die  vcUlige  Dissolutheic 
der  .Schablone  im  größten  Teil  der  dem  Malalas  entsprechen- 
den Personalbeschreibungen  bei  Kedren  (und  bei  dem  dteaem 
verwandten  Leo  Grammaticus),  um  die  ganze,  sozusagen  klaa- 
sische Strenge  und  bewnßt  darchgefShrte  Formelhaftigkeit 
des  malatianischen  Schemas  zu  erkennen.  Diese  Beobachtung 
giebt  uns  einen  nicht  zu  unteTsehfttzenden  Maßstab  Ittr  die 
Wertung  der  Kaiscrportraits  des  Malulas  an  die  Hand.  Keines- 
falls werden  wir  A.  Wirth  beitreten,  wenn  er  in  seinem  Buche: 
Danae  in  christlichen  Legenden,  Leipzig  1892  S.  64  pranz  all- 
gemein sagt:  Die  Zuverlässigkeit  der  Personalbeschreibungen 
erstreckt  sich  wohl  nur  auf  die  Kaiser.  Angesic]if  >  der  ganz 
yerdüchtigen  Gongruenz  der  Kaiaerbilder  des  Malaias  mit  seinen 
Heroenportraits  bin  ich  geneigt,  jene  so  gut  wie  diese  für 
reine  Ausgeburten  naiver  oder,  falls,  wie  bei  den  Urrertretem 
dieser  Manier,  geschichtliche  Authentic  yorgetSuscht  werden 
wollte,  sj>ekulativer  Phantasie.  Merkwürdiir  ist  uur  das,  daß 
die  Vollportrait«  (Körperheschreibung  -\~  Charakterschilderung 
mit  entschiedenem  üebergewicht  der  ersteren)  ausschliebiich 
den  heidnischen  (abendländischen)  Kaisern  beigegeben 
sind,  während  sie  mit  Beginn  des  XIIL  Buches,  wo  die  Beihe 
der  christlichen  (oetrömischen)  Kaiser  eröfibet  wirdi,  so- 
fort und  mit  auffallender  Begelm&ßigkeit  zu  einer  höchst  ma- 
geren Charakterschilderung  zusammenschrumpfen.  Erst  das 
XVL  Buch,  mit  dessen  Anfang  Malalas  Zeitgeschichte 
erzählt  ,  brin^^t  wieder  und  zwar  crleich  in  den  ersten  Zeilen 
ein  Vollportrait  von  dem  zeit^eii<)s-i-(  luai  Kaiser  Anastasios  I 
genau  in  der  Form,  wie  es  sich  bei  den  altheidnischen  Kaiseni 
findet.   Hieran  schließen  sich  bezeichnenderweise  die  Voll- 

")  Aehnliches  gilt  ^jewiß  auch  von  der  Be3chreibun<r  des  Thuk}'- 
didea  bei  dem  Rhetor  Markeliiuos  (Cbrist,  G<^8ch.  d.  gr.  Litt^  S.  289*), 
deren  Glaubwürdigkeit  A.  Miebaelis  in  der  Featecbrirt  der  ümyeratftk 

Straßburg  zur  vierten  Sakulurfeier  der  Univeri^itat  Tübingen  darthun 
wollte.  Aber  Markellinoa  (c.  500?)  ist  nn  -  ]-örh-;t  tniroinen  Quellen 
zusauimengefloBsen  (ü.  v.  Wilamowitz  im  iicnues  \ll  1,  H.  Welzhofer 
im  Rhein.  Museum  XXXIII  1878)  und  er  mag  leicht  das  BedQrfnis  wd- 
fühlt  haben,  sich  durch  Einrn<:ung  einer  solchen  Sehildemng  die  MiMte 
der  ürkimdlichkeit  aufzustecken. 
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portraits  von  den  allein  noch  erwähnten,  gleichfalls  zeitge- 
nössischen Kaisern  Justin  (Buch  XVII  ebenfalls  an  der  Spitze) 
und  Justinian  (Buch  XVlll  desgleichen).  Wie  haben  wir  diese 
eigentflmlidie  Erscheinong  bei  Malalas  zn  erklftren?  Ich 
kann  sie  mir  nor  zorechilegen  durch  die  Annahme,  daß 
Malalas  in  der  von  ihm  beofltzten  Quelle  bei  den  römischen 
Kaisem  bis  auf  Haximus  eigentliche  Vollportraits ,  dagegen 
bei  den  christlichen  Herrschern  des  Ostens  nur  jene  dürren 
-^-l^OTZodai  vorfand  ^^).  An  diesen  gegebenen  Thatbestand  hielt 
er  sich  mit  pemlicber  Genauigkeit  — ,  freilich  nicht  ohne  zwei 
verfrühte  Bückfälle  in  die  nunmehr  auch  ihm  geläufig  gewor- 
dene Manier  seiner  Vorlage,  die  aber  als  solche  schon  durch 
die  ganz  ezceptioneUe  Küize  gekennzeichnet  sind.  Diese  zwei 
Ausnahmen  sind  Konstantin  (316,  4)  und  Maicianns  (367,  7) 
—  alsa  merkwürdigerweise  der  eine  unmittelbar  nach  dem 
noch  Yollportraitierten  Maximus,  der  andere  unmittelbar  vor 
dem  wieder  vollportraitierten  Anastasius ,  jene  beiden ,  von 
denen  die  nur  nach  der  ethischen  Seite  hin  cliarfikferisierten 
Kaiser  flankiert  sind.  Warum  aber  die  Diktyschronik  selber 
in  der  Behandlung  der  altrömischen  und  neurömischen  Kaiser 
diesen  für  uns  unmotiTierten  Unterschied  machte,  diese  Frage 
wird  man  kaum  aufwerfen,  geschweige  denn  mit  Sicherheit 
ratscheiden  können.  Bei  der  Scfarullenhaftigkeit  und  capri- 
dösen  Wunderlichkeit  der  Chronographen  ist  es  nicht  immer 
wohlgethan,  in  ihren  Werken  nach  der  ratio  zu  forschen. 
Immerhin  wird  anzunehmen  sein,  daß  dem  Verfasser  jener 
Malalascjii*  Ile  für  beide  Gruppen  von  Kegenten,  vielleicht 
auch  bloü  für  die  erste,  irgend  welche  Art  von  Portraits  vor- 
lag. Diejenigen  der  ersten  Gruppe  hätte  er  dann,  je  nach 
Möglichkeit  und  Bedürfnis  kürzend  oder  ausreckend,  in  das 
Prokrustesbett  seines  a  priori  (nach  den  Heroenportraits?)  ent- 
worfenen Schemas  hineingezwängt,  bei  der  zweiten  Ghruppe, 
hei  der  es  ihm  mehr  auf  den  Charakter  und  speciell  auf  die 
geflissentlich  hervorgehobene  religiöse  Richtung  ankommen 
mochte,  wäre  er  etwa  in  der  Weise  zu  Werk  geganecen,  daß 
er  nur  ethische  x^P^^'^iP^t  zur  Verwendung  brachte,  gieicii- 

- ')  Wie  ich  nachträglich  sehe,  spricht  lioh  J.  Haury  (By«.  Ztschr. 
IX  [1900]  S.  343)  in  ähnlichem  Sinne  an>. 
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▼id  ob  solche  bereits  bei  den  betreffenden  Kaisem  ^xueben 
oder  erst  aus  den  Portrjiits  der  ersten  Gnippe  herauszuangeln 
waren.  Welcher  Art  und  Beschaffenheit  diese  Vorlage  gerade 
in  dem  Iragiichen  Teile  gewesen  sein  mag,  ist  iür  uns  TöUig 
im  Dunkeln.  Daß  Malalas  etwas  dem  späteren  Athosmalbuch 
fintsprechendes  habe  boitttzen  können,  dafiOr  fehlt  jeder  Be- 
weis. Aof  die  Königsliflte  des  Hamza  TOn  Ispahan  kann,  wie 
schon  oben  dargethan  wurde,  nicht  exemplifiziert  werden. 
Man  könnte  allenfalb  darauf  hinweisen,  daß  sämtliche  Eatser, 
welche  Sueton  portraitiert  hat,  auch  bei  Malalas  (Galba  ans- 
genommen)  portraitiert  erscheinen.  Aber  eine  eigentlichi  \  -  r- 
wandtschatt  i.st,  von  einigen  zweifeihalieii  Anklängen  abire- 
sehen  {z,  B.  Caligula  £Ü(ii^xi](  —  statura  eminenti;  Claudius 
cQopcoc  —  nee  exili  corpore  u.  drgL)  nicht  leicht  zu  entdecken. 
Ammianns  MarceUinus  aber,  dessen  Spuren  wir  in  den  Por- 
traits des  Kedrenos  begegneten  (siehe  oben),  fangt  erst  da  n 
portraitieren  an,  wo  Malalas  bereits  wieder  so  gut  wie  auf« 
gehört  hat.  FOr  eine  Vergleichnng  fehlt  aber  die  rechte 
Grundlage.  Wir  worden  uns  bescheiden  müssen  zu  sagen: 
das  Kaiserbild  als  solches  ist  keine  pure  Erfindung  des  Malalas. 
Es  ist  ein  Erbstück,  das  er  aus  früherer  Zeit  überkommen. 
Aber  er  hat  so  frei  mit  ihm  geschaltet  und  gewaltet,  es  so 
yielfach  abgeändert  und  ttberpinselt,  daß  die  ursprüngliche 
Treue  darttber  yerloren  ging* 

Etwas  anders  scheint  die  Sache  bei  Kedrenos  und  dessen 
nSchstem  Verwandten  Leo  Grammaticus  xu  liegen"). 
Ihre  Kaiserbilder  machen  auf  den  ersten  Blick  6m  Eindruck 
größerer  Ungezwungenheit  und  Lebenswührheit ,  wenn  gleich 
das  Schablonenhafte  und  Zureclitgekünstelte  auch  bei  ihnen 
durchaus  nicht  zu  verkennen  ist.  Bei  ihnen  ist  es  unmöcjlich, 
ein  so  festes  Schema  herauszupräparieren  wie  bei  Malalas. 
Sie  operieren  häufiger  mit  größeren  Wendungen  und  ganzen 
Sätzen  und  l^en  wohl  auch  im  allgemeinen  auf  die  Charakter- 

*3)  Die  friL'  •  ^('rvi  :indtschaft  ihrer  Kaiserportraits  beweist  außer 
der  weitgehenüeu  Lobereijiatiminung  im  Ausdruck  und  ITmfani?  schon 
der  Umstand,  daß  beide,  während  sie  sonst  dieselben  Kaiser  portiai* 
tieren  (Arkadiut  anagenommen) ,  den  gleichen  (Gratian)  übergangen 
haben.  Die  genaue  ZusaniTttcnstellung  der  Kaiserbilder  beider  i.  bei 
Pataig,  Byz.  ZUchr.  Iii  (löy4)  Ö.  477. 
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scliildt^ruiig  gröLseres  Gewicht  als  der  Mönch  von  Antiochien. 
Ihm  haheu  sie  also  ihre  Kaiserportraits  sicherlich  nicht  ent- 
nommen und  jedenfalls  im  einzeloeu  auch  nicht  nachgebildet. 
Patzig  hat  festgestellt**),  «laß  innerhalb  der  „Leosippe''  die 
Kaiaerbeschreibungen  eine  Oigentfimlichkeit  der  Beceneion  B 
(Kedren  nnd  Leo  Gr.)  gegenüber  A  (C^rg.  Mon.  und  Theo* 
dos.  Melit)  sind. 

Es  erübrigt  nns  noch,  kurz  m  sprechen  Ton  den  littera- 
rischen Kaiserbildern  des  S  y  ni  e  o  u  Magister.  Er  hat, 
soweit  ich  sehe,  folgende  Portraits:  Romanos  (Migne  PG 
CIX  820);  Basilius  (1.  c.  748);  Leo  Armenius  (664).  Bury 
(Byz.  Ztschr.  I  1 1892J  S.  572  C)  hat  wahrscheinlich  gemacht, 
daß  das  Leoportrait  des  Symeon  und  damit  natflrlich  auch 
dessen  ttbrige  Kaiserbeschreibungeii  ans  dnem  Terlorenen 
Stfick  des  scriptor  inoerios  (1.  ffilfte  des  9.  Jafarh.  hinter 
Leo  Grammatictts  ed.  Bonn.  341,  15)  herstamme.  Die  Fami- 
lienähnlichkeit der  fraglichen  Portraits  ist  in  der  That  eine 
sehr  große  und  werde»  speciell  durch  das  signifikante  <TfO\jpi^ 
hezw.  iirtayoupo;  (vgl.  de  Boor  Byz.  Ztschr.  ü  [1093]  S.  297) 
eng  aneinandergebunden. 

Zam  Schlüsse  mögen  noch  einzelne  Stellen  verzeichnet 
sein,  wo  weitere  derartige  Portraits  oder  Spuren  Ton  solchen 
za  finden  sind:  Johan.  von  Nikin  Notices  et  Extraits  XXIV 
p.  521 :  Tib^re  ^tait  nn  jeune  homme  tres  bean ,  aimant  le 
bien,  gen^renx  d'nn  coeur  forme  (zweifellos  ans  Malalas)  "^). 
Manasses  168.  2020.  2095.  2133.  2145.  2498.  4624.  3297. 
4970.  ;j447.  3498.  4970.  5774.  6286.  1131.  1157.  12ci7. 
Ephraemius  (c.  1313  n.  Chr.,  Krnmbacher.  B.  Littgr,  S.  390): 
2031  und  2828  (Charakterschilderung);  2081;  6327;  7876. 
Ennodins,  Vita  Epiph.  Tic  (f  496  p.  Chr.) ,  Acta  Boll.  la- 
nnar.  il  $65.  Liber  miraculorum  S.  Fidis  ed.  A.  Bouillet  II  8 
p.  114, 12.  Skylitzes  bei  Migne  CXXII  Sp.  380.  Johannes 
Eeramus  (Beschreibung  des  Täufers)  bei  R.  Oarucci,  Storia 
deir  arte  cristiana,  Prato  1881  p.  370.  Im  Ghronicon  Pasch. 
I  688  B  fügt  P  eine  Beschreibung  des  Justinian  hinzu ,  die 
sich  völlig  mit  derjenigen  des  Malalas  deckt  (vgl.  auch  I 

Byz.  Ztachr.  III  475. 
^)  So  jeUt  auch  Hauiy,  Byz,  Ztochr.  IX  (1900)  S.  344. 
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610,  11).   Die  Chronographie  im  cod.  Vindoh.  133  fol.  112 

beginnt:  *A5aji  .  .  £?•/£  jiexpov  y^ÄL/.:a;  jisia  if^;  xecpaXf^g  acu- 
xfj;  iro5öv  £  xxX.  (WiiLli,  Chronograpli.  Späne  S.  70).  Die 
Beschreibung  des  hl.  Epiphauius  bei  Eunodius  p.  384  Härtel 
ist  nach  Form  und  Tendenz  für  uns  von  geringerer  Bedeu- 
tung; dergleichen  findet  sich  mehr  oder  weniger  ausgeprägt 
atieh  eonet  bei  Kircheneehriftstelleni  und  Hagiographea.  Da- 
gegen nähert  sich  etwas  mehr  dem  eigentlicheii  Portraitstil 
die  ausftlhrUche  Schilderung  des  WeetgothenkOnigs  Theodoridi 
hei  Sidonius  Apollin.  I  2  (Migne  PL  (LVIII  446) :  Si  forma 
quaeratnr,  cor}M:ie  exacto,  longissimis  breyior,  procerior  emi- 
nentiorrjue  Tiiediocribus  eet.  Nur  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
in  diesen  Fällen  offenbar  ein  rein  historisches  MoUt  den 
Anstoß  zur  Körperbeschreihnng  gegeben  hat 

Tübingen.  J.  Fürst. 
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Der  Satz8Chlus8  bei  Favonius  Eulogius. 

F.  SkutscliM  hat  jOngst  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dal^  Favonius  Eulogius  das  rhetorische  Kunstmittei  des  Satz- 
schlußes  verwandt  hat,  und  hat  diese  Erkenntnis  zu  einer 
Reihe  too  wertvollen  Bemerknngen  benatzt  Ich  eelbet  war 
zu  spät  anf  den  Satzacbluß  des  Eulogius  anfinerksam  ge- 
worden, und  ein  nachträglich  auf  Holdere  Anweisung  ge- 
drucktes Blatt  Corrigenda  ist  Skutsch  unbekannt  geblieben. 
So  will  ich  kuiv.  auf  ein  paar  Puncte  eiugehen,  die  erneute 
Erwägung  zu  fordern  scheinen. 

Skutsch  setzt  Eulogius  als  iiegei  den  metrischen  Satz- 
schluß TOraus;  er  gehört  aber  der  späteren  Schule  au,  die  nur 
den  seit  etwa  400  durchgedrungenen  rhythmischen  Satzschluß 
befolgt,  wenn  eich  auch  Beete  Ton  Quantität,  mehr  oder  we- 
niger, lange  genug  erhalten  haben.  Nur  so  erklären  sich,  um 
nur  ein  paar  Beispiele  heraunugreifen,  Stellen  wie  15,7  iit^ 
tervdUa  namindmus;  15,  15  aeeentio  voeitatur;  15,  26  «iftiiJ«- 
(udintm  referimtesx  16,  lü  demonstrdta  pepcrent;  19,24  s'dn  con' 
svrtae;  20^27  U or io  movediur',  2\^%  tnnus  audtfur;  22,3  alios 
potu'isti^  der  Schluß  des  ganzen  Büchleins:  lauter  Schltiße,  die 
metrisch  falsch  sind,  gegen  die  aber  rhythmisch  nichts  einzu- 
wenden ist^).  So  werden  wir  auch  nicht  auf  den  altlateini- 
schen Kretiker  zurfickxugieifen  brauchen,  um  Schlfiße  zu  recht- 
fertigen, wie  15,  8  didüetae  solvüntwr;  15,  5  habentur  ouanf^- 

*)  Zu  Favonius,  Eulogius  und  Chalcidius,  Philologus  LXI  193  ft 
Besonders  ergebnisreich  ist  sein  zweites  Kapitel ,  das  den  Zusammen- 
hane  zwischen  den  beiden  Theoretikern  aufdeckt  Ich  kann  hier  be- 
greUucberweiae  nur  das  besprechen,  worin  ich  toh  Skutsch  abweiche^ 
Eine  analoge  Ausfuhmiig  fiber  EnBodios  und  Caaaiodor  bei  W. 
Meyer,      G.  A.  1893,  S.  22. 
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^aia ;  15,  9  fundammttm  sunt  cdntus.  Damit  schwindet  denn 
freilich  :uich  die  Möglichkeit,  zu  erkennen,  oh  Eulogius  das  e 
der  Adverbien  hing  oder  kurz  gemessen  hat:  denn  Beispiele 
wie  1,  10  Seite  significant  u.  a.  beweisen  ja  nunmehr  nichts 
für  die  Quantität.  Auch  1,  13  Epicurri  deruioU  bedarf  keiner 
EotscholdigaDg- durch  den  altlateinischen  Kretiker;  noch  we* 
niger  wflrde  ich  mit  Skatach  tou  einer  Verkfiizung  des  pla- 
ralen  i  reden.  Ob  Eulogins  repperire  oder  reperire  geiehrie- 
ben  bat,  wird  ebenfalle  ungewiss  bleiben:  6,  14  ist  S$se  ri* 
pcritur  metrisch  allein  richtig,  wo  ich  esse  für  etiam  verbes- 
sert habe,  d.  h.  er  für  et^  und  das  ich  noch  jetzt  für  notwendig 
halte,  obwobi  der  Rhythmus  eher  für  die  Ueberlieferung  zu 
sprechen  scheint;  aber  13,  10  würde  man  metrisch  poriio  rcp- 
peritur  verlangen,  und  die  von  Skatsch  asum  metrischen  Satz« 
schloß  gepresste  Steile  6,  20  numeriß  nmreperies  C«.«..^«-.) 
ist  ebenso  wie  die  andre  von  ihm  nicht  erwähnte  15,  29  ^* 
poaUo  repertuntw  dorch  das  mehrsUbige  Wort  genQgend  ge- 
rechtfertigt: denn  non  reperies  gilt  als  ein  fünfsilbiges  Wort, 
und  solche  Freiheiten  wie  Skutsch  hier  eine  annimmt,  kt»nnt 
der  metrische  Satzschluß  nicht,  der  bei  zwei  vollen  Kretikerii 
die  Auflösung  der  ersten  LUnge  des  zweiten  Kretikers  aus  dem 
einfachen  Grunde  ausschließt,  weil  eine  aul^eiöste  erste  Länge 
mit  der  folgenden  Kürze  Wortschluß  büden  muß'). 

Hiermit  Terwandt  ist  der  Versnch,  metrischen  Satsschloß 
darch  Einführung  des  alten  red'  hensastellen :  Skutsch  for- 
dert 2, 4  eommemoratime  redducimus  und  7,  9  (=  9,  12)  ha- 
bere relliquias.  Mit  seinem  Tadel  meiner  Conjectur  reliqtuk^ 
hat  Skutsch  unzweifelhali  recht;  und  ich  hatte  sie  schon  in 
den  Nachträgen  zurückgenommen.  Aber  seine  Verdoppehiiig 
des  d  und  l  steht  und  fällt  mit  dem  Urteil  über  die  Art  des 
Satzschlaßes  bei  Eulogius ;  habe  ich  recht,  ihn  als  rhythmisch 
zu  bezeichnen,  so  ist  sie  überflüssig. 

Eine  Eigenheit  spatlateinischer  Betonuug  Yerkennt  Skutsch, 
wenn  er  7, 17  gratia  disnmus  verlangt  ftSr  überliefertes  di- 
aerimus.  Diese  Form  des  Doppelkretikers,  mit  der  Casur  nach 
dem  ersten  Kretiker,  ist  für  Eulogius  gerade  bedenklich,  weil 

^)  W.  Mejrer  (1893)  S.  7. 
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sie  den  im  rhythmischen  Cursus  seltenen  dactylischen  Tonfall 
ergibt.  Dagegen  ist  gmtia  d  'u  cnmus  vortrefflich :  diese  Be- 
tonung fordert  da,  wo  diese  Formen  an  letzter  Stelle  in  der 
Pause  stehen,  regelmässig  der  Satzschluß.  Ich  führe,  weil  sie 
mir  gerade  zur  Hand  sind,  ein  paar  Stellen  ^)  aus  merowin- 
gischen  Concilien  an:  aus  dem  von  Orleans  (511)  cdUegi  ius- 
sentis  und  aus  dem  von  Venne  (517)  amhiguitatibus  senserimus. 

Die  von  mir  früher  (auch  in  den  Nachträgen)  falsch  be- 
handelten Worte  3,  5  flf.  hat  Skutsch  mit  Hilfe  des  Satzschlusses 
in  einem  wesentlichen  Punkte  richtig  gebessert;  obwohl  es 
auch  jetzt  noch  an  zwei  Stellen  einer  kleinen  Nachhilfe  be- 
darf. Ich  schreibe  nunmehr:  nullumque  corpus  ihium  soliim- 
que.  corjms  unum  \_solum]  rede  dicetur,  quod  in  imrtes  sui 
divisione  diso'dat ;  at  [si  nimm]  aninmm  nmi  niinutis  et  coeun- 
tihus  portion  ihm  in  sui  hahitum  t  sse^)  compositum^  scd  na- 
turali  simplicitdte  suhsisthüem  non  unum^  scd  solnm-quoque 
nomindmus.  Wer  an  der  schwachen  Pause  simplicitate  suh- 
sistcntcm  anstößt,  mag  überlegen,  ob  er  glaubt  suhstanfnn 
wagen  zu  dürfen ;  mit  Skutsch  ein  Verbum  hinzuzufügen,  um 
dem  Bedingungssatz  aufzuhelfen,  scheint  mir  dagegen  nicht 
erlaubt,  weil  der  Unsinn  des  von  mir  getilgten  unum  dabei 
nicht  beseitigt  wird.  In  si  unum  seh  icli  eine  alte,  durch  die 
Umgebung  suggerierte  Verlesung  von  animum,  die  sofort  ver- 
bessert, aber  dadurch  nicht  unschädlich  gemacht  wurde:  ein 
späterer  Abschreiber  schrieb  beides  friedlich  nach  einander  ab. 

Ich  gebe  zum  Schluß  noch  in  aller  Kürze  die  Addenda 
jenes  nachträglich  gedruckten  Blattes,  aber  revidiert  und  er- 
gänzt; dies  diem  docrf. 

5, 13  wird  umzustellen  sein,  und  zwar  kaum  versus  est 
secundi^  wie  ich  früher  dachte,  sondern  eher  versus  secundi  est. 

6,11  wird  membra  claudentes  richtig  sein,  so  bestechend 
die  Aenderung  dividentcs  nach  Sinn  und  Paläographie  auch  ist. 

10. 7  uberins  exsequemur.  Ganz  derselbe  Fehler,  den  Skutsch 


*)  Concilia  aevi  Merovingici  rec.  Fr.  Maaasen   (Hann.  1893)  p.  2, 
13.  19.  8 

*)  8ui  esse  =  suae  eaaentiae.  So  haben  es  Holder  und  ich  auch  bei 
der  früheren  Lesart  verstanden;  Skutsch  scheint  sui  zu  hahitum  ,  und 
esse  zu  compositum  gezogen  zu  haben. 

PhUologui  LXI  (N.  F.  XV  .4  40 
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15, 12  schön  Terbeasart  hai  Aach  21, 9  ist  emUönium  com* 
sequitur  za  sclireibeo. 

12, 21  ist  entweder  umzustellen  semper  sede  mdnet  ih- 
motUf  oder  wnlirscheinlicher  mit  Einsetzung  von  cansislü  (uach 
14, 26)  zn  leöeii  inmota  mtiper  side  cortsistit. 

18,4  hatte  ich  zuerst  synipJwnia  conciuit  statt  condmiii 
yennaiet,  was  Holder  aufgenommen  hat  und  Skutsch  wegen 
des  Termeintlich  doppelkreiisehen  Schlusses  lobt.  In  den  Gor* 
rigendis  habe  ich  es  aber  znrfickgenommen,  denn  'Qraeca  gras- 
cum  accentum  habent  pfaeter  ozyiona' :  diese  Ton  mir  ftir  den 
rhythmischen  SatzscUufi  des  Eulogius  aufgestellte  Eegel  gilt 
übrigens  keineswegs  bloß  für  ihn. 

19,13  vielleicht  diastemata  nomhuu  u,tt. 

20,16  superant  ratuhie :  daß  dies  metrisch  fabch  wäre, 
ist  kein  Grund  g^en  diese  Art  der  Verbesserung,  zumal  idi 
vorher  S.  91  ein  paar  Beispiele  gerade  fOr  diese  Quantitilt  im 
Cnrsua  Telex  beigebracht  habe  (15,15.  26.  20,27.  22,3). 

Erwfthnenswert  ist  endlich,  daß  der  Satzscbloß  auch  die 
Wortwahl  beeinflußt  hat:  ich  hatte  in  den  Nachträgen  auf 
sechs  durch  ihn  bedingte  dtTia^  Xey^iiEvx  hingewiesen:  2,5  per- 
vidcro;  6,27  eineruit;  7,17  separamus;  13,8  ne  disqmras ; 
14,25  perUocuU;  15,15  vociiatur, 

Berlin.  Pavü  v.  Winterfdd. 


Digitized  by  Google 


I 
I 


XXX. 


Zu  rümischen  Schriftstellern  im  Mittelalter. 

(Fortsetsang.) 

Catoni*?  Distich  a. 

Nicht  uiibedeutHiide  Nachtriifje  haben  sich  zu  dieser  .S|inic)i- 
sammlung  ergeben,  welche  in  späten  Zeiten  die  weiteste  Ver- 
breitung besaß. 

Im  Carmen  ad  uxoreuj  {von  Prosper  ?)  scheinen  die 
Distichen  an  zwei  Stellen  benutzt  zu  sein;  nämlich  Vs.  51 
*Qnod  sibi  qois  nolit  fieri  non  inferat  ulli'  vgl.  mit  Colomb. 
24  (Bährens  P.  L.  M.  III,  241)  und  Ys.  53  «Gontentns  modids 
Tiiet  Boblimis  haberi',  vgl.  mit  Dist.  IV,  2,  2  und  zum  Ausgange 
^haberi'  mit  vorausgehendem  Adjectiv  s.  Dist.  III,  19,  2  und 
Append,     1,  außerdem  Dist.  I,  12,  1  und  IV,  12,  2. 

Bei  Prüde  ntius  heißt  es  in  der  Hamartigeneia  682 
*arbitrium  de  te  tibi  credere  avarus  |  NoUet'  mit  deutlicher 
Anlehnung  an  Dist.  1,  14,  2.  in  der  Psychom.  177  'virtus:  et 
vidua  est  quam  non  patientia  ürmat',  was  mit  Dist  I,  38,  2 
zusammenhängt. 

0  r  i  e  n  t  i  u  s  benutzt  im  Commonit.  I,  11)8  f.  'Ne  facias 
aliis  quultjuid  fieri  tibi  non  vis  j  Idque  aliis  facias,  quod  tibi 
vis  fieri'.  Dica  ülaujuit,  wie  Bähreus  auffand,  aus  Coiumb.  24 
(Bährens  P.  L.  M.  III,  241). 

Dracontius  sagt  in  der  Satis&ctao  (Drae.  carm.  min. 
ed.  Duhn  p.  81)  54  *Quod  sine  peccati  crimine  nemo  foit'  nach 
Dist.  I,  5,  2. 

Mico  fuhrt  in  seinem  Florilegium  als N.  159  (ed.  Trau- 
be 1.  L  p.  28"))  Dist.  I.  18,  2  an  und  zwar  unter  der  Bezeichnung 
*Cato'.  In  den  Carm.  Centuiensia  (ed.  Traube  ib.  p.  360  und 
364)  heißt  es  Carm.  CLVIII,  5 : 

Interdum  libeat  tibi,  flagito,  munus  amici. 
Rethoris  exeiii])luni  placeat  uiemorare  Catonis 
'Munus  perparvuui  tribuit  cum  pauper  amicus, 
Sume  libens  aiiiuio  grates  iibeatque  reterre*. 
Und  CLXIV.  I  heißt  es : 

Exiguus  üimium  modicum  tibi  dirigo  munus, 
Illud  enim  sume,  quaeso,  pater,  placide. 

40* 
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Exemplum  minime  pigeat  meraonre  Catoois 

*Quod  tribuit  pauper  gratifice  capies'. 

Beide  Stellen  beziehen  sich  auf  Dist  i,  20  und  aus 
zweiten  Stelle  V«;.  2  rreht  hervor,  daß  auch  dort  'placide'  bei 
Cato  überliefert  wurde. 

Der  von  Traube  a.  a.  0.  p.  392  n.     üh'^'edruckte  V'^rs 
B  e  r  t  Ii  a  r  i  ü  s  (?)  ist    von  Düimuler  zu  Monost.  1  (IliUii.'ua 
p.  236)  «gezogen  und  liaiiach  richtig  ergänzt  worden,  vgl.  Traube 
in  den  Nacbträgeu  p.  754. 

Der  Verfasser  des  Oedichtes  De  nuzitio  sagaci  (ed. 
Jahnke,  comoediae  Horat.  p.  74)  sagt  Vs.  85  ^omni  siae  cri- 
mine  vivit'  mit  Anlehnung  an  Dist.  I,  5,  2  oder  IV,  46,  2. 

T  h  i  e  t  m  a  r  ffthrt  in  seiner  Chronik  VI,  37  (p.  156  ed. 
Karze)  in  den  Worten  *Muiti  enim  cum  alios  culpant,  igno* 
rant  quoniam  nemo  sinecrimine  vivit'  den  in  Prosa  aufgelösten 
Vers  I,  5,  2  an. 

Humbert  a^vers.  siraoniacos  III,  34  (Lib.  de  lite 

I,  242)  ohne  Einfülirung  das  Citat  'Nemo  diu  gaudet  qni  ini- 
quo  indict'  vinoit'  IT.  14,  2;  zu  der  Lesart  vgl.  den  kritischen 
Appariit  bei  Bührens  P.  L.  M.  III,  224. 

(i  u  a  1  t  e  r  u  s  ab  I  n  s  u  1  i  s  (—  Walter  Mapes)  führt  in 
Carui.  1  (Lib.  do  Win  HI,  557)  als  7,  4  an  'Sepe  etenim  mulier 
quern  coniuux  diligit  odit'  I,  8,  2  (zu  den  Lesarten  vgL  Bäh- 
reus  a.  a.  0.  S.  217)  und  als  10,  4  wird  daselbst  angefflfart 
I,  1,  2. 

Wilbrand  von  Oldenburg  dtiert in  seiner  Reise- 
beschreibung  (ed.  Laurent  p.  23)  *documentam  istnd  Catonis 

observare  deberet:  Qui  potu  peccas  tibi  tute  ignoscere  noli  \ 
Nulla  etenim  viai  culpa  est  sed  culpa  bibentis'.  Dies  ist  mit 
geringen  Veränderungen  Dist.  II,  21. 

J  o  h  a  n  n  e  s  A  e  d  i  u  s  Z  a  ra  o  r  o  n  s  i  s  sagt  in  seiner 
ars  musica  (ed.  Gerbert,  äS.  eccL  de  mus.  Ii,  3Ü0)  'unde  dici- 
tur'  Dist.  I.  27,  2. 

In  emeni  thUringisch-bairi  sehen  Brief  stel- 
ler ans  saec.  XV  (ed.  W.  Schum,  Halle  1875)  heißt  es  S.  23 
*ut  etiam  exprimit  Katho'  Dist.  I,  13,  2  (Raro  tides  ideo  — 
loquuntur). 

Daß  übrigens  die  Disticha  yon  einem  einzigen  Ver&sser 
herrühren,  diese  Annahme  Terbietet  der  Vergleich  von  I,  5, 2 
*nemo  sine  crimine  Yivii'  mit  IV,  46,  2  *Feuces  obeuut,  quo- 
rum sine  cnmine  vita  est'.  Der  Eingang  zu  letzterem  Verse 
könnte  an  Benutzung  von  Matth.  5,  1  ff.  erinnern,  während  der 
vorhergehende  Vers  'Morte  repentina  noli  gaudere  maloruni* 
stark  an  Ezech.  33,  11  (nolo  mortem  impii)  erinnert  Beide 
Verse  nehmen  sich  aus,  als  seien  sie  aus  einer  christlichen 
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Chrestomathie  genonimeD,  an  ihrem  christlichen  Ursprung  ist 
kaum  zu  zweifdn.  Und  das  yertrigt  sich  schlecht  mit  II,  16 
^Nec  te  conlaudes,  nec  te  culpaveris  ipse,  |  Hoc  facinnt  stulti 
quos  gloria  vexat  inaois*.  Denn  dies  scheint  unmittelbar  ge- 
gen das  Christenthum  zu  gehen,  obwohl  gloria  inanis  christ- 
liche Ausdrucksweise  ist,  vgl.  Ghklat^  5,  26  und  Philipp.  2,  3 ; 
der  Ausdruck  begegnet  allerdings  auch  bei  Gell.  I,  2,  6.  So 
werden  die  Sprüche  wohl  aus  verscliiedenen  Zeiten  stammen, 
und  daß  sie  von  christlicher  Seite  früh  anerkannt  wurden,  er- 
giebt  sich  sdir  deutlich  aus  ihrer  ältesten  Benutzung  über- 
haupt, die  ich  lihein.  Miis.  46,  151  bei  Commodian  nachwies. 
Christliche  Ausdrucksweisc  hat  aucli  IV,  17,  2  *fugias  .  .  mala 
gaudia  vitae',  während  wieder  anderes  unmittelbarer  AngiiÜ' 
auf  das  Christenthum  zu  sein  scheint.  Es  i?;t  danach  wohl 
ausgeschlossen,  daß  diese  Sprüche  einheitlichen  Ursprung  ha- 
ben. —  Außerdem  sind  zu  den  Distichen  noch  einige  Stellen 
nacbzutragen,  welche  als  Vorbild  gedient  haben.  I,  18,  2  *Non 
eodem  cursu  respondent  ultima  primis'.  Dies  deckt  sich  bei- 
nahe mit  Manilius  Astron.  III,  474  ^Sic  ultima  primis  |  Res- 
pondent'; vgl.  Hör.  Sat.  1,  4,  59  ^praeponens  ultima  primis'. 
Sicher  aber  ist  Horaz  noch  an  zwei  Stellen  benutzt,  welche 
von  Hertz,  Analecta  etc.  V,  8  (Bresl.  1882)  nicht  gebracht  und 
auch  von  mir  in  meinem  kurzen  Supplement  (TTorazanalekten 
S.  12'^  ff.)  lilier-elien  sind.  Nämlich  I,  33  *Cnm  dubia  in  certis 
versetur  vita  penclis,  i  Pro  lucro  tibi  pone  diem  quicumque 
sequetur'  ist  lediglich  ümschrpibung  von  Hör.  Ep.  I,  4,  12  'In- 
ter spem  curamque,  tiniores  inter  et  iras  |  Üuinem  crede  diem 
tibi  dihixisse  siipreninnj:  j  Grata  superveniet  tiuae  nun  spora- 
bitur  hoia".  Und  IV,  1,  2  'mendicant  semper  avari'  ist  un- 
mittelbare Bin  Übernahme  von  £p.  I,  2,  56  'Semper  ayarus  eget'. 

Optatianus  Porfjrius. 

Fttr  diesen  Dichter  scheint  man  in  der  karolingischen  Zeit 

viel  Interesse  gehabt  zu  haben,  er  wird  im  8.  und  9.  Jahr- 
hundert mehrfach  erwähnt  und  citiert  (B  a  e  d  a  de  arte  metr. 
bei  Keil  G.  L.  VII.  258,  22  und  Alcuin  Carm.  in  Poet.  lat. 
aevi  Carol.  I,  226  vs.  7).    In  späterer  Zeit  habe  ich  von  ihm 

nichts  mehr  vorgefunden,  daß  man  sich  aber  im  10.  Jalirliun- 
dert  noch  vielfach  mit  ihm  beschäftigte,  dafür  sprechen  die 
zahlreichen  Handschriften  aus  saec.  X  (cod.  Fhillipp.  1815  ist 
jetzt  Berol.  Meerm. 


W  a  1  a  h  f  r  i  d  S  t  r  a  b  o  berührt  in  Carm.  LXX VI,  70 
(I^et.  lat.  aevi  Carol.  Ii,  ±15)  das  Geschick  des  Dichters  'Por- 
phyrius  prupriis  longe  est  depulsus  ab  oris'. 

H  r  a  b  a  n  s  gekünsteltes  Werk  de  laude  S.  Crucia  beruht 
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auf  immittelbarar  Nacliabmang  des  Porfirias,  wie  der  Ver- 
fasser in  einem  Briefe  selbst  eingesteht  (Mon.  Genn.  Hisi  Epist. 
383,  28)  *Quod  idem  et  Porphyrins  fecit,  seenndom  coins 

exemplar  lifcteras  spargere  didici*. 

In  1(11  Oarmina  Centulensia  (Poet.  lat.  aevi  Car. 
Ill,  310)  heißt  es  XXXII,  3  ^metri  astu  pollebat  iure  magistri ! 
In  qua  florebat  velut  unns  Porphirianiis'  mit  deutlicher  Hin- 
weiauncj  auf  die  kunstvollen  Metra  des  Dichters. 

•H  i  Ti  k  m  a  r  von  Rheims-  und  M  i  1  o  von  St.  A  m  a  n  d 
ahmen  den  Porfirius  nach,  wie  sich  aus  einigen  Gedichten  er- 
giebt;  s.  hierüber  Traube  in  den  Poet.  lat.  etc.  III.  407  und 
r>r)8;  und  vj^I.  Milouis  Carm.  III,  II,  7  'Porphirium  vaius  «juae 
piuxit  metra  tabellis  |  Solvere  exilio  biothanatou.  Außerdem 
vgl.  Traube  a.  a.  0.  &  407  adn.  6. 

Hncbald  erwähnt  in  der  Egloga  de  calvis  in  der  Vor- 
rede ebenfalls  den  Porfirius  (Poet  lat  aevi  Carol.  IV,  266)  vs.  9 
'Naso  quid  Ovidius  quid  Porphiriusre  poetae',  wohl  nach  Milo. 

Der  Zeit  n<ach  bedeutend  näher  an  Porfirius  stehen  En- 
nodias und  Fortuna  tus,  auf  deren  Abhängigkeit  von 
diesem  Dichter  ich  aufmerksam  machte  Geschichte  d.  christL 
kt  Poesie  S.  362  und  449. 


A  V  1  a  n  u  8. 

Der  '_r"!«dirt.e  Cardinal  Humbert  löst  in  seiner  Schrift 
advers.  amioniacos  III,  30  (Lib.  de  lite  I,  'Jo'i)  die  Fabel  V  vun 
Avian  in  schwulstige  Prosa  auf  'Quihus  maxinie  aptari  potest 
fabula  de  asello  pelle  leonis  induto  (vgl.  die  Uebcr^chrift  in 
CR  bei  Baehrens  PLM  V  p.  38)  qui  praesumto  seu  quod  ap- 
tins  dicitur  simulato  leonino  vigore 

tnrbabat  paTidas  per  sua  mra  boves 
cum  nil  omnino  leoninae  fortitudiois  excepto  vano  terrore  ex 
his  exoTiis  Tel  spoliis  sibi  vel  cuiquam  acquirere  potuerit  Cui 
dum  msticns  pellem  leonis  detraxit  nil  prorsus  leoninae  po- 
tentiae  quam  ex  pelle  ea  accepisset  «ut  haberet  ei  detraxit 
sed  solam  quam  ex  illa  ypochrisi  contraxerat  praesumptionem, 
sicut  eidem  asello  rnsticus  dum  8po]i;i^Mfn  cederet  dixisse  fertur 
Forsitan  iLj;naros  imifufo  thui  inire  fallis 

At  michi         cjuonciam  semper  n^ellus  eris. 

Die  Lesart  'ignarus'  ist  nach  dem  Api'urat  von  Baehrens 
handüchriitlich  nicht  bezeugt.  *fallis'  findet  sieh  ilajj^eireii. 

Mi  CO  giebt  in  seinem  Florilegium  drei  Vease  aus  Avian, 
nämlich  als  172  Avian.  5,  5  (getuli  forte),  als  78  29,  15  (lieo), 
und  als  83  34, 15  (est  effata  cicada). 

Dresden.  ili.  ManUius, 
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10.  Varia. 

1.  Fraj^mentnm  (^picura ,  quorl  in  jiritnnni  volnmeii  Pap. 
Oxyrr'i  CCXIV  receptuin  p<»t.  niacjiifis  iliiricnltates  interpreti 
praebet  et,  (piod  certe  nuiximi  est  momenti.  de  ipso  sensn  ver- 
siium  ambigi  potest  IVa'^tcr  editores  et  Kobertum  nemo  ad- 
hnc  fpiod  ego  sci;un  in  i|isani  rem,  de  »[na  hie  agitnr,  inqui- 
siverunt  et  tarnen  digua  mihi  res  videtur  ut  viri  docti  ingenii 
acumen  in  supplendis  et  illustrandis  bis  versibos  exerceant. 
Qaod  ip^e  panlulnm  enucleasse  mihi  videor  ante  ocnloa  lecto- 
mm  pono  quo  aliis  ibttasse  longins  progredtendi  detur  oogmio. 
—  Qaod  femina  loquitar  e  t.  14  aO-nQ  apparet  neqae  haec 
alia  6886  potest  ac  ipsa  uxor  Telephi  H7}[8eatxaan}  (Tel  'XdavQ) 
quod  nomen  acuta  obserratione  in  v.  20  legendum  perspexi 
Kobertus.  Telephus  Tero  ex  Argivo  Hercale  8)  ortas  est 
cum  Argivis  icritur  conaangninitatis  vinculis  conjnnctus  —  et 
tarnen  cum  Ar<a:ivis  pugnavit,  qui  pare  cum  Mjsi?  facta  hel- 
ium jam  L^eruut  cum  nx'»ris  jtropin(|ni.s.  Ecce  ipsam  quo?? 
Inget  Priumi  filia  e  stirpe  Dardatii  orta  (juae  in  Myeii  con- 
jugis  aedibus  vitam  degit  (cf.  v.  11  sqq.). 

....  ba  0^  M  u  a  0 1 ; 
auvd-Eatrj  Tpü)£:::;i  xat  'Apyeiotot  yev^oO-d). 
0Ö5Ä  [i£v  'Apyetou;  ^avktv  dpYjo op. at  aunfj 
SdEv&ou  ^Givi^avia;  [ü$a)p  vel  simile  aliquid, 
abi  itenim  ad  Tictoriam  mariti  de  ChiMcis  ad  Caicnm  repor- 
tatam  redit  (t.  19  (tia(|)  'Apyst?  t.  20  d  hk  liexcEXX^?). 
V,  n  sqq.  veto  sic  intelligo: 
iüX  6n690V  |tot  xaL  ih  a|i'jv£[X£v  [£L§eTo  xxX6v, 
Xpftta|iij9ai  5£  {lot  PApyeiwv  axo;  %tr^  «Eixe;  — 
sensus  quidem  verboram  nie  est:  tum  nbi  hue  infestis  armis 
advenerunt  Argivi .  necosse  erat  defendero  hostem .  nune  vero 
Graecorum  hostes  adjuvare  non  oportet;  nam  (v.  S)  Teloplnis 
{x.  0  TtiXs^-:;  IcjTondnm)  e  Hereule  satus  eat,  nunc  ut  domi  se 
teneat  iiecessitudine   coactus   faTrav£u;*£  y.3tB-''L0)v ,    vel  periit 
versus?).    Reliquias  igitur  epistolae  habemus  a  Medesieasta 
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ad  Trojanam  aliquam  datam,  sororem  vel  matrem,  quae  ut 
Telephum  Trojanis  auxilio  mittat  a  coiijuge  impetrare  Toloit 
2.  HymD.  Horn,  in  Cererem. 

V  i:!  fortasse  legendum  est  xwSfitwv  x'  dSfi^  pro  vulgari 
xr^toSei  ö'  6d(i^  (Rahnken).  Cod.  Mose,  habet  )U&§:;  z"  dopil} 
et  x(i)§i'a  vel  x(b§eiae  non  soluiD  rle  capite  papaveris  sed  etiam 
de  floribus  aliariim  herbarum  dicitiir,  cf.  Theophr.  H.  pl.  4, 
8,  7.  S/.cp  lSo^v  y.£q:aX«'  Ar.  Plot.  718  paululmn  a  nostris  xui- 
de^ai  narcissorum  differt. 

V.  20  sqq.  Primum  rlamorpm  abreptae  deae  nemo  ne- 
qne  mortalimn  neque  iiiiniortalinni  acripit  iiisi  Sol  atque  He- 
cate Olli  utrique,  quoininns  Pros«M-pinae  auxilio  vt.niat.  imp«»- 
dimeuto  t'uit  aperta  causa.  Tum  vero  ciatual  iterum  deü  auxia 
patrem  auxilio  vocans,  qui  absens  audire  dod  potest  (uimirum 
inscius  fingitur;  de  bac  fabulae  venione  recte  jndicavit  We- 
gener PbiE>l.  d5t  229  8.).  Deniqne  nudrem  fiÜa  sperat  Tooem 
esse  anditoiam;  cum  veio  jam  in  terram  hiantem  abripitnr, 
tum  demum  nnllioa  consanguinet  memor  tan  tum  clauiat  nt 
omnia  natura  vocem  desperatam  reddat.  Quod  anzietas  Pro- 
serpinae  sensim  augetur,  etiamnunc  in  aperto  est,  qnamqnam 
nonnuUis  versibus  ejectis  clarior  prodit  jjradatio.  Nempe  ver- 
sum  20  f;y'  öXocpupo|iev7]v  •  li.yrpz  5'  5p'  opUis:  cpovr,  e  vestigio 
sequi  (l(»hpf  V.  22  o05e  xt^  dxJ-avaxtov  6.  b-.  öl.  Tum  bene  con- 
tiimatur  oratio  iisqiie  ad  v.  30 — 32,  qui  tres  versus  ineuioriam 
TrapaXXyjAOV  refereuteü  cum  II<^eiiio  eicicndi  sunt.  P<jst  v.  37 
ptriitse  versum  sive  versus,  quibus  supnmus  clamor  sub  ter- 
ram iibreptae  luemoratus  fuit,  luce  est  clarius. 

V.  38  frg.  Alcmanis  65  Bgk  andientibas  in  memoriam 
revocat:  €65ouoiv  t'  öp^cov  xopo^aC  xe  imA  '^dpxyys.;  . . .  lud 
xvu)SoeX^  Iv  p^v^aoi  icop^upeac  iX6g.  Videtnr  Aleman  qoi 
latiuB  silentiam  noctis  describit  ex  epica  poeei  verba  mntu- 
atu8  esse;  scilicet  eadem  verborum  in  versu  hexametro  positio 
fortuita  esse  non  pof<  t  Cf.  etiam  b.  Horn.  19,  7:  (lläv  6; 
XiXoyxs)  xocl  %opw^  öp^(i)v  v.od  TisxpTjevxa  xiXeudtt.  Quod  bic 
omnis  natura  doloris  particeps  fingitur  clamoremque  ingentem 
multit'ariam  redintegrat,  in  v.  21  s.  vcro  dei  hominesqne  at- 
que  etiam  ips:nr  arhorrs  [iAxiai)  quae  pratiim  floridum  circum- 
ciugunl  vocem  uoii  seusenmt.  versificatoris  sai^e  ♦^<t  baud  pufsilli, 

V.  41  s(|q.  Avis  nuutiiim  a  ff  er  t  ApolJini  Coronideni 
Iscbyi  in  matrimoiiium  dari,  avis  quoque  Minervae  nuntiat 
cihtum  qua  Erecbtheus  inclusus  fuit,  aperuisse  filias  Cecropis, 
At  Ccreri  nulla  advenit  avis  nuntia.  Non  dubito  quin  tales 
fabulae  poetae  animo  in  boc  versu  eomponendo  obveisatae  sini 

V.  64  scribendnm  esse  videtur  ^niXC  ai^mai  {le  6iac 
0:cep:  „Sol,  reverere  meperDeam";  6icip  Ttvos  camm  aliquid 
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sigijiiicai  ,  quod  iiiaxijiium  est  momentum  ad  ejus  animum 
moUiendum  quern  precibus  adit  supplex.  AiSlofiaC  tcvoe  bnip 
xiwoi  igitar  locatio  ejusdem  est  generis  ac  Xiaaofiai  xcva  tidp 
Tivoc,  cf.  K  338  lloao^L  bizkp  ^^yffi  yuA  yo^vcDv  o&f  te  xo- 
xi^tov  Tel  0  660  XCooe^*  dnkp  xsxkm  Youvodjievoc  dlEv$pa  Ixaotov 
sim.  Qui  autem  potest  64«,  si  Proserpina  intellegitur,  Soli 
praesertim  cordi  esse?  Quae  vero  alia  Osa  hie  coraniemorari 
potest?  Nempe  de  dea  darissima  Beta,  Hyperionis  (=  Soils 
secandum  Homernm)  conjuge,  Solis  matre  hie  agitur  (Hes. 
Theorr-  371:  Find.  1.  1,  4,  1  :  Apd.  1,  2,  2).  For  matrem 
iiritur  implorat  Solem  Teres  mater,  ufc  in  tilia  recuperuiida  se 
adjuvet.  111a  vero  tabula  <|uam  annnit  hie  Ceres  plane  ob- 
scura  est,  ne(|ue  tamen  de  ilia  re  dubitari  licet,  ut  Tlietis  deo 
maximo  .Jovi  (cf.  A  395)  upem  tulerat,  sic  Cererem  Soli  peri- 
clitanti  all'uisse. 

V.  138.  Jtpci9pov£ü);  e  irpocppwv  v.  140  hue  irrepsisse 
elucet.  Nam  bene  oratio  usque  ad  hoc  Terbum  pro^editur: 
dXX'  6(itv  (liv  —  i|te  «5*  oCxxscpaTC,  xoOpai.  Fortasse 
eppaoaaxe  p,ol  ^CXaxIxva,  xlcov  itpbi  dcoiiad*'  txcofiac.  Quo- 
lainiis  c^xxeipaxc,  xGOpoci  sic  alio  imperativo  una  cum  sententia 
continaetur,  nihil  obstat,  et  nova  appellatio  ^tXa  lixva  noYom 
Terbum  paene  flagitat  —  'Avipo^  ifik  yuvatxö^  (  184  pro- 
prium locum  tenet. 

V.  36.^).  Frris-erpinac  poHicotur  Fluto  domininm  omnium 
animalium,  iinpriniis  vero  lioniiiiuui  deiunciorum,  et  justoruni 
i,  e.  niysteriis  initiatorum  et  injustorum.  Versus  autem  periit 
quo  justorum  mystarum  mentio  la(  ta  est;  de  his  igitur  opinor 
V,  8()b  agi:  hjiä;  Si  o'/iioouai  p.£x'  ccd-avaxotot  lieyi'axa^. 

Cbristiania.  S.  Eitrem, 


11.  Die  lUas  des  Apellikon. 

Einem  Rhapsodenexemplar  der  Ilias,  das  schon  Aristo- 
xenos  gekannt  habe,  das  in  Aristoteles'  Bibliothek  gewesen, 
dann  von  den  Naclikonunen  des  Nelens  in  dem  Keller  von 
Skepsis  vor  den  Bücher^adüsten  der  ])<> r<_ramenisrlien  Könitje 
versteckt  (trotzdem  aber  hier  in  aller  Genuit.srulie  von  dem 
peri^ameiiischen  Bibliothekar  Krates  eingesielieii)  worden  und 
scliließlicli  in  den  Besitz  des  Apellikon  von  Teos  gekonnnen 
sei,  glaubte  A.  Kiichlioil"  in  seiner  Abhandlung  »Beiträge  zur 
Geschichte  der  griechischen  Rhapsodik"  (Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1893,  893  ff«)  auf  die  Spur  gekommen  zu 
sein«  Hlßcec  p'  tyei  eizopiwvza.  Die  einzelnen  Glieder  ?on 
Eircbhoffs  Beweisführung  möchte  ich  hier,  so  sehr  sie  es  ver- 
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dientent  nicht  nachprüfen  —  aber  gegen  Apellikon  in  diesem 
Znsammenhang  habe  ich  schwere  Bedenken.   Er  Terdankt  ja 

seine  Existenz  hier  nur  einer  bestechenden  Conjektur  Naueks, 
der  die  Worte  (^X*-*  IXta;  i^  Xeyoiiivi))  die'  IXtxwvo;,  wie 
sie  in  Osanns  Anecdoton  Romaniim  stehen,  in  'AtzsXXixövoc 
verändert  hat.  Die  Aenderung  ist  palaographisch  und  gram- 
matisch doch  nicht  ixanz  leicht:  zwei  X  aus  einem  gemacht. 
'A:reXXtxu>v,  W-iXaivm/z;  Üectiert,  da  doch  Athenäus  und  Strabo 
— (ovTo?  iiahen  (IMut.  Öull.  26,  steht  freilich  bei  Sintriiis 
—  üjvoc).  Das  küniite  schon  bed<'nklic!i  machen.  AVäre  nicht 
acp'  'EXixwvo;  eine  leichtere  Heilung,  oder  ist  am  Ende  «jar 
nichts  zu  ändern  und  ein  ionisch  schreibender  Gewährsnmun 
anzunehmen?  etwa  ein  Neuionier  der  Kaiserzeit? 

Wenn  aber  diese  Uias  vom  Helikon  denselben  Ursprang 
hätte,  wie  das  bleierne  Exemplar  der  Erga,  das  Pansanias 
(IX,  31,  4)  anf  dem  Helikon  gesehen  haben  will,  so  ware  es 
mit  ihrer  Zuverlässigkeit  fibel  bestellt.  Verdächtig  ist,  daß 
die  Ilias  vom  Helikon  ein  von  der  allgemeinen  üeberliefernng 
abweichendes  Proömium,  das  Exemplar  der  £rga  vom  Helikon 
das  gewöhnlich  überlieferte  Proömmm  dieses  Öedichtes  über- 
haupt nicht  hat.  Die  Tempelbibliothek  bei  der  Musenqnelle 
F^lipinf  mehr  der  Curiosität  als  der  Wissenschaft  credieiit  zu 
liaben,  uud  die  Proöuiien  alter  Epen  waren  hier  besond**ren 
Gefahren  aiisrreset/.t.  Uehrit^ens  könnte  ja  diese  Bibliothek 
wirklich  von  e}>ischt:u  Dichtunj^en  Exenii>lare  besessen  haben, 
die  für  den  Gebrauch  bei  den  llhapsodenagonen  au  den  Festen 
der  helikonischeu  Musen  zugerichtet,  d.  h.  nicht  durch  Pro- 
ömien  an  andere  Götter  als  die  helikonischen  Mosen  prSok- 
knpiert  waren:  ein  solches  mag  dasjenige  der  "Epyx  ohne  die 
einleitenden  Yerse  an  die  pieriscnen  Mosen  nnd  dasjenige 
der  Ilias  gewesen  sein,  in  dem  die  Anrufung  der  einen  d-ea 
durch  Anrufung  einer  Mehrzahl  der  Musen  ersetzt  war.  Ist 
das  richtig,  so  mnß  die  ohnehin  höchst  bedenkliche  Zusam- 
menziehung der  zwei  in  Osanns  Anecdot.  getrennt  citierten  Ilia?- 
proömien  in  eines,  wie  sie  Kirchhoff  vorfrcnoramen  hat.  aut- 
£ro(To))cn  werden.  Denn  auf  die  helikouischeu  Musen  mag  ja 
wohl  der  Einzelvers 

Mo6aa;  a£'!o(o  xa?  'AttcXXwv^  xXuiöio^ov, 
kuua  aber  nicht  der  aus  B  i8l  entnommene  Anruf  an  die 
olympischen  Musen  passen.  So  hätten  wir  hier  sogar 
von  zwei  iUiapsodenexemplareu  Kunde.  Was  wir  aber  lernen, 
ist  doch  recht  weit  davon  entfernt,  zu  den  allgemeinen  Re- 
densarten über  eine  wie  selbstverständliche  Bniniemng  des 
Homertezts  durch  Rhapsoden  Anlaß  zu  geben,  wie  sie  auch 
wieder  bei  Robert-Bechtel  und  ihrem  Rezensenten  Noack  neue- 
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stens  auftreten.  Mögen  sich  die  RliapBodeii  die  Einleitungen 
zu  ihren  Vortrftgen  zurecht  gemacht  und  auch  ad  hoc  leichte 
Aendernngen  der  ersten  Worte  des  angeschlossenen  Textns 
receptus  vorgenommen  haben,  so  folgt  doch  daraas  noch  lange 

nichts  daß  sie  den  ^^nzen  Text  der  vorj^etrajn^enen  ver- 
wüstet haben,  und  noch  vir«)  weniger,  daß  ihre  ModificatinTii"-]! 
in  den  seit  c.  ^]'>'^  durch  Schul'^phr;inf'h  und  Vortrag/  an  «xroben 
Atroiipn  woltlkuatiüherten  geschriebenen  Vulgattext  aufge- 
nomiuen  worden  sind. 

Eine  Parallele  ündet  die  Ilias  vom  helikonischen  Musen- 
heiligtum iu  der  von  Kallistratos  benützten  exSoai;  olko  Mou- 
ae;ou,  bei  der  man  doch  keineswegs  gerade  an  das  alezandri- 
nische  Mnsenm  zu  denken  braucht.  An  eine  Identifikation  der 
beiden  wird  man  freilich  um  so  weniger  glauben  mdgen,  als 
wir  nicht  einmal  sicher  wissen,  ob  die  SxSoois  dic6  Mouostou 
auch  die  Ilias  mit  umfaßte. 

Tfibingen.  W,  Schmid, 

12.  Zu  W  48. 

^¥  48:  aXX'  yj  toi  vOv  (lev  arjyspf,  rsiiVoiJisl^a  oatxi',  habe 
icli  schon  vor  Jahren  auf  den  ganz  üchiefeii  Ausdruck  ooc'.'t 
hingewiesen:  da>^  Mahl  ist  keine  Macht  wie  die  Nacht,  so 
daß  Heyne  vuxt!  selireihen  konnte:  daa  Verlangen  ein  solches 
zu  sich  zu  nelnuea  geht  vom  Magen  aus.  Dem  entsprechend 
habe  ich  tj  216,  o  244  und  a  53  herangezogen.  Es  ist  die 
bekannte  Lehre  von  der  Begehrlichkeit  des  Magens,  der  zu 
jeder  Zeit  angefallt  sein  will.  Van  Leeuwen  hat  meine  Ver- 
mutung in  der  2.  Bearbeitung  seiner  Ausgabe  in  seinen  Text 
fjresetzt  und  schreibt:  vOv  (ifcv  OTuyepfl  ic6td^(ie6'ac  yoiOTpi: 
SatTi  erklärt  sich  aus  AA$TPO$.  Auch  von  Herwerden  scheint 
meine  Konjektur  zu  gefallen :  doch  bemerkt  er :  sed  nescio  fere 
an  pra^feT'  i'f^'f  sit  altera  ledio  t  e  p  tt  (o  ti  £  9- a  cxixi.  Aller- 
dint^s  hat  Tcp~£a!^x'.  die  Grundbedeufunj:  von  satiari.  aber  alle 
einschlägigen  Stellen  des  lex.  Horn.  ed.  i^belini^  beweisen,  daß. 
mit  dem  BepfrifiF  der  Rättiixnng,  wo  ein  solcher  anzunehmen 
ist,  bei  TSpTisaiS-«'.  stets  auch  der  des  Ert^ötzens  und  der  Be- 
friedigung verbunden  ist,  der  liier  durch  GT'jyEpYi  ausgeschlossen 
ist').  Daß  ich  den  überlieferten  Aufdruck  richtig  beanstandet 
habe,  ersieht  man  aus  der  Parallelstelle  E  63  f.  ^  B  503  f. : 
äXk*  ^  tot  vOv  jUv  net(Nbjiefra  |  v  u  x  t  1  (leXai^/ifj  |  o  6  p  «  x* 
iipoKXi(j6^t<s^üu  Die  wunderliche  Wendung  kdnnte  sich 
aus  einer  Zusammenziehung  erklären,  so  daß  net6^e^  hoaxl 


0  Daß  auch  Klagende  im  Jamner  ein  Lnsligeflihl  empfinden,  be- 
merken schon  die  Scholien. 
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dem  86pna  ^-^oTiXiac^iead-a  entaprechen  sollte:  auf  keinen  Fall 
würde  maa  die  Konjektar  xtpn  da^t^a  Baiü  za  billigen 
brauchen. 

Straknnd.  Buä*  Peppmüller, 

13.  Philostrati  minoris  Imagines  XIV  4. 

Beim  jüngeren  Philostrnr  (  !  Ki,  2  ff.  Kayser.  ^5,  2B  ff.  d.  r 
neuen  Tfnbner-Ausgabe  von  isciienkl-Ueisch)  lesen  wir  von 
H  y  a  k  i  n  t  h  o  s  :  ^axTjxe       la  jiev  dptaxepa  xoO  awjiaic;  xÄ:- 

ppxyim  xe  oöxod  yupö;  olowgcv  i^titv  i;  ta  öpdi)  jievoe  Xeyeiv. 
Die  letzten  (gesperrt  gedruckten  Worte,  vor  denen  der  Pari- 
Sinns  und  die  Aldina  noch  ein  xal  einschieben,  scheinen  we- 
der eine  grammatische  Konstruktion  noch  einen  Sinn  zu  geben. 
Kayser  säireibt  mit  Jacobs  xal  xä  i^r^)  6pw|ieva  iXiyyeiy.  Nä- 
her kommt  6azä  öp(t)|i£va  Xiyeiv;  vgl.  des  Olearius  Erklä- 
rung: ^Brachium  Tero  dextrum  nudum  atque  » xortom  oeteraa 
quoque  partes  nonnullas  nudas  oculia  exponit  adeoque  de  iis 
diccTidi  cnpiam  facit.  Für  die  ceterae  partes  sind  die  ost:": 
einzuaei/.i  11 ,  die  im  folgenden  beschrieben  werden:  o^upöv 
{jiev  auifi)  xoücpov  in  (0:i'?)  sOO-sia  x  vi^fiTj  xai  etilyouvi^ 
auiTj  iXacppd  bnkp  xvy^htj;  (ir^  p  o  t  xe  djieptxxoc  xal  ia  yi  o>/ 
oc^kyyj  TO  XctTcöv  atojiot  tt  X  e  u  p  oc  xe  gunvouv  dt^oxopveuouaa  t6 
oiipvov  xa:  ^  p  a  ^  i  ü>  v  ^üv  !XT,'J.\izy^l'.  a'^piywv  xa:  a  0  x 
dveoxTjXü);  xö  [lexpiov  xxX.  Vorgeschwebt  hätte  eine  Stelle 
im  Hyakintho«  des  älteren  Philostrat  (I  24,  3 ;  p.  329,  3  der 
Kayserschen,  47, 14  der  Wiener  Seminar- Ausgabe) :  Aotxcdvcxöv 
|i6(pflixtov  ...  xal  ßpax^^OK  dnqfetpov  xal  ti^v  &pav  x  A  v 
dax€»y  ÖTcex^atvov  (xtfbv  do^ucov  Jacobs). 

Iglau.  Weinberger* 


Nachtrag  zu  S.  365, 12. 

ot(x^'Vllv]  =3  Wage.  Henr.  Stephanne  (1560)  wird  seine  Erklärung 

aus  den  jüngern  Scholien  haben,  die  wir  vielleicht  etwas  häufiger  le»en 
sollten,  als  wir  pflegen.  Bei  Christoph.  Schneider  appar.  Pin<l.  eupp- 
lem.  15  und  bei  Abel  479,  17  heißt  es.  Q\i'6]xr^^  tk  XiYouo-.v  t6  dv<u  tt^j 

^as'..  Dazu  die  Tortrelflicbe  Glosse:  (ctcs^t^rjc)  iwpwol^  xal  IttpoppsicoSc. 
Berlin.  O.  Sd^roedler. 

Augnat  —  Moveaiber  1902 
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I.  Stelleiiverzeichnis. 


Acta  Pauli  et  Theclae  §  2 

381 

Favon.  p.  5,  13 

625 

Carmina  epigr.  13  Büch. 

3 

p.  6,  8 

199 

Cato  de  agr.  83 

a 

p.  6,  U 

des.  Bell.  GalL  L  35,  1 

480 

p.  6,  Iii  6,  2Ü 

Ü24 

—   —   8,  43,  5 

470 

p.  L  ö 

194;  ß24 

Cic.  Epist  ad  Attic.  3,  2 

ßü  flf. 

p.  L  11 

195;  m 

-    -  3,4 

44  ff. 

p.  9,  12 

IM 

CIA.  I  n.  m. 

218 

p.  10,  7j  12,  21 
p.  13,  10;  15,  2 

Ö25 

—  I  n.  isa 

22Ü 

624 

—    I  n.  214 

218 

p.  15,  12 

125 

—    II  1  p.  82  n.  llä 

22ü 

p.  18,  4 

ß25 

—    II  1  p.  121  n.  304 

223 

p.  18,  23 

2ü0 

—    II  1  p.  2QQ  n.  2Sfi    224;  225 

p.  19,  m 

Ü25 

—    II  1  p.  124  n.  256" 

228 

p.  19,  23 

2ÖÖ 

-     II  1  p.  lin  n.  251 

223 

p.  20,  Iß 

625 

—    II  1  p.  114  n.  2fia 

224 

Horn.  A  2ai 

485 

—    II  1  p.  laii  n.  iLi 

22Ü 

-  334 

348 

—   II  1  p.  425  n.  320^ 

222 

—  380 

4ftQ 

—    II  I  p.  141  n.  322;  323 

—  415 

486 

—    II  L  p.  IM  n.  EM 

225 

B  m 

495 

—  II  1  p.  2jil  n.  IM  22a;22I;228 

r  41 

422 

—    II  1  p.  2ÜÜ  n.  411 

228 

—  m 

486 

—    II  1  p.  211  n.  433 

225 

—  180 

484 

—    II  I  p.  213  n.  435 

228 

—  224 

324 

—    III  1  p.  4  n.  2 

m 

■ 

—  323 

496 

—   III  1  p.  5  n.  5 

2Ö5 

A_3 

324;  325 

-    IV  1  p.  ß9  n.  245«» 

225 

—  522 

355  Anm. 

—  IV  2  p.  45  n.  128«    22ßu.  Anm. 

E  22 

494 

—   IV  2  p.  49  n.  1£3!: 

liM 

—  201 

493 

—   IV  2  p.  5ß  n.  179" 

22fi 

—  311 

422 

—   IV  2  p.  U  n.  2fiö^ 

224 

—  885 

421 

—   IV  2  p.  la  n.  271" 

228 

Z  52 

4S2 

—   IV  2  p.  25  n.  373" 

222 

—  345 

482 

—    IV  2  p.  llü  n.  417" 

222 

_ 

H  mi 

m 

—   IV  2  p.  115  n.  441" 

22ß 

—  382 

4ft7 

CIL.  VI  dlü 

3 

e  211 

4S6 

—  XII  m 

3 

[  ~ 

—  155 

422 

Epicharm.  fraji^m.  118  Ahr. 

313 

I  122 

342 

Favon.  Eulog.  ed.  Holder  p. 

—  545 

L  13i  2,  4 

624 

—  670 

324;  32ö 

—   p.  3,  5                  ISS ;  ß25 

1 

K  Ul 

488 

—   p.  4,  13i  5,  2 

122 

1   

i 

M  290 

422 
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Horn.  N  51fi 

355  Anm. 

—  676 

493 



S  S4 

486 



0  86 

324 



—  4Ra 

A\n 

U  fill;  62E 

497 



—  686 



-  847 

m  ^ 



P  Bl<* 

494 

-  ■ , 

—  685 

488 

Z  53 

335 



—    2fi4;  3fil 

488  ' 



—  4iü 

335 

_ 

T  211 

494 

*  22 

490 



X  3M;  4M 

.326  : 



W  4h 

685  I 



—  546 

m. 



342;  344 

— 

—  515 

343 



ß  221 

33Ü 

. — . 

Y  22 

322  Anm. 

— 

—  äü 

324 

2  5il 

322 

—   94;  m 

483 



342 



—  m 

m 



—  2Ü5 

353 



—  2ßfi 

499 



•fl  12 

32fi 



—  IfiS 

343 

— 

^  ißl 

353 

I  21Ü 

493 

— 

—  :]04 

431 



—  iüA 

500 

.  

X  225 

342;  344 



X  548 

4H7 

 . 

V  32;  mi 

4!>8 



-  33S 

492  ;  4il5 



I  32 

484;  43Ü 

— 

-  til 

488 

— 

—  313 

343 



—  3fi3 

495 

— 

0  147—150 

324 

15 

332 

— 

_  IM 

345 

— 

— 

335 

— 

—  22Ü 

33fi  Anm. 

— 

a  121 

324 

—  2fil 

43Ü  , 

T  252 

335 

u  m 

344 

-    272;  3Ö5 

435 

^,  225 

330;  339 ;  315 

X  4118 

322 

^  82 

339  , 

(1)  236;  32Ü 

345  [ 

Hom.  0)  342  335 

—  —   381  430 

—  Hymn,  in  Cerer.  Iii  20i 

88:  64  632 

—  —  138i  3fi5  633 
Hom.  Latin.  ISoi  384  ;  42L; 

518:  774;  775;  777  5iiS 

Horat  Epod.  2,  22  d 

Liv.  8,  8  32 

Martial.  X  32  13 
Martern,  de  errore  prof.  reL 

17,  I  p.  102,  2  Halm  4Ifi 

—  18.  2  p.  102.  24;  19.  2 
p.  105.  7  ;  20. 1  p.  107.  10; 
28.  9  p.  127,  lOi  23.  11  p. 

127.  2ü  418 

Ovid.  Fast.  2,  515  30 
Papyr.  Oxyrch.  CCXIV  v.  6: 

8i  H;  IJj  20  631 

Philon.  de  aomniis  2j  4  311 
Philostrat.  minor,  imagines 

XIV  4  636 

Phot.  cod.  m  p.  lli^  33  B  2*20 
Find.  Pytb.  II                   35fi  ff . 

—     —    HI  31Ü 

Propert  5^  1^  3  ai3 

—  5,  L  21  314 
Pseudo-Quintil.  decl.  mai.  ed. 

Burmann.  2.  24  p.  59,  Z  128 

—  4^  13  p.  94,  4  476 

—  5,  fi  p.  109,  11;  5.  20  p. 

123^  öi  L  3  p.  155i  li  L 
13  p.  ie4i;ii        p.21Ü.  3; 

16,  3  p.  330i  13  428 
Sallust.  Cat.  15            38fi  Anm 

Senec.  Here.  fur.  689-696  133 

—  —   908  134 

—  —    1143  fl*.  I3ä 

—  Troad.  15  135 

—  —  303j  631j  1023  136 
--    Med.  01^2  1^ 

—  —    676 ;  681  IM 

—  —    828  133 

—  Phaedr.  85  133 

—  —   233  Hü 

—  —   412j  1247  111 

—  Oedip.  18:? -153  142 

—  —    I21ff.  lia 

—  —    551—555  144 

—  Agam.  12  145 

—  -  28  14i2 
--    Thyest.  iü2  140 

—  —    138  148 

—  —   694  14a 

—  Here.  Oet.  288j  385  150 

—  —    53fi  151 

—  —    669;  700  152 
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Sense.  Here.  1072;  1074 

—  —    1097;  1099 

—  —    1192;  1308 

—  —    1320;  1442 

—  —    1459;  1634—1686 

—  —    1693;  1809;  1857 
StaL  Silv.  2,  L  Ifiö 

—  —   3. 1.  93;  5.  2.  18i  5, 

— .    Theb.  2,  12 
_    _    o    640j  2,  736;  3, 
282;  4,  mi  6,  678  (656) 

—  Achill.  L  1^  11 

—  —    L  lij  82;  82 
—    1    m-  151 


153  !  Stat.  Achill.  L  2Ü1 ;  3Ü2 ;  338  2im 

IM    —  —  L  4öa  üüa 

1^     _   _       468_;  488i  5äl  200 

156     —    —    L  684  300i  301 

läl     _    _    1,  734;  756;  767  302 

1^     _    _    1^  848  3Ö5 

aQ3     —   —   L  862;  910  ÜÜfi 

—    —    L  950  3ÜI 

3M     —   —   2,  17j  56  3ÜS 

ÜÜl     _    _   2,  61 ;  8fi  309 

    2  SS  310 

304     Tacit.  Ge"rm.  11  418 

223  i  —   —    Iii  22  ^ 

224  Verg.  EcTög.  lü  2lÄ  ft". 
225 


n.  Sachliches. 


Abbilder  durch  Sympathie  mit  dem 
Original  verbunden  p.  28. 

A bschiedsformeln  p.  351 ;  Absehieds- 
gruß  eines  Sterbenden  p.  354. 

Accensi  p,  36. 

Adverbiale  Komparaiivbildung  der 
lebenden  Volkssprache  p.  188 ; 
189. 

Adverbial  form  auf  -w  im  Kompa- 
rativ p.  Ifi2  ff. 

Aeneasbild  p.  428  ff. 

Akrostichm.  Ursprung  p.  512. 

Altar  von  Saarburg  p.  22» 

Altare  des  Silvan  im  Orient  p.  2SL 

Ammianus  Marcellinus  ^  Personen- 
beschreibung p.  390. 

Apcllikon's  Uias  p.  633. 

ApokalifpÜker ,  Personalbeschrei- 
bung p.  ilfi  ff. 

Apokrypheil ,  Apostelgeschichte  p. 

AposteJportraits  p.  414. 
Ariatophunescollationen  p.  447. 
Arkader,  typisches  Sangesvolk  p. 
278. 

Asyndetiache  N  ebeneinanderstel- 
lung  der  xap*^'C'3P^<'|A*'Ea  p-  376. 

Athen ,  Entfernung  von  der  Küste 
Italiens  p.  63  ff. 

Atlienaios   benutzt  den  Herodian 


Augenbrauen ,  Zusammenstoßen 
derselben  ein  Schöuheitsuioment 
p.  SÖL 

a  ü  X  d  ^  mit  dem  sociativen  Dativ 
p.  TJj  bei  Homer  p.  72. 


Avtatius  im  Mittelalter  p,  ßHÖ- 
Baliddirs,  cartliagischer  Öott  p.  24* 
Bau7ufälltn,  Sühnopfer  dabei  p.  L 
Befirüssuiif/s/'orm,  Entstehunj^  und 
ursprünglicher  Sinn  derselben 
p.  341  ff. ;  in  den  homerischen 
Gedichten  p.  321 ;  Be<?rü{j.uii^^ 
der  Familienglieder,  der  Sklaven 
p.  332,  nur  von  Seiten  der  am 
Orte  Befindlichen  p.  344;  mit 
der  rechten  Hand  von  Seiten  des 
Hausherrn  p.  327 ,  durch  ein- 
faches Ergreifen  mit  der  Hand 
p.  329.  durch  Aufstehen  p.  347, 
durch  Kuß  und  Umarmung  p. 
333.  durch  Zutrinken  p.  34ö. ' 
Beneventcrbogen ,  seine  neliefs  p. 
2,  L 

bibcre  zur  Bezeichnung  des  Volks- 
stunimes  gebraucht  p.  208  Anm. 

Bilfinger ,  Der  bürgerliche  Tag  p. 
201  ;  2^ 

Blei,  Schädling  unter  den  Metal- 
len, Unheilbringend  p.  28. 
Caesar  im  Mittelalter  p.  457. 
Carthagi scher  Götterkreis  p.  24* 
Casirensis  Silvanus  p.  liL 
Catanis  Disticha  im  Mittelalter  p. 

Catull  im  Mittelalter  p.  458. 
Chalcidius,  Uebereinstimmung  mit 

Favonius  Eulogius  p.  196. 
Charakteristik  von  Personen  bei 

röm.  Schriftstellern  p.  385  Anm. 
Owregos,  Komischer  Schauspieler 

p.  m 
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Christliches  Wunder  p.  21. 
C//ns^H.sportrait8  p.  614. 
Claudian,  Personenachilderung  p. 

393:  394. 
Y  V  0)  {)  ;  o  6  a  u  1  i  V  im  delphischen 

Pronaos  p.  514:  516. 
collegia  Silvani  p.  15. 
Corpus   inacriptionum  Atticarum 

IV  Ii  p.  242. 

correctio  legis  Clodiae  de  exsilio 

Ciceroni  a  p.  12  ff. 
Dalmatien,  Götterkult  p.  19^ 
Darc-y,  Keine  Quelle  der  malalia- 

nischen  Personenbeachreibungen 

p.  qM  tt'. 
Dativ  mit  aOid^  p.  71j  bei  Homer 

p.  TL 
Defi.vion  p.  22^ 
JJelos,  Judengemeinde  p.  264. 
Delphisches  E  p.  513. 
Demeter  gleic  h  dem  röm.  Li  her  p. 

2  Anm. 

Dendrophonis  Silvanua  p.  Ul 
detinerc  den  Geist  fesseln  p.  283. 
Diclys .  Personalbeschreibung  p. 
324  ff. 

Dikaearch  .  Schilderung  mytholo- 
gischer (jleatalten  p.  39(1. 

Dio  Cassius,  Peraonenbeachreibung 
V».  3^ 

DOrpfehV&cho:  Tempel  p.  442. 

E,  delphisches  p.  513 :  im  Pronaos 

p.  515,  vergoldet  p.  521. 
e  regione  mit  dem  Genet,  p.  480. 
6  y  Y  'j  a,  Ttäpa  5'  äxr^  im  delphischen 

Pronaoa  p.  514. 
Einriicen  von  Versen  in  Bäume 

p.  2öfi. 
Ekyolos  p.  2fifi  ff. 
E'lpius ,  Beschreibung  des  Paulus 

p.  m 

El/iphanius,  Andreasbild  p.  416. 

Ercchtheion  p.  441. 

Favonius  Eulogius ,  Uebereinatim- 

mung  mit  Chalcidiua  p.  HIß; 

rhythmischer  Satzschluß  p.  Iü3  ; 

623 

jicus.  Schonung  derselben  p.  L 

Fluchtafeln  p.  22, 

Fragen  in  der  (irußformel  p.  313 

tf.;  dML 
Gallien,  Silvanua  p.  21  ff. 
Gallus,  Lied  von  dessen  Liebe  p.2Il» 
Gemeinjahr  p.  2^1  ff. 
Getfctir,  thessaliacher  p.  218  ff. 
Grussf'ormel  durch  Fragen  p.  348; 

350. 


Hamza  von  Ispahan ,  KostQmbe- 
•    Schreibungen  p.  \22t  fiL 
Handg^hejo.  p.  329 :   Handkuß  p. 
aUii;  Ü40i  aiß ;  Handschlag  p.  328. 
I  Hannibahug  p  473. 
I  Hekatompedon  p.  112^ 
Uerknles,  der  Gott  des  Handels 
und  Verkehrs  p.  2^  oft  beim  Cult 
mit  Silvcinus    verbunden   p.  3^ 
Anm. 

:  Herodian  v.  Lentz ,  Erläuterunfren 
p.  Iii  540:  Quelle  des  Athenaios 
I      p.  123. 
Ilieron  und  Pindar  p.  356. 
Hieronymus  von  Rhodus.  Schilde- 
rung mythologischer  Gc^sLaUen 
p. 

HöflichkeitspJirasen  p.  EM  u.  Anm. 

Homer,  Sociativer  Dativ  mit  a-jTo^ 
p.  II  ff. ;  Irrealis  p.  lÄL 

Homerus  Latiniiä.  Auazug  aua  Ho- 
i  mer's  Ilias  p.  ä2Ö  ff  ;  Abwei- 
chungen von  Homer  p.  530 ;  Zu- 
sätze p.  529  ;  531:  im  Mittelalter 
p.  172. 

Horaz  im  Mittalter  p.  460. 
Jagd,  Trostraittel  ^egen  Liebe  p.2äfi. 
!  Itins  von  Apellikon  p.  6:^S ,  vom 
Helikon  p.  63 1. 
Illyrischc  Provinzen ,  Verehrung 
des  Silvanus  p.  12. 
j  Imagines  bei  den  Römern  p.  386 
Anm. 

Inschriften:  Theasalische  Sotairos- 
inschrift  p.  21ä  ff. ;  Rachegebete 
von  Rheneia  p.  2.i2  ff. 
Joannes  Alexandrinos  Philoponos 

p.  IL  ^ 
lolaoslied  p.  3.58  ff, 
Irrealis  bei  Homer  p.  4SI. 
;  Judengemeinde  auf  Deloa  p.  264. 
Julians  Briefe  an  Oreibasios  p.  577. 
lustin,  prosographische  Spuren  p. 

392 :  im  Mittelalter  p.  Ifiö. 
luvenal  im  Mittelalter  p.  471. 
Kaiserportraits  p.  616 
Kastorlied  p.  3.58. 
Keil,  Bruno,  Athens  Amts-  und 
j      Kalenderjahre  im  5.  Jahrhundert 
p.  211;  dera.  System  des  Kli- 
,      athenischen    StAaUkalendera  p. 
I      214-  213. 

i  Klisthencs,  örheber  dfifi  Amtajahres 
p.  211. 

Komparativ  form  auf  -u)  für  alle 
:  Kfl.ns  p.  162j  ISLi  183i  184: 
'      1^ ;  auf  neujonischem  Gebiete 
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entstanden  p.  ISI  ff.;  der  leben- 
den Volkssprache  p.  18b;  189. 
Korpereigenschaßen  der  diktyani- 
scben  Portraits  bei  Homer  p.  382 
Anm. 

Korperteile,  die  hfii  der  Begrüßung 
geküßt  werden  p.  33Bi 

Kuss  und  Umarmung  p.  if.; 
ohne  Umarmung  p.  3H6  IF. ;  auf 
den  Mund  nirgeuUs  lud  Homer 
nachgewiesen  p.  387  :  auf  andre 
Körperteile  p.  338;  auf  die  Augen 
p.  346. 

Lar  agrestis  p.  ü. 

Lerfion  des  Livius  p.  ä2  ff. 

Liebkosungen,  Unterschied  dersel- 
ben in  der  llias  und  Odyssee  p. 
332;  3aa  Anm. 

Lueanus,  Scholien  aus  einer  Dres* 
dener  Handschrift  p.  äll;  im 
Mittelalter  p.  470. 

lud,  heilige  Haine,  dem  Silvanas 
geweiht  p.  2 ;  iL 

Lucretius  im  Mittelalter  p.  458.. 

Lunarinche  Zeitrechnung  p.  2öl ; 
207  ff. 

LycoHs  p.  28Ö  ff. 

Malalas,  Beschreibung  des  Paulus 
Nachbildung  der  apokr.  Apostel- 
geschichte p.  4ÜS;  Portraitma- 
türiai  auä  dem  griech.  Dictys  p. 

Manipeln,   Zwischenraum  p.  34j 
ff. 

Marienportraits  p.  614  ff. 

tnarmore  incluso  p.  3  Anm. 

Mars,  Beschützer  des  Landbaues 
p.  äff. 

Marschmotive  p.  859. 

Massilia,  liötterkulte  p.  2L 

^  d  ä  V  £yo(v  delphischen  Pro- 
naos  p.  514. 

Megakles  p.  35fi  Anm. 

Menaea  Graecorum,  Paulus-  und 
Petrusbild  p.  412  Anm. 

Metoniscfies  Sonnenjahr  p.  2Ö2  ff. 

Moses  von  Choren ,  Personalbe- 
schreibungen p.  422. 

Mumienkästen  mit  dem  Porträt  des 
Toten  p.  im 

Musen,  Heilmittel  gegen  Lloho  p. 

^  * 

Mythologische  Gestalten,  Schilde- 

runt?  derselben  p.  396. 
^ikephoros  Kallistos,  Beschreibung 

des  Paulus  p.  411. 
Okellos  aus  Lukanien  p.  2ßl  ff. 

PUüologu«  LXI  (N.  F.  XVJ,  i. 


Oktüfien^  p.  2Öfi  ffL 
OpisihudoHi  p.  443  ff. 
Op8  im  Tempel  des  Satumus  ver- 
I     ehrt  p.  2. 

I  Optatius  Porfyrius  im  Mittelalter 
p.  622. 

'  (hid  im  Mittelalter  p.  ißl. 
'  Pan  zum  Silvanus  gemacht  p.  12. 
Papyri,  Personalbeschreibung  p. 

ai2  ff . ;  aaiL 

Parthenon  p.  442. 
i  Passio  Pauli,  Paulusbild  p.  407. 
paier  Silvane  p. 

Paulusbilder  p.  3M ;  402  :  4ÖÖ  ff. 
I  Pegasus,  Pegaaianus  in  Carthago 
p. 

Penates  p.  iL 

Persius  im  Mittelalter  p.  466. 

Personalbeschreibung  im  griech.  Al- 
tertum p.  376  ff.;  Genesis  und 
geschichtliche  Kntwickeiung  p. 
382. 

Petrusbild  p.  412. 

i  ph^  n  iiikuH  p.  asa. 

I  Philo^lxüus  der  JCingere,  Uelden- 
I      bf.schreibung  p.  394. 
I  Phylen  p.  2a&  ff. 
,  Phgllis  p.  212  ff. 

Physiognomiker  p.  422  ff. 

Pindar  und  Hieron  p.  856;  Pyth. 
II  eine  Siegesbotschaft  in  Form 
eines  Briefes  p.  357. 

:i  X  e  1 0  V  a  als  Adv.  p.  1S5  Anm. 

Plinius  der  Aeltere  im  Mittelalter 
I     p.  m 

Plinius  der  Jüngere  im  Mittelalter 
I     p.  422. 

Plutarch,  Personenbeschreibungen 
p.  3h5. 

Polos  p.  2öfi  ff. 

Portrait  von  der  Skulptur  beein- 
flußt p.  436;  in  Testamenten  und 
Kontrakten  p.  322 ;  auf  Mumien- 
kiUten  p.  32S. 

Portraitgruppen  der  byzantinischen 
Literatur  p.  614. 
!  Portraitschiläenmg  p.  322  ff. 

Pnjfanien  p.  ff. 

I'u  iido-Quintilian,  Entstehung  der 
Deklamationen  p.  428. 

Puppenzauber  p.  22. 

Machegebete  von  Rbeneia  p.  2^  ff. ; 
Anklänge  an  die  LXX  p.  2M ; 
jüdischen  Ursprungs  p.  2 60 ;  Ent- 
stehung an  der  Wende  cles  awei- 
ten und  ersten  Jahrhunderts  v. 
Chr.  p.  2fia. 
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Bachcpuppe  ans  Blei  p.  21  ff.,  aus 

Wachs  p.  22  E 
e  regione  mit  dem  Genetiv  p.  480. 
Rheneia  vergl.  Racliegebete. 
Bhythmisciier  Satzschluß  im  Favo- 

nius  Eulogius  p.  Idä. 
Rorarier  p.  äfi. 
Saarburger  Altar  p.  22. 
sacomarium  (Aichun^aamt)  p.  8. 
Sapphicus  versus  p.  504. 
Sat-:scMms  bei  Favoniua  Eulogius 

p.  mi 

Schalt-  und  Gemein  jähr  p.  2^  ff. 

Schmidt,  Ad.,  Handbuch  dergriecli. 
Chronologie,  herausgegeben  von 
Fr.  Kühl  p.  2Öß  ff.;  242. 

Schreiburufen  des  Namens  p.  2Ö2 
Anm. 

Schwert  p.  38. 

scribae  der  af^diles  p.  1  ;  2- 

scifphi  einem  Gotte  geweiht  p.  2. 

Sektionskolonne  p.  33» 

Signalements  der  griech.  Urkunden 
p.  597—614. 

Silvanas,  Gott  des  Waldes  p.  2_; 
der  Rodungen  des  Waldes,  des 
Fund  US  p.  6j  des  Viehes  und 
der  Heerden  p.  9;  llj  des  Pri- 
vathaubes  p.  aer  familia  ru- 
sticana  et  nrhann  p.  14j  der 
Grenzen  p.  ß;  1;  Schutzgott  der 
Handelsleute  p.  13j  1J_;  Bezieh- 
ung zu  den  Laren  und  Penaten 
p.  8;  Silvanus  agrestis  p.  4 ;  als 
Lar  agrestis  p.  ü ;  Pan  zum  Sil- 
vanus gemacht  p.  Ii) ;  Dendro- 
phorus  p.  15j  Castrcnsis  p.  16; 
Augustus  p.  13;  collegia  Silvani 
p.  15i  pater  Silvane  p.  6j  als 
Greis  p.  4_,  als  Hirt  dargestellt 
p.  9;  Kult  in  der  Familie  Gg.- 
aarfl  p.  14_i  15^  hei  den  Bürger- 
truppen p.  II ,  bei  der  Garde 


p.  Mi  iö  Gallien  p.  21  ff.,  in 
den  il lyrischen  Provinzen  p, 
17 .  in  Pannonien  und  Dacien 
p.  19t  in  Africa  p.  23,  im  Orient 
p.  20»  bei  den  Kelten  und  Ger- 
manen unbekannt  p.  22i  Altäre 
des  Silvanus  p.  11  ff. ;  13;  simu- 
lacrum vor  dem  Tempel  des  Sa- 
turuus  p.  L 

Sotairosinschriß  p.  24.')  iL 

Spende  des  Wirtes  beim  Abschied 
p.  SM  ff. 

Statius  im  Mittelalter  p.  470. 

StreicMln  mit  der  Hand  p.  332^ 

Sucelus,  celtischer  Gott  22.. 

Sueton ,  l'ersonenlieschreibun?  p. 
afifi  ff. 

Sympathie  p.  28^ 

lagesnnfang  p.  2ÖL 

Tagnamen  mit  jist'  elxadaj  gebil- 
det p.  222  ff.;  243. 

Terem  im  Mittelalter  p.  4.S6. 

Theklaakten ,  E  n  t  a  t  e  h  u  n  s  z  e  i  t  ] )  381. 

llieophilus,  Wunder  p,  2!L 

Thessaliscfier  Genetiv  p.  24S  ff. 

Thukudides,  Schilderung  der  Per- 
sönlichkeiten p. 

Timotfieos  von  Athen,  Personalbe- 
Schreibung  p.  384* 

Triarii  p.  36. 

Trishtubhreifu;  p.  hOA. 

Umarmung  und  Kuss  p.  334  ff. 

Urkundenport raits  p.  400. 

Vergil  von  Horaz  nachgeahmt  p. 
288  Anm.;  Eclog.  lÜ  im  An- 
schluß an  Theokrit  p.  224  ff 

WacJispuppen  p.  29. 

WaldgotUieiten  1  ff. 

Wunder  an  Theophilus  p.  21. 

Zauberpuppe  p.  27. 

Zutrinken  älä  Begrüssungsform  p. 


III.  Wörterverzeichnis. 


dcYaTidv,  avaTiaCeiv    323i  321 

dYT^TÖs,  'Ayt^x^c  93 

£yx-(>P%»  'Ayx'JP*  93 

ÄYvog,  &Y^o€  93 

dYpiog,  dYPslo;  93 

dYpot'toC»  dYP^'^^^b  23 

dYP^S,  'ApYO€  95 


•AYXia^4{,  dYX^aXos 

drxoö,  äYXcy 
ÄYst*' 
ÄYW,  dYw 
dYö>v,  dYtüv 
dieXqfOj,  dösX'^d^ 
49pd,  'A5pa 
di^otiai,  dl^o|ia'. 
diVpdoc,  dd-poog 


93 
94 
2Ö2 
92 
94 
94 
94 
94 
94 
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alvö(,  AlvG(  95 

cUvoidKoCt  atvdroNOc  95 

AloXcz,  aldXo^  94 

alnela,  AItis  a  95 

A£p<öv,  alpa>y  95 

Axsottfitvöc,  ^bctod^isvof;  95 

dxplc  'Axpi;  95 

'AXs^otfiavc;,  dXsgdjWvoc  95 

Akr^Hi,  dÄr^d^sj  95 

dxec  OXic  95 

•AXt>€  104 

dX6o),  äX'jo)  96 

*AtJiijT6c,  öjir^xofi  95 

dfüqptßdXXtiv  834 

"Allste,  dn^fg  95 

djicp'.x'jfVf.va'.  334 

*Avdp(i),  dv^pcb  97 

AvtMpö,  ftvnMpoc  95 

dvcoTotTO?.  avwTd'Wl  188 

ä—Äoy^,  d:kXoo2  95 

op  a,  dpd  95 

'Apat^  554 

dp'.'Toiv,  'Ap{cTwv  96 

'Apt?pdeT/€,  dpc-^potÖiic  97 

dpvfi'.of:,  dpvetog  96 
dp-cixixo^,  dpTlToxeg            95;  96 

dp-'-tdjiot,  dpx(xo|&QC  96 

'*AoxX)2ni6(  96 
&aicd^od«t                    322;  337 

dotaxöc  'Aoxaxog  96 

doTspon-y],  doTspoiciJ  96 

"AaxTQp,  dcn->ip  79 

do«p68eXo(,  do^odsXöc  95 

dT=/v(Ti;.  diix^  96 

dxia,  drra  96 

Ac>Yi9>  auyij  96 

aSXic  A6X(c  96 

ASXoc,  auXdg  96 

cdtzii,  aQxTj  96 

aOo),  aOci)  96 

'A<?8TT3,  dqp»Ti^  79 

2eipi)c  dcffsa^  it^M  884 

'A^/oc,  a^o^  96 
ßaIo€,  ßaiofi                79;  97 

ßaXiö;,  ßdXto;  97 

pooiXeia,  ßaolXttoi  97 

ßdTO?,  ^axds  97 

pT^Aog,  pi^Xoc  97 

ßfßXoc  180 

ß£of,  piöc  97 

Bitov,  ßiöv  97 

^daxoc,  ßXacnoc  98 

pA^jXPOV,  ßXw*v  97 

For.JVoo?;,  ßoT^Koc  97 

Bdr,9-os,  ßotj^^dt  97 

ßou)v,  ßou>v  97 


ßptjioc,  ßpHidc  105 

ßpoöxo«,  ßpcux^C  97 

ßpöoVf  ßpodv  97 

I  ßpOiMC»  MiMC  97 

Bu^dvTiov  540 

ßuoaöc»  ßuococ  97 

>  raXdxtttt»  raXattCa  98 

YoiXt^vt],  yoXtjv^J  98 

YaOXog,  Y<iv^  98 

YiXoioc  98 

TiXiDv,  YtXAv  98 

YBviTTjc,  Y«>'»tf/C  98 

Tspalo;,  yspaiöj  98 

1  ripaaxo(,  y^P^^^C  ^ 

I  rXa&xi7t  r^AVKi)  98 

rXaOy.og,  yXoLtmiQ  98 

Yövoc,  YO'^^c  98 

FdpYoc,  Y^Y^C  ®® 

YptiiO€.  YP«W  641 

I  yjaXov,  Y'J*'"ÖV  98 

5  'X   :  ,  =^  d  i  g  98 

98 

Ad(pvtc,  daqpvCc  98 

'  8sid{ox«od«t  323 

88{sXa  203 

detXös  98 
StixflcvAo^                  898;  325 

.  isixvuo^ai  828 

ÖbItwj-coc,  8«ii5vijtög  98 

;  Ae{p7],  8sipi)  79 

88ga^4lvi],  dtgaiisvi)  98 

AilXoc,  öf^Xoc  98 

öf^lioc,  Öijiidg  98 
8iaßdXX9tv                    864  Anm. 

dlvo;,  Seivöc  98 

M^m,  8(vdW  99 

Atoc  558 

AioDv,  8i(ov  79 

döxo(,  doxd^  99 

ddXioc,  AoX{oc  99 

döXixos,  doXix^c  99 

döXov,  doXAv  99 

Apupi^C,  Ap6|xo^,  8pu)i6c  98 

EtÖuia.  sldula  99 
in'  slxdSa,  uex'  »Ixddac    222;  243 

tl«  569 

tXxov,  elxosy  99 

eIXoD,  (iXfi)  99 

eX\ii,  tl\xl  99 

etpcu,  sCpo)  99 

bFc  el$  99 

Ixao-cdxo),  IxGcoiip«»  188 

iXaiöv,  iXau>v  99 

IXdooviv,  ftXoooAv  99 
iXdoGO)   (&XdTca>)  fllr  iXmoov 

(iXartov)  179 

tXdcov,  tXouov  99 
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iXtoc.  IXäöc 

ivatoc 

Svog,  Ivo^ 

iga{ptxo;,  igatpndc 
Ik*  tlx&da  p.  222; 


79 
99 
79 
365 
79 
329 
105 
645 
79 
99 
99 
99 
99 
99 


&nl  nXe{ova  p.  185;  inl  icXt(«ip.l84 

£na'jps3d>xi,  inoupiodm  99 

ipiviog,  ipivso;  99 

•Epjjiottos,  'Epiialoc  99 

Eudv^C,  eOavd-T^c  78 

«0nd8Tic,  S'Juafhr^g  79 

E'indvTjc.  st>}ASvyj€  79 

E'ioHvri^  8Öad«viig  78 

gxsiv  (in  den  Armen  halten)  334 

iX^pa.  4X*P*  99 

i;  d  qp  e  X  0  c  573 

^'jytov,  ?;uYtov  79 

C<pov,  ^tpöv  79 

^Xioc,  'HXiBtoc  79 

Hpx'.oc.  'Tlpxtog  99 

'Hsä/.5 -.'.7..  'IlpaxXsCa  99 
'Hifaiaxiov,  'llif octoxelov 
4^aXA)iai,  Mjot^ 
OdXs'.a,  OxXst« 

9töc,  EtTmologi« 

d-ia,  »8d 
tfdpjir},  O-epinJ 
a^pfiog,  a«p}iöc 

Wy^pcov,  d-rjpwv 

eOpoofi,  d^upoö«,  iNipooc 

I  Ö  0  Ö  ,  T  5  0  'J 
Iip(Ov,  {£p(öy 

MXoj:.  UXdc 

'Ipi?,  tpi; 
*Ipoc,  lsp6i 


79 
79 
79 
79 
79 
576 
99 
79 
79 
100 
99 
79 
98 
100 
100 
100 
100 
80 
100 
100 
79 
100 
100 
100 
79;  101 


-IX^);.  Ix*d€  101 

'Icov,  iwv  100 

lovCo,  Uttvtd  101 

xad-a{p(0,  xa^aipO  n 

Katvij,  xatvi^  79 

xaXXtvtxoc  35ö 

K«XXi9»iv7ic,  xfltXXio»sv<6  19 

xäXoj,  xaXög  79 

xdX(D{,  xaXd»c  79 

xd{ini],  xa}ini|  80 

Kdv»oc»  «ctv^dc  80 

xd7t>)Xi€,  xatnjX(c  7^ 

IttI  xap-fT)  35?, 

Kaatöpsiov  358 

xatcoTsoog,  xax(oxipa)  |88 

xax(nvä--oc^:,  y.axn^Y^ 

xeiVT),  y.=  :vy|  79 

Ripoooc,  Mtp«o^  80 

544 

xy^p,  xdp  80 

Ky^poC,  xTjpdg  80 

KCppo,  xippd  80 

•/•(■IV.  x'.fjv  80 

KX^xoc,  )cX)}x^c  80 

KXotö^  xXotdc  80 

Kd[io)v,  xopAv  80 

xövig,  xovJc  8<") 

Ko'jpixog,  xouptxdj  SO 

Kodpiov,  )coupt(ov  80 

xptvwv,  xp'.vAv  gl 

Kplog.  xptdc  8o 

Kpäxö>v,  xpotAv  80 

Kudv)),  xoavf}  80 
xuverv                  334 ;  338  Aran 
xuptos,  Kuptdg 

xöpxoc,  x'jpxög  öO 

\&-foz,  Actfü  80 

Ad^'ov.  Xad-tüv  gO 

Adxouv,  Xaxtov  go 

AApMpa,  Xa}inpd  80 

Aä:rxyj,  Xexci^  80 

As'jxyj,  ?>syx7;  go 

Xt^^dtojioe,  Xitodiioc  80 

AiTcipx,  ).!.-%;A  81 

X'iy-ov  XoY«Jov  81 

Xoi(i6c  Xi|iöc  90 

AiKrioEc,  Auouftf  81 

Xtüßyj,  Xtoß"»]  PI 

XfBßo;,  Xojßöj  81 

Aöjxog,  Xu)xd(  81 

MotpidvSuvoc  ISS 

Mdv.pcv,  iiaxpdv  81 

{isii;a>  cfpovalv  185 

|i8i(i}V,  p^üv  81 
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Miveto;,  (lavexö^  81 

}xivtt),  (isvä)  81 
pet*  slxdSac              238  ff.;  243 

pngdCyr;,  MijÖixi^  81 

juotj-iT,.  litoTTnij  81 

MdXcuv,  (jLoXÄbv  81 

lidmr;,  novig  81 

jioox'-a.  p.6<jx«ia  81 

MoXXos.  |i'AX6«  81 

p.up{a,  p.üpui  81 

M6pttv,  iitipdv  81 

{XOCÜ  81 

ytfCov,  vtidv  81 

v(Mtv,  vucOv  81 

vdjAOttov,  vojioßov  81 

N(>^aiov,  vufi^aZov  81 

vffy,  VÖV  81 

vox^W^**  204 

Sdvd-Tj,  ^av^i^  81 

Zdvd^oC,  ^xv^  81 

Siwov,  ^tvfDV  81 

olog,  Oiöc  PI 

dX'.i^fi^.  iX'.o^i^  82 

"OXxoj,  öXxös  82 

6X6kvx^  101 

gXoc  öXdg  81 

Sjioioc.  ciiolog  82 

5}io)Ct  6{i.ä>s  82 

0p)M>c  ipiA^c  82 

5poc.  82 
CpvvT,.  '::.vv>5                  82;  102 

euxo'jv,  o'ixodv  82 

oZXi  848 

'O-Af.jv.  djXtov  82 

Tlaituv.Tca*.  (uv  82 

UdUa;.  r.xUi{  82 

Hdy,  tcftv  82 

iravo'jpYOC,  IMCVOU^^C  84 

Ttdpeg  104 

Hap^vCxTj,  ;iapd»vixi5  83 

lunp^o^  itaxpw6^  82 

TteCptJ),  usipw  82 

HftXCac.  nsXidc  82 

icftp^,  Tidpa  82 

iMpipöX/.a.v  334 

repinXsx^vot  334 

nepi^uvou  334 

Xetp*  itttdoottc  834 

muNitevoc,  monttevög  84 

ns6xivoc,  ITauxTvo^  82 

liivuxi]^,  mvuxV^  84 

irfvtt,  iCKVA  88 

icX«r-]r«6iv  101 


ttXsftov,  ttXfiöv  p.  82 ;  T:Xe{ö)  für 
TcXiov  p.  179;  7iX«i«t>  (fpovtlv 


p.  185  :  inl  liktim  p.  184;  iid 


!      nXtiova  p.  185. 

lUouxcDv,  TcXotn&v  82 

nXftvog  nXuvdj  82 

Tcotog,  not6c  8d 

noXitiCtiv,  TCoXs^y  8S 

iEdvi2poc,  no>rQp<i^  88 

ftoptp^pOf  itop^ptipft  88 

I  TtdxoQ,  iw:6i  88 

npasia,  Tcpxaid  88 

TipoTO-ciJ^,  TiponiTtjc  84 

icpeoiet6o9todeii  327 

npoxipm  188 

nOXaioc,  TcuXedo^  88 

iip6v,  iiptpv  88 

^tT»pov  110 

'Plfvov,  pLfLo'*  84 

I  ♦P68«)C,  Todiog  84 

I  •P68(Dv,  {^d6v  84 

'Pü^oc.  AuiA^  84 

I  108 

|Sdpu)v,oap(!>v  84 

I  oiy*,  olya  85 

aC|iog,  ot|i,öC  84 

I  2C|itt»v,  ai|iAv  84 

]^(va)v,  c.vSv  84 

I  2x>^/V'i(],  oxyjvTj  85 

j  ax6}ivo(,  axufivdg  84 

I  milUm^  mtai^  85 

or.a^v.  :r7.9-Y;  84 

Sratpxr^,  o;tapTTj  84 
0Td£^|i»                         365  Aniu. 

atdaiiv)  (Wage)  686 

I  azoL^nXr,,  ■jxaqjriXi^  85  . 

I  oiävtov,  otevöv  85 

oriXßov,  attXßdv  85 

:  ocpaxsta,  otpocnd  85 

I  2T?d-'os,  ItpaTJo«  85 

I  oyvapYög,  aüvtpYO^  85 

'  oOvo'^pug  387 

.  o^dSpa,  (T^oSpd  85 

\  oy^i>y.o<;.  Zyitio^  85 

lx^vo)v,xsv<0v  86 

{  TtjXfoxoTioc,  xii)Xiox6icoc  86 

xTjXoxdTü)  188 

TiYP'-€,  T{Ypr;f  561 

i  T£|iü)v,  xi-tiäv  86 

I  TiVBC,  Ttvig  86 

I   TÖ|10J,  TOJldg  86 

I  tpe£c,  xpig  86 

[  xpöuaiov,  xpoTtalov  86 

I  xpi»9(ov,  xpt>cf^  86 

I  T  jpoc,  xwpdc  86 

I  TOpog,  x'jpög  86 

[  xOfcüv,  Tu^cuv  86 
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Tü^cov,  tuxtöv  86 

TaxCv^ta  Oaxtvö-ta  87 

uip(a,  öÖpeCa  87 

uÖpo9<5pta,  ööpcxfoprta  87 

öÖpo^6poc,  ödp6<popo6  87 

ölAvog  545 

&nod<x«o^«it  334 

öno^ä-ac  873  Anm. 

(i&  87 

9dta  (Augen)  346 

^»{a,  qpaUt  87 

*äUjic.  cpdoic  87 

<papo5,  <I>dpoc  87 

4>sp8xpdtiK  (Ctenet)  248 

(ptiXiiTYjg  88 

9t^*tv  837 

«fiXiirnc,  qpt^>]XT/6  87;  91 

9Uü)v,  (fiXdv  92 
(fX-^vatpii;,  cpXTjvdqpoc  92 
qi^ßspos,  90^6p6(  92 
90p«itov,  qxibptov  98 
«^dpfiog,  (fopiiög  98 
jAftiCfii,  TT?ef{.>,  5^g{pt,)  qppofvitv  186 
4>ÖAa%og,  cfuAaxös  92 
^  98;  98 

XafpE'.v  p.  349  Aum.;  y^aXpt 

(Begrüssung)  p.  348;  349; 

350  Anm. ;  (Abschied)  p.  353 
XocpCcv,  x^ttv  98 
X'xz'-ar^.  XopccOv  93 
X&ta,  y^z'.i  93 
XeUoc,  yjXoc  93 
X6tp6c  IXwv,  x«P^  ^Xöw  P«  B88; 

329  Anm.;  Iv  i'  äpa  cfO 

X«tpi  p.  329;  330  Annu;  x*«fl 

xatopd^eiv  p.  332. 
XtCp«  sppovtfCv  185 

208 


X'awv,  y.XfüV 

X(xö)v,  xt-wv 

Xiwv,  yuov 

AföXo;,  XQ>Xög 
{päXi ov,  '^xXX(ov 

(öa  .  d> dt 


9S 
91 

n 

98 
93 
9S 
93 
93 
9$ 
SS 
9$ 
« 
63 
93 


prima  p.  33  ff.  ;  mauipa- 
iatim  atracta  aciea  p.  32  ff. 
anheltt«  298;  290 

Augustos  (bei  Göttern)  p.  13 ;  120 


canm'na  (poet  Flor.) 
castrensia 

ddme 

int^rea 

iterum  . .  iterumque 


ardo 

pilum 

puppi,  puppe  (Ablat.) 
quin 

rcUirfuifiii' 
sitcouianum 
aaim 
sui  esse 

supcrcilia  coninncta 
veniam  ( — s)  stzingere  in  mor- 
tem 479. 


273  ff 
16  Ann. 

80 

2'.' 
287 

296  C 
90 

32;  8:3 
32;  33 
98 
909 
809 
194 
S 
848 
625.5 
387 
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Viertes  Heft 

XXII.  Die  Entwicklung  des  aogenaniiten  ItnolU  bei  Homer. 

Voa  Carl  JliuUihawfr  4SI 

XXllL  SymVola  melrioa.  Yon  Carl  Fries    .......  SOS 

XXIV.  Gemtrte  du  £  aa  den  delplutehoi  Sfifftoheti?  Ton 

H.  Ihsditr  518 

XXY.  Heber  den  Homerus  latinus.   Von  Emst  Webtr     .  .  528 
XXVI.  Zu  Lent/,'  llerodian  II.   Ton  P.  Egcnolff  ö-iO 
XXVn  Julioat  Brief  wi  Oreibaaios.   Von  B.  A^mus  ....  ö7J 
XXVUi.  Uniersachungen  zur  Ephemeris  des  Düctjs  von  Kreta. 

(Fortsetzung.)    Von  J.  Fürst  593 

XXIX.  Der  Satzächlass  bei  Favonius  Kulogius.   Voa  l*a%ü  r. 

WinUrfchl  623 

XXX.  Zu  römischen  Scbriftfltellern  im  Mittelalter.  (Fort- 
betzung.)   Vuu  M,  Manitius  

Miscellen. 

m 

10.  Varia    Scr.  S,  EUrtm  '  .    .  681 

11.  Die  llias  des  Apcllilv.n.    Von  W,  Sekmd   C33 

12.  Zu  T  48.    Von  Uwl.  l' ppmvJh-r   685 

18.  Philostriiti  minoris  Iiuai,'iiie-.  XIV  4.    Von  IVilk*  Weinbergtr  656 

Nachtrag  za  S.  365, 12.   Von  O.  iSchroeder   636 

Kegiater   6^7 


jährlich  erscheint  ein  Band  von  4  Heften  zum  Preise  von 

14  Marlu 


Ausgegeben  am  22.  December  190^ 


Die  iliesem  Hefte  belliegeiiUen  Bucherverzeichnisse  der  Ver- 
laysbiichtiandlungcn  Georg  Reimer  in  Berlin  und  Cbr, 
Herrn.  Tauchnitz  in  Leipzig  seien  alieeitiQer  Beachtung 

empfohlen. 


-  -  ■* 
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aus  &cm  10, 3tt^r^utt6crt  im  Tktsxna^  &er  Ärf^riff 

übeifi'^i  liub  erläutert 
von 

^ermann  $ilttfof. 

ytilt  iTiM.  4,50  yuu;  itl.  5,50  «Hu 


Ü3ou  b^ii  Xic^tuugen  unfece^  ^Itertuntö,  bie  mitUl^o(fabetttfd)e  ein- 
gefc^Ioffen,  tfl  neäi  9.  HSgtls  Udtil  bet  SScftlari««  hit  efniiaf,  bie  f^ettte 

iiocf)  inirfitcf)  populär  ift.  Ta!i?"enbe  erfreuen  flc^  bnran,  bcnen  felbft 
^€r!c  wie  baö  iJiibcluHgenlieb  fein  aufrichtige^  ^ntercffe  abgeicinnen 
.  riic;'.  So  i|l  benn  erflärüd),  ba^  ja^lreid^e  Ueberfe^er  (lüie  C5 
SI|iBali,  H.  dimrtA,  Kl.  u.  Sdjrffrl)  ftd)  bie  Jlufiiabe  oefteQt  gaben,  mtU 
texen  Greifen  ba^  Serftänbiiiy  ber  bcvtiidieii  1id)tunfl  eioffncn.  lieber 
bie  au  eine  SaUt}ariu§-Ueberfct3uug  511  fteUenben  ^J(nfpritd)e  uiteiU  10. 
Soltl|ir  in  ber  ^cutfcfjcn  l'itteratur^eitunc^,  10<>2,  lUr.  22:  „'^c  mef)r  bie 
<Srf€iitttnt^  bur({)brin0t ,  baf;  ba^  vieb  tu  ^orm  uub  ^u^alt  dffeliarbd 
V-  »tum  ift,  ^c^t^3  mel^r  miif;  Mo  Uebcifcl^iing  bev  ^ovlaflc  fofqen.  3^11» 
-f*  4^c^ettrafluntt  (»Sommluua  V2iijfd)en"  lUr.  4»5,  2.  :Jlufl.  lüüO)  toitgt 
VI  beften«  bem  Saien  eine  ^orfteOung  vom  ^alt^oriuä  SU  geben." 

aßä^renb  bie  gen.  ^luegabe  bet  'ilUt)of'fd)eu  ^evbeutfibung  befon» 
ocr8  bcn  3'^£^^'^"  Sdiulc  bieuen  roiU,  i)t  bie  neue,  ^riJfjerc  i^car* 
'>eitung  ba^'«  bc*timmt.  eine  einQct)enbere  Sienntnid  be§  ^lebeS  unb  bec 
3age  von  SD>u(tber  ttttb  ^ilbegunbe  5U  oermitteln.  Dlafi^bem  ber  SBerf. 
/junac^ft  bii  ^clltfcf)e  SBoIf^poefie  im  früfjen  'I'littelaltct  uub  baö  iöer« 
hältni§  ber  Oieiftlic^teit  :^u  berfct&en  einer  ^etrarfitung  uuter^or^eu  hat, 
fübrt  er  und  nac^  ber  Stege  bes  'iU.^^.,  ber  ebrnyartugen  ^ilbtei  8t.  i^aUen, 
imb  fd)ilberl  beten  Sebeidnng  für  bie  Qittetotur,  @.  I^-IO.  ^a«  fo(» 
^»enbe  Siopitel,  ©.  20—60,  bcfc^äftigt  fidi  mit  ber  ilJcrfon  bc§  3:icf)ter^, 
[otute  mit  ber  Iitterartfcf)cn  unb  oft^ctifc^cn  ©ebeutung  feine?  3öerfe§. 
^.  61—109  enthalten  i'i^eralbl^  ädibmung  unb  bie  ^erauietrifc^e  Ueber» 
Teilung  M  aB.«8.  üt  12  9lbeiitetiem ,  ber  ®.  110*-160  oulffibnid^e  (St« 
lauterungen  folqcu,  bie  befonberä  über  bie  bei  ber  Seftürc  besi  (Spo§  in 
J^rogc  fonimcnbeu  beutfd)en  ^ntertünn'v  innuuigfacficr  bclefiren. 
bann  lüirb  o.  161 — 207  bie  roeiteie  ^ierbveitung  nub  ii3eaTbcitung  bec 
Sdolt^erfage  bef)anbeft  tmb  ba9  ^erf^&Uni«  @ffeb(itb§  feiner  9ot(age 
ciöitcrt,  lüoiauf  ^  Jiv-^  bem  l'ofer  iu  '-K^mt  unb  i8tlb  bcv  3diauj 
plal3  ber  Siciuipfe  :iiUxlU)ers  im  äBaö^enroalbc  i>or  'M^m  geführt  loirb- 
^en  6d)lu6  bilbet  bie  Sc^ilbcrung  eiueS  ($a)tmal)lc^  am  ^^ofc  '^ttita^ 
nad)  bem  IBetid^te  beS  9i)Kantinet§  $tiSeud,  ein  (^ec^enftücf  su  9. 287  fg. 
t^c'  '-!lv  i'.  Tic  üiitlientifct)en  3(bbilbungen  ftcUcu  bie  cvfte  3eitc  einer 
Ui^Ul>anuytianDjd)vift,  bns  5iIofter  Bt.  ©allen,  ben  ^Ji^ncn-icnfJein  l:n^ 
Umgebung  iu  iöilbern  unb  einer  i'aubtarte,  foioic  bie  uieviiüüvbu^cu 
Uten  @iege(  unb  Soppen  bet  SaJgcnftetner  bar. 

^nf)alt  uub  ^lucflattunn  nuirfien  ba-5  '-yudi  bcfonbcv^  nl^J  ©efrf)enf 
'  i^c^imbe  ber  beutfc^en  tiUerotur  uub  al^  H^rämie  für  reifere  ^c^üUt 
fieei^r^t. 


I 
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In  demselben  Verlage  ist  erschienen 


P.  OVIDI  NASONIS 

DE  ARTE  AMATORIA  LIBRI  TRES 

EflKLÄRT 

Von 

PAUL  BRANDT. 

Bro8cb.  Mk.  8,—  ;  g«biiudcii  Mk.  10.—. 

Mit  ti  m  wis  'liehen  '  r  Auia- 

toria  mit  hen  <  FrV'-'  ....  t..i..-. 

einem  ti.ai  vorhi.  -n  Die 

Standpunkt  ohjectiver  Beurteilung  aus  zweifellos  gelur 
Ovida  bedarf  eines  geachniackvolleii  Konimentara  lu 
T^o/if^TiiiP'j.    Nur  tu  oft  ^' m'  Ih  der  Leser  '5.>1!p>v 
Fülle  von  An>.        .^jen  auf  Am 
die  er  sich  immer  erst  notdHrftig  zurochtsucheu  niusste,  um  doch 
bei  vielen  Stellen  unbefriedigt  z\i  bleiben,  sodass  ihm  der  po*^' 
QenuBs  des  Werkes  höchst  unliebsam  vrvUnryf  viifln-  -ler  Ver 
vorliegenden  Ausgabe  ist  »ich  Viewusst,  eit  au~ 

Wege  gegangen  zu  sein,  und  hotft  das  \  erständnis  der  Dichtung  we> 
sentlicb  gefördert  zu  haben.    Und  wie  die  Ars  " 
Qocll«^  7Mr  Kenntnis  einer  kulturhistorisch  höchst  i  .  . 
80  I         t  «ich  der  Kommentar  auch  hier,  dus  QhertiU  i 
terial  in  reichlicher  Fülle  zu  geben.  So  will  die  Ausga)>«  0\ 
tung  erklären,  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  verzichtet  uu^i  uut 
die  Kritik  in  herkömmlichem  Sinne.    Gute  kritiscl;»'  .Ausgaben  <^'^r 
Ars  haben  wir,  eine  erklärende  aber  nicht. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  im  we^        heu  eine 
Dichtung  zu  geben  sucht,  folgt  der  Text  in.i   ilu  ausfr'  t  ut^a- 

noten,  in  denen  alles  zum  Verstilnduis  notwendige  'n  f^-  ♦  />S.^r»«<> 

die  Beziehungen  zu  den  Vorbildern  (Komödie)  al» 
y  besonderer  Wert  wurde  auch  auf  »i  t  l 

des  iiitiul        Vgt:  vor  jedem  Buch  findet  man  ein 
haltsüberb     i   .luch  im  Kommentar  selbst  sind  die  eii^    '  •     ^ ' 
zusammengefasst  und  ihrem  Hauptinhalte  nach  kurz 
fasser  glaubt  damit,  ine  vieler  Leser  gehandelt  zu 

-  *'    auch  getrennt  a.iuuiohe  Abteilung  (der  Anhang)  eniuuii 

che  Litteniturnachweise,  dann  Bemerkungen  zur  Textgestu  

I  weitere  Ausführungen  und  Zus&tze  zu  dem  im  Kommentar  e 
gebenen  Material. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  m  ''nhrlicher  Index  iu  uuci  .Ab- 
teilungen:   (l  Eigennamen.   IL  Spni   .es.  ilL  Sachliches. V  durrf 

den  die  Brauchbarkeit  des  Buches  wesentlich  erhöht  sein  dOr 
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